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Vorrede. 





in Zeitfaden beim erſten Unterricht und auf geo— 
gnoſtiſchen Excurſionen iſt das vorliegende Buch zunächſt 
beſtimmt. Deshalb beſchränkt fich der Inhalt defjelben vor: 
zuglich auf Deutfchlands Seognofie und berücjichtigt Die 
übrigen Linder nur infoweit, als zur Würdigung der deut— 
ſchen Verhältniſſe nöthig ſchien. Deshalb mußte un der 
jpeciellen Daritellung Einiges ausführlicher, Anderes Fürzer 
behandelt und nur deshalb die Darſtellungsweiſe felbit von 
der gewohnten abweichen. 

Der eigentlich geognojtiiche Theil üt bei Weitem aus— 
führlicher als der topographifche und geoiogtiie. Für Die 
Zopograpbie genügt eine allgemeine Ueberſicht denn die 
Oertlichkeit ſeiner nächſten Umgebung kennt ein Jeder oder 
kann dieſelbe doch ohne beſondere a nie kennen lernen. 
Ueberdies würde eine umfaſſendere Darstellung der Topo— 
graphie die Grenzen eines Leitfadens für Geognofie über: 
ſchreiten, Im geologiſchen Theile babe id) — nur 
einen allgemeinen Ueberblick über die Urgeſchichte Deutſch— 
lands gegeben, weil dieſer den Anfänger auf den Werth 
und die Deutung gengnoftijiher Thatſachen hinlänglich auf 
merkſam machen wird und ein tieferes Eingehen auf geolo— 
giſche Unterſuchungen ſchon eine gründliche Kenntniß der 
geſammten Naturwiſſenſchaft erfordert. Den größten Theil 
der Gäaga umfaßt die Geognoſie. Unſere beſten Lehrbücher 
der Geognoſie reichen für den Anfänger nicht aus, zumal 
wenn er ohne Hülfe eines Lehrers in der Natur ſelbſt ſich 
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unterrichten will, Sie bieten ihm injofern zu wenig, als 
fie die Geognoſie Deutjehlands meiſt der anderer Länder 
unterordnen und dadurch die unmittelbare Beobachtung der 
Natur erſchweren. So wichtig 3. B. der Schichtenbau des 
Londoner und Pariſer Bedens für die ſyſtematiſche Geo— 
anofie it, jo unnütz erfcheint die Kenntniß deſſelben dem 
angehenden Geognoſten, der unfere Braunfohlengebilde 
fonnen lernen will, In der Gäa dagegen find nur Die 
Formationen Deutfehlands in ihrem Schichtenbaue darge— 
stellt und diefer in feiner Verbreitung genau verfolgt, Da— 
durch wird auf die Beobachtung der Natur hingewieſen 
und die Beltimmma der Formationen wirklich erleichtert. 
Ich ſchloß mich in dieſem Theile dev Gäa den vorliegenden 
beiten Arbeiten an und verließ den Monographen nur da, 
wo ich mich von der Unrichtigkeit feiner Beobachtungen und 
von der Unhaltbarfeit feiner Anfichten durch eigne Unter- 
ſuchungen überzengt habe, Eben dieſe Ausführlichfeit, welche 
ih in der Darftellung der Formationen eritrebte, und die 
Berichtigung mancher Irrthümer dürfte die Gäa auch dem 
aebildeten Geognoften empfehlen. — Die Trennung der 
Petrographie von der Stratographie führt Dei der aus— 
führlichen Charakteriſtik jeder einzelnen Formation zu mehr: 
fachen Wiederholungen und um Ddiefe zu vermeiden verei— 
nigte ich beide Theile, Von den Verſteinerungen endlich 
erwähnte ich nur die in Deutichland vorfommenden und 
berückſichtigte von diefen vorzüglich Diejenigen, welche ent— 
weder durch Häufigkeit oder durch formelle Eigenthümlich- 
feit als bejondere Keitmufcheln bei der Beſtimmung betrachtet 
werden. dürfen, Ausführlihe Beichreibungen wird man bier 
ebenjo wenig fuchen als Skelete von Niefenthteren unter 
den Abbildungen. Die kurze Charakteriſtik mit den gewiß 
vortrefflih ausgeführten Abbildungen wird zum Erfennen 
der ſelbſt geſammelten Verfteinerungen hinlänglich genügen. 


Halle, am legten der Hundstage. 
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Borwort. 


Das Studium der Naturwiſſenſchaften kann nur 
dann einen gewünſchten Erfolg haben, wenn es fortwäh— 
rend durch Anſchauung, durch directe Beobachtung der 
Natur unterſtützt wird. Ohne dieſe bleiben eigene Stu— 
dien ſogar ganz erfolglos, wie Jeder weiß, der ohne 
fremde Anleitung irgend einen Zweig der Naturwiſſen— 
fchaft zu ftudiven anfing. Für die Zoologie und Botanik 
befigen mir bereits neben Den ſyſtematiſchen Lehrbüchern 
in den Faunen uud Floren einzelner Gegenden und Lanz 
Der fichere Führer bei der unmittelbaren Beobachtung der 
Natur. Für die geologiſchen Wiffenfchaften, denen man 
in nenefter Zeit ſowohl aus materiellen als aus höheren 
Intereſſen die lebhafteſte Theilnahme fehenft, fehlt ein 
entfprechender Leitfaden. Die vorhandenen und zum Theil 
vortrefflichen Handbücher diefer Wiſſenſchaften find für 
den Anfänger uud Dilettanten unbrauchbar, weil fie, Die 
Wiſſenſchaft als ein ſyſtematiſch geordnetes Ganzes dar— 
ſtellend, weder auf die Faſſungskraft jener, noch auf den 
beſchränkten Beobachtungskreis eines jeden Einzelnen 
Rückſicht nehmen. Die Gäa Deutſchlands iſt da— 
gegen ein erſter Leitfaden bei geologiſchen Studien, ein 
zuverläſſiger Führer bei der eigenen Beobachtung, der 
durch ſtete Hinweiſung auf die Verhältniſſe im eigenen 
Vaterlande in die Wiſſenſchaft ſelbſt einführt und den 
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Gebrauch aller vorhandenen Lehrbücher der Geologie, 
Geognofie und Paläontologie erleichtert. Aber fie bes 
ſchränkt ſich auch nicht etwa blos auf einzelne Beifpiele 
aus Deutfchlands Urwelt zur Erläuterung eines wiſſen— 
fchaftlichen Syftemes: fie entwirft wielmehr ein vollſtän— 
diges Bild von Deutfchlands Boden, von deſſen Zu: 
ſammenſetzung, defjen vielfachen Veränderungen und 
allmäliger Geftaltung in früheren Schöpfungsperioden 
bis zur Gegenwart, von den in der Urzeit unfer Vaters 
land bewohnenden Thieren und Pflanzen. Es iſt unfere 
Abficht inder Gäa Deutfchlands fowohl den Schü: 
lern und Lehrern an Neal, Gewerb- und Bergſchulen, 
ökonomiſchen Lehranftalten und allen Denen, die fich mit 
geologischen Wiffenfchaften, mit der Boden: und Geſteins— 
kunde befchäftigen, einen unentbehrlichen Leitfaden bei ihren 
Studien und auf Excurſionen zu geben, al3 aud allen 
Treunden der Schöpfungsgeſchichte Die Gelegenheit zu 
bieten, jene großartigen Erfcheinungen der Entwicklungs: 
gefchichte des Erdballes in ihrem eigenen Vaterlande, 
ihrer unmittelbaren Umgebung kennen zu lernen. Wir 
hoffen, daß dieſe erfte und volljtändigfte Darftellung der 
Schöpfungsgefchichte Deutfchlandg ihren Zweck nicht ganz 
verfehlen werde. | | 

Die der Gäa beigegebenen Tafeln dienen zur Er: 
läuterung des Tertes und werden in Betreff der Aus— 
führung jeder Anforderung genügen. 


Der Berfafler. 


Einleitung. 


Den unbeſchränkten Raum, welchen das Weltall mit den 
zahlloſen Himmelskörpern erfüllt, durchdrang einſt die Ma: 
terie im chaotiſchen Zuſtande. Die Atome lagern ungebun— 
den beiſammen und kein anderes Geſetz, als den Raum 
allſeitig zu erfüllen, beherrſcht ſie. Das iſt der Anfang alles 
Seins. Doch das der Materie inwohnende Streben ſich zu 
formiren, erzeugt bald Unterſchiede in dem unermeßlichen 
Weltenraume. Schwerkraft und Anziehung, die erſten Be— 
dingungen alles Körperlichen, beleben die Atome und ſammeln 
ſie in der einfachſten Geſtaltung des Raumes um einzelne 
Punkte. Die chaotiſche Materie im unbegrenzten Raume 
ſondert ſich in Kugelmaſſen gegen einander ab. Die Geſchichte 
der Weltenſyſteme beginnt, denn ſelbſtſtändige Kugeln rotiren 
um ihre Achſe. Dieſe erſte Bewegung der Dunſtmaſſen, wie 
wir jetzt die chaotiſche Urmaterie nennen, übt einen mächtigen 
Einfluß auf die bewegten Theile. Die dem Centrum zunächſt 
liegenden vollenden ihre Kreisbahn in langſamer Bewegung, 
die an die äußerſte Grenze verwieſenen in eilendem Lauf. 
Dazu die ſtärkere Attraction in der ſchon mehr condenſirten 
Maſſe und es fcheidet fich unfer Gasball in einen feſten Kern 
mit verdichteten concentriſchen Ringmaſſen in verfchiedenen 
Abſtänden. Immer noch Ddenfelben erften phyſikaliſchen Ge: 
jegen gehorchend, ziehen fich auch dieſe ringförmigen Maffen 
in größere Kugeln zufammen oder in fich zerreigend und meh— 
rere Anziehungspunfte gewinnend, bilden fie. ein Syſtem 
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Fleinerer Kugeln. Cie alle folgen der früheren Bewegung um 
den erften Mittelpunkt, der mm als Centralförper regiert, 
ſchwingen ſich als ſelbſtſtändige Kugeln zugleich aber auch um 
ihre eigene Achfe. Die Sonne wird in gefeßlichen Bahnen von 
den Planeten umkreiſt. Die von dem Gentralförper weit ent— 
fernten Maffen wiederholen in ihrem ungeheuern Volumen 
die Ningbildung, da ihr Mittelpunkt Den umgebenden Dunft: 
ftoff bei Der verfehiedenartigen Bewegung nicht gleichmäßig 
feffeln Fann. Von den Blaneten löſen fih die Trabanten 
ab amd umlaufen Diefelben fortwährend auf den Bahnen um die 
Sonne. Bi zu Diefer erften Formirung ver chantifchen Mas 
terie im Weltenraum, bis zur Entftehung der Pirfterne, 
Planeten und Zrabanten herrſchten allein phyſikaliſche Gefege 
in der Natur. 

Welche Doenmente erzählen uns aber dieſe Entſtehungs— 
geſchichte des Sonnenſyſtems? Die gleichmäßige Bewegung 
aller Blaneten mit ihren Wlonden um die Sonne führt auf 
die einfache Notation einer Kugel um ihre Achſe und Die 
Herleitung aller Weltfärper aus einem großen Dunftballe, der 
frei im All ſchwebend um jeine Achſe ſich wälzen mußte, 
ſtützt ich auf Die Beobachtung der fernen Nebelflefen am 
Himmel, von denen einige unfer ganzes Sonnenſyſtem bes 
deutend an Ausdehnung dibertreffen und lichte Kernmaſſen 
als erſte Anfänge Der Kugelbildung im Innern erkennen 
laſſen. Diefe fiderifchen Nebel zeigen und verschiedene Sta— 
dien der Entwicklung von Weltiyftemen. Auch Die ringfürs 
mige Gondenfation der Urmaterie, welche Die Bildung Der 
ſeeundären Kugeln einleitete, beobachten wir noch heute an 
dem doppelten Ringe, welcher den Saturn umgürtet, und 
die Auflöſung eines Ringes in ein Syftem gleichartiger Ku— 
gelm zeigen und die acht zwifchen Mars und Jupiter Freifens 
den Kleinen Planeten. Nicht minder wichtige Belege Tiefert Die 
abweichende Dichtigfeit der einzelnen Planeten, die efliptifchen | 
Bahnen derfelben, die Natur der Kometen, fo weit diefelbe 
enträtbfelt werden Fonnte, amd andere der zuverläffigen Be: 
rechnung unterworfene Erſcheinungen des geftirnten Himmels. 

Die Erde glich in ihrem Urzuftande alfo einem unge— 
heuren Gasballe, von welchem ſich der Mond erft als peri— 
pherifcher Ring, dann als felbftftändiger Weltförper ablöfte. 
Uebermäßig gefteigerte Hitze bedingte diefen Zuftand der chao— 
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tiſchen Materie. Wir überzeugen uns täglich, daß Wärme 
die Körper ausdehnt, daß höhere Temperaturgrade dieſelben 
flüſſig machen und künſtlich geſteigerte Hitze die Stoffe in 
Dampfgeſtalt verflüchtigt. Dem Chemiker iſt es gelungen, die 
meiſten Körper, welche die feſte Erdmaſſe bilden, in Dunſt 
aufzulöſen und er wird auch die wenigen noch widerſtehenden 
mit Hülfe des Feuers vernichten lernen. Aus dieſem Geſetze 
leiten wir den fortſchreitenden Bildungsproceß unſeres Pla— 
neten her. Der Dunſtball war ein im Weltenraum allſeitig 
begrenzter Körper und die ihn durchdringende Hitze ftrahlte 
in Denfelben aus. Die peripherifchen Theile erfalteten als: 
bald und ftrebten an Gewicht zunehmend dem Mittelpunkte 
zu. Hier häuften fich, Durch ununterbrochene Ausftrahlung 
der Hitze befchleunigt, die condenfirten Stoffe an. Der Gas— 
förper, jo eben noch von den allgemeinften phyfikalifchen 
Sefegen_allein beherrſcht, heilt fich Durch fortfehreitende Er: 
Faltung in eine dunſtförmige Hülle und in einen Dichten 
Kern, deſſen Maſſe in feurigem Fluſſe wogt. Jetzt treten 
die chemiſchen Kräfte der Atome zu den phyſikaliſchen Ge— 
ſetzen der Materie hinzu und führen den Planeten in eine 
neue Periode ſeines Daſeins. Die brauſende Maſſe des glü— 
henden Kerns, von der rotirenden Achſenbewegung und dem 
Drucke der umgebenden Dunſthülle gebändigt, umgibt ſich mit 
einer ſtarren Kruſte. Anfangs noch glühend heiß zerberſtet ſie 
ſogleich wieder in Folge der eigenen Abkühlung. Das 
innere Gluthmeer wallt von Neuem auf und erregt gewaltige 
Stürme, indem e3 die ſchon mehr erfaltete Dunſthülle an 
einzelnen Stellen plöglich erhitzt. Die Trümmer der zerftörten 
Ninde häufen fich in dem Feuermeere zu Bergen auf, wie 
die Eisfchoflen in unſern Polarmeeren fich aufthürmen. Die 
Zemperatur der umgebenden Nebelmafjen ift indeß ſchon fo 
tief gefallen, daß fie Die ausftrahlende Hite ſchnell ableitet, 
die Dichtigkeit der Nebel felbft Schon fo bedeutend geworden, 
daß ihr Druck dem Aufbraufen der fiedenden Gluthmaffe Eräf- 
tigen Widerftand Teiftet. Aus den Schollen der erften Krufte 
bildet fih eine neue und ftärfere, welche Die innere Hitze in 
dauernde Feſſeln bannt. Ueber und unter Diefer ftarren Rinde 
wirken nun rege Broceffe. Die Nebelhülle verdichtet ſich durch 
die ſchnell Fortjehreitende Abkühlung mehr und mehr und es 
jcheidet fih in ihr das tropfbarflüffige Element von den ex: 
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panſibeln. Das Waffer, gemifcht mit zahlreichen leicht 188: 
(iben Stoffen, ſammelt fih auf der Oberfläche des feiten 
Erdkörpers, die Atmoſphäre wird leichter und von den erſten 
Strablen der Some durchdrungen. - EI ward Licht. Nach 
Innen verdieft ſich die maſſige Krufte, inden fie erkaltend 
auf Das eingeswängte Gluthmeer wirft und deſſen Oberfläche 
erhärtet. 

So weit die mythiſche Periode in der Geſchichte der Erd— 
bildung. Wir leſen dieſelbe aus dem phyſikaliſchen und che— 
miſchen Verhalten alles Materiellen und ſehen ſie beſtätigt in 
dem noch jest tm Erdinnern glühenden Gentralfener, von 
deſſen Dafein uns nicht blos die furchtbaren Kraftäußerungen 
der Vulkane und Erdbeben überzeugen, fondern auch Die mit 
zunehmender Tiefe fich geſetzmäßig fteigernde Temperatur der 
feften Geſteinsmaſſen verſicher. Was nun weiter auf der 
Erde geſchah, nachden die Elemente fich geſondert und den 
chaotiſchen Zuftand aufgelöft hatten, Davon fprechen vernehm— 
bare Zeugen. . Die Gonftitution der feften Erdrinde und Die 
in deren Schichten eingebetteten Nefte organischer Welten bil: 
den die Annalen der Schöpfungsgefehichte, in denen der for— 
ſchende Geift wahrhaft fich erbauet. 

Bevor wir das hiftorifche Zeitalter der Erde zu ſchildern 
unternehmen, überſchauen wir noch einmal den Zuftand der 
Dinge und Die Alles beherrfehenden Kräfte, als daſſelbe eintrat, 
Die Oberfläche der Erde bedeckte der heiße, mit vielen fremd: 
artigen Stoffen geſchwängerte Urocean und nur bie und da 
ragte ein Trümmerhaufen der alten Kunfte über feinen Spie— 
gel empor. Die umgebende Atmosphäre enthielt gleichfalls viel 
fremde Safe, welche erft fpäter Gelegenheit fanden fich auszuſchei— 
den. Die Temperatur war überall noch eine fehr gefteigerte, 
denn die eben erſt erftarrte Rinde theilte ihre eigene Wärme dem 
Waſſer und der Luft mit, und erfeßte dieſen Verluſt durch 
fortwährende Zuſtrömung aus dem innern Gluthmeere. Die 
Hauptſtoffe, aus denen die Rinde zuſammengeſetzt war, kön— 
nen keine andere geweſen ſein als die, welche wir noch jetzt 
als vorwaltende Beſtandtheile des feſten Erdkörpers finden. 
Es ſind Verbindungen mit dem überall verbreiteten Sauer— 
ſtoff, nämlich Kieſelerde, Ihonerde, Kalkerde und Talkerde. 
Alle übrigen Stoffe treten der Maſſe nach gegen dieſe zurück. 
Indem Die feurigflüſſige Materie zu erhärten begann, ſuchte 
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jeder Stoff feine eigene Natur zu behaupten und Dieje Energie 
äußerte ſich befonders in der Kuyftallifation. Die genannten 
Stoffe vornehmlich bewahrten een ihr kryſtalliniſches 
Gefüge noch, wo äußere Hinderniſſe die Ausbildung ihrer 
eigenthümlichen Kryſtallgeſtalt nicht geftatteten. Die erſten und 
älteſten Geſteinsmaſſen der Erde waren demnach kryſtalli— 
niſche. An ae und chemische Kräfte wirkten gleichzeitig 
und an allen Drten zur — des jugendlichen 
Erdkörpers. Der bewegte Deean nagte an der feſten Ober— 
fläche und löſte das Geſtein auf. Doch er kann die gewichtige 
Frucht ſeiner Thätigkeit nicht lange mit ſich führen. Schon 
an der erſten ruhigern Stelle damit angekommen, ſinkt das 
gewonnene Material nach dem Geſetze der Schwere zu Boden. 
Es häufen ſich die aufgelöſten Maſſen nach denſelben Geſetzen 
über einander und es entſtehen aus den kryſtalliniſchen Ges 
ſteinen die geſchichteten, welche in einzelnen horizontalen 
Lagen oder Schichten von verſchiedener Dicke (Mächtigkeit) 
wie Blätter über einander liegen. Dieſen Bildungsproceß 
auf der Dberfläche unterftügt ein wefentlich anderer im Innern 
der Erde. Hier beunruhigen chemiſche Kräfte den gebannten 
feurigen Fluß, ex wogt auf amd feinen Drange gibt Die 
ſchwache Kruſte nach. Die auf derfelben in horizontalen Schich— 
ten gelegenen Maſſen heben fich gleichfalls und zwar einfeitig, 
wenn der Druck ihre auferfte Grenze, das Ausgehende, 
traf, oder mehrjeitig, wenn ihr mittlerer Theil gehoben wurde. 
Im erften Falle mußte die horizontale Schichtenftellung in 
die geneigte, im andern Kalle in Die fattel= oder mans 
telformige übergehen. Wirkte der en an mehreren 
Punkten zugleich gegen die gefchichtete Maffe, > wurde Dies 
jelbe wellenformig gebogen. Die Dberfläche der Erde er: 
hielt Durch Diefe Aeußerungen der innern Kräfte ſchon ein 
verändertes Anſehen. Noch mehr aber dadurch, daß fich Dämpfe 
im Innern entwicelten und Deren Spannung fich fteigerte, 
bi8 Die flarre Ninde Keinen —— mehr leiſten konnte, 
ſondern zerriß und der aufgeregten Maſſe einen Ausweg öff— 
nete. Die glühend flüſſigen Stoffe quollen aus den Spalten 
hervor und ergoſſen ſich über das längſt erkaltete Geſtein. 
Dieſes änderte in der nächſten Berührung mit dem heißen 
Fluſſe feine Struetur und meiſt auch feine Miſchungsverhält— 
niſſe. Es wurde, gleichviel ob vorher geſchichtet oder kry— 
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ftallinifch, ein metamorphofirtes Geſtein. War 08 gefchich- 
tet, fo änderte fich zugleich auch Die Schichtenſtellung auf weite 
Streifen bin, je nach der Stärke der durchbrechenden Kraft. 
Die Richtung, in welcher diefelbe wirkte, oder die Ausdeh: 
mung der gehobenen Maſſe nach den Meridian beftimmt, 
heißt das Streichen des Gebirges. Die Neigung der 
Schichten gegen den Horizont, der Neigungs- oder Fall— 
winkel konnte einem rechten gleich werden, die Schichten 
waren aufgerichtet, ftehen auf dem Kopfe. Die empor: 
gedrungene Maſſe erkaltete alsbald an ihrer Dberfläche und 
verwandelte fih in Fryftallinifches Geftein. Wenn vielleicht 
auch Died neue Product feiner Natur nach dem ſchon vor— 
bandenen gleich war, jo läßt c8 fich Doch heute noch Durch 
jene Lagerung zu demfelben als ein ſpäteres, jüngeres 
Gebilde erkennen. Der Durchbruch und dag Metamorpho— 
firen des Nebengefteind jowie die Auflagerung auf gefchichtes 
tes Geftein und die hervorgerufene Aenderung der Schichten: 
jtellung find die untrüglichen Beweije für das relative Alter 
der Gebirgsinaffen und die Art ihrer Entftehung. Das em— 
porgebobene Geftein fowohl als das aus dem Innern auf: 
geftiegene vagte über die frühere Dberfläche und über den 
Spiegel des Uroceans hervor. Dieſe Gebirgsbildung wieder: 
holte fish im verfchiedenen Zeiträumen nach einander und an 
verschiedenen Orten der Erde. Was bei dem Bildungsprocefje 
im Innern der Gebirgsmaſſen vorging, erkennen wir überall 
noch aus feinen Wirkungen. Durch allmäliges Grfalten 
zog fich Die breiartig hervorgedrungene Maffe zuſammen, hier 
jchneller, dort langfamer, fie zerflüftete. Die Klüfte 
füllten fich wieder mit von unten aufdringenden Stoffen, 
auch wohl von oben her aus oder e8 drangen aus den Sei: 
tenwänden Stoffe hervor, die fich mit der Gefteingmaffe nicht 
verbinden mochten. In gleicher Weiſe entftanden und fill 
ten fich zahlreiche Spalten in den verfehiedenften Nichtungen 
(Gänge) mit den verchiedenften Mineralin (Gangmaſſen, 
Ganggefteine). Dämpfe entwicelten fih und fanmnelten 
fich in hohlen Räumen an, wenn fie feinen Ausweg finden 
konnten. Erkaltete das Geftein, fo fihhrgen fie fih an den 
Wänden nieder und bildeten Drufenräume. Nach jedem 
Durchbruche oder Emporhebung eines Gebirges geftaltete fich 
die Oberfläche neu. Der Oeean geriet) in gewaltige Auf: 
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regung und aus feinen Grenzen verdrängt zerſtörte ev um ſo 
heftiger die feinem Wogendrange widerftehenden Geſteine, 
aber nur um fie bald wieder fallen zu laſſen. Auch Die 
Atmoſphäre ſtürmte und wurde mit großen Maſſen verdun— 
ſteten Waſſers und aus dem Gluthmeere aufſteigenden Gaſen 
erfüllt. Indem ſie dieſelben weiter führte, erkalteten ſie und 
ſtrömten als Regen dem Urmeere wieder zu, oder auf Gebirgs— 
rücken fallend wirkten ſie zerſtörend auf deren Oberfläche ein. 

Unter dieſem fortwährenden Kampfe der Elemente traten 
im Uroceane und auf dem denfelben infelartig Durchbrechenden 
Feftlande Bedingimgen ein, welche organiſche Weſen ing 
Leben riefen und deren Gedeihen beförderten. Das Feſtland, 
fo eben noch im Entſtehen Begriffen amd in feiner ganzen 
Natur wie die dariiber gelagerte Atmosphäre unbeftändig und 
vielfachen Aenderungen unterworfen, war Der Entwicklung 
der lebenden Welt weniger günſtig als der Deean. Es ent— 
ſtanden nämlich in dieſer Zeit die ungeheuern Maſſen von 
Thonſchiefer, Grauwacke, die dazu gehörigen Kalk- und Sand— 
ſteine, welche der feſten Erdrinde erſt genommen und in 
neuer Geſtalt und andrer Vertheilung wiedergegeben wurden. 
Sie bedecken nun unabſehbare Flächenräume im Norden, ſo 
in Rußland von den Ufern der Oſtſee bis zum Ural, ähn— 
liche Erſtreckungen in Schweden und England, die Bretagne 
in Frankreich, in Deutfchland die Gegenden am heine bis 
öſtlich nach Böhmen, im Süden an den Pyrenäen und 
auf Der weftlichen Halbkugel einen großen Theil von Nord— 
und Südamerika. Ihre Schichten liegen entweder noch in 
der urſprünglichen Lage, horizontal, oder fie find aufgerichtet 
und verworfen. Diefe Störung wurde durch die Emporhe— 
bung von Finnland und Schottland, einem großen Theile 
Englands und Sranfreichs, durch Die Entftehung des Schwarze 
waldes, der Vogeſen, des Hundsrücks, des Harzes, Erzge— 
birges, Böhmerwaldes, Rieſengebirges, der Alleghanys in 
Nordamerika und vieler anderer Gebirgsmaſſen veranlaßt. 
Sie alle bezeichnen uns das Inſelreich im Uroceane, Den 
Boden, der die erfte Vegetation nährte, Die Buchten und 
Stellen im alten Meere, wo die erften Thiere ſich aufbielten. 
Die Vegetation konnte nur dürftig, ihre Mannichfaltigkeit 
gering fein. Anfangs gediehen einzelne Algen. Später ges 
fellten fich zu denſelben Kryptogamen aus den Familien- der 
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Equifetaceen, Aſterophylliten, Stigmarien und Lyfopodiaceen. 
Wie dieſe Pflanzen den unvollkommnern Stufen der orga— 
nischen Dignität angehören, jo find auch Die gleichzeitig mit 
ihnen gefihaffenen erſten Thiere aus niedrigen Stufen. Bo: 
(open, geftielte Haarſterne, Mufcheln aus verfchiedenen Fa— 
milien, zahlreiche Brachiopoden, Schnecken und Kopffüßer 
vepräfentirten die unvollkommneren Thierftufen. Von geglies 
derten Thieren zeigen ſich Trilobiten, den Krebjen verwandt, 
aber wafferbewohnend, und von den höhern oder Rückgrat— 
thieren Fiſche mit knorpligem Sfelet, unter denen bejonders 
die flachen bepanzerten Eephalaspiden wunderbar charakteriftiich 
hervortreten. Die Nefte aller dieſer Organismen bergen die Al 
teften gefchichteten Gebirge, denn die kryſtalliniſchen konnten 
durch die Art ihrer Entjtehung fein Fragment wohlerhalten 
aufbewahren. Man- begreift Die bis jest aus dem Uroceane 
abgefegten Maſſen als ein Ganzes und heigt fie Grauwacken— 
gebirge oder Siluriſches und Devonifches Schichtenſyſtem. 
Jedes Schiehtenfyftem nennt man auch Bormation, wenn 
fich die zuſammengehörigen Schichten, Glieder der Formation, 
an allen Orten in gleicher Tolge wiederfinden und überall 
dieſelben Organismen oder wenigftend einander entjpreihende 
einfchliegen. Während der langen Zeit, in welcher das mäch- 
tige Grauwackengebirge abgelagert wurde, änderte fich Die 
Dberflächenbefchaffenheit der Erde merklich. Die Inſeln bes 
deckten ſich mit fruchtbarem Boden, welcher einen üppigen 
Pflanzenwuchs erzeugte, und der Deean wurde reiner und 
mannichfaltiger durch zahlreiche emporgeftiegene Bergrücken. 
Eine neue organiſche Schöpfung trat an die Stelle der ing 
Grauwackengebirge verfinfenen. Pilze und Algen repräſen— 
tiren die Zellenpflanzen, quifetaceen, Aſterophylliten, Stig— 
marien, Sigillarien, Lykopodiaceen und Farren, Alles akotyle— 
doniſche Gefäßpflanzen wuchern an den üppigen Geſtaden zu 
Dichten Waldungen empor und geſtatten den höher orga— 
niſirten Typen des Pflanzenreiches keine freie Entwicklung. 
Nur ſpärlich erſcheinen daher einzelne Gramineen, Palmen, 
Liliaceen, Eyeadeen und Abietinen. Sn dieſem Dickicht konnte 
ſich ſchon ein Saurier verbergen und feiner Beute auflauern, 
auch Kakerlaken und Käfer ihre Nahrung finden. In den 
Gewäſſern vermehrten fih die Bauchthiere, ohne ihren frü— 
hen Charakter zu ändern, aber die Trilobiten verſchwinden 
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und kleine Cytherinen repräſentiren die Krebſe. Die Fiſche, 
zwar auch noch als Knorpelfiſche vertreten, werden zugleich 
vollkommener durch neue Familien der ungleichſchwänzigen, 
ſchmelzbeſchuppten Ganoiden. Das Schichtenſyſtem, welches 
uns dieſe zweite organiſche Schöpfung entfaltet und die Be— 
ſchaffenheit der damaligen Erdoberfläche bezeichnet, heißt die 
Kohlenformation oder das Steinkohlengebirge mit dem Roth— 
liegenden. Der Reichthum an kohligen Stoffen, welche ſich 
aus den untergegangenen Waldungen entwickelten, zeichnet 
die Formation ganz beſonders aus. Sie erreicht nicht immer 
die bedeutende Mächtigkeit des Grauwackengebirges und iſt 
während ihrer Ablagerung ſeltener, deſto häufiger aber in 
nachfolgenden Perioden durch Emporhebungen geſtört worden. 
Große Becken und Mulden bezeichnen ihre Lagerung, ſo in 
mehrern Theilen Englands und Frankreichs, in Belgien und 
Deutſchland, in Amerika. An das Steinkohlengebirge ſchließt 
ſich ein weniger weit ausgedehntes, durch bituminöſe und ſchwef— 
lige Stoffe ausgezeichnetes Schichtenſyſtem, in welchem eine 
ſehr dürftige organiſche Schöpfung mit eben nicht abweichen— 
dem Charakter eingebettet iſt. Das Kupferſchiefergebirge tritt 
in ſchmalen Streifen im Thüringiſchen und am Harze auf, 
in England begleitet es das große Kohlenlager im Oſten und 
in Rußland breitet es ſich über bedeutendere Flächen aus. 
Der allgemeine Charakter des Pflanzen- und Thierreichs 
ſowie der phyſikaliſchen Verhältniſſe während Ablagerung des 
Grauwacken-, Kohlen- und Kupferſchiefergebirges hat ſo viel 
Uebereinſtimmendes und Conſtantes, daß wir dieſe Formati— 
onen in ein großes Syſtem zuſammenfaſſen müſſen und mit 
der Dauer ihrer Entſtehung die erſte geologiſche Periode des 
Organismus bezeichnen. Wahre Landbewohner und Luftthiere 
exiſtirten noch nicht, wenigſtens dürfen wir die einzelnen In— 
ſeeten und Saurier, deren Reſte uns bekannt geworden ſind, 
nicht als genügende Nepräfentanten der höher organiſirten 
—Ihiere betrachten. Die Fauna gehört vorzugsweife dem Waſ— 
jer an. Fiſche al3 waſſerbewohnende Wirbelthiere, von den 
Sliederthieren die ſtreng and Waſſer gebundenen Trilobiten 
jtellen allein die vollkommneren Gruppen des Thierreichs dar. 
Weichthiere, Strahlthiere und Bolypen, Deren Anzahl über: 
wiegend in den Vormationen lagert, find nach ihrer ganzen 
Drganifation nur zum Aufenthalt im Waffer beftimmt. Wir 
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bezeichnen daher dieſe exfte Periode der Entwiclung organi— 
ſcher Wefen am natürlichſten al3 die Zeit des thierifchen Waſ— 
jerlebens. Diefelbe Unvollfommenheit verräth das Pflanzenreich. 
Vorherrſchend und mannichfaltig treten die kryptogamiſchen 
Gefäßpflanzen auf, die höhern oder Mionokotyledonen ver 
ſchwinden gegen Diefelben, und wollendetere Typen ſuchen mir 
vergebend. Dieſe Einförmigfeit in der Drganifation fteht im 
innigften Zuſammenhange mit dev umterjchiedslofen Verbreitung 
der Thiere und Pflanzen über die ganze damalige Erdober: 
flähe. Wo wir auch vom Nord: zum Südpole wandernd 
die Formationen durchſuchen, überall begegnen uns Diefelben 
Gattungen. Die Schichten Amerikas fehliegen Feine andern 
Drganismen ein, als die unferes Welttheilde. Da nun Manz 
nichfaltigfeit und geographifche Verbreitung, die Erfeheinung 
des Drganismus iiberhaupt Durch die Außenwelt, Durch Die 
Befchaffenheit der umgebenden Medien bedingt wird, fo fehlies 
Gen wir mit Zuverläffigfeit aus dem erſten Auftreten der 
Drganifation auf ein überall gleiches Klima, auf einen übers 
all gleichen, ummnterbrochenen Urocean mit denſelben Sufeln, 
auf eine für den höhern Athmungsproceß untaugliche, mit 
ſchädlichen Gaſen und Dämpfen überall erfüllte Atmoſphäre. 
Dieſe Verhältniſſe hatten, wie wir bereits erwähnt, in der 
fortſchreitenden Ausbildung des Erdkörpers ihren Grund. 
Aus der innern Glühhitze ſtrahlte durch die feſte Rinde der 
Atmoſphäre eine gleichmäßige Wärme zu, welche die geringere 
und auf den verſchiedenen Theilen der Erdoberfläche ungleich— 
mäßig durch Die Sonnenſtrahlen erzeugte Temperatur unwirk— 
jam machte. Ueberdies durchbrach die Sonne wohl nur felten 
die mit Wafferdännpfen übermäßig geihwängerte Atmoſphäre 
und erreichte mit ihren fchwachen Strahlen kaum den Spiegel 
des Oceans. Die häufigen Durchbrüche, Denen die zahlreich 
in der Zeit entjtehenden Inſeln und Gebirge ihren Urfprung 
verdanften,, entführten dem Innern der Erde große Mengen 
ſchädlicher Safe, welche jedes luftathmende Thier ſchon im 
Keime erſtickten. Der lebhafte Bildungsproceh der ftarren 
Rinde, Die ſchnelle Auflöſung der Erpftallinifchen Gefteine, 
die mächtige Ablagerung der gefshichteten Maffen und Die 
den großen Metallreichthum ausſcheidenden chemifchen und 
andern Verwandlungsproceſſe darin hinderten das ruhige und 
fichere Gedeihen lebender Weſen. 
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Nah Ablagerıng des Kupferfchiefergebirges tritt die or: 
ganiſche Welt in ein neues Stadium ihrer Entwicklung. 
Die Erdoberfläche bietet der Erſcheinung organifcher Weſen 
ginftigere Bedingungen und fie entfalten bei überrafchender 
Menge eine entfprechende formelle Mannichfaltigkeit. Wiederum 
laſſen fich in diefer zweiten Beriode wie in der erften Drei 
Epochen feftftellen, welche durch ebenfo viele Formationsſyſteme 
bezeichnet werden. Das Triafiiche, Juraſſiſche und Kreides 
gebirge lagern fich ab. Von den Formationen der Trias iſt 
die Altefte ein vorherrfchendes Sandgebilde, daher bunter Sand: 
ftein genannt. Die Flora ihrer Zeit enthält Schachtelhahne, 
Farren, Gräfer, Liliaceen, Cycadeen, Guprefjineen und Abie— 
tinen. Die Fauna ift arm an eigenthümlichen Geſtalten. 
Aber ſchon die geringe Zahl derſelben zeichnet fie wefentlich 
von der früheren aus. Die Amphibien, noch jett Durch 
einzelne Echfen vepräfentirt, erfcheinen mit der merkwürdigen 
Familie der Labyrinthodonten auf eine höhere Stufe der Di- 
gnität gehoben. Alle andern Formen Echren in der zweiten 
Formation, dem Mufchelfalt, wieder. In dieſem fehlen 
Pflanzenrefte, Thiere Dagegen ſieht man zuweilen millionenz 
weife aufgehäuft. Wiewohl das mächtige Kalfgebirge aus 
dem Meere fich niederfchlug, jo enthält e8 Doch feine Bolypen, 
die friiher und auch fpäter wieder in großer Menge ihre kal— 
Eigen Gerüfte im Uroeeane aufgebanet haben. Von Strahl: 
thieren zeichnet ſich der geftielte Lilien-Enfrinit aus, neben ihm 
aber noch ein freier Seeftern. Weichthiere in vielen Fami— 
lien aus vwerfchiedenen Ordnungen erfüllen Die Schichten mit 
ihren Schalen, ohne daß gerade in ihren Formen eine größere 
Vollkommenheit als früher ausgedrückt wäre. Die gegliederten 
Thiere dagegen gejtalten fich neu, denn an die Stelle der in 
unbeftimmten Zahlenverhältniffen gegliederten, waſſerbewoh— 
nenden Trilobiten find jegt langſchwänzige Defapoden, den 
lebenden fehr nah verwandt, „getreten. Viele der erften Bes 
riode eigenthümliche Fiſche verſchwinden und zu den Labyrin— 
thodonten geſellen ſich noch räuberiſche Meerdrachen. Die 
den Muſchelkalk folgende Keuperformation hat in ihren or⸗ 
ganifchen Einfchlüffen wenig Eigenthümliches und ſchließt ſich 
dadurch, daß dieſelben größtentheils dem Pflanzenreiche ans 
gehören, und Durch den Charakter ihrer Geſteinsmaſſen 
dem bunten Sandfteine enger als dem Miufchelfalt an. Das 
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Suragebirge gliedert fich gleichfall8 in eine Dreiheit von For: 
mationen, aber es find Diefelben mit weniger beftimmten 
Charakteren über weite Erſtreckungen ausgebreitet. Lias oder 
ſchwarzer, brauner und weißer Jura find fie benannt worden. 
Während der langen Zeit, in welcher ihre Schichtenfolge fich 
bildet, Fonnte die organische Welt einen wunderbaren Formen— 
reichthum entwickeln. Polypen bauen Felſen im Meere auf, 
ähnlich denen, Die auch in unſern Meeren allnalig aus der 
Tiefe fih erheben und der Schifffahrt gefährlich werden; 
Strahlthiere, an den Boden geheftet als geftielte Haarſterne 
und frei fich bewegende als Seeigel und Seefterne nebft Weiche 
thieren in unüberſehbarer Menge und Mannichfaltigkeit, worumter 
merkwürdige Belemniten und Ammoniten und zahlreiche anz 
dere Familien die Aufmerkſamkeit feffeln, beleben den Ocean. 
Schnecken und Mufcheln, die unfere Binnengewälfer bewohnen, 
erſcheinen zuerft in jener Zeit. Won Gliederthieren vermehren 
fi) die Krebfe in bunter Menge und Inſeecten ſchwärmen an 
einzehnen Ufern umher. Große Familien fehmelzbefchuppter 
Ganoiden und raubgierige Plagioftomen jagen im Deean nach 
Beute, während fie felbft den gefräßigen Enalioſauriern und 
den an den Geftaden lauernden Banzerechfen zur Beute fallen. 
Scheußliche Flugfanrier erheben fich über den Spiegel des 
Deeand und erhafchen die ſorglos flatternden Inſeceten. Das 
Feſtland bewohnen jchwerfällige Dinoſaurier von viefenhafter 
Größe und bepanzerte Schildfröten. Zu früh gebärende 
Beutelthiere find Die Krone der reichen Schöpfung, aber felbit 
zu früh geboren ift ihre Eriftenz won kurzer Dauer. Die 
Flora jener Zeit, wenn auch nur durch wenige Ueberreſte be: 
Fannt, verräth einen entsprechenden Vormenreichthum. Den 
hen früher erſchienenen Algen gefellen fih Bilze und Mooſe 
zu. Von den afotyledonifchen Gefäßpflanzen vermindern fich 
die Schachtelbalme und Barren, die Afterophulliten fehlen 
ganz, ebenfo die Stigmarien und Silligarien, nur die Lyko— 
podinceen erfcheinen mit wenigen Nepräafentanten noch. Die 
Monokotyledonen entwickeln ſich in den Familien der Cyperaceen, 
Gramineen, Palmen, Pandaneen und der Liliengewächſe. 
Cycadeen, Abietinen und Cupreſſineen deuten nebſt vielen 
dikotyledoniſchen Hölzern auf Die Mannichfaltigkeit höherer 
Typen des Pflanzenreichs. Im Kreidegebirge lagern dieſelben 
noch mit Den Familien der Weiden, der Myriceen, Acerinen, 
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Juglandeen und Graffulaceen. Das Thierreich verliert wiele 
eigenthiimliche Samilien, denn von den Amphibien erhalten 
fih nur Schildfröten, Krofodile und Echfen, wie fie der 
Gegenwart befannt find. Die Fifche treten mit den ſchmelz— 
befchuppten Ganoiden zurück und zeigen fich zum erſten Male 
als ächte Knochenfiſche. Krebſe und Würmer, zwar mannich— 
faltig, aber in geringer Anzahl, repräſentiren Die Gliederthiere 
und unter den Gaftrogoen wirken die mikroſkopiſchen Infuſo— 
rien und die Falfichaligen Bolythalamien maffenbildend, wäh: 
vend Polypen, Strahlthiere und Mollusken ihren früheren 
Charakter zu erhalten fuchen. Ihonige, merglige, fandige 
und kalkige Gebilde ſetzte das Meer während Diefer langen 
Zeit in ungeheuren Maffen ab. Vergleichen wir die organiz 
schen Schöpfungen der ſeeundären Gebirgsmaſſen mit denen 
der erften Periode: fo ift ein Fortſchritt zu höherer Voll: 
fommenbeit bis auf Die einzelnen Familien hinab nicht zu 
verfennen. Sn der Flora herrſchen die afotyledonifchen Ge— 
füßp fangen nicht mehr vor, vielmehr halten die Monokotyle— 
donen denfelben das Gleichgewicht und Difotyledonen treten 
charaktergebend hinzu. Die Fauna entwickelt in den Gewäſ— 
fern einen neuen wunderbaren Reichthum. Die Bolypen ent— 
wickeln fih als Bryozoen und Anthozoen gleich zahlreich, Die 
Strablthiere haften nicht mehr an fremden Körpern feit, ſon— 
dern bewegen ſich auch frei al8 Seeigel und Seefterne, Weich: 
thiere erſtreben durch Menge und Mannichfaltigkeit Die höchfte 
Stufe ihrer Entwicklung, Infuſorien und Bolythalamien, das 
Leben im Fleinften Raume repräſentirend, gewinnen Durch 
maffenhaftes Auftreten zuerft eine Bedeutung. Von Glieder— 
thieven erfcheinen Würmer und Krebfe, auch einzelne Spinnen 
und Inſeeten, den Typen der lebenden Fauna Abnlicher als 
die Altern Teilobiten. Die Fiſche mit knorpligem Skelet vers 
mehren fich beträchtlich und die Ganpiden erreichen die Blüthe 
ihrer Erſcheinung. Letztere treten vermittelnd zwiſchen Die 
Selachier und ächten Knochenfiſche und durch Vollendung ihrer 
Geſchichte iſt zugleich das erſte Auftreten der Knochenfiſche 
bedingt. Die Amphibien endlich, die höchſten Wirbelthiere der 
damaligen Schöpfung, da wir das vereinzelte Erſcheinen 
der Vögel und Säugethiere als einen charakterloſen Verſuch 
der Natur betrachten müſſen, erfüllen alle Bedingungen der 
Exiſtenz organiſcher Weſen. Streng an den Aufenthalt im 
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Waſſer gebunden als Enalioſaurier, in der Luft flatternd ala 
Pterodaftylen, das Feſtland bewohnend als Dinoſaurier, ihre 
charakteriſtiſche Stellung in der organiſchen Stufenleiter als 
Labyrinthodonten, Krokodile und Echſen behauptend, wählen 
wir fie mit Rückſicht auf die Ausbildung verwandter Typen 
wie der Ganpiden und Gruftaceen zur Bezeichnung dieſer 
zweiten Beriode des organifchen Lebens auf der Erdoberfläche, 
und nennen Diefelbe die vermittelnde oder Durchgangsperiode, 
in welcher der thierifche Drganismus vom Waſſer- zum Land: 
amd Luftleben fich erhebt. Hinfichtlich Der geographiſchen 
Verbreitung unterliegen Thiere und Belangen zwar noch den 
allgemeinen Gefegen der Beriode des Waſſerlebens, indem 
Gattungen und Arten unter allen Breitegraden auf beiden 
Erdhälften lagern; allein ſchon in Der Juraſſiſchen Zeit zeiche 
nen fich beftimmte Loealitäten Durch eigenthümliche Organiſa— 
tion aus und im Kreidegebirge wiederfehrend weranlaffen fie 
hier ſchon eine bemerfbare Bertheilung der Organismen in 
den verſchiedenen Gegenden der Erdoberfläche. Unter Den 
Localfaunen zeichnen ſich der lithographiſche Kalkſtein Bay— 
erns, der ſchwarze Kreideſchiefer von Glarus und andere 
Gebilde aus. Am Ende der Kreideperiode aber beſaß Süd— 
amerika ſchon eine von der europäiſchen völlig abweichende 
Fauna. 

Die Gebirgshebungen, welche während der zweiten Pe— 
riode die Grenzen des Oceans gegen das Feſtland mannichfach 
wechſelnd beſtimmten, erfolgten an entlegenen Gegenden nach 
einander. Das finniſch-nordruſſiſche Gebirgsſyſtem bis zum 
Waldai, ein Theil des Ural, des Schwarzwaldes, der Hardt, 
des Ddene, Böhmer und Thüringerwaldes, das olympiſche 
Syſtem in Griechenland, der Cote d'or, die Cevennen, Kamt— 
ſchatka, der Kaukaſus, die franzöſiſchen Alpen und andere 
Gebirge erheben ſich über den Spiegel des Uroceans und 
vermehren die Ausdehnung des trockenen Landes. Die For— 
mationsſyſteme bedecken einen großen Theil Deutſchlands und 
Frankreichs, erſtrecken ſich nördlich über England, ſüdlich in 
die Schweiz und gehen öſtlich in das ruſſiſche Gebiet hinein. 
Die Inſeln der frühern Zeit verbinden ſich jetzt zu größern 
Ländermaſſen mit vielfachen Buchten und Binnengewäſſern, 
können ſich aber noch nicht zu ganzen Welttheilen vereinigen. 
Die ungeheuern Maſſen, welche ſich ſchichtweiſe auf dem 
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Boden des Meeres abſetzten und die große Menge von or: 
ganiſchen Neften, welche fie einfchloffen, laſſen auf eine lange 
Dauer Ddiefer Periode und auf große Zeiträume der Ruhe 
fchliegen, während die Mannichfaltigkeit dev Organismen md 
die Erſcheinung vollendeterer Typen eine im Verhältniß zur 
friihern reinere Atmoſphäre und einen Flareren Deean anz 
deuten. Zwar wirften zur Zeit der Triasgebilde noch Tebhafte 
chemiſche Proceffe und regten das Feſtland auf, wie die vielen 
metamorphifchen Produete derfelben, ihr Metallgehalt und 
Noch mehr die beträchtlichen Maffen von Steinjalz, deren 
Entjtehung in dieſe Zeit fällt, beweifen. Aber ſchon im Ju— 
ragebirge verſchwinden Diefelben und wirken nur noch local. 
Das Klima war auf der ganzen Erdoberfläche noch ein 
gleichmäßiges und die Temperatur gewiß noch fehr gefteigert, 
von der innern Gluthhitze unterhalten. 

Die Beränderlichfeit der phyſikaliſchen Charaftere des 
Erdballs, bedingt in dem hartnadigen Kampfe der Elemente, 
hebt ſich im der tertiäiren Beriode auf. Die Crfaltung der 
ftarren Erdrinde fehreitet während derfelben fo weit vor, daß 
die dem Innern entjtrablende Wärme der von den Sonnen: 
ſtrahlen auf der Dberfläche entwickelten das Gleichgewicht 
halt. Demzufolge läutert ih die Atmoſphäre von den fremd: 
artigen VBeimengungen und der BZonenumnterjchied mit klima— 
tiſchem Wechſel tritt immer einflußreicher hervor. Der Decan 
lagert Die fogenannten tertiären Straten in feinen Buchten 
ab, indem fich zugleich die großen Waſſerbecken auf dem Feſt— 
lande ausfüllen. Hierdurch und Durch Die lebten Hebungen 
großer Gebirgsimaffen wie der Pyrenäen, Apenninen, der 
Karpathen, des Himalaja, der Eordillerad und zahlreicher 
anderer Bergrücken vereinigt fich das bis dahin zerriffene 
Feſtland zu großen Eontinentalmaffen, zu ſelbſtſtändigen 
Welttheilen, welche zum legten Male von der Alles zerſtö— 
renden allgemeinen Diluvialfluth überſchwemmt werden und 
nach derjelben ihre jegige Befchaffenheit erhalten. Die orgas 
nifche Welt hat Die eigenthinnlichen, wunderbaren Geftalten 
früherer Zeiten verloren und dafür Formen erhalten, die der 
gegenwärtigen Schöpfung ähnlicher erfcheinen. In der Flora 
treten Zellenpflanzen mannichfaltiger ald vorher auf, Die 
kryptogamiſchen Gefäßpflangen nicht mehr in den Altern Fa— 
milien der Equiſetaceen, Aſterophyllen, Stigmarien, Lyko— 
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podiaceen, Barren, welche nur zum Theil noch mit einzelnen 
Nepräjentanten fort exifliren, Dagegen die Monpfotyledonen 
zahlreicher, al8 Najaden, Bandancen, Balmen und die Difoty- 
ledonen als Abietinen, Cupreſſineen, Gupuliferen, Saliei— 
neen, Leguminoſen und viele andere, welche der Flora der 
Gegenwart zugleich angehören. Die Fauna verliert in den 
Gaſtrozoen die große Anzahl geſtielter Haarſterne, die Am— 
moniten und Belemniten und nimmt ihren gegenwärtigen 
Charakter an. In gleicher Weiſe bilden ſich die Gliederthiere 
in den Würmern, Krebſen, Spinnen und Inſeeten au 
Die Wirbeltbiere erſt bier ihre Vollendung gewinnend und 
die Periode recht eigentlich als die des Land- und Luftlebens 
charakteriſirend bringen alle ihre Typen zur lebendigen Er— 
ſcheinung. Die Fiſche ſondern ſich in Knorpel- und Knochen— 
fiſche, deren entgegengeſetzte Charaktere durch wenige Ganoiden 
verbunden werden. Die Amphibien, als Batrachier, Schlan— 
gen, Eidechſen und Schildkröten, wie in der lebenden Fauna 
charakteriſirt, haben ihr übermüthiges, herrſchſüchtiges Stre— 
ben in der belebten Welt aufgegeben und führen nur noch 
als vermittelnde Durchgangsgruppe die Fiſche zu den Vögeln 
und Säugethieren über. Die Vögel, erſt jetzt als Klaſſe 
erſcheinend, bieten wegen der Beſchränktheit ihres Typus 
keine eigenthümlichen von den gegenwärtigen weſentlich ab— 
weichenden Geſtalten, Dagegen die Sängethiere, alle früheren 
Thierftufen in ſich wiederholend, Diefe erſte Beriode ihres 
Dafeind ganz beſonders charafterifiven. Verſchiedene Fami— 
lien von Floſſenſäugethieren, worunter das Zeuglodon und 
Dinotherium ſich auszeichnen, Pachydermen mit zahlreichen 
jetzt ausgeſtorbenen Gattungen, Einhufer und Wiederkäuer, 
Edentaten mit Rieſengeſtalten, Magen ı und Benteltbiere, Raub— 
thiere in größter Mannichfaltigfeit, Fledermäuſe und Affen, 
alle lebten fehon damals mit elgenthimichen und Der Gegen: 
wart befannten Formen und erheben die organifche Schöpfung 
anf die höchſte Stufe der Vollendung, welche fie heute noch 
nicht tberfteigen Fonnte. Die geographiiche Verbreitung der 
Drganismen it, wenn auch im weniger bejchranfter Bedeu— 
tung als in der Jetztwelt, während der dritten Beriode von 
bejtimmten Einfluß geweſen. Zwar bewohnen Europa jetzt 
keine Elephanten, Rhinoceroten, Tiger und Hyänen mehr, 
welche noch in der Diluvialzeit weit nach Norden hinauf 
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gingen, auch Deutfchland Leine Krofodile mehr wie in Der 
Tertiärzeit, aber dennoch beſaß Südamerika ſchon feine, eis 
-genthühnlichen Edentaten, Neuholland feine OIRRENERBE N Die 
Gegenden am Himalaja andere Thiere als Die gleichen Brei— 
laginee Europas. 

Wir ſind, von dem chabliſchen Urzuftande des Univer— 
ſums ae jetzt bis an die Schwelle der Gegenwart 
gelangt. Nach Ablagerung des Diluviums erhielt Die fefte 
und flüſſi ige Erdoberfläche ihre ‚Jetige —55 ig 
beit. Der Unterfchied Der Zonen, dev Wechfel der Jahres— 
zeiten, das Berhältnig der Gebirgsmaſſen zu den Ebenen, 
der Binnengewäffer zum Decan ift feinen end derungen mehr 
unterworfen, feitden die vulkaniſchen Kräfte im Innern Der 
Erde gebändigt und Die Elemente ihren Kampf vollendet haben. 
Die organische Schöpfung hat ihre a Entwicklung voll: 
endet. Die-Natur ift geworden und i ihr Sr, der Menſch, 
tritt auf. Dieſer felbſtbewußte Geiſt, Das Ebenbild Gottes, 
erftrebt in Der gegemwaniigen SHäpnmg fein höchſtes Ziel, 
die Freiheit. Iſt ſie im Kampfe mit der vollondeten Natur 
errungen, dann erſt ſchließt die Periode der Gegenwart ab. 

Aus dieſen einleitenden Betrachtungen über die Schö— 
pfungsgeſchichte im Allgemeinen ergibt ſich die Darſtellung 
ie Oupenug des Inhaltes unſerer Gäa. Die Gäa eines 

Landes ſoll Die Geſchichte deſſelben während Der auf einander 
folgenden geologiſ — Perioden erzählen. Dieſe Geſchichte 
muß, wenn ſie auf Glaubwürdigkeit Anſpruch machen will, 
auf Thatſachen — ſtützen, aus Beobachtungen geſchrieben 
ſein. Wir finden ſie auf gezeichnet in der Oberflächenbeſchaf— 
fenheit des Bodens und in ſeiner innern Conſtitution. Daher 
zerfällt Der Stoff einer Gäa Da An in zwei Theile, 
namlich in emen erſten, wel Die bezüglichen Thatſachen 
im Zuſammenhange enthält, wie dieſelben aus directen Be— 
obachtungen reſultiren, und in einen zweiten, der aus ſolchen 
Thatſachen Die Entwickl (ungägefihiihte herleitet. Dieſer heißt 
die Geologie Bautfihlands, jener Die Geogno ſſie Deutſch— 
Yands. Ihrem Inhalte nach zerfällted die Geognoſie Deutſch— 
lands wieder in zwei Abſchnitte: in die T — und 
Stratographbie Die Topographie ſchildert Die Ober— 
fläächenbeſchaffenheit des Landes, Die Stratographie die innere 
Sonftitution deſſelben. Den Lagerungsverhältniſſen und Dem 
Giebel, Gaͤa. 2 
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Charakter der conftitwirenden Gebirgsmaſſen nach trennt fich 
‚die Stratographie wiederum in zwei Theile. Der erfte der: 
jelben betrachtet Die aus feurigem Fluß entjtandenen kryſtalli— 
nifchen oder maſſigen Gebirge, der andere die gefchichteten. 
Die kryſtalliniſchen Gebirgsmaſſen werden nach ihren Beftands 
theilen, ihrem gegenfeitigen VBerhältnig und ihrer Lagerung 
gegen dad gefchichtete Gebirge unterfucht, wenn fie Aufſchluß 
über die geologiſche Geſchichte des Landes geben follen. Die 
gefchichteten Gebirgsmaſſen müſſen gleichfalls nach ihren Be: 
ftandtheilen, ihren organifchen Einſchlüſſen, ihrer Lagerung 
und Verbreitung erforfcht werden. - Der leitende Baden in 
dieſen Unterſuchungen iſt Die natürliche Folge der Gebirgs— 
maſſen über einander, alſo nach den drei geologiſchen Peri— 
oden oder Formationsſyſtemen, die in der Einleitung begrenzt 
worden ſind. 

Die Gäa Deutſchlands gliedert ſich alſo in: 

Erſter Theil: Geognoſie Deutſchlands. 

J. Abſchnitt: Topographie. 
II. Abſchnitt: Stratographie. 
1) Kryſtalliniſches Gebirge. 
2) Geſchichtetes Gebirge. 
Zweiter Theil: Geologie Deutſchlands. 


Geognoſie Deutſchlands. 


Erster Abschnitt. 


Topographie. 


Deutſchland als politiſches Ganzes betrachtet, umfaßt 
einen Flächenraum von etwa 13,200 Geviertmeilen und wird 
im Norden von der Oſtſee, der Eider und Nordſee, im We— 
ſten von den Niederlanden, Belgien und Frankreich, ſüdlich 
von der Schweiz, dem Lombardiſch-Venetianiſchen König: 
reiche, öftlih won Ungarn, Galizien und Preußen umgrengt. 
Diefe politifchen Grenzen fallen keineswegs mit den natür— 
lichen zufammen. Im Weften würde das Waffergebiet des 
Rheines, im Süden die ganze Mafje der Alpen und im 
Oſten die Karpathen und Weichſel das deutiche Neich als 
natürliches Ganzes einfchliegen. Aber weder die politifchen, 
noch die natürlichen Grenzen beftimmen den Umfang unferer 
Gäa, wir nehmen Die Schweizer und Tyroler Alpen, Die 
Niederlande und Polen von derfelben aus; jene, weil fie, 
in geologifcher Hinficht betrachtet, ein weit ausgedehntes, 
unferem Zwede fremdes Ganzes bilden; Diefe, als ebenfalls 
zu fern liegend und von geringerem Intereſſe. Unſere Dar: 
ſtellung bezieht fih alſo hauptſächlich auf das Königreich 
Preußen, auf Medlenburg, Oldenburg, Hannover, Braun 
jhweig, die Heſſiſchen, Sächſiſchen und Anhaltinifchen Län 
der, auf Baden, Würtemberg, Bayern, Defterreih, Böhmen 
und Sachen. Dieſe Staaten vereinigt Die Topographie in 

Dr 
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das nordliche und ſüdliche Deutichland, beide durch Die Su— 
deten, das Erzgebirge, Vichtelgebirge, Branfenwald, Rhön, 
Bogeldgebirge, Weſterwald und das Siebengebirge trennend. 
Jede Hälfte läßt ſich dann wieder in eine weftliche und öſt⸗ 
liche zerlegen, welche bei fortgeſetzter naturgemäßer Theilung 
nach ihren Gebirgsmaſſen oder Hauptgewäſſern gegliedert 
werden. Die Gebirge und Die Gewäſſer beftimmen nämlich 
die Dberflächenbefchaffenbeit de8 Landes und nach Deren Bes 
trachtung zerfällt Die Topographie unſerer Gäa in einen 
prographifchen und einen bydrographifchen Theil. Die Waſ— 
fergebiete hängen in ihrer ganzen Bedeutung von den Ges 
birgen ab, Daher wird Die. Darſtellung am natürlichften mit 
der Drographie beginnen. | 


Erstes Kapitel, 


Orographie. 


Im Allgemeinen betrachtet hat der Boden Deutſchlands 
ein ſehr zerriſſenes, unregelmäßiges Anſehen. Maſſengebirge 
mit hochaufſtrebenden Gipfeln und tiefen Thälern wechſeln 
mit ſanft wellenförmigem Hügellande, dem ſich weite Ebenen 
und Niederungen anſchließen; doch herrſcht flaches Land im 
— Deutſchland vor, im ſfüdlichen dagegen gebirgiges, 
weshalb der Abfall der Gewäſſer größtentheils auch nach Der 
Nord: und Dſtſee gerichtet iſt. Wir betrachten Die Gebirge 
in der Folge nach einander, welche ihre geographiſche Lage 
beſtimmt. 


1) Der Schwarzwald 

Der Schwarzwald erhebt ſich an der ſüdweſtlichen Grenze 
Badens und dehnt fih won bier aus Dem heine faft pars 
allel nah NNO. in einer Ränge von 18 Meilen, anfangs 
nit 6 bis 8 Meilen Breite, fpäter nur nit 4 Meilen und 
endet an der nördlichen Grenze Baden. Dunkle Waldungen 
von Nadelhölzern, denen er den Namen verdankt, bedecken 
feinen Rücken und die Gehänge. Dieſe fallen weſtlich dem 
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heine zu fteil und fehnelt ab, öſtlich nach dem Neckar hin 
verſchwinden fie allmälig in dem bergigen Lande. Die Haupt— 
maſſe des Gebirges bildet der ſüdliche Theil, der zugleich der 
höhere ift. Hier erhebt fich der Feldberg bis zu 4650 Buß, 
der Belchen zu A397 Buß, der Kandel zu 3900 Fuß. Nach 
Nerden bin werden dire Döhen niedriger, denn der Königs— 
ftuhl erreicht nur 1770 Fuß Höhe. Die bedeutendften Hö— 
ben fteigen kegelförmig anf und je niedriger fie werden, Defto 
ſtärker rundet fih ihr Gipfel ab. Große Quer und Längs— 
thäler, von der Schwarzach, Wehr, Wieſen, Gutach, Kinzig, 
Murg, Ab, Enz, Nagold und Eljenz gebildet, durchſchnei— 
den das Gebirge und haben fteilere Gehänge gen Weſten ala 
öſtlich. 

Dem Schwarzwalde parallel und mit ihm das Rheinthal 
bildend, laufen die Vogeſen jenſeits des Rheins, denen ſich 
nördlich der Hardtwald anſchließt. Dieſer erfüllt mit dem 
Hochwalde und dem bis zu 3800 Fuß aufſteigenden Hunds— 
rück das Gebiet zwiſchen der Moſel und dem Rheine. Deſt— 
lich vom Schwarzwalde dehnt ſich 


2) Die ſchwäbiſche Alp 
bei Schaffhaufen am Rheine beginnend, zwiſchen Near und 
Donan aus. Vielfach zerriffen im Innern, zeichnet fie fich 
durch zahlreiche Höhlen aus, Man zählt deren einige dreißig 
und hat fie mit verfchiedenen Namen belegt, z. B. der Bröl— 
ler bei Haufen, Die Nebelhöhle Lei Pfullingen, das Hüllen: 
och auf dem Dettinger Nofberg , die Falkenſteiner Höhle bei 
Urach, das Schillersloch unter Hohenwittlingen, die Fried— 
richshöhle bei Ziwiefalten, das Ochſenloch bei Maiſenburg, 
Das Todtenloh und Drachenloch bei Drachenftein, das Kühl: 
loch bei Wefterheim, die Scheuer bei Aalen u. v. a. Kleine 
Buchenwälder, mit Weiden wechfelnd, auch Nadelhölzer im 
Süden bedecken das Gebirge, welches größtentheils der Vege— 
tation ungünſtig ift, daher auch Rauhe Alp genannt. Steil 
fällt fie gegen den Near ab und erfiheint, von bier aus bes 
trachtet, al8 ein unnnterbrochener Damm, deffen Rücken eins 
zelne Punkte überragen. Gegen die höher gelegene Donau 
ninmt fie eine twellige Dberflähe au. Im füdlichen Theile 
gewinnen Die Henberge und die Hardt Selbitftändigfeit, wie 
im Norden der Welzheimerwald, Aalbuch und das Herdtfeld. 
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Dort find die Höhen gleichfürmiger, zufammenbängend, bier 
mannichfaltiger, Fegelfürmig fich erhebend. Unter den höchſten 
Punkten verdienen erwähnt zu werden: der Dreifaltigkeitäberg 
bei Spaichingen mit 3000 Fuß Höhe, Schloß Hohenberg 
bei Deilingen 3200 Sub, der Schafberg bei Dotternhau— 
fen 3130 Fuß, der Lochenſtein 2090 Fuß, Burg Hohen— 
zollern 2660 Fuß, der Kornbühl bei Salmandingen 2750 
Fuß, der Heuberg bei a 2650 Fuß, Der Kirchberg 
bei Undingen 2400 Fuß, der Nopberg bei Gönningen 2690 
Fuß, der Lihtenftein, Stöffelberg, Achalm, der Hohe-Stauffen, 
Koherberg u. a. Die waſſerreichen Lingsthäler des Schwarz— 
waldes fehlen der Alp, ſie bat vielmehr enge, tiefe Quer— 
thäler, die gennbubd trosfen liegen; jo das Stubenthal bei 
Heidenheim, das Tiefentbal, Mühlthal, Kohlthal, Weidenz 
thal, Heuthal, Braunthal u. a. Die Gewäſſer fammeln ſich 
anf den Höhen in trichterförnigen Einfenfungen und verdun— 
ften bier oder verfehwinden in Klüften ımd Spalten. 

Südöſtlich der Rauhen Up lagern mit bochanfitrebenden 
Gipfeln die Bayerischen Alpen, welche mit den Salzburger 
Deutichlands ſüdliche Grenze ziehen und ununterbrochen ing 
öfterreichifche Gebiet bis zur Donau Er Arme jenden. 
Auf der Grenze von Ungarn erhebt fih das Leytbagebirge, 
dein ſich auf dem linken Donauufer die Fleinen haha ar 
gegen Mähren bin anfchliegen. 


3) Die Sıudeten 
bilden ein 50 Meilen langes Gebirge, welches, von Südoſt 
nach Nordweſt ſich erſtreckend, Böhmen in Diefer Richtung 
von Schleſien abgrenzt, zugleih aber feine Höhenzüge nach 
Mähren, Shlefien, die Laufiz und in das innere Böhmen 
ansfendet. In dieſer beträchtlichen Erſtreckung fondert ſich 
das Gebirge in mehrere Theile. 

Die Sudeten im engern Sinne bezeichnen den 
vom Jablunkapaſſe nach Glatz hin laufenden Theil, Im 
ſüdöſtlichen Theile beträgt die Breite nur 4 Meilen, zwijchen 
Schömberg und Ziegenhal3 fteigt diefelbe Thon auf 7 und 
zwifchen Landsfron ımd Wartha auf 9 Meilen. Hier im 
Norden ragen über den breiten Rücken einzelne Kuppen em— 
por und Querthäler, zahlreicher nach Nordoft als Südweſt 
eingefchnitten, eilen dem Lande zu. Im Süden dagegen ift 
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das Ddichtbewaldete Gebirge in engen Belfentbalern zerriffen 
und bat eine wellige Oberflache. Als Hauptpunkte werden 
in der Maſſe des Gebirges ſelbſt aufgeführt: der Schneeberg 
nördlich ven Grulich, mit 4400 Ruß Höhe, der ltvater, 
nordoftlich von Schömberg, mit A600 Fuß, der Sulowberg 
mit 2290 Fuß; in der jüdlichen VBerzweigung der Landsberg, 
Eſchenberg, Marienberg und Pferderücken; in den nördlichen 
Heften der Liſſa mit 4260 Fuß, Spitzberg, Schollenftein, 
Heidelberg, Vogelöberg, Kapellenberg. 

Das Niefengebirge, die Sauptmaffe der Sudeten 
und Das höchſte Gebirge Preußens, erreicht in feiner Erſtre— 
ckung von den Ufern der Neiffe bis zur Lauſitzer Neiſſe eine 
Länge von 20 Meilen, bei einer Durchfehnittlichen Breite von 
7 Meilen. Der Hauptkamm lauft von Südoſt nach) Nord: 
weit, und Nebenäfte geben feitlich won ihm ab, oder laufen 
ihm auf kurze Streden parallel. Ueppige Waldungen, meift 
zapfentragende, bederken die Gehänge, verkümmern aber auf 
den hoch worragenden SKoppen. Unter dieſen hebt fih im 
Forſtkamme die Niefenz oder Schneefoppe bis nahe an 4958 
Buß, die flachgewölbte, nackte Kuppel des großen Nades auf 
4690 Fuß, Die pyramidale der großen Sturmhaube auf 
4465 Fuß, Der Brunnenberg ebenfo hoch, der große Keſſel— 
berg zu 4400 Buß, der Neitträger zu 3700, die Tafelfichte 
zu 3372 Fuß. Diefen bedeutenden Höhen reihen ſich in den 
nördlichen VBerzweigungen an: die hohe Eule von 3083 Fuß, 
als nordweftlicher Eckpfeiler eines ſchmalen bewaldeten Rückens, 
Die Sonnenkoppe von 2840 Fuß, der Ottenſtein mit 2618 
Buß, der Glaſerberg mit 2777 Buß, der Ochſenkopf von 
derſelben Döhe, der Zobtenberg mit 2318 und der Bleiberg 
mit 2250 Fuß Höhe; in den ſüdlichen Heften die Bfeiler 
des Adersbacher Gebirges, der Roſenberg, Kuhberg, Forſt— 
berg, Ziegenrücken, Vogelſtein, Drachenberg u. v. a. Auf 
dem Rücken des Gebirges dehnen ſich Hochebenen aus, deren 
Sümpfe die durch tiefe Felſenthäler mit ſteil aufſtrebenden 
Wänden hinabſtürzenden Gießbäche nähren. Die Thäler öff— 
nen ſich meiſt nach Böhmen und Schleſien, dort der Elbe, 
hier der Oder ihre Waſſer zuführend. 

Das Lauſitzer Gebirge, der nordweſtliche Theil der 
Sudeten, erhebt ſich bei der Tafelfichte des Rieſengebirges 
und erſtreckt ſich bis zu den Ufern der Elbe mit maleriſchen 
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Felspartien, welche als fogenannte ſächſiſche Schweiz Kereift 
werden. Im Dften hängt die Maſſe noch im Wohliſchen 
Kamm zuſammen, dann aber theilt ſie ſich und ſteile, kegel— 
förmige Höhen, von Nadelbolz umlagert und durch kurze 
Thäler mit ſchroffen Felswänden getrennt, wechſeln zahlreich 
ab. Sie erreichen aber bei Weitem nicht die ſchneebedeckten 
Gipfel des Rieſengebirges, denn die bedentendſten Punkte, 
die Lantſche, Der Drechslerberg, Hochwald, Schneeberg, 
Jeſchkenberg, Fuchsberg, ſteigen noch nicht zu 3000 Fuß 
empor. Die ſüdlichen Thäler münden ins Elbgebiet, die 
nördlichen zur Oder und Spree. 

Wie ſich die Sudeten nordweſtlich in das Lauſitzer Ge— 
birge fortſetzen, ſo kann das M — De als ihr 
ſüdöſtlicher Zweig betrachtet werden, Der Die Elbe von der 
Donau jiheidet. Die ganze Eiſireckung beträgt 36 Meilen. 
Ueber den breiten bewaldeten Rücken erheben ſich zu höchſtens 
3000 Fuß abgerundete Kuppen. Die nordweftlichen Gehänge 
find fanft und mild, Die ſüdöſtlichen fteiler. Querthäler gehen 
in beiden Richtungen aus. 

Diefer winklig gebogenen Gebirgsmaſſe der Sudeten und 
des Maährifchen Gebirges im Dften, entipricht eine ahnliche 
im Welten, fo daß Böhmen als ein großer Gebirgskeſſel von 
abe 10009 Quadrat-Meilen Flächeninhalt erſcheint. 


4) Der Böhmerwald 


ſtellt nämlich einen zuſammenhängenden Gebirgsrücken dar, 
welcher an der Südſpitze des Mähriſchen Gebirges in der 
Nähe der Donau mit zwei Aeſten entſpringt und in nord— 
weſtlicher Richtung Böhmen bis Eger begrenzt. Die ganze 
Erſtreckung iſt 30 Meilen lang. Wilde, rauhe Felsmaſſen 
und ſchauerliche Schluchten charakteriſiten das Gebirge. Die 
Gehänge, mit Dichten Fichtenwaldungen beſetzt, ziehen ſich 
weit nach Oſten in den Keſſel hinein, nach Bayern ſtürzen 
fie Dagegen zur Nab und Regen schnell ab. Die bedeutende 
ften Höhen liegen im ſüdlichen Theile, wo Regen und Moldau 
entſpringen. Da erheben Arkel, Rachel und Haidelberg 
ihre Gipfel bis zu 4000 Fuß Höhe und der 2800 Fuß 
hohe Dreifeifel eröffnet die Ausficht nah Böhmen, Bay— 
ern und ind Donanthal. Gegen Norden, zum Fichtelgebirge 
bin, dacht jih Das Gebirge ab. Die Thaler der öſtlichen 
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Gehänge führen ihre Gewäſſer zur Elbe, der weltlichen zur 
Donan. 
5) Das Erzgebirge 

grenzt mit 22 Meilen langer Erſtreckung von der Eger bis 
zur Elbe den Böhmiſchen Gebirgskeſſel in Nordweſten gegen 
Sachſen ab. Der zuſammenhängende breite Rücken fällt ſteil 
nach Böhmen ein, ſenkt ſich aber allmäliger und ſanfter 
nach Norden in das wellenförmige Land hinein. Ueber ihn 
erheben ſich einzelne abgerundete Kuppen: Der. ſchwarze Wald: 
berg bei Oberwieſenthal 3898 Fuß, der kahle Berg 2802, 
der hohe Schneeberg, der Wieſelſtein 2944 Ruß, der Kupfer: 
hügel, Spitzberg, Hirſchberg u. a. In den nördlichen Ver: 
zweigungen erreicht der Auersberg 3100, der zweikuppige 
Haßberg 3051, der Spitzberg 3350 Fuß, denen ſich noch 
zahlreiche andere Gipfel anreihen. Das ganze Gebirge iſt 
mit Waldungen bedeckt, auf den Höhen mit Nadelholz, an 
den Gehängen mit Laubholz. Grasreiche Weide wechſelt in 
den tiefern Abhängen mit den ſchattigen Wäldern. Der Haupt: 
knoten des Gebirges liegt zwiſchen Wieſenthal und Joachims— 
thal. Die zahlreichen Querthäler, im Norden länger, im 
Süden tiefer, öffnen fich nach Sachſen und Böhmen. 

Am ſüdlichen Buße des Erzgebirges erhebt ſich aus 
ſanften Anhöhen das vielfach veräſtelte und getheilte Mittel— 
gebirge. In demſelben zeichnet ſich der abgerundet kegel— 
förmige, dicht bewaldete Donnerberg mit 2500 Fuß Höhe, 
der kleine Woſtrai, die Hora, der Milai, der ſteile kahle 
Borzen, der bewaldete Kletſchen, der zweikuppige Loboſch, 
der Haſenberg u. a. aus. 

6) Das Fichtelgebirge. 

Wo das Erzgebirge an den Böhmerwald ſtößt, häufen 
ſich nach Welten zahlreiche abgerundete Höhen in ein zus 
ſammenhängendes Gebirge an einander. Die dunklen ih: 
tenwaldungen veranlaßten den Namen Fichtelgebirge. Die 
Hauptinaffe lauft 7 Meilen von NO. nah SW. bei einer 
gleich beträchtlichen Ausdehnung im die Breite. Schmale 
Hochflächen fenken fih nach allen Weltgegenden ab, wohin 
auch die Thaler mit ihren Gewäſſern eilen. Sanft gerundete 
Kuppen ragen nur wenig über die Maffe hervor. Unter den: 
jelben erreicht der Schneeberg 3400 Fuß Höhe, der Ochſen— 
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fopf 3200 Fuß, der Köſſein 3000 Fuß, der große Wald— 
jtein 2600 Fuß, der Epprechtitein 2400 uf, der Kornberg 
2500 Fuß, Der Weipenftein 2300 Fuß und der Heideberg 
2200 Sup. 

Das Fühtelgebirge Tiegt im Mittelpunkte Deutschlands. 
Don ihm aus erftreefen fih nach allen Nichtungen Die Ges 
birgsfetten. Nach Nordoft das Erzgebirge, nach Südoſt der 
Böhmerwald, nach Siden das fränfifche Hochland, welches 
zur Schwäbiſchen Alp die Verbindung leitet, nach Nordweften 
der Pranfens mit dem Thüringerwalde, melde zum Rheini— 
schen Syfteme führen. Die Gewäffer folgen demſelben Laufe 
und ergießen fich ın Die Elbe, Donau und in den Rhein. 

Das Fränkiſche Sochland reiht fih wegen Des 
übereinſtimmenden Charakters dem Fichtelgebirge fehr gut an. 
Wiewohl auch Fränkiſche Alp genannt, hat daſſelbe doch nichts 
mit dem Maffigen und Kolofjalen der Alpen gemein. Hügel 
und Berge fegen Die von tiefen Flußthälern durchſchnittene 
Hochebene zufammen, ohne einen ununterbrochenen Rücken zu 
bilden oder zu anfehnlicher Höhe zu gelangen. Dennoch fiheiz 
den fie das u a der Donan, gegen welche fi fie ſanft 
abfallen, von dem des Mains. 


7) Den Stankenwaln. 

Die gegen Main und Saale I ih abdachenden Höhen 
des Fichtelgebirges erheben fih auf den entgegengefeßten Ufern 
Dieger Slüffe bald wieder und vereinigen ſich in dem breiten 
abgerundeten Kamme des Branfenwaides. In nordweftlicher 
Nichtung neun Meilen weit fortzichend, erreicht derſelbe den 
Ihiringerwald und ergießt Die Gewäffer feiner Querthäler 
einerjeitS in Die Saale oder in den Main. Die Gehänge 
bieten fanfte, abgerundete Formen, nach Nordoſten ſtärker 
abfallend, als nach Südweſt. Nur wenige Höhen ragen 
über den Kamm hervor, wie der Gieglig mit 2298 und der 
Kulm bei Lobenftein mit 2269 Fuß Meereshöhe. 


8) Der Thüringerwald. 

Am Urfprunge der Sb, Werra und Schwarze fteigt Der 
Bleßberg plöglich zu 2760 Buß auf md fiheidet den milderen 
Sranfenwald vom Thiringerwalde ab. Diejer verlängert 
feinen ſchmalen, wellenförmig gebogenen Rücken von ungefähr 
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2400 Fuß Meereshöhe zwölf Meilen weit in nordweftlicher 
Nichtung bis zur Einmündung der Dörfel in die Werra. 
Schöne Laubwälder und düſtere Nadelhölzer bedecken das Ge: 
birge. Sein Abfall iſt gleichfalls kurz und ſteil nach Norden, 
länger und fanfter nach Süden; die DQuerthäler dort daher 
tief und kurz, hier fih weit öffnend. Längsthäler fehlen, 
wenn man das der Ellna und Hörſel als nicht zum Gebirge 
gehörig betrachtet. Die bedeutendften Höhen find der Behr: 
berg mit 3064 Fuß, Der nur durch eine düſtere Schlucht 
davon getrennte Schneefopf mit 3043 Fuß, der Inſelberg 
mit 2855 Buß, der Dollnar mit 2298, Der Nupberg mit 
2560 Fuß Höhe. 


9) Die Rhön— 

Nicht weit nach Süden von der außerften Spitze des 
Thüringerwaldes, wo die Ulfter und Felde in die Werra 
münden, entjpringt das Nhöngebirge. Bis Fladungen er: 
ſtreckt es ſich in südlicher Nichtung und wendet fich dann 
weitlich in das Gebiet der Kinzig. Die Ausdehnung von 
Norden nah Süden betragt mur 4 Meilen auf eine durchs 
jehnittliche Breite von 2 Meilen. Der füdlihe Theil heist 
auch Die hohe Rhön, von Deren Rücken eine breite Fläche 
allınalig in das Yuldagebiet Ginabfinft. Gegen den Main 
Yin nah Südoſt ftürzt das Gehänge fteil ab. Zahlreiche 
kräftige Seitenäfte mit einzelnen Kegeln gehen von der Haupt: 
maſſe aus, welche nirgends cine bedeutende Höhe erreicht. 
Waldungen von Nadelholz, Eichen und Buchen wechfeln mit 
umfangsreichen Weideplägen. Die beträchtlichiten Berge find 
der Kreuzberg von 2830 Fuß Höhe, Die Milfeburg 2500, 
der Baier 2264, der Binzlar 2051, der Ellbogen 2534 
Fuß u. v. a. An die Rhön legen fich im Welten der Speffart 
und Das Vogeldgebirge. 


10) Der Speifart. 

In füdweitliher Nichtung haufen fih vom wefllichen 
Ende der Rhön bis in die Krümmung des Maines bei Mil: 
tenkerg die. hügligen Maffen des Speffart. Tiefe Thäler 
und enge Schluchten durchſchneiden denſelben und führen Die 
Gewäffer nach verfchiedenen Seiten aus, ohne Daß ein zus 
ſammenhängender Rücken eine beftimmte Wafferfcheide angibt. 
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Die gruppenweiſe geordneten, mit Laubholz bewaldeten Hö— 
q ( ’ h) 


ben fallen nah Weften allmälig, nach Dften fteil ab und ers, 


ftreben im Mittelpunfte des Gebirges ihre bedentendften Gipfel. 
Von diefen mift der Geiersberg 1900 Fuß, die Hockelhöhe 
1800 Fuß, Der gebrannte Berg 1700, die Geishöhe 1670, 
der Sandthurm 1640, der Jockel 1600, Der Schelters 1500, 
der Johannisberg 1400, der Büttenberg 1300, der Gräfen— 
berg 1090 Bub. | 

Nur durch das Mainthal vom Speffart getrennt ift 


11) Der Odenwald, : 


! 


der bei 11 Meilen Lange und 9 Meilen Breite zugleich auch. 


als nördliche Fortfeßung des Schwarzwaldes Letrachtet werden 
muß. Wie letzterer fallt auch ex gegen den Rhein kurz und 
fteil ab und wird von weiten, meift flachen Längsthälern 
durchſchnitten. Nur im ſüdlichen Theile, wo der Neckar feinen 
Lauf Durchwindet, ift das Thal eng und wild. Laubwälder 
krönen Die abgerundeten Gipfel, welche das freundliche Ges 
Birge überragen. Unter Diefen erreicht der Kabenbudel am 
Near 2180 Fuß Hohe, der Königsſtuhl 1723 Fuß, Die 
Neunkircher Höhe 1820. Fuß, der Krähberg 1736 Fuß, der 
Delberg 1600 Fuß, dev Felsberg 1696 Fuß, Der Otzberg 
1226 Fuß. 
12) Das Vogelsgebirge 

ift wie der Speffart ein Hochland mit einzelnen hervorragen— 
den Kuppen, deſſen Gewäſſer fih nach allen Seiten bin erz 
giehen. Die überwiegende Längenausdehnung von ungefähr 
6 Meilen richtet fich von Südoſt nach Nordweſt. Die Breite 
beträgt 3 Meilen. Die Falten abgerundeten Höhen find mit 
Laubholz bewachſen und fallen ziemlich gleich ftarf ab. Aus 
der Maſſe erheben fih der Dberwald zu 2340 Fuß Höhe, 
das Ulrichfteiner Schloß, der Taufitein, der Billftein u. 'a. 
Nach Norden fezen fich die Höhen des Vogelgebirges weiter 
fort und bilden das Falte unfruchtbare Hochland des Nod: 
lagergebirges, deffen Rücken von der Lahnquelle zum 
Diemel fich erftreet. Am höchſten fleigt hier der Ederfopf 
zu mehr denn 2000 Fuß auf, andere Gipfel, wie der hohe 
Aften, der Born, der Eifenberg, find niedriger. Der ftärkfte 
Abfall neigt ſich nah Welten, der öftliche ſenkt fich nicht fo 
tief ein, Südlich jenfeits der Sieg gewümen die Höhen in 


- 
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13) Dem Wefterwalde, 
der das Land zwifchen der Lahn, Sieg und dein Rheine er— 
füllt, wieder an Bedeutung. Einzelne Gipfel, wie der Salz: 
burgerkopf, ſtreben zu uk Sf, der Pfaffenhain zu 1250 
Fuß Höhe empor. Die ganze Maffe hat einen mannichfal: 
tigen Charakter. Der eitdieeftliche Theil bildet eine von engen 
Thälern durchfurchte Dochfläche, im nordweftlichen Theile fa= 
gert eine zuſammenhängende Bergreibe mit teilen Südge— 
bangen und oſtwärts läuft em Kamm von Runkel an Der 
Lahn bis zum Ederfopfe. 
14) Der Taunus. 

Der Taunus ſchließt ſich nördlich an den nur Durch das 
Lahnthal getrennten Weſterwald amd öſtlich an das Vogel: 
gebirge. Wie dieſe ift auch ev ein Dochland, tiber weldyes 
EN kegelförmige und — Gipfel hervorragen. 

Kein fortlaufender Rücken bildet die Waſſerſcheide. Der ſtärkſte 
Abfall ſtürzt gegen das Main— * Rheinthal, een zum 
—— hin die Abdachung langſamer iſt. Die bedeu— 
tendſten Höhen ſind: der große Feldberg 2600 Fuß hoch, auf 
deſſen kahler Platte Der große or lsblock Brunhildenſtein liegt, 
der kleine Pisa 2450 Fuß, der bewaldete Altkönig 2498 
Fuß he ch, Ber Hausberg 1350 5 Su, der Stoppelberg 1150 
Fuß, der Roſſert 1570 Fuß, der Stauffert 1280 Fuß, beide 
durch das enge Thal von Exſtein getrennt, der Trompeter 
1560 Fuß, Die Hochwurzel 1600 Fuß. 


15) Der Hundsrück. 

Auf Der linken Rheinſeite erhebt ſich der Taungs ur Den 
Hundsrück wieder und dieſer verbindet— durch u Spar: 
wald und- Hochwald init den Ardennen, durch Die Hardt 
mit Den Bogefen. Die ganze Gebirasmaffe zivife hen Motel, 
Rhein und Nahe, auch als nördlicher Theil des Wasgaus 
bekannt, ſtellt ein hochwelliges Hügelland dar, in welchen 
Die langgedehnten et des Hochwaldes bis zu 2500 Fuß— 
aufſteigen und Die des Idarwaldes nahe an 2300 Fuß er: 
reichen. Andere. Höhen find der Sonnenwald, Vogelſang, 
Potzberg, Erbſenkopf u. ſ. f. 


16) Die Eifel. 3 
Im Norden des Hundsrück verlängert das Hochland d er 
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Eifel, den Wefterwalde gegenüber, das Nheinthal. Die 
öde, von Thälern Durchfurchte Sochebene wird von Bafalt: 
kegeln überragt und verliert ſich wejtlich in die Ardennen, 
nördlich in die Hochveen. Von ihren Höhen erreicht der Kell: 
berg 1600 Fuß, der Marenberg 1400, der Gänfehald 1540, 
der Hochſimmer 1820, der Niürberg 2100, die hohe Acht 
2200 Fuß. 

Die jumpfigemoorige Hochween ift die Außerfte Erhebung 
Diefjeit8 der Maas und dacht fih gegen den Nhein hin mit 
zunehmender Fruchtbarkeit bedeutend ab. Jenſeits des Rhei— 
nes legt ſich 


17) Das Siebengebirge 
als nordweſtlicher Theil an den Weſterwald. Es iſt ein we— 
nig umfangsreiches Gebirge, aber anmuthig und ſchön. Unter 
den zahlreichen Gipfeln, Die ſich emporheben, ſteigt der Lö— 
wenberg auf 1900 Fuß, der Delberg auf 1800, der Drachen: 
feld und die Wolfenburg nahe an 1500, der Petersberg über 
1000 Fuß auf. 


18) Der Harz. 

Der Harz ift das bedeutendfte Gebirge Norddeutichlande. 
Zwar durch das Eichsfeld mit dem Thüringerwalde und den 
übrigen Erhebungen verbunden, erfcheint er Doch als ein ſelbſt— 
ſtändiges Mafjengebirge, welches fich zwölf Meilen weit in 
fudoftlicher Nichtung von Lutter am Barenberge und Gos— 
lar bis Mansfeld mit einer Breite von A bis 6 Meilen 
ausdehnt. Die Waſſerſcheide zwijchen Weſer und Elbe theilt 
ihn in den nordweftlich gelegenen höheren Oberharz und den 
umfangsreichern ſüdöſtlich gelegenen Unterharz. Flachkup— 
pige Höhen, eng an einander gereiht, von ſchmalen Quer: 
thälern durchſchnitten, feßen das ganze Gebirge zufammen und 
verlieren jich in dem umliegenden Sügellande, das gewöhnlich 
als Vorharz umnterfchieden wird. Neiche Waldungen decken 
die Dberfläche, Laubhölzer vorberrfchend im Unterharze, Na— 
delhölzer im Dberharze. Vom Broken aus, der nahe an 
3600 Fuß auffteigt, verlieren alle emporftchende Kuppen an 
Höhe. Die Heinrihshöhe erreicht 3160 Fuß, der Bruchberg 
300, der Fable Berg 2200, der Nammelsberg 1860, und 
die Roßtrappe 1460 Fuß. Unter den Thälern ift Das wild— 
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romantische Bodethal, das idylliſche Ilſethal, das Dferz, 
Bär-, Oderthal und mehrere andere ausgezeichnet. 


19) Das Hügelland. 

Die eben bezeichneten Gebirge Deutſchlands erheben ſich 
aus bergigem und hügeligem Lande und ſtehen durch daſſelbe 
mit einander in Verbindung. Sie bezeichnen und charakte— 
rifiren die an einander gedrängten Hügel mit ihren breiten 
flachen Thälern und abgerımdeten Gipfeln, die meiſt Diefelbe 
oder eine vom Gebirge abgehende Höhe befigen. Wir gehen 
daher auf die Ausbildung des Hügellandes in der Nähe felbfts 
ftändiger Gebirgsmaffen bier nicht weiter ein und berückſich— 
tigen nur die Gegenden Deutſchlands, in welchen die Hügel— 
reihen an Feine größern Maflen ſich anlehnen, ſondern allein 
den Charakter der Dberfläche beftimmen. 

Im nordweitlichen Deutſchland ſetzt fich der Weſterwald, 
das Vogels- und Rhöngebirge, der Thüringerwald und Harz 
in Hügelland fort, welches auf weite Strecken hin die Ober— 
fläche charakfterifirt. Der ununterbrochene Bergrücken Des 
Nodlagers mit kurzem Abfall nach Often, reicht, wie ſchon 
erwähnt, bis an die Diemel und breitet nach Welten zwiſchen 
Lenne und Ruhr ein bergiges Land aus, Deffen feste Höhen 
am Diefjeitigen Aheinufer liegen. Nördlich über Meinerzhagen 
zieht der Rücken der Ebbe entlang. Er trägt eine nicht un— 
bedeutende Kuppe, die Nordhelle genannt. Daran fehliegt ſich 
das rauhe hügelige, von den Zuflüffen der Nuhr Durchfurchte 
Sauerland. Die Unfruchtbarkeit deffelben hört am rechten 
Ufer der Ruhr auf. Der Hellweg erweitert fich bis zur Lippe 
und finft dann in die weiten Flachlander hinab. Oeſtlich er: 
ftrecft fich der fanfte Rüden des Hardftranges dem rich: 
ten Ufer der Nuhr entlang bis zu den Höhen des Rodlagers, 
wo fie fih zur Cage erheben. Bis Horn reicht die nörd— 
liche Erſtreckung derfelben. Hier wendet fie ſich nordiweftlich, 
als Lippifcher md Teutoburger Wald bekannt. Barallel 
mit beiden und durch Hügelland verbunden ift der Süntel 
und das Wiebengebirge, welche die Weſer in der Weit: 
phalischen Pforte durchbricht und die Haaſe im Außerften 
Weften begrenzt. . Diefes weite Hügelland fleigt kaum auf 
1800 Fuß Höhe und wird im Baderbornifchen und Lippi— 
fehen, wo die bedeutendfte Erhebung liegt, von tiefen Quer: 
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thälern, Schluchten und Senkungen durchſchnitten. Ueberhaupt 
iſt es im Oſten ſchroffer und rauher als im Weſten, wo es 
ſich ſanft abdacht und nach der Ems hin in brüchige Nie— 
derungen verſenkt. Reiche Waldungen von Laubholz bedecken 
die welligen Hügel. Auf dem rechten Ufer der Weſer breitet 
ſich das Hügelland noch über einen Theil Braunſchweigs 
und Hannovers aus. Das Vogelsgebirge verlängert ſich 
nämlich gen Norden in das große Heſſiſche Hügelland bis 
zur Vereinigung der Werra und Fulda. Der Habicht- 
und Reinhardwald ſind auf dem linken Weſerufer die 
nördlichſten Maſſen. Dieſe Erſtreckungen, in welchen einzelne 
Punkte noch zu 2000 Fuß und höher aufſteigen, ſenken ſich 
endlich in Sollingerwalde zwiſchen Weſer und Leine 
zu wahrem Hügellande ein, denn Die bedeutendſte Höhe deſ— 
ſelben ſteigt noch nicht auf 1700 Fuß. Der Oſterwald 
und Deiſter verbinden den Sollingerwald mit dem Süntel 
und enden nördlich mit der äußerſten Erhebung Norddeutſch— 
lands am Steinhuderfee, während fte öſtlich Die ſubhereyniſchen 
Hügelreihen Bis zum legten Punkte im Elmwalde zu einem 
Ganzen vereinigen. Bon bier ab breitet fi) Die große nord» 
deutſche Ebene aus und erſt auf Der Inſel Rügen hebt fich 
die Dberfläche wieder, aber nur bis zu 5409 Fuß im Den 
Belfenmaffen von Stubbenfammer. 


20) Das Flach- und Tiefland. 

Ganz Norddeuntſchland hat eine höchſt einfürmige Dber: 
fläche. Im weftlichen Theile liegt dieſelbe nur wenig über 
dem Meeresſpiegel erhaben, ja ftellenweife fogar unter dem— 
telben. Moräfte, Sümpfe und Haideland wechfeln auf kürzere 
und weitere Streifen mit einander‘ ab und wenn ſich Der 
Boden ein wenig erhebt, ift es cine Sandwelle, Die um Den 
Moorboden ſich anhäuft oder denſelben theilt. Die Bftliche 
Erjtrefung von der Elbe zur Weichfel und zum Niemen iſt 
etwas höher gelegen, ſanft wellenformig gebogen und felten 
auf weite Stresfen ganz eben. Keine Diefer Anhöhen erhebt 
ſich aber bis 200 Fuß über die Umgebung. 
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Deutſchland begrenzen im Norden die Nord- und Oſtſee, 
welche beide in unmittelbarer Verbindung mit dem Allanti— 
ſchen Ocean ftehen. Die Nordfee, mit einer Breite von 45 
- Meilen zwifchen Norwegen und Schottland vom Deean fich 
trennend, beſpült die niedrigen Ufer des nordweftlichen Deutfch- 
lands umd durch Diimen, Deiche und Sandbänfe gegen das 
Veftland abgegrenzt, ſenkl ſich ihr Boden nach Norden zu be— 
deutender Tiefe hinab. Die ſandigen Eilande find dem Wogen— 
drange ausgeſetzt und verlieren daher allınalig an Umfang. 
Tiefe Bufen fehneiden in das Land ein. Wo die Ems, Weſer, 
Elbe, Eider münden, dringt das Meer weit ein. Die Fluth 
ſteigt an den Küſten in der Regel bis auf 9 — 10 Fuß 
und fällt dann zur Ebbe, deren Dauer beträchtlich länger 
iſt. Die mittlere Temperatur fteht an Deutſchlands Küften 
auf 70 R., die Farbe ift heffer, ald weiter abwärts vom 
Sande. — Die Dftfee, durch das Kattegat mit der Nordfee 
verbunden, beſpült Die nordöftlichen Küften Deutfchlands vom 
Kieler Hafen bis zur Ruffifchen Grenze. Die Geftade, wenn 
auch ebenfalls ſehr niedrig, gewähren den Küftengegenden bier 
doch weit mehr Schuß als an der Nordfee. Die größte Tiefe 
erreicht noch nicht 500 Fuß; der Salzgehalt ift ſehr gering 
und die Strandfeen, hier Haff genannt, haben füßes Waſſer. 
Meift trennen lange fehmale Landzungen, Nehrungen, auf 
weite Strecken die Haffe ven der Oſtſee. Die bedeutendften 
MWaffermaffen aus dem Innern Deutfchlands führen Die Oder 
und Weichjel der Oſtſee zır. 

Die fliegenden Gewäffer Deutſchlands vereinigen fich in 
wenige Ströme, von denen die Donau allein nach Süden 
zum Schwarzen Meere eilt, der Nhein, die Ems, Wefer und 
Elbe zur Nordfee, die Oder und Weichſel ebenfalls nördlich 
zur Oſtſee fih wenden. Der Fall der Gewäſſer ift alſo vor— 
herrſchend gegen Norden gerichtet, weil Deutſchlands Ober— 
fläche in dieſer Richtung ſich ſenkt. Wir wollen die einzelnen 
Stromgebiete, ſo weit ſie für unſern Zweck Intereſſe haben, 
verfolgen. 

Giebel, Gaͤa— 3 
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1) Die Donan. 

Durch die Vereinigung der Brege und Brigach Bei 
Donauefhingen im Schwarzwalde, 2124 Fuß ber dem Mee— 
resipiegel, entjtcht Die Donau. Sie durchläuft bis zu ihrer 
Mündung ind Schwarze Meer einen Weg von beinahe 400 
Meilen Länge. Aber nur bis Presburg, wo fie die Kar— 
pathen durchbricht, Liegt ihr Bett auf deutſchem Boden. Bis 
dahin ſtrömen ihr zahlreiche Gewäſſer von Deutſchlands Ges 
birgen zu amd ihre Ball ſelbſt ift fehr bedentend. Aus dem 
Schwarzwalde find Die Zuflüſſe noch Kein, von der Rauhen 
Alp werden fie fihon ftarker, wie Die Lauter, deren Quelle 
bei Dffenhaufen 2073 Fuß hoch liegt amd Deren Mündung 
bei Neuburg 1600 Fuß Meereshöhe hat, und Die Brenz bei 
Königsbronn 1562 Fuß hoch am Urfprunge, bei Baimingen 
an der Mimdung 1312 Fuß hoch. In Bayern werden Die 
Nebenflüffe größer. Die langſam fliegende Altmühl mit zahl: 
reichen Zuflüffen de3 Fränkiſchen Jura mündet bei Kehlheim, 
die Nab mit ebenso vielen Zuflüffen vom Fränkiſchen Sochlande 
und dem Böhmerwalde bei Negensburg, nicht weit vom Ein: 
fluffe De8 Negen. Bis dahin nordöſtlich ſtrömend, wendet 
die Donau jetzt ihren Lauf in ſüdöſtlicher Nichtung , zunächft 
vom Böhmerwalde hart bedrängt. Daher find ihre Neben 
flüffe von Diefer Seite wieder unbedeutend bis zur March, 
welche von den Mährifchen Gebirgen und Den Karpathen ihre 
Gewäſſer erhält und ummeit Presburg mündet. Die Zuflüffe 
von Süden her entquellen Den Alpen und gewinnen in ihren 
weiten Laufe zur Donau betrachtlih an Stärke. Was in 
Daden und Würtemberg mindert ift ambedentend, da die 
Alpen hier mehr dem Rheine, nach Süden zuführen. Schon 
auf der Bayrischen Grenze, wo die Donau durch ihren nords 
öſtlichen Lauf fich weiter von Den Alpen entfernt hat, ſtürzt 
die Iller in den Alpen, nördlich von Schröcken entfpringend 
und reichlich genährt, in der Nähe von Ulm mit 1456 Fuß 
Meereshöhe zu ihr. Ber Sonthofen fließt die Ser noch 
2248 Fuß über Dem Meeresſpiegel. Waſſerreicher ift Der 
unweit der Illerquellen im Tannenbergthale entipringende 
Lech. Mit ftarkem Ball führt er die Alpengewäſſer in ſei— 
nem breiten, mit Gefihiebe erfüllten Bett, unweit Nain der 
Dona zu. Bis Negensburg entfernt fich die Donau von 
den Alpen und wendet den Weg ſüdöſtlich. Die Alpen ſam— 
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meln ihre Bäche und Flüſſe in der Sfar und dem Inn, bes 
vor Ddiefelben zur Donau gelangen. Die Iſar entipringt bei 
Halleranger in Tyrol, nimmt den Karwendel:, Naa= und 
Achenbach, die Riß, den Fonsbach, Die Jachna, Arzbach, 
Gaiſach, Rottbach, Partnach, Ammer nebſt vielen andern 
auf und mündet bei Iſargmünd in die Donau. Der Inn, 
aus den 5600 Fuß über dem Meeresſpiegel gelegenen Sil— 
ferfee tretend und Die Bayrifchen von den Salzburger Alpen 
Scheidend, iſt auf der Grenze Bayerns ſchon ein anfehnlicher 
nf. Die Gewäffer der Salzburger Alpen erhalt er durch 
die Salzach bei Haming umd ergießt fih bei Paſſau in die 
Donau. Don den üfterreichifchen Alpen ſtrömen die Waſſer 
in der Traum und End der Donau zu. 

Der Lauf der Donan und ihres Waſſergebietes bezeich- 
net uns alfo eine Einfenfung in Süddeutichland, welche vom 
Schwarzwalde bis zu den Karpathen bedeutend an Tiefe gez 
winnt. Die füdlichen Gehänge derfelben fteigen im Plateau 
von Bayern zu der Bayriſchen Alp auf, zu den Salzburger 
und Defterreichifcehen Alpen, nördlich erheben fie fich zur Rau— 
ben und Fränkiſchen Alp, zum Böhmerwalde, und den Mäh— 
rischen Gebirgen. Das trübe, Ichmige Wafjer der Donau 
führt wie Die Nebenflüffe Spar und Inn Gold. 


2) Der Rhein 

Der Nhein ift ebenfalls nur theilweiſe ein Deutfcher 
Strom. Nachdem er bei Stein den Bodenfee verlaffen, läuft 
er auf der Grenze Badens in meftlicher Nichtung bis Bafel, 
wendet fich Dann nördlich bis Mainz und eilt von hier aus 
in nordweftlicher Richtung der Nordfee zu. Am Bodenfee, 
der 1255 Fuß uber dem Meeresfpiegel liegt, ift er feit ſei— 
nem Uriprunge ſchon nahe an 6000 Fuß aefallen. Ber Bafel 
bat er noch 752 Fuß Meereshöhe, bei Mainz nur 256 Tuß 
und bei Arnheim, nachden er den Ddeutichen Boden verlaffen, 
nur 30 Fuß Meereshöhe. Die Breite und Tiefe des Stroms 
bettes ift überall ſehr verfihieden. Bei Schaffhanfen beträgt 
die Breite 340 Fuß, bei Bafel 750, bei Mainz 1800 bis 
2500, kei Düffeldorf 500 bis 1260 Fuß. Die Tiefe werh- 
jelt won Bafel bis Düffeldorf zwifchen 3 und 51 Buß. Die 
Gewäſſer des Schwarzwaldes fließen bis auf Die erften An— 
fange der Donau ſämmtlich Dem Nheine zu. Im obern 
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Schwarzwalde entſpringt die Wutach, Wieſen und Treiſam, 
jene beiden mit ſüdlichem Lauf, dieſe mit nördlichem. Die 
bei Kehl mündende Kinzig fließt in nordweſtlicher Richtung. 
Ohne der zahlreichen kleinern Zuflüſſe zu gedenken, erwähnen 
wir ſogleich aus dem untern Schwarzwalde die Murg, welche 
in ihrem kaum 12 Meilen langen Laufe 2500 Fuß fällt, 
die Enz und Nagold, beide die Waſſermaſſen des nordöſt— 
lichen Schwarzwaldes ſammelnd, vereinigen ſich bei Pforz— 
heim und münden bei Beſigheim in den Neckar. 

Der Neckar, bei Mannheim in 284 Fuß Meereshöhe 
in den Rhein ſich ergießend, entſpringt unweit Schwenningen 
auf dem Schwarzwalde, 2150 Fuß über Dem Meeresſpiegel. 
Bon bier eilt er im nördlichen Lauf bis Horb 1213 Fuß 
hoch, wendet fih dann nordöftlich bi8 Plochingen 772 Fuß 
hoch, vielfach fein Bett windend fallt er in nordweftlicher 
und nördlicher Nichtung bis Eberbach auf 353 Fuß Meeres— 
böhe hinab und ſtrömt endlich im weftlicher Richtung dem 
Rheine zu. Ihm fliegen alle Gewäſſer des öſtlichen Schwarz- 
waldes zu. Die Rauhe Alp trennt ihn vom Waſſergebiete 
der Donau und nordweitlich gegen ihn abfallend, Führt fie 
zugleich ihre bedeutendften Flüſſe ihm zu. Darunter mündet 
die Erms bei 900 Fuß Meereshöhe, die Fils größer als 
jene, in derfelben Höhe von 1927 Fuß entipringend, unweit 
Blochingen bei 772 Fuß Höhe, die Rems mit den 1639 
Fuß hoch im Aalbuche gelegenen Quellen bei Neckarrems 
660 Fuß hoch. Dem Aalbuche entquillt auch Die Kocher bei 
1560 Fuß und Die Sart bei 1350 Buß Höhe. Beide eilen 
in fat paralleler Richtung, durch zahlreiche Zuflüffe vergrö— 
Bert, den Neckar zu und minden in geringer Entfernung bei 
460 Fuß Meereshöhe. Was dem füdlichen Abfalle des Oden— 
waldes entfließt, erreicht in Furzem Lauf den Neckar. 

Der Main führt dem Rheine die meisten Gewäffer 
Deutfchlands zu, Die derjelbe überhaupt auf deutſchem Boden 
erhalt. Er ſammelt diefelben auf der Fränkiſchen Alp, den 
Fichtelgebirge, Brankenwalde, dem Steigerwalde, Speffart, 
Rhön- und Vogeldgebirge, dem Ddenwalde. Durch alle 
dieſe Gebirgsmaffen windet er feinen Lauf in vielfachen Krüm— 
mungen und wenn auch 2700 Buß über dem Meeresſpiegel 
entipringend, bat er doch mur ein geringes Gefälle. Bei 
Culmbach vereinigen ſich zuerft Die dem Fichtelgebirge ent— 
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riefelnden Quellen des rothen und weißen Mained. Beide 
find aber durch viele Zuflüſſe bereit? angefchwollen. Wir 
nennen von den zahlreichen Nebenflüffen, die von Norden 
ber in den Main fich ergießen, nur die Nodach, Steinach, 
Baunach, die fränkifche Saale, die Sinn, Kinzig und Nidda, 
und von denen, welche ſüdlich her fich ergießend durch die 
Franfifche Alp von Dem Donaugebiete gejchieden find, Die 
bedeutende Negnig mit der Wiefent und fränkischen Nezat 
u. v. a., die im Medargebiete entſpringende Tauber, Die 
Mudau, Mimling und Gerfprenz. 

Weiter nördlich nähert fich der Rhein dem Waffergebiete 
der Weſer und Emd und den trennenden Hügelmaſſen ents 
ſtrömen nur Eleinere Zuflüffez Doch durchläuft Die Lahn noch 
einen Weg von 32 Meilen. Sie entjpringt am fidlichen 
Gehänge des Ederfopfes, zieht ihre Gewäſſer vornehmlich aus 
dem Heſſiſchen Hügellande zufammen amd gebt unweit 
Koblenz in den Nhein. Die Sieg, am weftlichen Abfalle 
des Ederfopfes entjpringend, mündet nicht weit von Bonn. 
Die Ruhr fammelt die Zuflüffe im Weftphaliichen Hügel— 
Yande ſüdlich des Hardtſtranges und mimdet bei Ruhrort. 
Die Lippe kommt vom Lippeſchen Walde, hat ihr Gebiet 
im nördlichen Abfalle des Hardtſtranges und mündet bei 
Weſel. 


Auf der linken Seite eilen dem Rheine zahlreiche kleine 


Flüßchen von den Vogeſen und der Hardt zu. Bedeutender 
als alle ift aber die Mofel. Sie entjpringt am weftlichen 
Gehänge des Wasgaus 2232 Fuß über dem Meere und 
mimdet bei Koblenz. Die Quellen der Vogeſen und des 
Hundsrück ergiegen fich in fie. Darunter ift Die größte Die 
Saar, welhe bei Konz 389 Fuß über dem Meereöfpiegel 
mündet. Nur die Erft, deren Lauf von Tondorf bis Düſſel— 
dorf 13 Meilen Yang ift, wäre noch als linker Zufluß des 
Rheines zu erwähnen, wenn wir die viel ftärfere Maas als 
Grenzfluß betrachten. 

Die Einfenkung, welche der Rheinlauf verfolgt, Liegt 
alfo im weſtlichen Dentfchland aus den engen Alpenthälern 
beraustretend, als breites Thal zwifchen dem Jura und ſüd— 
lichem Abfall des Schwarzwaldes, zwifchen den weftlichen Ges 
hängen defjelben Gebirge und den BHftlichen der Vogeſen, 
zwifchen Ddenwald und Hardt, Hundsrück und Taunus, 
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Weſterwald und Eifel. Neckar, Main, Moſel und Maas 
bezeichnen in Oſten und Weſten die beträchtlichſten Gefälle. 


3) Die Ems. 

Die Ems iſt kein Gebirgsſtrom, ſondern ein Küſtenfluß. 
Sie entſpringt am ſüdweſtlichen Abhange des Teutoburger— 
waldes auf der Senner Haide, eilt in weſtlichem Lauf um 
dieſen Höhenzug herum und wendet ſich dann in nördlicher. 
Richtung durch das Flachland der Nordſee zu. Ihre größten 
und meiſten Zuflüſſe erhält ſie am rechten Ufer aus dem 
Hügellande. Die Haaſe, bei Meppen mündend, ſammelt 
die Gewäſſer vom nördlichen Abfalle des Teutoburgerwaldes. 


4) Die Wefer. 

Zwei Flüffe, Werra und Fulda, vereinigen fich bei 
Minden zur Wefer. Ihr Stromgebiet umfaßt den Thüringerz 
wald, die Rhön, das Vogeldgebirge, das norweſtliche Hügel— 
land und den Harz. 

Die Werra entfpringt aug dem Zuſammenfluß mehres 
ver Bäche am füdlichen Abhange des Ihüringerwaldes in 
2100 Fuß Meereshöhe. Bis Hildburghauſen lauft fie weft 
lich, dann in nordweftlicher Richtung und nimmt Die Nabe, 
Hafel, Schmalfalde, Hörfel, welche ſämmtlich Dev Thüringer— 
wald nährt, die Felde und Urfel, beide von der Rhön kom— 
mend, auf. Die Fulda quillt am nördlichen Aofalle Der 
Rhön hervor, wo die Kinzig füdlich zum Main hinabftürzt. 
Ihr Lauf ift unter mannichfaltigen Windungen nordlich. 
Die Flieder, Lider, Hanau, Eder und Loffe münden am 
rechten und linken Ufer ein. Von Münden ab bat der ges 
wundene Lauf der Wefer nördliche Richtung. Ihre größten 
Zuflüffe erhält fie nun von Dften, da das higelige und flache 
Land im Weſten feine wenigen Quellen der Ems zuführt. 
Die Aller ift Darunter Die waſſerreichſte. Ste entfpringt bei 
Gehringsdorf im Magdeburgifchen und fließt zwiſchen niede 
rigen Hügelreihen und Wieſen bis Celle, wo fie durch Auf— 
nahme vieler Harzer Quellen fahrbar geworden iſt. Ocker, 
Gofe, Radau, Ger, Ilſe, Altena, deren Thaler jeder 
Harzreifende durchwandert, auch die Fuſe und Aue wenden 
ihren nördlichen Lauf zur Aller. Größere Waffermaffen bringt 
ihr aber die Leine. Sie entjpringt bei Breitenbach, erhält 
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noch aus dem Thüringiſchen kleine Zuflüſſe und vom Harze 
die Oder mit der Lutter und Sieber, die Innerſte mit der 
Nette. Von Norden her aus der Lüneburger Haide fließen 
zur Aller die Iſe, Lachte, Dertze und Böhme. Auf dem 
linken Ufer der Weſer mündet die Diemel mit mehrern Nez 
benflüſſen, die Werre, Aue und Hunte. 


5) Die Elbe. 

Die Elbe are am weftlichen Abfall des Hiefen- 
gebirges aus dreißig Quellen auf der Navorer Hochwieſe un— 
weit der Schneefoppe 4220 Buß über dem Meereöfpiegel und 
fammelt auf ihrem 155 Meilen weiten Laufe in nordweſt— 
her Nichtung bis zur Nordſee die ungeheuren Waffermaffen, 
welche dem Böhmiſchen Gebirgsfeffel, dem nördlichen Abfalle 
des Fichtelgebirges, Franken- und Thüringerwaldes und dent 
öſtlichen des Harzes entſtrömen. Wo fie das Erzgebirge 
vom Lauſitzer Gebirge trennt und den Böhmiſchen Keſſel ver— 
läßt, iſt ſie bereits auf 340 Fuß Meereshöhe gefallen und 
von hier ab ſinkt ihr Gefälle ganz allmälig bis Wittenberg 
auf 205, Magdeburg auf 128, Wittenberge auf 44 und 
Boitzenburg auf 9 Buß hinab. Bon den Sudeten, deren 
nordöſtlicher Abfall Dem Ddergebiete angehört, fliegen der 
Elbe ſchon beträchtliche Jebenflüffe zu. Die Aupa, Metau, 
der Adler, in welchen der wilde ımd ftille Adler fich verei- 
nigt hat, der Mautnerbach, die Ser, Bolzen und Kamnitz 
find die beimerfenswerthen darunter. Aus den ſüdlichen Böh— 
men ſammelt die Moldau alle Gewäſſer md führt fie in 
nördlicher Nichtung bei Melnif in die Elbe. Ste entfteht 
am Dftabhange des Böhmerwaldes aus der Vereinigung der 
warmen amd Falten Moldau. hr Gefälle ift bedeutend, denn 
von Friedberg bis Hohenfurth fallt fie ven 2066 Fuß Mee— 
reshöhe auf 1628 Zug, von bier bis Prag auf 513 Tuß 
und bis zur Mündung auf 426 Buß. Ihre Nebenflüffe find 
der Olſchbach, Malſch, Ottau, Sazawa, Beraun, Radbutz, 
Bruecinka, Scharka u. a. Aus den Werten Böhmens ſtrömt 
die Eger der Elbe zu. Am nordöftlihen Hange des Schnee= 
berges im Fichtelgebirge herworquellend, drängt fie fich mit 
ftarfeın Gefälle Durch Die engen Thäler des Wichtelgebirges 
bis Eger, wo fie noch 1197 Fuß Meereshöhe hat. Vom 
nordöftlichen Abfalle des Böhmerwaldes und dem fiidlichen des 
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Erzgebirges genährt, ſtürzt ſie mit öſtlichem Lauf bei The— 
reſienſtadt 385 Fuß über dem Meeresſpiegel in die Elbe. 
Ihre Zuflüffe find die Roßla, Wondra, Zwoda, Roblaubach, 
Terel, Au, Saa, Saubah u. a. Die Biela fließt vom 
Erzgebirge der Elbe unmittelbar zu. In Sachfen münden 
zur Elbe weniger bedeutende Gewäſſer, wie die Müglitz, 
MWeiferig u. a. Die Nähe des Odergebietes einerfeit3 und 
die Mulde andrerjeit3 entziehen bier dem Strome die Zuflüffe. 
Die Mulde entipringt am nördlichen Gehänge des Erzge— 
birges, jammelt die Gewäſſer des ſüdlichen Sachjens, nimmt 
die ftliche oder Freiberger Mulde auf und gebt bei Roslau 
zur Elbe. Weſtlich an da8 Gebiet der Mulde legt ſich das 
der Saale. Sie entjpringt am jidweftlichen Abhange Des 
MWaldjteines im Fichtelgebirge 2152 Fuß über dem Meeres— 
friegel, bat wie die Mulde im Allgemeinen einen nördlichen 
Lauf und mündet unweit Barby in die Elbe. Die Flüſſe 
‚Thüringens und des Harzed, fo weit fie nicht zum Weſer— 
gebiet gehören, fliegen zur Saale. Regnitz, Selbitz, Loquig, 
Schwarza, Ilm, Unftent mit zahlreichen Nebenflüffen von 
Thüringen und dem Harze, die Elfter mit der Pleiße, Salze 
und Bode bezeichnen den Umfang des Gebieted. Die Elbe 
fegt feit der Saalmindung ihren Lauf im Flachlande Nord— 
deutfchlands fort und erhält auf Dem linken Ufer wegen der 
Nähe des Aller und Weſergebietes Feine anfehnlichen Zuflüffe 
mehr. In Dften lauft in geringer Entfernung Die Dder zur 
Ditiee und dennoch ſammeln fich bier die Gewäfler von Nor: 
den ber zur Havel, von Süden zur Spree an und fließen 
in die Elbe. Die Spree entjpringt ſchon in Der Laufit bei 
Ebersbach. Ihr langfamer Lauf windet fich durch fandige, 
bruchige Gegenden, in denen Teiche, Seen und Feine Zuflüffe 
fih häufen. Bei Spandau geht fie zur Havel, Die Havel 
fommt aus Mecklenburg, nährt fich ebenfalld aus zahlreichen 
Scen der bruchigen Gegenden und ergießt ſich nach einem 
35 Meilen langen Bogenlauf bei Havelberg in die Elbe. 
Don Hamburg ab erweitert fih die Elbmündung mehr md 
mehr amd verfchwindet Dann in Der Nordfee. 


6) Die Oder. 


Das Waffergebiet der Dder legt ſich öſtlich an das Elb— 
gebiet, dem es in vieler Beziehung gleicht. So zahlreiche 
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und zugleich bedeutende Nebenflüffe als die Elbe zahlt Die 
Dder indeß nicht, Denn nur ein großes Gebirge fendet ihr 
Quellen zu. Sie entjpringt bei Kozlan in Mähren bei nur 
1705 Ruß Meereshöhe, fällt bis zur Oppamündung ſchon 
auf 656 Fuß, bis Koſel auf 506 Fuß, bis Breslau auf 
370 und bei Rranffurt auf 116 Fuß hinab. Ihr Lauf vom 
Urſprunge Bis zur Dftfee ift 134 Meilen lang. Die Zus 
flirffe find in den Mähriſchen Gebirgen Die Lubina mit nörd— 
lichen Lauf, Die Dppa in fidoftlicher Richtung, Die Oſtra— 
wize mit nörblichem Gefenf, die Olſa, Zinna und Klodnik. 
Dom nordöftlichen Abfalle der ſüdlichen Sudeten ſtrömen alle 
Gewäſſer dev Neiffe zu. Dieſe entipringt an der Weftfeite 
des Schneegebirged 3184 Fuß tiber dem Mleeresipiegel. Bis 
Glatz ſtürzt fie in nördlicher Nichtung- Durch zahlreiche Zus 
flüſſe verstärkt, auf 900 Fuß herab, fallt von hier oftwarts 
ſich wendend bis Neiffe auf 992 Fuß und dann in nordlis 
ehem Lauf bis zur Mündung unweit Schürgaft auf 440 Fuß. 
Mit ftarken Gefälle ſtrömen ihr zu die Lauter, Wölfel, Weiſt— 
tig, Bile, Die Glatzer Weiſtritz, Steina, der Pauſebach, 
Schlippe, Steinau, u. a. Weniger wichtig als die Neiffe 
find die Zuflüffe von Oſten her, wo die Wartha zur Weichel 
eilt, jo die Malapane mit ihren Nebenflüffen, Brinite, Stober, 
Minisfa, Weida, Mühnitz, Bleisfe u. vn. a. Vom Rieſen— 
gebirge her ergiegen fish die Ohlau, Lohe, Weiftrig mit vielen 
Zuflüſſen, Katzbach, Bober, deren Lauf in nördlicher Richtung 
34 Meilen lang ift. Barallel mit leßterer fließt Die Lauſitzer 
Neifie, Deren Gebiet dicht an das der Spree ſtößt und daher 
arın iſt. Sie ſelbſt ift auch der legte Hauptzufluß der Oder 
von Welten, da weiter nördlich das Spree: und Havelgebiet 
alles Waſſer zur Elbe führen. Auf dem rechten Ufer mündet 
Dagegen die wajjerreiche Wartha bei Küſtrin. Diele ent: 
ſpringt bei Kromolow auf den oberjchlefifch-polnifchen Pla— 
teau und fammelt in dem Hügellande bei nordweitlichem Lauf 
bedeutende Wajfer. Im Flachlande erhält die Oder durch zahl: 
reiche Teiche und Seen noch Zuflüffe und mündet in das durch 
Uedon und Wollin von der Dftfee gefchiedene große Daft. 


T) Die Weicfel. 
Die in Die Dftfee mimdenden Küſtenflüſſe übergehend, 
treffen wir an das legte, im äußerſten Dften Deutjchlands 
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fich ausbreitende Waffergebiet der WVeichfel. Auf dem Bas 
tania im weftlichen Abfalle Der Karpathen 2000 Fuß über 
dem Meeresipiegel entipringend, ftürzt fle anfangs in nörd— 
lihem, dann im nordöftlichen Laufe dem Flachlande zu und 
geht mit vielen Biegungen in nördlicher Nichtung zur Oſtſee. 
Ihre bedentendften Zuflüſſe von Weften her entquellen der 
Sandomiriſchen Berggruppe. Zahlreichere und größere Ne— 
benflüffe erhält fie öſtlich vorzüglich von Den Karpathen. 

Wie die Gebirgsmaffen im ſüdlichen Deutichland zu 
beträchtlicherer Höhe aufftreben und von größerem Umfange 
find als im nördlichen, Die ganze Oberfläche von den Alpen— 
aebirgen zur Oſt- und Nordſee allmälig ſich ſenkt: fo ſtrö— 
men auch die größten Waſſermaſſen in nördlicher Richtung 
jenen beiden Meeren zu. Die Donau allein ſenkt ſich in 
Süddeutſchland öſtwärts hinab, aber wo fie die Karpathen 
und Steyermärfifchen Alpen durchbrechend, in Die große Uns 
garische Ebene eilt, Tiegt fie noch 250 Fuß höher über Dem 
Meeresipiegel, als der Rhein bei Köln, 100 Fuß höher als 
die Elbe bei Dresden und faft ebenſo hoch, ald die Der bei 
Breslau. Die nach Norden mindenden Ströme ſammeln 
ihre Gewäſſer auf den Gebirgen und je tiefer fie in Deutfchz 
land ihren Urfprung haben, deſto bedeutender find fie. Rhein 
und Elbe entführen dem Innern des Landes Die größten 
MWaffermafien, Dder und Weſer fchon weniger und die Ems 
mit zahlreichen andern Küftenflüffen dem hügligen oder flachen 
Lande im ganzen Lauf angehörig, können Feine Bedeutung 
gewinnen. Außer Den fliegenden Gewäſſern hat Deutjchland 
aber noch eine nicht unbeträchtliche Anzahl von 
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unter denen wir die wichtigſten beſonders hervorheben wollen. 

Der Bodenfee, an der füdlichen Grenze Badens und 
Würtembergs gelegen und in feiner ganzen Ausdehnung der 
Schweiz gehörig, ift der größte Landfee auf unferm Gebiete. 
Er liegt 1255 Fuß ber dem Mecresfpiegel, hat 264 Meilen 
um Umfange, eine nordweftliche Längsausdehmmg von 8 
Meilen bei 4 Meilen größter Breite und eine mittlere Tiefe 
von 300 Fuß, welche an einzelnen Stellen bis 900 Fuß 
fteigt. Er erhält Kleinere Zuflüffe von Norden und Süden 
und nimmt den Rhein bei Goftnig auf, der ihn aber bei 
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Stein wieder verläßt. Beſondere Eigenthümlichkeiten des 
Sees ſind das plötzliche Aufwallen und Sinken des Waſſers 
ohne erkennbare äußere Urſache, das ſeltene Zufrieren, das 
merkliche Abnehmen des Umfanges und der Tiefe, theils durch 
den von den Zuflüſſen herbeigeführten Schlamm und Gerölle, 
theils Durch direete Verminderung Des Waſſergehaltes. Die 
Ufer find meift flach, niedrig, moraftig, an wenigen Stellen fteif. 

In Baden ift der Mummel- und der Titifee erwähnens— 
werth. Jener auf dem Seekopfe im SKinzigkreife gelegen, 
nimmt die Acher auf, Diefer liegt faft 2600 Fuß tiber dem 
Meeresfpiegel und wird von der Gutach, die als Wutach 
wieder ausfließt, genährt. In Bayern find mehr als 200 
Eleinere und größere Seen. Der romantifch gelegene Königs— 
fee im Iſarkreiſe ift 1 Meile fang und J breit, der Kos 
chelfee nur Halb fo lang, der Tegernfee 14 Stunde Yang, 
3 Stunde breit und 300 Fuß tief, der Wärm-, Ammer—-, 
Chiem-, Schlierz und viele andere Seen werden von den 
Gebirgen genährt. Im öſterreichiſchen SKaiferftaate liegt Der 
2 Meilen fange, von der Traum durchfloſſene Traunſee 
reizend im Lande ob der End. Bon den Schlefifchen Seen 
it der Schlawer See bei Schlawa der größte, er it 1 Meile 
lang und 4 Meile breit. Sachfen hat nur große Teiche. 

Im norddentfchen Tlachlande find ſtehende Gewäſſer 
bei Weitem zahlreicher und umfangsreicher, als in den mittlern 
und füdlichen Gegenden. Wir erwähnen den füßen und fal- 
zigen See bei Eisleben, in der Provinz Brandenburg unter 
vielen andern den Schielow-, Schwenloch-, Grimniger, Sol- 
diner und Gülpſee, in Bofen den 5 Meilen langen Goplofee, 
in Hannover das Steinhuder Meer, in Hölftein den Plönerz, 
Selenterz und Wefterfee, in Mecklenburg den Schwerinerz, 
Müritz- und PBlauerjee, in Bommern den Kummerow-, Neu— 
warpſchen, Rilm-, Wirchow- und Pavenzinſee, endlich in 
Preußen den Spirding- und Mauerſee, den Geſerich. 

Bevor wir dieſes Kapitel von Deutſchlands Gewäſſern 
ſchließen, müſſen wir der DQuellen noch kürzlich gedenken 
und zwar 


Der Mineralquellen. 


Die Zahl dieſer Quellen iſt ſehr beträchtlich und ebenſo 
mannichfaltig ihre Waſſer. Der Temperatur nach gehören 
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die von Burtſcheid (bis 600 R.), Karlsbad (590 R.), 
Wiesbaden (569), Baden (540), Aachen 46“), Ems (400), 
Teplitz (399) und Warmbrunn (30) zu den heißen Quellen; 
zu den warmen dagegen die Quellen von Wildbad (bis 28'N.), 
von Ullerödorf (250), von Lande (230) und zu den Fühlen 
die Licbenzeller (bis 199) und Kannftadter von 16%. Kalte 
Quellen find die bei Wipfeld, Boll, Langenbrücken, Bachingen, 
Dilin, Seidlig, Püllna, Kiffingen u. a. 

Die chemische Zufammenfegung der Mineralwaſſer zeigt 
ebenfalls Die größte Mannichfaltigkeit. Bekannt find die Sool— 
bader von Hall, Reichenhall, Kreuznach, Branfenhaufen, 
Elmen, am Darze, Giebichenftein bei Halle; die eifenhaltigen 
Soolen von Kiffingen, Kannftadt, Mergentheim; die alkali: 
chen von Wiesbaden und Baden, Kohlenfäurehaltige Quellen 
fommen bei Salzbrunn, Göppingen, Deinach, Selters, 
Schwalheim, Beilftein, Roißdorf; bitterfalzhaltige bei Said: 
ſchütz, Seidlitz, Pülna; glauberfalzhaltige bei Karlsbad vor. 
Laugenwaſſer liefert Bilin, Teplitz, Wildbad, Liebenzell, Fa— 
chingen, Ems, Schlangenbad, Godesberg; Schwefelwaſſer 
Langenſalza, Landeck, Warmbrunn, Ullersdorf, Kreuth, Lan— 
genbrücken, Boll, Wipfeld, Weilbach, Fieſtel, Winslar, Aachen; 
eiſenhaltige Waſſer führen Pyrmont, Rehburg, Driburg, 
Schwelm, Holzhauſen, Hofgeismar, Schwalbach, Liebenſtein, 
Griesbach, Petersthal, Imnau, Niederau, Marienbad, Fran— 
zensbad, Liebwerda, Brückenau, Alexisbad, Muskau, Gleiſſen, 
Neuſtadt Eberswalde, Flinsberg u. v. a. 


Zweiter Abschnitt. 


Stratographie, 


Die Gefteinsmaffen, welche den feften Boden Deutjch: 
lands zufammenfegen, beftehen aus den verfchiedenften Mine— 
ralien und zwar treten darin die Mineralien fire fich maſſen— 
haft auf, oder fie vereinigen fich zu mehreren, um ein Ges 
ftein zu conftitwiren. Wenn ein einzelnes Mineral ald el: 
art auftritt, wie der Quarz, Gyps, Kalf, Steinſalz, fo 
nennt man das Geftein ein einfaches und beftimmt den 
Charakter deffelben nach dem Mineral felbft. Wo aber meh— 
rere Mineralien zur Bildung eined Gefteines vereinigt find, 
ift Diefeß ein zufammengefebted. Die zufanmengefeßten 
Gefteine werden nach der Zahl und dem VBerhältnig der ein— 
zelnen Gemengtheile unterfchieden, nach der Defchaffenheit der 
Mineralien, nach den worwaltenden, wefentlichen, charafterifti= 
ſchen Beftandtheilen. Tiefer in der Natur der Gefteine be: 
gründet, al8 diefer blos außere Charakter der Zufammenfegung, 
ift der von der natürlichen Beſchaffenheit der eonftituirenden 
Mineralien entlehnte Unterichied der Gefteine. Gr ift zugleich 
ein genetifcher, ein in der Entftehung der Maffen bedingter 
und da die Stratographie die Lagerungdverhältniffe der Ges 
fteingmaffen unter einander in Bezug auf Alter und Entſte⸗ 
hung unterſucht: ſo wählen wir denſelben hier zum erſten 
Eintheilungsmoment. Die Mineralien, gleichviel ob einzeln 
oder zu mehreren das Geſtein zuſammenſetzend, befinden ſich 
nämlich entweder in ihrem eigenthümlichen Zuftande, find 
fryftallinifch, oder in einem zufälligen, Durch äußere 
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Umftände bedingten Zuftande, find nicht Fryftallinifch, 
amorph. Es gibt hiernach alſo kryſtalliniſche Geſteins— 
maſſen und nichtkryſtalliniſche, amorphe. In der Einleitung 
iſt bereits auf die verſchiedene Entſtehungsweiſe der Geſteine 
aufmerkſam gemacht. Die aus der feurig-flüſſigen Grund— 
maſſe des Erdkörpers durch allmälige Erkaltung entſtandenen 
verrathen in ihrer Structur noch jest das Streben ihrer Be: 
ftandtheile zur Erhaltung der eigenthümlichen kryſtalliniſchen 
Geftalt; die aus der vorhandenen feften Erdfrufte Durch äußere 
zerftörende Kräfte erzeugten, im Waſſer niedergejchlagenen 
find amorphe, nach den Gefegen der Schwere in einzelnen 
Schichten aufgehäuft. Daher laſſen fih die letztern als ge— 
ſchichtete Geſteinsmaſſen den kryſtalliniſchen gegenüber— 
ſtellen. Wenn nun auch die kryſtalliniſchen Geſteine, die wir 
in der feſten Erdrinde beobachten, nicht alle älter ſind, als 
die geſchichteten, indem einige derſelben erſt aus der innern 
Gluthmaſſe hervorquellend erhärteten, als ſchon geſchichtete 
auf der Erdoberfläche niedergeſchlagen waren: ſo müſſen wir 
ſie dennoch als das Subſtrat der geſchichteten Geſteine im 
Zuſammenhange und zuerſt betrachten. 


Erstes Kapitel. 





Kryftallinifhes Gebirge. 


Die Fryftallinifchen Gebirge zeigen in der Natur Der 
conftituirenden Gefteine einen zweifachen Unterfchied. Das 
Geftein ift namlich entweder aus der feurig-flüſſigen Grunde 
maſſe des Erdförperd Durch Erkaltung frei kryſtalliſirt, ſo— 
weit es der Bildungsproceß innig gemengter, verſchiedenartiger 
Stoffe geſtattet, oder es hat ſein kryſtalliniſches Gefüge durch 
gewaltſame Ueberwindung äußerer Hinderniſſe erzwungen. 
Die Geſteine der erſten Entſtehungsweiſe heißen pluto— 
nische, nach Pluto, dem Gotte der Unterwelt in der grie— 
chiſchen Mythologie. Sie find das maſſige Orundgebirge, 
die erjten amd älteften Gefteine der Erde, Die unmittelbar aus 
der glühend-flüſſigen Urmaterie erhärteten. Auf ihnen ruhen 
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alle übrigen Gebirgsmaſſen und nur wenn unterirdiſche Kräfte 
die feſte Ninde emporhoben, zertrümmerten und durchbrachen, 
gelangten fie ſchon erhärtet und noch zähe flüffig an die Ober: 
fläche, wo wir fie noch jegt unbedeckt und ſelbſt andere Ge: 
fteindmaffen bedeckend, hervorragen sehen. Erſt als fie ges 
bildet, als aus ihnen Durch mechanische Gewalten gejchichtetes 
Gebirge entjtanden war, konnte kryſtalliniſches Geftein auch 
unter bemmenden Bedingungen erzeugt werden. Die Glüh— 
hitze des flüſſigen Erdkernes ſchmolz nämlich das bereits er— 
härtete Geſtein, wo ſie daſſelbe innig zu durchdringen ver— 
mochte, und die darin befindlichen Stoffe ſuchten jetzt ihre 
eigenthümliche Natur wieder zu behaupten, oder durch Dämpfe 
gehoben, drang die innere Gluthmaſſe in den Spalten der 
Erdrinde empor und mifchte fich theild mit fremden Stoffen 
vor dem Erkalten, theils hinderten Diefe Durch Druck oder 
ihre heterogene Natur die freie Kryftallifation. Man hat 
diefe Gefteine den Gott des Feuers, Vulkan, zu Ehren 
vulfanifche genannt, weil fie den unzmeifelhaften Einfluß 
des Feuers auf ihren Zuftand fogleich erkennen laſſen. Wir 
ftelfen naturgemäß die plutonifchen Gebirge den wulfanifchen 
in unſerer Darſtellung voran und bemerken zuvor noch, daß 
die von den letztern unterſchiedenen metamorphifchen Gefteine, 
entftanden durch den Einfluß der in Bildung begriffenen 
Erpftallinifchen Gebirge, wegen ihrer höchſt mannichfaltigen 
Natur hier nicht in einem bejondern Abſchnitte betrachtet 
werden können, jondern als zufällige Gebilde an Den gehöri— 
gen Drten eingereiht werden müſſen. 

Wefentlicbe Beftandtheile. Die Mineralien, 
welche als charakteriftifche Gemengtheile in den Fryftallinifchen 
Felsmaſſen auftreten, find Quarz, Teldipath, Glimmer, Thon— 
ftein, Hornblende, Chlorit, Talk, Augit, Diallage, Hyper— 
ſthen, Granat, Serpentin, Schillerfpath, Kalk, Magneteifen. 

"Der Duarz erfiheint in drei verſchiedenen Zuftanden, 
bauptfächlich als conftitwirendes Mineral in den Geſteinen. 
Der vollkommenſte derſelben wird in gewiſſen Porphyren be⸗ 
obachtet, in denen er völlig auskryſtalliſirt, in ſechsſeitigen 
Doppelpyramiden Durch die ganze Maffe vertheilt ift. Zu— 
weilen läßt fich jedoch die Kıyftallgeftalt nicht mehr erkennen, 
indem Kanten und Een abgerundet find. Der reine Quarz 
liegt dann in kryſtalliniſchen Körnern im Geftein. Prisma— 
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tische, gewöhnlich aber unvollkommen ausgebildete Quarz— 
Erpftalle, ftengliger Duarz genannt, finden fich in granitifchen 
Gefteinen. Gemeiner Quarz in den verfchiedenften Abän— 
derungen und mannichfaltigen, doch worherrfchend Fichten Far— 
ben, ift ein ſehr häufiger und nicht zu verkennender Beſtand— 
theil vieler Gefteine. Seltener ift das Vorkommen der 
dritten Art des Quarzes, namlich des Hornfteined. Er ift 
derb und meiſt unrein gefärbt. 

Der Feldſpath, nicht minder häufig als der Quarz, ein 
weſentlicher Beſtandtheil vieler Felsarten, iſt mannichfaltiger 
zugleich als jener in ſeinem Vorkommen. Die lichtgefärbten, 
fleiſchrothen, gelblich- oder graulich-weißen Kryſtalle des 
Feldſpathes charakteriſiren vorzüglich den Granit und Por— 
phyr. Sie treten in allen Größen bis zu bedeutender auf 
und ſind rhombiſche Prismen, an deren Kanten und Enden 
die Flächen mehrfacher abgeleiteter Geſtalten niemals fehlen. 
Häufig ſind ſie zu Zwillingen, Drillingen und zahlreicher 
verwachſen. Anſtatt der vollſtändigen Kryſtallformen lie— 
gen auch unregelmäßige, verſchieden geſtaltete Bruchſtücke in 
dem Gemenge. Dieſe reinen Feldſpathkryſtalle, auch Or— 
thoklas genannt, werden oft durch die des nah verwandten 
Albit vertreten, oder mit denſelben vergeſellſchaftet. Be— 
ſchränkter ſtellt ſich ein anderes feldſpathartiges Mineral ein 
neben dem Orthoklas oder dieſen erſetzend. Der Oligoklas 
charakteriſirt nämlich mit ſeinen ſymmetriſchen Verwachſungen 
mehrerer Formen gewiſſe Granite. Die vierte Feldſpathſub— 
ſtanz, welche maſſebildend vorkommt, iſt der immer unvoll— 
kommen kryſtalliſirte Labrador. Auch er begleitet oder ver— 
drängt den Orthoklas. Graue und grünliche, ſeltener rothe 
Farben zeichnen ihn aus. So findet er ſich in derbem und 
dichtem Zuſtande im Syenit und Hyperſthenfels. Der ge— 
meine Feldſpath überwiegt in ſeinem Vorkommen die Kry— 
ſtalle jener reinen Arten, deren Charaktere er ebenfalls beſitzt. 
Der unvollkommenſte Zuftand des Feldſpathes iſt unter dem 
Namen Feldſtein bekannt. Dicht, mit ſplittrigem Bruche 
und unreinen matten Farben bildet derſelbe die Grundmaſſe 
mancher Porphyre, oder einen weſentlichen Beſtandtheil ein— 
zelner Geſteine. Durch Zuſammenſetzung und Vorkommen 
ſchließt ſich innig an ihn 
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Kali- und größerm Eiſengehalte ift und gleichfall3 Die Grund— 
maſſe gewiſſer Porphyre bildet. 

Der Glimmer erſcheint, wo er in ſechsſeitigen Tafel— 
kryſtallen vorkommt, nur als zufälliger Beftandtheil im plu— 
toniſchen Gebirge. Sehr häufig dagegen und ſehr charakte— 
riſtiſch für viele Geſteine iſt ſein unvollkommnerer kryſtalliniſcher 
Zuſtand. Die deutlich blättrige Textur, der lebhafte Berl: 
mutter oder Glasglanz, die geringe Härte, die Elaſtieität 
und große Farbenmannichfaltigkeit verrathen ihn überall ſchnell, 
ſei es daß er in Blättchen, Schüppchen und Tafeln gemein— 
ſchaftlich mit dem Quarz, Feldſpath und andern Mineralien 
das Geftein conſtitnirt oder daß er felbft ala überwiegender 
und vorwaltender Beftandtheil maffebildend auftritt. Den 
Glimmer fehr nah verwandt ift Der Chlorit, Deffen grins 
tiche, perlmutterglänzende Blätthen in feltenern Fällen den 
Glimmer vertreten, oder aber, was häufiger Statt hat, in 
fchiefrigen Maffen fich aufhaufen. Ganz ebenſo feben wir das 
dritte Mitglied aus der Sippfehaft des Glimmers, den Talk, 
das kryſtalliniſche Geftein charakteriſiren. Gemeinſchaftlich 
mit jenen oder allein vertheilt er hellgrünliche Schuppen oder 
häuft dieſelben in großblättrigen Maſſen zu ſelbſtſtändigen 
Felſen auf. 

Die Hornblende mit ihren Verwandten ſetzt eine 
eigenthümliche Gruppe kryſtalliniſcher Felsarten zuſammen. 
Als Hauptmaſſe charakteriſirt ſie ſelbſt die nach ihr benannten 
dunklen Hornblendgeſteine oder Amphibolite. Schwarz mit 
ſteter Neigung zum Grünen, mit blättriger oder ftrahliger 
Textur tritt ſie als beſtimmendes Mineral in dem mehr oder 
weniger ſchiefrigen Geſtein auf. Vereinigt ſie ſich mit andern 
Mineralien zur Maſſenbildung, fo herrſcht fie entweder vor, 
oder vertritt nur wefentliche Beftandtheile. Im erftern Falle 
färbt fie das Geftein noch, ift fpaltbar, gebt aber mit den 
eonftituirenden Mineralien zuweilen in ein kryſtalliniſches 
Ganzes zufammen, deſſen Gefüge bald grobes, bald feinkörnig 
ift und Deffen Farbe mitunter Lichter wird. Im andern Sale 
verdrängt fie Die, Glimmerſchüppchen allmälig und bleibt ent— 
weder in denſelben Verhältniſſen und demfelben Zuftande bei: 
gemengt oder ftellt fich reichlicher ein al8 der Glinmer. Be— 
schränkter verhält fh der Augit. Er ift allein maſſig, 
liebt große Barbenmannichfaltigfeit und hat ein variabel Fürs 
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niges Gefüge, welches bis zum Dichten übergeht und dann 
vorherrfchend grim iſt. In zuſammengeſetzten Gefteinen fpielt 
er nur beſchränkt eine bedeutende Nolle. Der Diallag 
fommt nur in Verbindung mit Labrador oder Granat ge= 
fteinsbildend vor. Er beſitzt dann ſchmuzige Farben, herr: 
chend gründliche, Braune und graue mit metallifchem Glanz 
und mengt fih in Blättchen mit dem zweiten Beftandtheil. 
Der Hyperſthen Bildet in Gemeinfchaft mit dem Labrador 
ein nach ihm benanntes graugrünes Geftein mit wechjelnden 
Korne. 

Der Sranat tritt nur felten als weſentlicher Beſtand— 
theil auf. Nothe Körner, zumeilen ausgebildete Rhomboi— 
Daldodefaeder mengen mit dem Diallag den fchönen Fryftallis 
nifchfornigen Eflogit. 

Der Serpentin erfcheint als Grundmaſſe eines gleiche 
namigen. Gefteined, welchen andere Mineralien nur unterge— 
ordnet beigemifcht find. Der Bettglanz, Die vorherrichend 
grüne Farbe mit ihren eigenthinnlichen Nüaneirungen und 
die Einwirfung auf die Magnetnadel charakterifiven den Ser: 
pentin immer. 

Der Schillerjtein kommt mir felten als wefentlicher 
Deftandtheil vor, namlich mit Labrador gemengt im Schiller: 
feld. Schwärzlich grüne Farben zeichnen den mit fpäthigen 
Ausſcheidungen erfüllten Schillerftein aus. 

Kalk ift eonftitwirend im Blutonifchen Gebirge nur. als 
Fryftallinischer Fohlenfanrer Kalt oder Marmor befannt. Als 
jolcher ift er an amd für fich maffebildend. Seine weiße Farbe 
verläuft ins Gelbe, Grüne, Blaue, Nothe, Braune und Graue. 
Das Gefüge ijt groß: oder feinfornig und der Glanz mäßig. 

Das Magneteifen ift vornehmlich den wulfanifchen 
Selsarten eigen und verräth feine Gegenwart fogleich Durch 
den Einfluß auf die Magnetnadel. Es tritt fowehl in klei— 
nen Detacdern, als in Körnern ımd fein vertheilt in der 
Mafle der Gefteine auf. 

Zufällige Beftandtheile führen die Fryftallinifchen 
Gefteine in wunderbarer Menge und Mannichfaltigkeit. Zus 
nächſt find hier viele der eben aufgezählten weſentlichen Ge: 
mengtheile zu erwähnen. Sie fiheiden fich in den Gefteinen 
noch beſonders aus, ſelbſt wenn fie ſchon zur Bildung deſ— 
jelben beigetragen haben, Der Duarz durchzieht häufig in 
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Adern das Geſtein, oder er Fleidet die Wände der Drufen- 
raume mit jeinen waſſerhellen Kıyftallen aus. Der Kalfipath 
erſcheint unter denjelben Bedingungen. Der Glimmer häuft 
feine fechsfeitigen blättrigen Tafeln, Die mannichfach mit ein= 
ander verwachfen, an bejonders günftigen Orten auf. Auch 
ſchöne Veldipathfryftalle, bisweilen von bedeitender Größe, 
durchwachſen das Gejtein. Granat vertheilt feine vollkommen— 
ften Rhombendodekaeder in großer Menge durch Die glimmer— 
reichen Gefteine, während Serpentin und andere in Rede ſte— 
bende Mineralien eingejprengt und derb gefunden werden. 

Hierher find auch Diejenigen Mineralien zu zählen, welche, 
wenn auch maffebildend und charakteriſtiſch, Doch nur in fehr 
beſchränkter Ausdehnung auftreten. So vereinigt fich der 
Turmalin oder Schörl mit dem Quarz, um den Schürlfels zu 
eonftitwiren. Beide find entweder nach allen Nichtungen bin 
mit einander verbunden, oder fie wechfeln in Lagen mit ein= 
ander ab, wodurch Das Geftein ein gefchichtetes Anſehen er= 
halt. Turmalin jowohl als Duarz foheiden auf Kluftflächen 
und leeren Räumen ihre Kryſtalle aus. Stellen fih im Schörl— 
feld noch Bruchſtücke und Kryſtalle weingelben und gelblich- 
braunen Topaſes ein, fo heißt das Seftein Topasfeld. Der 
Jaspis, namentlich der lebhaft und hellgefärbte Bandjaspis 
kommt für ſich maſſenhaft vor. 

Die zahlreichen Mineralien, welche als beſondere Vor— 
kommniſſe in den kryſtalliniſchen Gebirgen geſammelt werden, 
führen wir weiter unten bei den einzelnen Geſteinen zugleich 
mit den Fundorten auf und beſchränken uns hier nur noch 
auf eine kurze Angabe der Art und Weiſe ihres Vorkommens. 

Die Lagerſtätten der Metalle und ihrer Erze ſind vor— 
nehmlich die Gänge, deren wir in der Einleitung bereits 
gedacht haben als Riſſe und Spalten in der erkalteten Erd— 
rinde. Daraus erklärt ſich ihre in jeder Hinſicht große Man— 
nichfaltigkeit. Die Erſtreckung in die Tiefe, nach dem Mit— 
telpunkte der Erde zu, hat bis jetzt noch nicht ermittelt wer— 
den können. Nirgends hat man das Ende in dieſer Richtung 
beobachtet und wenn nach Ausſage des Bergmannes der 
Gang nicht niederſetzt, ſo haben ſich eigentlich nur die bau— 
würdigen Erze in der Teufe verloren, denn die ausfüllende 
Gangmaſſe, der Beſteg geht noch fort. Auf dem Harze 
bei Andreasberg iſt ein Gang im Samſoner Schacht, deſſen 
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Deffnung 1800 Fuß über dem Meeresipiegel Tiegt, bis zu 
mehr ald 400 Fuß unter dem Meeresjpiegel verfolgt worden, 
ohne fein Tiefftes zu erreichen. Nach der Dberfläche bin er: 
ftreeken fih die Gänge bald mehr, bald weniger. Gehen fie 
an der Dberfläche, zu Tage aus, fo läßt ſich Das Aus— 
gehende an den freien Felſenwänden als ein fehr markixter 
Streif leicht erkennen. Die Längenerſtreckung kann in ein— 
zelnen Fällen ſehr beträchtlich fein. Der Mordlauer Spath: 
eifenfteingang bei Steben im Fichtelgebirge, erſtreckt fich über 
2 Meilen weit. Häufig kann Diefe Dimenfion nur muth— 
maßlich beſtimmt werden, wenn namlich unbekannte Theile 
dazwiſchen liegen. Die übereinſtimmende Nichtung oder Das 
Streichen und andere Charaktere ſprechen dann fir Den 
Zufammenhang. Sp ift unter andern Die Erſtreckung eines 
Ganges von Solzappel, Welmach und St. Goar am Rheine 
auf 5 Meilen berechnet worden. Verbindet man mehrere 
parallel ftreihende oder zufanmenhängende Gänge, Gang: 
züge bei Ermitteling der Grftrefung, fo erhält man eine 
noch größere Meilenzabl. Ja es Fonnten Die Dauptgange 
des Darzed von Freiberg bis Culm und von Kettenberg in 
Böhmen bis Neufohl amd Chemnitz in Ungarn wereinigt wer: 
den, da fie Diefelbe Richtung von Nordweſt nach Südoſt 
haben. Zahlreiche Gänge flreichen gegen Diefen großen Gang: 
zug unter verfehiedenen Winkeln. Die Dicke oder Mäch tig— 
feit Der einzelnen Gänge wechjelt in unfern Gebirgen von 
einigen Zollen bis zu wenigen Fuß. Dieſe Mächtigkeit halt 
aber mir felten in Der ganzen Erſtreckung aus, denn bald 
thut fih der Gang mehr auf, bald drückt er fih zuſam— 
men, ſchließt fih zu. Die Neigung des Gange! gegen 
den Horizont, fein Ballen iſt wie fein Streichen vielfachen 
Wechſel unterivorfen. Iſt das Ballen dem Gebirgsabfall par— 
allel, fo beißt es rechtſinnig, iſt es dieſem entgegenges 
ſetzt, widerſinnig. Je nach den verſchiedenen Fallwinkeln 
ſpricht der Bergmann von ſchwebenden, flachen, ſei— 
gern u. a. Gängen und nach dem Streichungswinkel, der 
durch die Stunden des Compaſſes beſtimmt wird, von ſte— 
henden Gängen, Morgengängen, Spatgängen, je 
nachdem der Gang ſeine Stunde ändert. Der Einfluß der 
Gänge auf das Gebirge äußert ſich nicht ſelten in Verſchie— 
bung oder Verwerfung der durch die Gangſpalte getheilten 
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Maffen. Von dieſen heißt die ber dem Gange gelegene Das 
Hangende und die untere dad Liegende. Die Ausfül— 
hungsmafle des Oanges nennt man Ganggeſtein und uns 
tericheidet nach der Befchaffenheit deſſelben Erzgänge (Gang: 
art, Erz) und Gefteinegänge, nach der Textur maffige, 
lagenförmige, Brocken-, Trümmer- und Sphärentertur der 
Gänge. Eingeſchloſſen wird der Gang vom Nebenge— 
ſtein. Vorherrſchende Ganggeſteine ſind der Quarz, Kalk— 
ſpath, Schwerſpath, Flußſpath, Braunſtein, Thon. Mit 
dieſen finden ſich die Metalle entweder ſtreifenweiſe abwechſelnd 
oder darin eingeſprengt, oder verſchiedene unregelmäßige Räume 
erfüllend. Der Zuftand der Metalle iſt ſehr verſchieden. Sie 
find gediegen, legirt, oxydirt, gefäuert, geſchwefelt u. |. w. 
Von der vorberrfehenden Subftanz erhält der Gang feinen 
Namen. Die Verbindung der Gangmaffe mit dem Neben— 
gejtein ift entweder innig, verwachſen, angewachſen, oder 
durch eine dünne Lage einer Gefondern Subſtanz, durch Das 
Saalband vermittelt. Das Nebengeftein ift Durch den 
Gang meift verändert, Denn man ficht es von der Gangınaffe 
theilweife durchdringen, auch wohl erzführend, zerflüftet, zer 
ſtört, felten fefter. — Den Gängen ahnlich, zuweilen durch 
fie veranlagt, find die plattenfürmig geftalteten Mineralmaſſen, 
welche man Lager, im gefchichteten Gebirge Flötze nennt. 
Erreichen Die Lager eine bedeutende Mächtigfeit ohne große 
Erſtreckung, jo find e8 liegende Stöcke, verlieren fie fich 
bald in der Tiefe, ftehende Stöcke. Wenn das Erz mit 
der Gebirgsmafte unbeſtimmt gemengt ift, fo bauet es der Berg: 
mann in Stofwerfen ab ımd legt diefen Namen dem 
Geſteine jelbft zu, fo weit es mit Erz erfüllt if. Buben: 
werke find Erzanhäufungen im Gebirge, welche meift, wenn 
fie in Menge beifammen liegen, durch Klüfte mit einander 
verbimden find. Neſter ımd Nieren heißen fnollige, Fug: 
lige, aus Erzen und andern Mineralien zuſammengeſetzte 
Maſſen von fehr geringer Größe und zerſtreutem Vorkommen. 
Ihnen ſchließen fich die Ausfüllungen hohler Räume, Die 
Drufen md Blafenräume an. Cingefprengt findet 
man viele Körner, Kryſtalle und unregelmäßige Stücke der 
verfchiedeniten Mineralien, welche in unbeſtimmter Menge 
durch Die Maffe des Gefteines vertheilt find. Diein Schnmü— 
ren und Adern vorfommenden Mineralien, cbenfo die, 
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welche Kluftflächen bekleiden, oder Klüfte ausfüllen, 
können dem gangartigen Vorkommen verglichen werten. 


l. Plutoniſches Gebirge. 


Die Mehrzahl der oben erwähnten Mineralien bilden 
entweder in beftimmter Vereinigung mit einander Die pluto— 
nifchen Gefteine oder einzelne haufen fich beſonders maffenhaft 
an amd charakteriſiren für ſich allein die Felsart. Je nach 
der Zahl der weientlichen Beftandtheile gibt es alfo einfache 
und zuſammengeſetzte plutoniſche Gefteine. Die einfachen Ges 
fteine laſſen ſih aber als bloße Ausſcheidungen des maffes 
bildenden Minerals aus einem zuſammengeſetzten betrachten 
und find dem letztern untergeordnet. Dieſe natürliche Sub— 
ordination bat ihren Grund in der Entſtehung der kryſtallini— 
ſchen Maſſen überhaupt aus Der chaotiſch gemiſchten Urmaterie. 
Die Zahl der in den Geſteinen vereinigten weſentlichen Mi— 
neralien iſt daher bei einer natürlichen Gruppirung nicht der 
hauptſächlichſte Unterſcheidungscharakter. Wichtiger ſchon er— 
ſcheint der von dem vorwaltenden Beſtandtheile entlehnte Cha— 
rakter, nach welchem man Quarzgeſteine, Feldſpathgeſteine, 
Glimmergeſteine u. ſ. f. unterſcheiden würde. Allein die zu— 
ſammengeſetzten Geſteine haben im Allgemeinen ein ſo auf— 
fallend ſchwankendes Miſchungsverhältniß ihrer Beſtandtheile, 
daß ſie fortwährend dieſen Charakter ändern und ſchon in 
kurzer Erſtreckung ein ganz anderes Anſehen erhalten können. 
Eine Trennung nach dieſen Eigenthümlichkeiten allein würde 
alſo ebenfalls ungenügend ausfallen. Die Struetur endlich 
fiheint einen mehr durchgreifenden Unterfchied zu beftimmen, 
denn in einigen Gefteinen Tiegen die wefentlichen Beftandtheife 
mit Eryitallinifchem Gefüge geſetzlos durch einander gemengt, 
in andern berrfeht eine dichte Grundinaffe vor und in Diefer 
liegen die übrigen mit Eryftallinifchem Gefüge zerftrent. Au— 
ßerdem gibt es jedoch noch gewiſſe Oefteine, in denen die 
einzelnen Gemengtheile jo fein werden, daß die Maſſe kry— 
ſtalliniſchkörnig, Dicht erfcheint, amd um auch Diefe in Die 
Reihe mit aufzunehmen, bericjichtigen wir bei der Gruppi— 
rung der Gefteine außer der Structur zugleich auch die Zahl 
und Natur der wefentlichen Beltandtheile. Dann erhalten wir 
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zumächft drei verfchiedene Gejteinsgruppen: granitifche, por— 
phyrartige und amphibolifche oder Hornblendgeftene. In jes 
Der derfelßen können einfache und zufammengefeßte zugleich 
vorkommen, je nachdem ein Mineral fich in großer Maſſe 
ausſcheidet. 


a) Granitiſche Geſteine. 


Zu den granitiſchen Geſteinen gehören alle diejenigen, 
in welchen die eonſtituirenden Mineralien ihre kryſtalliniſche 
Struetuv bewahrt haben. Sie zerfallen in zufainmengejeßte 
und einfache. Jene beftehen aus mindeftens Drei charakteriftis 
ſchen Gemengtheilen, dieſe aus nur einem derſelben oder einem 
nah verwandten. Granit, Syenit, Gneiß und Glimmerſchiefer 
bilden die erſte Abtheilung, Quarz-, Kalk, Chlorit- und 
Talkſchiefer die zweite. Jene erſten gehen ganz unmerklich 
in einander über und ebenſo verſchwinden allmälig zwei ihrer 
Beſtandtheile und der dritte bildet allein die Maſſe des Ge— 


ſteines. 
1) Granit. 

Der Granit beſteht weſentlich aus Feldſpath, Datarz 
and Glimmer. Alle drei haben Eryftalliniiches Gefüge, find 
innig mit einander verbunden und im wechjelnden Verhält— 
niffen vorhanden. Gewöhnlich herrſcht der Feldſpath vor und 
Der Glimmer tritt am meiften zurück. Daher ift auch Die 
Structur ſehr mannichfaltig. Klein-, feinz, groß: und groß— 
körnige Abänderungen liegen bald ſcharf gejchieden neben eins 
ander, bald gehen fie unmerklich in einander über, oder deh— 
nen fi) auf weite Strecken aus. 

Der Feldſpath ift gemeiner, nicht glafiger, graulich und 
gelblich weiß, oft auch fleifchroth, aber nur felten ing Grüne 
ziehend wie im Dferthale. So liegt er in Eleinern und grö— 
Gern Ervftallinifchen Stücken im Gemenge und bejtimmt Die 
vorherrfchende Farbe des Granited. Iſt er vollftindig aus: 
Eryftallifirt, fo zeichnen fich die Kryftalle bisweilen fchon Durch 
abweichende Färbung von der fpäthigen Maſſe aus. Ber 
Alpirsbach im Schwarzwalde ift dieſe röthlichgran, Die Kry— 
ftalle weiß. Am Schlogberge bei Heidelberg find die Kryſtalle 
vfirſichblüthroth. Ueberhaupt ift ihre Farbe mannichfaltig hen 
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an einem amd demſelben Cremplare, bejonders aber wenn fie 
zu mehreren beifammen liegen. Auch ihre Größe variirt. 
Bis zu einem Fuß Durchmeffer Liegen fie im Krötenloch bei 
Schwarzbach, von acht bis zehn Zoll Länge am Kynaft, bei 
Buchwald, Zelle und Hemsbach. 

Der Quarz hat eine rauchgraue, ſchmuzigweiße, feltener 
milchweiße Farbe. Seine Stücke find gleichfalls won verſchie— 
dener Größe. Vollſtändige Kryſtalle kommen  feltener als 
vom Feldſpath in dem Gemenge vor. Sie ſtellen doppel— 
ſechsſeitige Pyramiden dar und werden am häufigſten im 
Rieſengebirge gefunden, um Schmiedeberg und Hirſchberg ge— 
meinſchaftlich mit Feldſpathkryſtallen, im Schwarzwalde bei 
Heſſelbach und Schweighof. Sehr häufig ſind aber Berg— 
kryſtalle in hohlen Räumen und Spalten ausgeſchieden, deren 
Größe von einer Linie bis einem Fuß Durchmeſſer wechſelt. 
Drei, ja vier duß große liefert das Krötenloch bei Schwarze 
bach, mebrzöllige der Granit bei Schrambach. 

Der Glimmer ift vorherrſchend Kaliglimmer von ſilber— 
weißer, goldgelber, tombackbrauner oder ſchwarzer Yarbe. 
Nicht ſelten liegen verſchieden gefärbte Abänderungen nah 
beiſammen; roſtbraune und lauchgrüne am Schloßberge bei 
Heidelberg, ſilberweiße und tombackbraune an der Roßtrappe. 
Ausgezeichnete Farben beſitzt er ſelten; pfirſichblüthroth bei 
Penig. Er liegt zerſtreut zwiſchen dem Feldſpath und Quarz, 
theils in einzelnen Blättchen und Schüppchen, theils in meh— 
reren aufgehäuft. Much er kommt schön kryſtalliſirt vor, 
z. B. am Schluchſee im Schwarzwalde. 

Von dieſen Beſtandtheilen wird der Glimmer häufig und 
mannichfaltig, Der Feldſpath ſeltener durch andere Mineralien 
vertreten. Den Feldſpath repräſentirt unter gleichen Bedin— 
gungen der Albit. Derſelbe iſt gewöhnlich weiß, zuweilen 
roth und bildet den Albitgranit bei Penig und Chursdorf, 
an der Bergſtraße bei Heidelberg, im Wildthale bei Freiburg, 
im Wintersbach im Kinzigthal, bei Warmbrunn, Neuwaldau, 
Stonsdorf, Erdmannsdorf u. v. a. O. Der ligotlas ge⸗ 
ſellt ſich eher dem Feldſpath zu, als daß er denſelben völlig 
vertritt. Man beobachtet dieſes Verhältniß im Granit des 
Rieſengebirges, wo nur der feinkörnige Dligoklasgranit 
zuweilen ganz frei von Feldſpath iſt. Beide, Albit und Oli— 


Granit. 57 


goflas , erjcheinen auch als zufällige Beimengungen. — 
Den Glimmer verdrängt die Dornblende, um den Granit in 
Syenit zu verwandeln auf dem Ehrenberge bei Ilmenau, der 
Roßtrappe und bei Neichenftein, der Lepidolith bei Nozena 
in Mähren, Talk und Ghlorit vorzüglich in den Alpen. Letz— 
terer ijt bei uns häufiger zufällig. Der Eiſenglimmer ſtellt 
fich im Fichtelgebirge bei Kirchberg und Gotteögabe ci. 
Das Korn des Granites oder die Größe der Gemeng— 
theile folgt feinem beftimmten Geſetze. Grobkörnig erfeheint 
er vorziiglich bei Straßberg und Kelberg am linfen Donau: 
ufer, im Hagenbach und der Schrambach, bei Benig md 
Sichenleben, bei Schwarzbach, Landshut, Fifchbach amd 
Lomnitz. Gewöhnlich ift er Klein und feinkörnig. Das wech: 
felnde Verhältniß der Beftandtheile beobachtet man fat tiber: 
al. Auf Der höchſten Kuppe des Brodens ſteht Feldſpath 
und Quarz in gleichen Verhältniß, der Glimmer ſehr unter: 
geordnetz bei Neichenftein mehrt fi Der Glimmer bis zu 
gleichen und ſelbſt überwiegendem Verhältniß. Zuweilen 
ſcheint ein Beſtandtheil völlig zu verſchwinden und nur zwei 
conſtituiren das Geſtein, am vorhin erwähnten Ehrenberge 
z. B. fehlt der Glimmer an der nordweſtlichen Seite. 
Beſondere Abänderungen des Granites bedingt die eigen— 
thümliche Struetur oder abweichende Zuſammenſetzung. Außer 
den ſchon erwähnten Varietäten des Albitgranites u. a. vers 
dienen noch Folgende beachtet zu werden. Der Kugelgranit 
entjteht, wenn ſich Die conftitwivenden Mineralien in Kugeln 
zuſammenſchaaren. Dieſe liegen Dicht neben einander amd 
meſſen im Durchmeſſer zwei Zoll bis über einen Fuß. Bei 
genaner Unterfuchung ift gewöhnlich ein fleifchrother Feldſpath— 
zwilling als Kern vorhanden, den Albit und Glimmer über— 
zieht. Die umgebende Waffe bildet feinförniger Granit mit 
vorherrſchendem gelblichem Feldſpath. Der ſchönſte SKugel- 
aranit kommt zwifchen Warmbrunn, Schmiedeberg und Hirſch— 
berg, vorzüglich an der Südſeite des Kynafles vor. Im 
Flußbette Der Radau oberhalb Neuftadt:Harzburg wechjeln 
die Kugeln von der Größe eined Taubeneies bis zu der eincd 
Kinderfopfes. Ber Marienbad ift ihre Größe noch mannichfal: 
‚tiger. Häufen ſich mehr oder weniger ausgebildete Feldſpathkry— 
ftalle in meist gleichfürmiger Vertheilung der Maſſe an, fo 
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heißt das Geſtein porphyrartiger Granit, (Gebirgs— 
granit). Derfelbe tritt im Fichtelgebirge bei Weißenſtadt, 
Bernftein, Köffein, Kirchenlamiz, Ochſenkopf, in Böhmen 
bei Ellnbogen, Karlabad, bei Heidelberg, im Murg- und 
Kapplerthale ı. a. D. auf. Der Schriftgranit oder 
Begmatit zeichnet fich bei großer Armuth an Glimmer 
Durch Die Tanggezugenen, in der Ausbildung gehemmten, 
Quarzprismen von Dunkler, auf den hellen Beldipatbhflächen 
ſcharf herwortretender Barbe aus. Man beobachtet ihn am 
Ehrenberge bei Ilmenau, bei Zwiefel, bei Auerbach an der 
Dergftraße, im Eulen und Niefengebirge. Den Feldſpath— 
leeren Granit mit erbſengroßen Fryftallinifchen Quarzkörnern 
und gelben, braunen, grünlichgrauen Blättchen von Lithon— 
glimmer, Die Zinnerzlagerftätte von Zinnwald, nennt Der 
Bergmann Greifen. Als ein granitiſches Geftein muß auch 
der Topasfels des Schneckenſteines betrachtet werden. 
Quarz, graulichweig und vorherrſchend, gelblichweißer, blaffer 
Topas und fehwarzer Turmalin in Fleinen Körnern oder na= 
delförmigen Kryftallen find Die bildenden Beftandtbeile, Denen 
fich ſehr ſparſam goldgelbe Glimmerblättchen beimiſchen. Ver— 
breiteter als der Topasfels iſt der ebenfalls hierher gehörige 
Schörlfels. Es beſteht derſelbe aus Quarz und Turmalin; 
dieſer iſt ſchwarz in kleinen kryſtalliniſchen Partien vertheilt, 
jener grau und feinkörnig abgeſondert. Das Geſtein bricht 
an der Roßtrappe und am Auersberge. Auch Der am Has 
melifaberge bei Marienbad auftretende Granatfels dürfte 
hierher gehören. 

Zufällige Mineralien, fo weit fte nicht fchon eine wich— 
tigere Nolle bei der Charafteriftif fpielen, finden ſich haufig 
im Granit. Große Turmalinfryftalle am Hörlberg in Bay— 
ern, ſternförmige Nadelkryftalle am Wolfsberg bei Joachims— 
thal, im Kinzigthale, bei Heidelberg und an der Noftrappe; 
unvollſtändige Kryftalle von Hornblende in Schlefien, Tremolit 
in Böhmen, Strahlftein in den Feuerfteintlippen bei Schierke, 
bei Steinberg und Giftebnigz; Andalufit bei Herzogau und 
Lahmerwinkel; Pinit an der Noftrappe, bei Freiburg, Hei: 
delberg, Schneeberg; Piltazit im Harze; Granat in Körnern 
und Kryſtallen zugleich mit Beryll und Apatit bei Heidelberg; 
Pyfnit bei Altenberg und Schlackenwalde; fpäthiger Apatit 
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oder Spargelftein bei Johann-Georgenſtadt; Magneteifenftein 
in den Schnarchern bei Schierke; Zinnerz im Bünauiſchen 
Zinnwalde unfern Altenberg, Eybenſtock u. a. D.; Eiſenkies 
eingeſprengt auf der kleinen Schneekoppe und im Okerthale 
des Harzes; Silber gediegen mit Silberglanz, Rothgültig, 
Speiskobalt, Erdkobalt, gediegen Wismuth, Kobaltblüthe, 
Arſeniknickel, Wismuthkupfererz auf Gängen von Baryt— 
ſpath, Braunſpath und Quarz in den Umgebungen von Wittichen 
im Schwarzwalde; im Schapbacher Thale brechen Kupferkies, 
Eiſenkies, Malachit, Kupferpecherz mit Quarz; Branneifenz 
fteingänge mit Barytſpath finden ſich bei Baden, Borbach, 
Durbach, Offenburg, Sulzbach, Oberkirch; von Bleiglanz 
bei St. Blaſien, Neuweier; von Notheifenftein bei Forbach; 
Pſilomelan, Manganit amd Pyroluſit liefert Die Gegend von 
Eifenbach; Uranglimmer und Uranpecherz tm Fichtelgebirge; 
Dleiglanz im Erzgebirge, am Krummhübel; Molybdanglanz 
an der Heinen Schneekoppe; Hornſtein im Thüringerwalde 
und bei Karlsbad; Flußſpath bei Bach unweit Negensburg, 
nit Eifenglimmer und Granat bei Welfendorf in Bayern; 
Epidot bei Sulzbach; Turmalin bei Karlsbad. In Drufen 
findet man Feldſpath- und Quarzfiyftalle ſehr häufig. In 
Lagern kommt Kaolin vor bei Aue im Erzgebirge, Spedftein 
bei Igelsreit. 

Je nad den VBorwalten des einen oder de8 andern Ges 
mengtbeiles und nach Der Befhaffenheit Des Gefüges widerfteht 
der Granit den Einflüffen äußerer Agentien mehr oder weni: 
ger. Am ſchwerſten vwerwittern die quarzreichen Varietäten, 
am Teichteften die feldfpathreichen. Ueberhaupt ift e3 immer 
der Veldfpath, der zuerft unterliegt. Er zerblättert oder zer— 
bröckelt und Loft fh in thonige Maffen auf, in denen Die 
Quarzkörner und oft auch die Glimmerblättchen unverſehrt 
erhalten liegen. In ſeltenen Fällen zerfällt der Quarz früher 
als der Feldſpath, wie an einzelnen Stellen im Schwarz-— 
walde. Aus dem völlig verwitterten Granit entftcht ein ſehr 
fruchtbarer Boden, der die üppigſte Vegetation nährt, während 
das feſte Geftein nur armen Flechten einen Anheftungspunkt 
bietet. 

Der Granit liefert ein vorzügliches Baumaterial und 
wird in Steinkrüchen theils zum Straßenpflafter, theils als 
Banftein gewonnen. Aber auch zu architektoniſchen Arbeiten 
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eignet er fich. Die große Oranitjchale vor dem Neuen Mus 
ſeum in Berlin wurde aus einem erratiſchen Blocke gearbeitet; 
die Säule der Victoria daſelbſt, das Piedeſtal von Schiller's 
Monument in Stuttgart, von Carl Friedrichs Denkmal in 
Carlsruhe beftehen ebenfalls aus Granit. Ber Lomnig in 
Schlefien werden die großen Ausfcheidungen reinen Feldſpathes 
und Quarzes für Glas- und Borzellanfabrifen gewonnen. 

An vielen Orten verläuft der Granit durch Aenderung 
feiner Mischungsverhältniffe und feined Gefüges unmerklich 
in andere Gefteine. Wenn mit dem Auftreten der Sornblende 
eine merkliche Abnahme des Quarz- und Gfimmergehaltes 
verbunden iſt, ſo entſteht Syenit. Häufiger iſt die Verwand— 
mg in Gneiß durch Ueberhandnehmen des Glimmers und 
dadurch bedingte ſchiefrige Struetur des Geſteines wie im 
Rieſengebirge, an der Bergſtraße u. a. O. Verdrängt der 
Glimmer den Feldſpath ganz, ſo bleibt auch der Quarz nur 
noch in Körnern vertheilt und das Geftein heißt Glimmer— 
fehiefer. Diefe Umwandlung beobachtet man am Nennftiege 
und Klinge im Thüringerwalde. Selbft in den Borphyr 
bildet der Granit ſich um, wenn der vorberrfchende Feldſpath 
fein Erpftallinifches Gefüge verliert, Feldſpath und Quarz: 
kryſtalle fich zugleich darin — wie in der Gegend 
von Keidelberg Wittichen u. a. O. 

Der phyſiognomiſche Charakter der Granitmaſſen zeichnet 
ſich auffallend genug von dem andrer — aus. Wo ſie 
Berge aufthürmen und ihre Oberfläche weder von einer üppi— 
gen Vegetation, noch von jüngern Geſteinsmaſſen bedeckt 
wird, ſtreben dieſelben fehroff aufwärts und ragen mit zadfigen 
Gipfeln weit über das Gebirge hinweg. Prismatiſche Ab— 
jonderung und Zerklüftung charafterifirt Die ganze Maſſe. 
Zuweilen erheben ſich Felſentrümmer zu bedeutender Höhe 
über Die Oberfläche und deuten die einſtmalige Höhe des 
Berges an, wie die Schnarcher bei Schierke. Tiefe und enge 
Thäler (Bodethal) mit ftarkem Abfall und vielfach gewunden, 
aber von geringer Erſtreckung durchſchneiden Das Granitgebirge. 
Die Wände derfeiben jteigen ſenkrecht empor und tragen pfeiz 
lerartig aufgetbinmte Blöcke von wunderbaren Anſehen. 
Scharfkantige — häufen ſich an den Gehängen. Zu— 
weilen ſtürzen die Felsblöcke zuſammen und bilden wie am 
Kynaſt tief eingehende Klüfte und unterirdiſche Gänge. Mit 


Granit. 61 


diefen wild zerriffenen Felsmaſſen ftehen Die weniger erhabenen, 
fanft abgerundeten Granitberge im  Diametralen Gegenfaß, 
welche in der Ebene fich verlaufen. Wellige Hügel mit lang— 
gezogenen Rücken, nur durch flache Mulden getrennt, reihen 
fih an einander amd fragen Tippige Wälder. Aber Jahrtau— 
fende und Millionen mußten vergehen, bevor die felfigen Gipfel 
zertrümmerten, Gefchiebe die tiefen Thäler erfüllten und große 
Felfenmeere in einen fruchtbaren Boden verwitterten. 

Die Lageringsverbältniffe und das Dadurch Geftimmte 
geologifihe Alter des Granites iſt nicht aller Drten daſſelbe. 
Die erjten betreffend feben wir ihn mit Gneiß wechſeln an 
der Schneefoppe im Niefengebirge amd im Thüringerwalde, 
wo die Gneißſchichten bisweilen durch Schürlfel3 auf Quer— 
trümmern mit einander verbunden find. Im Erzgebirge 
Durchbricht er infelartig Die große Maſſe des Gneißes und 
hebt deffen Schichten ringsum bei Niederbobritfeh und Nauen— 
dorf, an einzelnen Stellen gangartig in denfelben eindringend. 
Ebenfo verbält er fich bei Holzbau und Mulda an der böh— 
mischen Grenze und bei Schellerhau nördlich von Altenberg. 
Granitgänge und Bruchſtücke, von Gneiß eingefshloffen und 
innig mit demſelben werwachfen, find auch bei Herzogau, im 
hoben Iſergebirge, bei Schneeberg, Eybenſtock, Dörrnthal, 
Klein-Laufenburg, Freiburg, Horben u. v. a. O. beobachtet 
worden. Den Shyenit durchſetzen Granitgänge im Birkenauer 
Thale bei Weinheim. Rings umgeben von Gneiß und Glim— 
merjehiefer, Durch eine eigenthümliche Abänderung verbunden, 
erjceheint der Granit im Stockwerke zur Geyer im Erzgebirge. 
Den Glinmmerſchiefer überlagert er bei Neichenftein, dringt 
gangfornig in denfelben bei Baftenberg im Erzgebirge, bei 
Wießenburg, am Buße des Langenaders bei Sohleborn , an 
der Bapiermühle bei Broderode und Klein-Schmalfalden, in 
Thüringen, wo er am ſüdweſtlichen Abhange der Sohewarte 
zugleich die Schichten des Glimmerſchiefers gebogen, gefnickt 
und zum Theil jelbft durchbrochen hat. Unter gleichen Verhält— 
niſſen fteht ev zum Thonſchiefer im Erzgebirge zwiſchen Kauſche 
und Nickern, bei Lockwitz, Queckniz, Mügliz, Faſtenberg, bei 
Sparenberg. Wo er den Thonſchiefer durchbricht, wie Die 
Maſſe der Roßtrappe und des Brockens, umgibt er ſich mit 
Hornfels, und ſcheidet an ſeiner Grenze reichlichen Schörl 
and. Im Erzgebirge überlagert er auch den Weißſtein und 
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merkwürdig genug bedeckt er bei Hohnſtein den über Quader— 
ſandſtein geſtürzten Jura, bei Oberau den Pläner und durch— 
bricht gewaltſam den Quader bei der Oſtrauer Mühle unweit 
Schandau. Eigenthümlicher Hornblendeſchiefer wurde im 
glimmerreichen Granite bei Wernberg gefunden und auf dem 
Franzensberge bei Marienbad; Dioritſtücke im hornblendhalti— 
gen Granite des Ehrenberges bei Ilmenau. Allen dieſen 
Beweiſen für ein verſchiedenes Alter der Granite dürfen die 
von dem gegenſeitigen Verhalten einzelner Granitmaſſen ent— 
lehnten wohl kaum gleich geſtellt werden, Da das gangartige 
Eindringen eines Granites in den andern oder das Einſchlie— 
ßen des einen in den andern, wie es in den Umgebungen 
von Ludwigsthal, Baden, Forbach, Achern, Heidelberg, Ma— 
rienbad, Karlsbad u. v. a. D. vielfach und ſehr ſchön beob— 
achtet wird, auch als eine gleichzeitige Bildung, als ein Aus— 
ſcheidungsproceß betrachtet werden kann. Da liegen im Eger— 
thale eckige und kuglige concentriſch-ſchalige Maſſen eines faſt 
ſchwarzen, ziemlich feinkörnigen Granites, der ſelbſtſtändig 
auch aus dein Gneiß und Hornmblendeſchiefer hervortritt, in 
den Granit mit ſchönen Beldipathzwillingen und Bruchſtücke 
von Glimmerſchiefer auf der einen Seite durch eine Quarz— 
rinde gegen den eindringenden Feldſpath Des Granites geſchützt, 
auf der andern Seite aber in Gnei verwandelt. Granit von 
abweichender mineralogifcher Befchaffenheit durchſetzt gangför— 
mig Die herrſchende Granitmaſſe in fehr verschiedener Mächtig: 
feit nicht blos an den genannten Drten, ſondern auch in der 
Lauſitz, im Fichtelgebirge, im Ddenwalde, im Schwarzwalde 
und gehört dieſe Erſcheinung auf unſerem Gebiete keineswegs 
zu den jeltenen. | 

Wir haben nun noch den Antheil, welchen der Granit 
an der Bildung der feſten Oberfläche Deutichlands nimmt, 
naher zu bezeichnen. Im Schwarzwalde tritt eine unge— 
heure Granitmaſſe hervor, welche dem jenſeits des Rheines 
parallel ſtreichenden Kerne der Vogeſen entſpricht. Der 
erſte Theil derſelben bricht am ſüdlichen Rande zwiſchen Kan— 
dern, Gernsbach und Badenweiler zwiſchen Gneiß und 
triaſiſchen Gebilden hervor. Durch Gneiß unterbrochen erſcheint 
er weiter nördlich die weſtlichen Gehänge bildend, in zuſam— 
menhängender Maſſe bei Klein-Laufenburg und erſtreckt ſich 
über St. Blaſien, Tryberg, Hornberg, Schiltach und Rip— 


Granit. 63 


poldsau. Von bier aus das Kniebis conftitwirend und die 
Gehänge der Hornisgründe verfolgen wir ihn über Achern 
öftlich in das ſchöne Thal der Murg, welche ihn bis Gerns— 
bach durchfchneidet. Daran fchliegen ſich in Weſten die mäch— 
tigen Maſſen bei Oberbeuren, im Dose und Geroldsauerthal, 
in der Nähe von Baden; in Dften die ijolirt hervortretenden 
Punkte der Thalfohle der Enz bei Wildbad, der Eiach bei 
Dobel, der Alp bei Herrenalb. Ueberall zeichnet fich hier 
der Granit durch Armuth an zufällig beigemengten Mineralien 
und Durch die herrfchend tombadbraune und ſchwarze Farbe 
de8 Glimmers aus. Zahlreiche Quellen entfpringen feinem 
Innern. Die der Donau, Enz, Kinzig und Murg gehören 
feinem Gebiete, ebenfo die warmen Quellen von Wildbad, 
die heißen von Baden, die mineralifchen von Rippoldsau, 
Petersthal, Griesbach, Teinach u. a. Auch Seen, z. B. der 
3400 Fuß hoch gelegene Feldſee finden ſich auf ſeiner Ober— 
fläche. Die höchſten und tiefſten Punkte des Schwarzwaldes 
nimmt er ein. In geringerer Ausdehnung hat der Granit 
Theil an der Bildung des Odenwaldes. Zuerſt ſehen wir 
ihn auf beiden Seiten im Neckarthale bei Heidelberg unter 
dem Bunten Sandſteine hervordrängen und ebenſo iſolirt bei 
Doſſenheim. Nördlicher ſetzt er bei Schriesheim den vordern 
Fuß des Delberges zuſammen, bei Weinheim die Abhänge 
des Wagenberges und die Höhe der Ruine Windeck und er— 
erſtreckt ſich in nordöſtlicher Richtung bis Fürth. Im Norden 
des weſtlichen Deutſchlands ſpielt der Granit eine ſehr unter— 
geordnete Rolle in den Gebirgen. Der Thüringerwald und 
Harz allein geftatteten ihm ſich frei über die Oberfläche zu 
erheben. In beiden Gebirgen nimmt er zwei entgegengejeßte 
Flächen ein. Im Thüringerwalde findet er fih nämlich am 
jüdweftlichen Abhange, wo er gemeinfchaftlich nit Syenit, 
Gneiß und Glimmerfchiefer die Höhen bei Mosbach, Ruhl 
(mit Eifenfteingängen), Schweina, Steinbach, Brotterode, 
Herges und Klein-Schmalkalden zuſammenſetzt und mit Sye— 
nit allein zwiſchen Mehlis, Suhl und Goldlauter herrſcht. 
Am Kyffhäuſer ſieht man ihn bald mit Syenit, bald mit 
Gneiß oder Diorit an die Oberfläche treten. Im Harze ragen 
am nordöſtlichen Nande zwei getrennte Granitmaffen hervor. 
Die größere derfelben, das Brockengebirge bildend, erſtreckt 
ih von Ilſeburg über Neuftadt, den Brockenkrug, die Acker— 
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berge nach Andreasberg, über Schierke, Pleſſenburg zum Il— 
jenftein. Die andere, Feiner und niedriger, liegt in den 
Felfenpartien Der Noptrappe und in dem daranftogenden 
Nammberge. 

Im mittlern und öſtlichen Deutſchland verbreiten ich 
die Granitinaffen in engerem Zufammenbange durch Die Ges 
birge hindurch. Im Erzgebirge durchbrechen Granitinfeln den 
Gneiß bei Naundorf und Niederbobrisich, bei Holzhau und 
Mulda, bei Schellerbau. In der füdweftlichen Hälfte des 
Gebirges verdrängt der Granit den Gneiß, indem er, grobe 
körnig und porpbyrartig, Die große Eybenſtocker Maſſe bil: 
det, welche über Wildenthbal, Johann-Georgenſtadt nach Brei: 
tenburg, Lindenau, Vogelsgrün, Dberfachfenberg bis in Die 
Umgebungen von Karlsbad und Ellnbogen fich verfolgen läßt. 
dur einzelne Schiefermaffen bedecken Diefelbe und trennen fie 
von der Eleinern Kirchberger Oranitpartie zwischen Voigtsgrün, 
Burfersdorf, Abborn und Beetwalde, und von der kaum 
eine Meile fangen weftlich won Falkenſtein zwifchen Schreiers— 
grün und Unterbergen. Auch Die Gruppen Fleiner Granit: 
felfen zwifchen Schwarzenberg und Schneeberg mit der Por— 
zelfanerde bei Aue und die grotesfen Formen des Oreifenftein 
nebft dem Geier'ſchen Stockwerke ſchließen fih hier an. Thon— 
jchiefer, Glimmerſchiefer und Gneiß begrenzen Das eben be: 
zeichnete Gebiet, von welchen nordwärts der Granit, Fleinz 
förnig und fleifehroth, in mehr oder weniger mächtigen Zügen 
oder ſtock- ımd gangartig den Granulit des Mlittelgebirges 
durchſetzt. Durch Die granitifche, bei Niederbraunbach bes 
ginnende Oberfläche der ſüdlichen Erftrefung des Voigtlandes 
vereinigt fish der Granit des Erzgebirges mit dem des Fich— 
telgebirges. Hier erhebt er fih zu den bedentendften Höhen, 
indem er an dem gropen und Fleinen Waldſteine und Epprechts: 
jteine bervortretend, fich weftlich tiber Den großen und Eleinen 
— den Ochſenkopf und Schneeberg, über die hohe 

Mätze und die Köſſeine bis Weißenſtadt zur Eger fich erſtreckt 
und deren Bett bis Hohenftein trägt. In Nordweſten zeigt 
er fich zum legten Male im Glimmer- und Thonfchiefer zwi— 
schen Buckenreuth und Grafengehaig. Wo fih von der Ver: 
einigung des Fichtel- und Erzgebirges das böhmiſch-bayeriſche 
Waldgebirge in ſüdöſtlicher Richtung bis zur Donau erſtreckt, 
da gewinnt auch der Granit am Ausdehnung. In ungeheurer 
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Maſſe, anfangs noch won Glimmerfchiefer und Gneiß begleitet, 
verbreitet er ſich nach Süden bis Donanftauf, läuft hart 
am linken Donaunfer entlang, mir bisweilen, wie bei Paſſau 
und Mölk den Strom überfihreitend, 6i3 zur Kremsmindung 
und eonftitwirt von bier aus in nördlicher Erſtreckung die 
böhmiſch-mähriſchen Gebirgszüge bis Groß-Biteſch, Saar und 
Neukolin. Ber Kromau, Brünn und Lettewitz vagt er noch 
inſelartig hervor. Wir kehren zum Erzgebirge zurück, wo ſich 
daſſelbe gegen die Elbe hin nördlich in das Oſchatzer und 
öſtlich in das Lauſitzer Gebirge fortſetzt. In erſterem tritt 
der Granit in Begleitung von Gneiß und Glimmerſchiefer 
zwischen Lübſchützz und Klingenhain hervor amd mit dem 
Dürrenberge fiheint er Die Schichten des Grauwackengebirges 
gehoben zu haben. Im Laufiger Gebirge dagegen ift der 
Granit Das herrfehende Geftein. Seine Zuſammenſetzung ift 
im nordiweftlichen Theile ſyenitartig, im firdöftlichen aber bei 
Nadeberg, Loſchwitz, Pillnitz, Stolpen wechfelt er mit Gneif. 
Bei Morisburg durchfeßt und begleitet ex den Syenit. Nach 
Norden und Dften wird er felbftftändiger und maſſiger, mittels 
oder kleinkörnig im Gefüge, und läßt fich über Kamenz, 
Bauzen, Reichenbach, Schönberg, Hirschfeld bis Krottau ver: 
folgen. Bier auf dieſem Gebiete charafterifirt ex die Berg: 
formen Durch grotesfe Bellen, wie den Sochitein, das Kö— 
nigshainer Gebirge. Bafalt und Phonolith durchbrechen ihn 
jedoch nicht felten und Grauwacke überlagert zuweilen, während 
er ſich am Elbufer von Strehla bis Tefchen, nur mit Mühe 
durch Die fandigen Kreidegebilde hervordräangen fann. Das 
Niefengebirge mit den Suderen, unfer Außerfted Gebirge im 
Oſten bejteht feiner Hauptmaffe nach) aus Granit, dem fich 
Gneiß und Glimmerſchiefer beigefellt: Die große Sturmhaube, 
der Mädelſtein, das große Rad u. a. Höhen trägt Die zu— 
ſammenhängende Maſſe zwifchen Neichenberg, Rochlitz, Schmie— 
deberg, Hirſchberg, Kupferberg. Durch geſchichtetes Gebirge 
getrennt, erſcheint dieſe Maſſe wieder öſtlich zwiſchen Jauer, 
Zobten, Strehlen bis an die Ufer der Neiſſe ſich ausbreitend. 
Südlich gewinnt der Gneiß und Glimmerſchiefer die Oberhand 
und der Granit tritt zurück. Wir ſehen ihn daher nur in 
geringer Ausdehnung noch in den Umgebungen von Haus— 
dorf, Lewin, unterhalb Nachod. In den Karpathen bedeckt 
ihn das Grauwackengebirge bis auf den ſüdöſtlichen bei Pres— 
Giebel, Gaͤa. : 5 
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Burg endenden Gebirgäzug, den er größtentheils allein con— 
ftituirt. 

Sin den Gebirgen außerhalb Deutſchland find. es die Alpen, 
welche vorberrfchend aus Granit befteben. Auch in den Pyrenäen 
waltet er vor, weniger in Frankreich, England und den nordi— 
fhen Gebirgen. Sm Ural und Altai bildet er wieder die Haupt— 
maffe. Am HSimalaja, in den Vereinigten Staaten Nordameri— 
fas, in Brafilien, in Afrifa am Atlas und Gap, überall tritt 
der Granit an der Oberfläche hervor. 


2) Syenit. 

Der Syenit ift ein körnig kryſtalliniſches Gemenge von 
Hornblende, Feldſpath und Quarz. Von dieſen herrſcht Die 
Hornblende charafterifirend vor und der Quarz erfeheint ganz 
untergeordnet. Jene beftimmt daher auch das Colorit und 
gibt dem Gefteine die bedeutende Härte. Uebrigens ift Das 
Mifchungsverhältnig und die Befchaffenheit der Gemengtheile 
wie beim ©ranit vielfachen Abanderungen unterworfen. 

Die Hornblende hat eine dunkle Farbe, die vom Lauch: 
griimen ind Schwärzliche fpielt und zwar feheint der Ton ties 
fer zu werden, wenn das Gefüge grobkörnig wird, heller, 
wenn der Feldſpath die Sornblende überwiegt. Ihre nadel— 
formigen Kryſtalle Tiegen büſchel- oder jternartig beifammen, 
jelten jcheiden ſie ſich vollkommen ausgebildet aus, grenzen 
fi) aber gegen die umgebende Feldſpathmaſſe in der Negel 
ſehr ſcharf ab. 

Der Feldſpath iſt röthlich, graulich- oder grünlichweiß. 
Entweder herrſcht eine dieſer Farben vor, wie die röthliche 
in Sachſen, oder es treten wie in Mähren verſchiedene neben 
einander auf. Die Gemengtheile variiren in der Größe 
und erſcheinen häufiger in vollſtändigen Kryſtallen als Die 
Hornblende. Das blättrige, kryſtalliniſche Gefüge verliert der 
Feldſpath erſt, wenn er dem dichten Feldſtein Platz macht. 
Durch dieſen Wechſel ändert das Geſtein merklich den Cha— 
rakter. 

Der Quarz findet ſich nur in farbloſen, durchſichtigen, 
graulichweißen, kleinen Körnern in dem Gemenge und fehlt 
den feinkörnigen Syeniten nicht ſelten ganz. 

Außer daß der Labrador den Feldſpath vertritt, erſcheint 
letzterer auch als Feldſtein, welcher den Syenit zuweilen in 
Grünſtein verwandelt. Die Hornblende wird durch Glimmer 
erfeßt. Diefer ift gewöhnlich ſchwarz und häufiger neben der 
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Hornblende vorhanden. Verdrängt er diefelbe völlig, jo geht 
der Syenit in Granit tiber. 

Das Gefüge ift gewöhnlich won mittleren Korn, feltener 
grob: oder feinförnig und dann meift mit merflicher Aenderung 
des mineralogiſchen Charafterd. Es fliegen namlich in den 
feinfornigen Syeniten Sornblende und Beldfpath, der oft nur 
ein Feldftein ift, inniger zufammen wie bei Bickebach in der 
Bergftraße oder Eiſenoxyd entſtellt das Gemenge wie am 
Spitterfall bei Neffeldorf. Wenn übrigens das Korn fich 
ändert, fo find es gemeiniglich die weſentlichen Beftandtheile 
zugleich, welche ihre Größe vermehren. So grobförnig als 
der Granit wird der Syenit nicht. Das Maſſenverhältniß der 
Beftandtheile ift jehr großem Wechſel unterworfen. Im Alt: 
gemeinen wiegt der Feldſpath vor und Die Sornblende ift der 
sbarafterifirende Theil. Verſchwindet die Hornblende oder bleikt 
fie nur in den geringften Duantitäten, Denen ſich Glimmer— 
blättchen zugefellen, vorhanden, fo ſcheiden fich Feldſpathkryſtalle, 
auch wohl won Albit aus und das Geftein wird porphyrartig. 
Man beobachtet den porphyrartigen Syenit an vers 
fehiedenen Drten bei Trauenftein und Altenberg im Erzgebirge, 
auch im Ddenwalde und in Mähren. SHornblende waltet 
jeltener vor, z. B. an der Halsbrücke bei Freiberg, bei Eber: 
ſtadt in der Bergſtraße. Iſt in Diefem alle Glimmer und 
Quarz in ungewöhnlicher Menge beigemitcht, fo kann man 
das Geftein Hornblendegranit nennen, 

An zufälligen Gemengtheilen ift der Syenit arm. Außer 
Feldſpath-, Hornblende-, Quarz- und Glimmerkryſtallen trifft 
man Zirkon in kleinen Theilen in den hornblendereichen Sye— 
niten von Meißen und im Plauenſchen Grunde; Titanit 
in Körnern und Kryſtallen, ſcharfkantig und ſtarkglänzend 
bei Weinheim in der Bergſtraße, bei Sulzbach, an den Fel— 
ſen im Birkenauer Thale, ſehr häufig in Mähren, Blansko, 
im Plauenſchen Grunde; Epidot als hellgrünen Ueberzug auf 
Klüften oder kryſtalliſirt auf kleinen Gängen und in Druſen— 
räumen bei Blansko, Weinheim; Leberkies und Kupferkies 
bei Auerbach, Sulzbach und Blansko; Bleiglanz eingeſprengt 
bei Erbendorf. Auf Gängen ſcheidet ſich ebenfalls Feldſpath 
und Quarz aus, aber auch Blende, Fahlerz, Bleiglanz, 
Braunſpath bei Scharfenbeig! Zinnerz bei Altenberg. 

Der Atmoſphäre und den äußern Einflüſſen ausgeſetzt 
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zerreigt der Zufammenhang des Syenited,. E38 bildet fich nach 
und nach eine ablösbare Rinde auf der Dberfläche. Der 
Feldſpath unterliegt zuerft, indem er zerblättert und in Kaolin 
füh verwandelt. Die Hornblende entfärbt fich, wird braun, 
röthlich und bildet zuleßt eine thonige Maffe. Der entftan: 
dene Boden ift der Vegetation günftig. Der Charakter der 
Syenitfelfen ähnelt fehr dem der granitifchen, wie denn auch 
in technischer Beziehung der Syenit dem Granit nur wenig 
nachſteht. 

Die Lagerungsverhältniſſe des Syenites und fein Verhält— 
niß zu den übrigen kryſtalliniſchen Gebilden gewährt mannich- 
faches Intereſſe. Zunächſt ſind die Syenitgänge im Syenit 
am Geyersberg bei Hemsbach erwähnenswerth. In der Um— 
gegend von Meißen ſchließt er mächtige Lager von Gneiß 
ein, bei Wehniz Porphyrlager, bei Naundorf körnigen Kalk. 
Dagegen greift er über den Gneiß, wechſelt mit ihm und 
bildet ſtehende Stöcke darin bei Frauenſtein, Freiberg, Bur— 
kersdorf. Gemeinſchaftlich mit Granit überlagert er im Saa— 
tzer Kreiſe Böhmens den Thonſchiefer, bei Groß-Tsiſchsnay 
den Glimmerſchiefer und bei Robſchütz unfern Meißen tritt 
er mit Porphyr in Wechſel. Auch gangförmig durchſetzt er 
den Gneiß im Schwarzwalde am Höllenſteige, Schrofen, den 
Granit ebenda bei Schönau, Herriſchried, Präg, wo der 
Feldſpath dann aber zurückgedrängt erſcheint. Porphyrgänge 
durchdringen ihn und den Granit im Gebirgskeſſel von Zella. 
Bei Weinböhla überlagert er merkwürdig den Pläner. Bei 
Holleſchin und in der Jakobothalſchlucht in Mähren ſchließt 
er ein Lager von Thonſchiefer ein; am Zwittawaufer bei Bos— 
fowiß Talkſchiefer, ebenſo bei Czarnahora. Unweit Lewin 
bedeckt ihn Hornblendeſchiefer. — Allmälige Uebergänge in 
die kryſtalliniſchen Geſteine, mit denen der Syenit in inniger 
Berührung lagert, beobachtet man an vielen Orten. Am 
häufigſten iſt die Verwandlſung in Grünſtein, wo der Feld— 
ſpath vom Albit verdrängt wurde und der Durarz fehlte, wie 
in Mähren, in Granit, jobald Quarz und Glimmer auf 
Koften der Hornblende fih vermehren, im Gneiß und Horn: 
blendgeſtein. 

In ſeiner Verbreitung ſteht der Syenit dem Granit 
auffallend nach. Häufig iſt er nur ein Begleiter des letztern, 
ſelten eonſtituirt er eigenmächtig zuſammenhängende Bergzüge 
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und bedeutende Hohen. Im Schwarzwalde erfcheint er in 
geringer Ausdehnung In der Gegend von Todtmoos bei 
Urberg amd unfern Gersbach. Nördlicher begegnen wir ihm 
erft im Ddenwalde wieder, wo er den Naum zwifchen Wein— 
heim amd Heppenheim mit öſtlicher Erſtreckung erfüllt und in 
einem Theile des Weſchnitz- und Gorxheimer Thales ſich aus- 
breitet. Gemeinfchaftlich mit Granit eonftitwirt er die Berg: 
maffen zwifchen Mehlis, Suhl und Goldlauter im Thürin— 
gifchen, auch bei Schmiedefeld (mit feinen Körnern von 
Magneteifenftein, Krur) amd Ilmenau, zugleich noch mit 
Slimmerfchiefer, wie fehon oben beim Granit angeführt wurde, 
die Höhen von Mosbach, Suhl u. |. f. Am Kyffhäuſer 
tritt er zugleich mit Gneiß auf. Dem Harze md eigentlichen 
Erzgebirge fehlt der Syenit als maſſiges Gebirgsgeftein, nur 
bie und da ficht man im, Granit die Hornblende auffallend 
fich vermehren und Fleine Lager von Syenit bilden. Erſt an 
den Elbufern zwifchen Meigen und Dresden gewinnt der Syenit 
neben Granit wieder an Ausdehnung. Bei Weinböhla und von 
Zitzſchewig nach Klotzſcha verdrängt er den Granit gänzlich, 
weniger auf dem linken Elbufer, wo geſchichtetes Geftein bald 
überlagert. Im Laufiger Gebirge verdient der Syenit von 
Moritzburg befonders beachtet zu werden. Granit und Bor: 
phyr umgeben und Durchfegen ihn gangförnig. Im Eulen— 
gebirge umfchliegt der Gneiß ein mehr denn 150 Fuß mäch— 
tiges Lager von kleinkörnigem Syenit mit ſchwarzer Sornblende 
und in Böhmen feßt.unfere Felsart nur eine Hügelreihe bei 
Nonftof an der Elbe zufammen. Das ſchleſiſch-mähriſche 
Gebirge befist größere Syenitmaffen. Zwiſchen Lewin und 
Klein-Jürgsdorf tritt er zuerft im herrſchenden Fleinkörnigen 
fleiſchrothen Granit auf. Bedeutender an Umfang zeigt er 
ſich öſtlich von Glatz. Ber Solmersdorf beginnend zieht er 
über Mopfriedsdorf, Hemmersdorf, Gierihswalde, Ober: 
bandsdorf, Troſchkau bis Ullersdorf ins Thal der Biele. 
Südlicher in Mähren fpringt fie im Mojetin plöglich hervor, 
lauft bis Hradkow hinab, wo fie unter Quaderfand verſchwin— 
det. Der Boskowitz wird fie wieder frei und erftreeft fich 
mm mit zunehmender Breite zur Zwittawa in ſüdweſtlicher 
Nichtung ber Blanskow, Gurein bis Brünn und Znaim. 
Im Böhmischzbayerifchen Hochgebirge lagert der Syenit in 
geringerin Umfange im Gneiß bei Schönberg und Regen, 
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bei Klattau und Bergreichenftein, an der üblichen Grenze 
des Saatzer Kreifed. In den Karpathen bei Tejchen bildet 
er gemeinſchaftlich mit Grünſtein ſcheinbare Stöcke im Ge: 
ſchichteten Geſtein. 
Sn Ungarn findet ſich Syenit bei Schemnitz, in Finnland 
an mehreren Drten, ebenfo in Schottland, England, auch aufer- 
halb Europa, immer aber dem Granite untergeordnet. 


3) Gneiß. 

Der Gneiß iſt feiner ganzen Natur nach ein fchiefriger 
Granit. Feldſpath und Quarz mifchen ſich zu einem körnigen 
Gemenge und ae Glimmerblättchen häufen fih in par— 
allelen agen dazwiſchen, ſo daß ein ſchiefriges Gefüge ent— 
ſteht. Se feiner das Korn iſt, deſto charakteriſtiſcher tritt bei 
reichem Glimmergehalte die Natur des Gneißes hervor; je 
grobkörniger dagegen das Korn iſt, deſto mehr herrſcht die 
granitiſche Natur des Geſteines. Alle Mannichfaltigkeit, die 
uns der Granit in Sufammenfeßung, 2 Miſchungsverhältniß, 
Uebergängen, Einſchlüſſen u. ſ. w. bot, geht in entſprechendem 
Grade auf den Gneiß uber. 

Der Feldſpath Liegt in Eleinen und ehr Fleinen kryſtalli— 
nischen, fcharffantigen Stücken mit blättrigem Gefüge in dem 
Gemenge, ift weiß oder gran gefärbt, felten hell Fleifchroth 
wie im Erlitzthale bei Kaiſerswalde. Feldſtein zeigt Jich nur aus— 
nahmsweiſe an der Stelle des Feldſpathes. Kryſtalle, von gerin: 
ger Größe und unvollkommen entwickelt, haben fich bei Urſebach 
unweit Heidelberg ausgefshieden, ſchönere, große Zwillingsges 
ftalten in Böhmen zwischen Topel und Theifing. Sie veranlaffen 
zuweilen porphyrartige Struetur sie im Augengneiß von 
Schwarzenberg in Sachſen, im Lierbachthale in Baden, bei 
Wehr, KleinzLaufenburg, Schlechtnau, Todtmoos, Salzburg. 

Der Quarz iſt rauchgrau, weiß oder braun, glänzend 
und in Fleinen Körnern mit den Beldipath verbunden, meiſt 
aber in geringerer Menge als Diefer vorhanden. 

Der Glimmer, al3 charafteriftifcher Beftandtheil zugleich 
auch der woriwaltende, ift mannichfaltig gefärbt, grau, braun, 
grün, filberweiß, tombackbraun, ſelbſt ſchwarz. Bald herrſcht 
eine der Farben vor wie das Tombackbraun im Schwarz: 
walde, bald treten mehrere neben einander auf wie bei Hei— 
delberg und Habelſchwerd, wo ſilberweiße und ſchwärzliche 
Glimmerblättchen beiſammen liegen. Die Schüppchen und 
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Blättchen, in denen der Glimmer vorkommt, häufen ſich 
allermeiſt in parallelen Lagen von verſchiedener Dicke auf oder 
zerſtreuen ſich in paralleler Richtung durch das Geſtein, zumal 
wenn ſie kein Uebergewicht erlangen können. 

Das Maſſenverhältniß dieſer drei weſentlichen Gemeng— 
theile unterliegt vielfachem Wechſel. Bald herrſcht der Glimmer 
vor, bald der Feldſpath, oder Feldſpath und Quarz miſchen 
fich in gleicher Menge. Völlig verſchwinden kann der Quarz oder 
der Feldſpath. Im Schwarziwalde (Lierbachthal) z. B. fieht man 
an einzelnen Punkten den Feldſpath vollig verfchwinden, und 
Schmale Glimmerlagen mit dünnen Quarzbandern bilden allein 
den Gneiß. Zerſtreuen fih Quarzkörner zwifchen den Glim— 
merblättchen, was haufig, fo heißt das Geſtein Glimmer— 
fchiefer. Die Quarzkörner verſtecken ſich bisweilen im Feld— 
ſpath und dieſer in rundlichen Knoten geballt, wird von den 
Glimmerblättchen rindenartig überzogen. Dadurch erhalten 
die einzelnen Lagen eine wellige Oberfläche. Man beobach— 
tet dieſes Vorkommen bei Schwarzenberg im Erzgebirge, im 
Erlitzthale bei Kaiſerswaldez bei Freiberg umhüllen die Glim— 
merblättchen Quarzkörner. Stellenweiſe ſcheiden ſich die Be— 
ſtandtheile in größerer Menge aus, der Glimmer z. B. bei 
Oberweiſtritz. Das ſchiefrige Gefüge wird, wie wir bereits 
erwähnt, durch die Vertheilung des Glimmers veranlaßt und 
je reicher derſelbe vorhanden iſt, deſto dünnflaſeriger iſt der 
Gneiß, je ärmer, deſto dick- und grobflaſeriger. 

An zufälligen Gemengtheilen zeichnet ſich der Gneiß vor 
den Syenit aus und nähert ſich hierin wieder dem Granit. 
Zunächſt verdienen der Talk, Chlorit, Hornblende und Epidot 
erwähnt zu werden, da dieſe ſich bemühen, den Glimmer zu 
erſetzen, was ihnen aber auf unſerem Gebiete weniger gelingt; 
Epidot und Hornblende kommen auch in undeutlichen Kryſtallen 
z. B. im Fichtelgebirge vor; Granat in Körnern und voll 
ſtändigen Kryſtallen iſt ein ſehr häufiges Mineral im Gneiß, 
vorzüglich in den feinkörnigen Abänderungen z. B. an der 
Farbmühle bei Wittichen im Schwarzwalde. Ebenſo häufig 
ſtellt ſih der Turmalin mit Säulen und nadelförmig ein, im 
Böhmen am Schloßberge bei Bilin, bei Oberhals, am Gal— 
genberge bei Komothau, im Eulengebirge bei Dittmannsdorf, 
ſchöner am Ottenſtein bei Hausdorf. Graphit kommt bei 
Paſſau, bei Tannhauſen auf der Höhe, der Langen Brache, 
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bei Barsdorf vorz Pinit und Apatit bei Freiburg im Schwarz— 
waldez Cyanit bei Döhlau unweit Hof; Eifenkied im Erzge— 
birge; ſpäthiges Zinnerz ebenda; Malachit und erdige Kupfer: 
laſur bei Huckelheim unfern Bieberz Kupfergriin und Kupferglanz 
im Erzgebirge. Die Gänge im Gneiß führen meift reiche 
Erze. Im Schwarzwalde lieferte die Grube Wenzel bei 
Wolfach gediegen Silber, Nothgültigerz, Fahlerz, Silber: 
alanz und Antimonfilber, Bleiglanz, Braunſpath, Barptipath, 
Kalkſpath; die Grube Friedrich Chriftian daſelbſt Wismuth— 
filber mit Bleiglanz, Kupferkies, Braunſpath; Die Grube 
Hofsgrund bei Freiburg phosphorfaure Bleierze, Die Grube 
Tenfelsgrund bei Untermünſterthal Bleiglanz, Blende, Eiſen— 
kies, gediegenes Arſenik, Flußſpath, Braunſpath. Im Eu— 
lengebirge führen die Gänge bei Weiſtritz und Dittmannsdorf 
in Schwerſpath, Flußſpath und Quarz vorzüglich Bleiglanz 
und Kupfererz, auch Fahlerz, Blende und Schwefelkies; im 
Mannsgrunde bei Silberberg wurde im Kalkſpath ſilberhaltiger 
Dleiglanz, ſchwarze Blende, Kupfer- und Schwefelkies, ſüd— 
öſtlich von Charlottenbrunn im Quarz Rotheiſenſtein, Schwer— 
ſpath und Kupferkies gewonnen. Ueberhaupt ſetzen aber im 
Gneiß viele Gänge auf. Am berühmteſten ſind die reichen 
Gänge von Freiberg, von denen viele zugleich den Porphyr, 
Gabbro, Glimmerſchiefer und ſelbſt Thonſchiefer durchſetzen. 

Die Umänderungen des Gneiß in andere Geſteinsarten 
werden bald durch Die Structur-, bald durch die Miſchungs— 
werhältniffe bedingt. Verliert fich Die parallele Lagerung der 
Glimmerblättchen, fo entfteht der granitartige Gneiß, der bald 
in Granit jelbjt übergeht; ſteigert jich Diefelbe aber mit Ver: 
mehrung des Glimmers auf Koften des Feldſpathes, jo vers 
lauft der Gneiß in Glimmerjchiefer. Die übereinftimmende Zus 
jammenjeßung des Granit, Gneiß und Glimmerfchieferd und ihr 
gemeinfchaftliches Vorfommen geben ſehr oft Gelegenheit, die 
allmaligen Uebergänge des einen in Das andere zu beobachten. 

Die Verwitterung des Geſteines beginnt mit dem Aus— 
bleichen des Eolorites und dem Zerſplittern nach den Glim— 
merlagen. Der Beldjpath unterliegt zuerft. Er verwandelt 
fich in eine thonige Mafje, welche die unverſehrten Quarz- 
forner und Glimmerblättchen noch lange einſchließt. Die 
feldipatharınen Gneiße widerftehen äußern Einflüſſen hart— 
näckig. Das blättrige Gefüge veranlaßt eine mechaniſche Zer— 
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ſtörung, die das Geſtein in Gruß auflöſt. Wenn die Ver— 
witterung ihren höchſten Grad erreicht hat, deckt ein frucht— 
barer Boden die Oberfläche des Geſteines. 

Das Gneißgebirge hat einen ſanften, milden Charakter. 
Die wilden Felfeninaffen des Granites mit zacigen, kahl empor: 
ftehenden Gipfeln und teil auffteigenden Bänden verwandeln 
ſich hier in abgerundete Formen, in wellenformige, langges 
dehnte Bergzüge, von breiten flachen Thälern durchſchnitten 
und ſanfte Mulden begrenzend. Nur ſelten ragen ſchroffe 
Klippen empor und ſelten ſtürzen Abgründe jäh in die Tiefe 
hinab. Klüfte dagegen zerreißen den innern Zuſammenhang 
der trügeriſch geſchichteten Maſſen. Von tiefen Thalgründen 
ſteigt das Geſtein bis zu den bedeutendſten Höhen empor. 
Wo es gemeinſchaftlich mit Granit oder Glimmerſchiefer das 
Gebirge eonſtituirt, erheben ſich dieſe gewöhnlich zu Den höch— 
ſten Gipfeln. 

Die Lagerungsverhältniſſe der Gneißmaſſen bieten nur 
zu den verwandten Geſteinen beſonders intereſſante Punkte 
dar. Das Eindringen und Durchbrechen des Granites er— 
wähnten wir oben und fügen hier hinzu, daß das Verhalten 
zum Glimmerſchiefer ganz entſprechend iſt. Im ſchleſiſch— 
mähriſchen Gebirge bei Reinertz z. B. wechſelt letzterer ſehr 
häufig mit dem Gneiß und an einigen Orten können beide 
gar nicht gegenſeitig abgegrenzt werden. Nicht weit davon 
im Weiſtritzthale bei Vorderfohlau bedeckt Glimmerſchiefer den 
Gneiß und umgekehrt lagern beide in Böhmen. Hier fieht 
man am Buße des Mittelgebirges noch Hornblende- und Thon: 
ſchiefer ordnungslos und mit vielfachen Uebergängen in Wech— 
fellagerung dazutreten. Unterhalb Burfersdorf im Eulengebirge 
führt der Gneiß ein 150 Fuß mächtiges Lager von klein— 
förnigem Syenit zwifchen Kynau ımd dem Schlefterthale, 
bei Freiberg, Flöhe u. v. a. D. andere von dunkel lauchgrü— 
nem Hornblendefchiefer, ein ähnliches bei Neudorf, ein Quarz— 
Yager bei Gnadenfrei. Intereſſanter noch ift die gangförmige 
Feldſpathmaſſe am Weinberge bei Langenbielan, gemifcht mit 
wafferhellem Quarz und tombackbraunem oder filberweigem 
Glimmer, und centnerfehwere Feldſpathkryſtalle, ſchwarze 
neunſeitige Turmalinſäulen und apfelgrüne ſechs- oder zwölf— 
ſeitige Beryllſäulen führend. Lager kryſtalliniſchen Kalkſteines 
kommen ebenda vor, auch bei Stolz, Girlachsdorf, Silber— 
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berg. Ber Sulzbach hat ihn Feldſteinporphyr durchbrochen, 
ähnlich auch bei Dippoldiswalde, Liebftadt, Altenberg amd 
andern Orten im Erzgebirge; gangartig daſſelbe Geftein in 
der Grube Teufeldgrund unfern Staufen. Endlich fügen 
wir noch das gangartige Vorkommen von Gneiß im Gneiß 
bei Hilger Vorwerk unweit Freiburg hinzu. 

Theils fire fih allein, theil8 in Verbindung mit Granit 
und Slimmerfchiefer nimmt der Gneiß wefentlichen Antheil an 
der Gebirgsbildung in Deutſchland. Seine Ausbreitung im 
Schwarzwalde beginnt hart am rechten Nheinufer zwiſchen 
Laufenburg und Sädingen. Bon der großen ranitmaffe 
unterbrochen, erhebt ſich der Gneiß bald wieder nördlich der: 
jelßen, um die Hauptmaffe des ganzen Gebirges und Die bes 
trächtlichiten Höhen im Welten zu bilden. Zwifchen Wilfingen 
und Stauffen den Granit berührend, herrſcht er über Freiburg, 
Haßlach, Zell, Gengenbach bis Oberkirch, bald vom Bunten 
Sandjtein überlagert, bald wieder vom Granit begrenzt. Im 
Dvenwalde breitet er fih in Often des Fryftallinischen Kernes, 
nämlich bei Fürth, Lindenfels, Krumbach bis Schafheim, iſo— 
firt bei Neuftadt aus. Daran schließt Sich die Maſſe zwiſchen 
Kinzig ımd Main, nördlich von Aſchaffenburg. Im Thürin— 
gerwalde und Harze findet der Gneiß ſich nur als zufällige 
Abänderung des Granites. Hinter dem Bodefeffel Der No: 
trappfelfen, 3. B. an der blanen Klippe, iſt unſer Geſtein in 
geringer Erſtreckung deutlich ausgebildet. Am Kyffhäuſer bil— 
det es ebenfalls kleine Maſſen, von ſchwachen Granitgängen 
durchſetzt. Im Erzgebirge ſpielt daſſelbe aber eine bedeuten— 
dere Rolle. Der nordöſtliche Gebirgstheil beſteht weſentlich 
aus einer Gneißmaſſe, welche aus der Gegend von Gottleuba 
über Schlottwitz, Rabenau, Tharand und Mohorn bis 
Siebenlehn, dann ſich wendend über Bräunsdorf, Dederan, 
Zſchopau, Wolkenſtein bis Schlettau, endlich über Weipert 
nach Presnitz ihre Grenzen zieht. Hier auf dieſem Gebiete 
wird der Bergbau von Freiberg, Marienberg und Annaberg 
betrieben. Der Granitdurchbriüche wurde Schon früher gedacht 
und die zahlreichen Bafaltkuppen werden wir fpäter erwähnen. 
Nicht innig Damit verbunden find die nördlich gelegenen In— 
jelpartien im Weifftein bei Görzenhbam, Mohsdorf, Rochs— 
burg, Schönborn, Tara, und andrer Natur wieder Das ges 
meinschaftliche VBorfommen mit Granit und Glimmerſchiefer 
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zwiſchen Lübſchütz und Klingenhain. Das Lauſitzer Gebirge 
trägt den Gneiß vornehmlich am nordweſtlichen Ende, z. B. 
in der Gegend von Merſchwitz über Großenhayn nach Klotzſcha, 
im Röderthale zwifchen Nadeberg und Dfrilla. Die weit 
ausgedehnte Granitmaffe dieſes Gebirges wird won der ähn— 
lichen des Niefengebirges durch einen eigenthimlichen Gneiß 
(Granitgneiß, Gneißgranit) gefihieden, der von Krottau, Kra— 
zau, über die Tafelfichte bis Hirſchberg und nördlich tiber 
Friedeberg, Seidenberg, Schneeberg bis in die Gegend von 
Görlitz die Oberfläche beherrſcht. Häufige Wechſellagerung 
mit Granit, vielfaches Verlaufen in denſelben und die wech— 
ſelnden Miſchungsverhältniſſe der Beſtandtheile zeichnen dieſe 
Geſteinsbildung vor andern aus. Die ähnlichen Geſteine auf 
der Höhe des von der Schneekoppe nach Kupferberg laufenden 
Rückens treten fehr untergeordnet auf. Nicht minder inters 
effant ift die Vereinigung ded Gneiß mit dem Glimmerſchiefer, 
wo beide als gueigartiger Glimmerfchiefer aus dem Aupen— 
grunde bis zum Scheitel der Niefenfoppe hinauffteigen und 
weitlich von Jaromirez bei Königshof ald Kern des Switfchin 
fich zeigen. Selbftftändiger und zur bedentenderen Höhen als 
im Miefengebirge erhebt ih Der Gneiß des Eulengebirges. 
Dei Freiburg am Strigauer Granit beginnend, im Weften 
von gejchichteten Bormationen verſchiedenen Alters begrenzt, 
erſtreckt ih die einförmige Maffe in ſüdöſtlicher Richtung 
mit bedeutender Breite bi Silberberg. Porphyr, Gabbro 
und Serpentin Kegen injelartig darin. Im Altvatergebirge 
räumt der Gneiß wieder dem Glimmerſchiefer Den erſten Hang 
ein amd befchranft fein Vorfommen auf den Fuß und die 
niedern Gehänge des Gebirged. Von den böhmiſch-mähriſchen 
Gebirgen aus läßt fich der Gnei in die böhmiſch-bayeriſchen 
Döhenzüge verfolgen, wo er den Granit begleitet. Bei Iglau, 
Deutjchhrod, Czaslau, von Popowitz, Tabor, Budweis big 
Kapkitz drängt er fih neben Granit hervor. Im Fichtelge— 
Dirge jet er gemeinfchaftlich mit dem Olimmerfchiefer Die 
Hochebenen und das hügelige Land zufammen, inden fich 
beide nach der Saale und dem Maine hin, nach Schwarzen- 
bach und Nöhrenbof verbreiten. 

Sm Salzburgifihen, im den Pyrenäen, Skandinavien, Si: 


malaja, Amerika, erfiheint der Gneiß unter denfelben Verhältniffen 
als bei uns. 
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4) Slimmerfchiefer. 

Die wejentlichen Beftandtheile des Glimmerſchiefers ſind 
Glimmer und Quarz, welche ſich in der Weiſe mengen, daß 
der erſte in vorherrſchender Menge mit parallel gelagerten 
Blättchen die Körner des letzten umfchliegt und eine fchiefrige 
Struetur veranlaßt. 

Der Glimmer charakteriſirt das Geftein. Seine Farbe 
variirt vielfach; weiß, gran, braun, gelb, roth, grün und 
schwarz. Entweder herrſcht eine Diefer Farben auf größere 
Erftredung vor, oder es wechjelt das Colorit fhnell ab. Die 
Art iſt übrigens zweiachjiger Glimmer. In den parallelen, 
blättrigen Lagen scheiden fish zuweilen tafelartige Kuyftalle aus. 

Der Quarz hat eine graue oder weiße Farbe, ift glän— 
zend und in feinen Körnern abgefondert, die nur felten größer 
werden und Die Glimmerlagen wellenformig biegen, oder Sich 
in Nieren und fchwachen Zwifchenlagen aufhäufen wie zwiſchen 
Hohleborn und Klein-Schmalfalden. Bergfryftalle ſcheiden fich 
meift nur in Druſenräumen mit Beldipathfryitallen vergeſell— 
ſchaftet aus. 

Das Gefüge iſt ſtets ſchiefrig und je reicher der Glimmer 
vorhanden, deſto dünnſchiefriger. Die Gemengtheile des Quar— 
zes können dabei bis zum Verſchwinden fein werden. So— 
bald dieſelben aber nach überwiegendem Verhältniß ſtreben, 
erſcheint auch das Gefüge dickſchiefriger und das Geſtein la— 
gert dann gewöhnlich in der Nähe des Gneiß oder Granit 
oder will ſich ſchon in dieſe verlaufen. Nicht immer iſt der 
Quarz gleichmäßig durch die Glimmerblättchen vertheilt. Oft 
ſondern ſich vielmehr beide Beſtandtheile in parallelen Lagen 
mit einander wechſelnd ab und auch die Dicke dieſer Lagen 
iſt verſchieden. 

Der Glimmerſchiefer führt eine Menge zufälliger Beſtand— 
theile, welche häufig charakteriſtiſch und weſentlich zu ſein 
ſcheinen. Talk, Chlorit und Hornblende ſtreben in der That 
den Glimmer zu verdrängen und zu erſetzen. Hornblende, 
faſerig oder in büſchelförmigen Kryſtallen beobachtet man bei 
Dberwiefenthal im Erzgebirge, bei Preßniz, am Schloßberge 
bei Schatzlar, Bayreuth u. a. D. Chlorit und Talk mifchen 
ſich ſehr haufig zwifchen die Glünmerblättchen. Feldſpath in 
weißen fleifchrothen Körnern zahlreich dem Quarze und Glim— 
mer beigemengt, bildet den gneißartigen Glimmerſchiefer bei 
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Hallatſch im Erzgebirge, und wenn er etwas feltener in Kry— 
ftallen auftritt, den porphyrartigen Glimmerſchiefer. Granat 
liegt noch bei Weitem häufiger im Geftein als im Gneif 
Körner und ſchöne Kryſtalle findet man in Böhmen, Schleften 
(Kapellenberg bei Friedeberg, Eulethal) in Mähren und ans 
dern Ländern. Micht fo gemein ift dev Epidot, deſſen Kry— 
ftalle in dem quarzreichen Glimmerfchiefer bei Friedeberg in 
Schlefien gefammelt werden. Fleiſchrother Andaluſit, derb 
und kryſtalliſirt, kommt bei Dberlindewiefe, Bodenmais, Herz 
zogau u. a. O. vorz Eifenfied angeflogen eingefprengt, oft 
in großer Menge bei Soachimsthal, Neuftädl, Karlsbrunn; 
Magneteifen in Detacdern bei Karlsbrunn; fpathiges Zinnerz 
bei Gichrenz ſchuppiger Notheifenftein bei Neinerk. Duarz 
und Kalkſpath treten haufig gang= und lagerartig auf; Eifenz 
ſpath in Adern bei Bieber. Ueberhaupt aber zeichnen den 
Glimmerſchiefer Iagerartige VBorfommniffe aus. Bedeutende 
Granatlager führt Das Niefengebirge, mit Kobaltglanz, Are: 
nife, Kupfer und Eifenfies, mit Fluß- und Kalfipath bei 
Briedeberg am Queiß, mit Magneteiſen bei Ehrenfriedersdsrf 
und Braunsdorf; auch ausgezeichnete Kalklager mit zahlreichen 
Mineralien zumal in der Nähe des Thonſchiefers; Eifenfteins 
lager bei Neinerg, am Kaftnerberge, auf der Romskoppe, 
bei Hummelwitz, Jauernig, Keilendorf. Eiſenkies, Leber: 
und Kupferkies, Dleiglanz liefert die Kiesgrube bei Geyer im 
Erzgebirge; Graphit bei Vorderfohlan auf der Grenze des 
Thonfchiefers. 

Das Verlaufen des Glimmerſchiefers in feine nächten 
Verwandten, den Gneiß und Granit, beobachteten wir ſchon 
bei dieſen Sefteinen. Die Uebergänge in Talk, Chlorit- und 
Hornblendefchiefer zeigen fh auch auf umferm Gebiete, wo 
dieſe Belsarten nur im untergeordneten Maſſen auftreten. 
Weit wichtiger Darf aber Das innige Verhältnig zum Thon— 
jchiefer, einem aus dem Waffer abgefegten Gefteine, bezeichnet 
werden. Die Gemengtheile des Glimmerſchiefers werden all 
mälig feiner, die Glimmerblättchen dunkler, glanzlos und 
Durch inniges Aneinanderfügen verlieren fie endlich ihre Selbſt— 
jtandigfeit und das Geftein erfeheint homogen. Diefen Ueber: 
gang eines plutoniſchen Gefteined in ein neptunifches ſieht 
man bei Zuckmantel, Wirbenthal, Römerſtadt, Vorderkohlau 
win: D: 
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Von der größern amd geringern Menge des Quarzes 
md von der Art feiner Vertheilung im efteine hangt vor: 
nehmlich Die Feſtigkeit des Glimmerjchieferd ab. Die Ber: 
witterung beginnt gewöhnlich mit einer mechanifchen Auflöfung 
des Gefüged, mit einer Zerblätterung und erſt fpäter ver: 
wandelt ſich der Glimmer in eine tbonige, braunlich oder 
röthlich gefärbte Maffe, welche die Quarzkörner unverſehrt einz 
schließt. Der Vegetation iſt der erzeugte Boden günftig. 

Die Berge des Glimmerfchiefers haben einen ähnlichen, 
aber noch milderen Charafter ald die des Gneißes. Ueber 
weite Plateau’3 erheben ſich die welligen Gipfel, von denen 
einer Die übrigen beherrfcht. Flache und weite Thaler, fanfte 
Einfenfungen durchſchneiden das Gebirge, dem ſchroffe Wände 
und Fable, jäh abjtürzende Belfen fremd find. Die Gehänge 
fallen terrafienformig ab und allmalig verlieren fi ich die Hö⸗ 
hen in der Ebene. 

Der mannichfaltigen Lagerungsverhältniſſe zum Granit 
und Gneiß iſt bereits gedacht worden und außer dieſen iſt 
unſer Gebiet arm an ähnlichen mit andern Felsarten, welche 
ein beſonderes Intereſſe für das geologiſche Alter des Glim— 
merſchiefers erregten. Nur der von Baſalt eingeſchloſſenen, 
theils unverſehrten, theils von Feuer veränderten Trümmer 
von Kammerbühl bei Eger und am Raudenberge in Mähren 
wollen wir gedenken. 

Die Grenzen des Glimmerſchiefers gegen andere Geſteine 
laſſen ſich bei der großen Neigung zum Verwandeln deſſelben 
nicht immer genau verfolgen. Dem Schwarzwalde und deſſen 
nördlichen Verzweigungen im Odenwalde fehlt wie den Vo— 
geſen der Glimmerſchiefer als maſſebildendes Geſtein völlig. 
Erſt im Thüringerwalde tritt er uns als ſolches entgegen. 
Doch auch hier erſcheint er noch gemeinſchaftlich mit Granit 
und Gneiß in den ſchon oben bezeichneten Grenzen. Im 
Fichtelgebirge lagert er unter denſelben Verhältniſſen und im 
Erzgebirge trennt er ſich endlich von jenen, um ſie zu begren— 
zen. Sp läuft er ununterbrochen von Siebenlehn über Des 
deran bis Schlettau und Peßnitz, Die großen Gneiß- und 
und Granitmaſſen des Erzgebirges mit einander verbindend. 
Im dazugehörigen Mittelgebirge umhüllt er den Granulit— 
kern mit einem ungefähr eine halbe Stunde breiten Gürtel 
nach außen in den Thonſchiefer übergehend. Zwiſchen Lüb— 
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ſchütz und Klingenhayn verbindet er fich wieder inniger mit 
Gneiß und Granit. Dem Laufiger Gebirge fehlen die Maſſen 
de3 Glimmerſchiefers. Im Niefengebirge drängen fie fich im 
Norden de3 großen Granitferned zwifchen Diefem und dem 
Gneiß hervor und beherrſchen im Süden deſſelben die Höhen. 
Hier zeichnet ſich zumächft ein mehr ald Meilen langer Zug 
im Granitgneiß zwifchen Friedland und Hirſchberg durch feine 
zinnführenden Schichten aus, zu dem auch das intereſſante 
von Raspenau über Liebwerda, Schwarzbach, Flinsberg, 
Giehren, Querbach, Kunzendorf, Blumendorf, Hindorf, Alt: 
kemnitz nach Voigtsdorf ziehende Lager angehört; dann der 
feldfpathhaltige, gueigartige, bis zum Scheitel der Niefenfoppe 
aufjteigende, der gegen das Iſerthal und den tiefen Yupenz 
grund hin charakteriftifcher hervortritt, zugleich aber auch 
Uebergange in Thon- und Kiejelfchiefer zeigt. Die Höhen 
von der Schneefoppe bis Schaklar conſtituirt allein der Glim— 
merfchiefer, im Norden diefer Stadt in den Hornblendefchiefer 
verlanfend und die firdweftlih zur Elbe mündenden Thäler 
in Thonfchiefer weiterführende. Das ſchleſiſch-mähriſche Ge: 
birge mit feinen Fortſetzungen im Gläßifchen, vom Altwater 
bis zum Jauersberge, das Gläser Schnecberggebirge, die 
hohe Menfe mit ihren Aeften, der böhmiſche Kamm, das 
Habelfehiwerdter Gebirge beſtehen in den obern Theilen aus 
Glimmerſchiefer, in den niedern, wie früher erwähnt, meift aus 
Gneiß, und beide bieten in dieſer Erftrefung intereffante Las 
gerungsverhältniffe mit Granit, Syenit, Kalt und Horn— 
blendefchiefer. Sm böhmiſch-bayeriſchen Gebirge lagert unfere 
Belsart bei Klattau am Tefchniger See, bei Gutwaffer, Schüt: 
tenhofen, Bergreichenftein, Waldinünchen bis Neumarkt md 
Muttersdorf, am Tillenberge bei Eger und bei Albenreit. 
Bedentendere Maffen von Glimmerfihiefer als in Deutfch: 
fand führen die Salzburger, Tyroler und Schweizer Alpen, auch 
Spaniens, Schottlands und Sfandinaviens Gebirge. Sn den 
Ketten des Himalaja wie in den Eordilleren wurden fie in großer 
Ausdehnung gleichfalls aufgefunden. 
An den Glimmerſchiefer fchliegen fish Die in Deutſchland 
nur untergeordnet auftretenden einfachen Felsarten Des 
5) Talk- und Chloritſchiefers. 
Der Talkſchiefer beftcht aus einer fehiefrigen Talk— 
maffe von graulich oder grimlichweißer Farbe. Er führt 
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als zufällige Beſtandtheile Glimmerblättchen, zumal in der 
Nähe von glimmerreichen Gefleinen, Quarzkörner und Feld— 
ſpath. Uebergänge zeigt er in den Glimmer-, Thon- und 
Ehloritichiefer, mit Denen er gemeinfchaftlich vorkommt, ges 
wöhnlich aber in untergeordneten Lagern. Apfelgrüner Talk— 
Schiefer, in Hornblendeſchiefer mit zahlloſen Schwerelfiesfryftallen 
übergebend, tritt bei Dberrohnan im Niefengebirge auf. Häu— 
figer beobachtet man ihn im Rheiniſchen Uebergangsgebirge. 

Der Chloritſchiefer ift eine Chloritmaſſe mit ſchief— 
rigem Gefüge und von lauch-, berg- oder ſchwärzlichgrüner 
Farbe. Beigemengt enthält er Talk und Glimmerblättchen, 
rothe Granaten bei Neuſtädl, Duarzkörner, Feldſpathkryſtalle 
ber Kleinskall, Leberkies eingeſprengt bei Neuſtädl. Sn Folge 
der Verwitterung bleicht er aus, zerklüftet, wird mürbe und 
bildet einen das Wachsſthum nicht fördernden Boden. In 
ſeinen Uebergängen und Lagerungsverhältniſſen gleicht er dem 
Talkſchiefer; bei Querbach iſt er z. B. dem Glimmerſchiefer 
untergeordnet. 


6) Der Quarzfels. 

Seiner Natur nach ſchließt ſich der Duarzfeld den vori— 
gen Gefteinen und den granitifchen überhaupt innig an, ob— 
gleich er in feinem Vorkommen viele Anoınalien zeigt. Sein 
wejentlicher Beſtandtheil ift der Quarz, theils kryſtalliniſch, 
theil8 körnig, mit grobfplittrigem ins Dichte, verlaufenden 
Bruche und von lichter Farbe. Sm der Negel tft die Haupt— 
maſſe Fleinförnig, feltener, wie bei Neichenbach im Ddenmwalde, 
aus Sauter Quarzkryſtallen zuſammengeſetzt, Die auf Kluft: 
flächen vollkommener ausgebildet hervortreten. Die Farbe 
wechfelt wom Grauen ins Weiße und Braune. Unter den 
zufälligen Beimengungen iſt außer dem Bergkryſtall der Feld— 
path und Glimmer am bäufigften, Durch deren Zunahme 
das Geftein in Granit, Gneiß u. a. übergeht, wie es im 
Harze und in Böhmen 3. B. der Ball ift. Andere Mineras 
lien finden fich feltener eingefchloffen, Dagegen beobachtet man 
auch den Uebergang in Hornfels. Der Verwitterung wider: 
fteht der Quarzfels fehr lange und wenn er endlich Durch me— 
chaniſche Zerſtörung aufgelöſt ift, liefert er einen fteinigen 
jandigen Boden, der den Wachsthume ganz unginftig ift. 

Das Alter des Quarzfels und feine Lagerungsverhältniffe 
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zu den kryſtalliniſchen und geſchichteten Geſteinen iſt ebenſo 
intereſſant und mannichfaltig, als in der richtigen Deutung 
ſchwierig. Bald iſt er körnig abgeſondert, ſandſteinartig, lin— 
ſen- bis erbſengroße graulichweiße Quarzgeſchiebe einſchließend 
und mit conglomeratifchen Bänken wechſellagernd, wie im 
Bruche und Ockerberge des Harzes, wo feine plutonifche oder 
neptunifche Entftehungsweife nicht entfchieden hervortritt; bald 
aber ift er maflig mit kryſtalliniſch-nkörniger Structure und 
dringt aus der Tiefe durch geſchichtetes Geſtein empor, daſ— 
felbe zugleich gangartig Ducchfegend wie am Nerothale bei 
Wiesbaden. Man findet ihn übrigens im Darze noch am 
Kahlenberg und Bocksberg, an der Drahthütte bei Ilſenburg 
u. a. O.; ferner bei Oberſchöna, Burferödorf, Kotitz, Haslau, 
Seeberg bei Eger, im heiligen Berge bei Praibram und bei 
Woltuſch in Böhmen. 


7) Der Sornfel2. 

Der Hornfel3 ift ein Gemenge von Quarz und Veld- 
ftein, welche je nach der Lagerung mehr oder weniger innig 
mit einander verbunden find und ein dichtes Geftein bilden. 
Der Quarz waltet vor und verwandelt den Hornfels durch 
Ueberhandnehmen in Quarzfels. Die Farbe ift grau in ver— 
fehiedenen Tönen. Zufällig beigemengt erfcheinen dünne Glim— 
merblättchen, filberweiß ſchimmernd oder tombackbraun; unre— 
gelmäßige Quarzſtückchen und Körner von Feldſpath, Turmalin 
in Splitterchen und Nadeln; Hornblende. Lagerartig treten 
nur der Quarz, Feldſtein und Kalkſtein auf. Die Uebergänge 
in andere Geſteine laſſen ſich häufig beobachten. Außer in 
Quarzfels verläuft er durch zunehmenden Gehalt des Feld— 
ſteines in Weißſtein, durch Beimiſchung der Hornblende in 
Grünſtein, durch Hinzutreten des Feldſpathes und Glimmers 
in Granit, auch wohl in Gneiß. Die Atmoſphärilien wirken 
langſam zerſtörend auf ihn, indem ſie zuerſt die dunklere 
Färbung lichter machen. 

In ſeinen Lagerungsverhältniſſen und Alter ſteht der 
Hornfels in engſter Beziehung zum Granit. Beide Granit— 
maſſen des Harzes gewähren dem Beobachter dieſelben in größ— 
ter Mannichfaltigkeit. Wo der Granit in einem ſchmalen, 
ungefähr funfzig Fuß breiten Kamme den zur Roßtrappe 
hinaufführenden Weg, der gerade hier eine freie Ausſicht in 
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die weite Ebene bietet, durchſchneidet und plöglich den Thon— 
fehiefer verdrängt, fieht man nur wenig zur Rechten ind Ge: 
büſch hinaufſteigend zuerſt fenfrechte Schichten eines fchiefrigen 
Hornfelſes und von Quarzfels. Reich ausgefchiedene Maffen 
ſtengligen Schörles mit alten bergmänniſchen Verſuchsbauten 
bezeichnen die Stelle genauer. Auch jenſeits des Granitkammes 
läuft der ſanft aufſteigende Weg über feldſpathführenden Horn— 
fels, welcher in vielfachen Küümmungen gewunden mit Quarz— 
geſteinen wechſelt. In der Tiefe des Thales die jähen Ufer 
der ſchäumenden Bode verfolgend, tritt hinter dem Keſſel am 
Fuße des Samtlebenkopfes ein brauner Hornfels hervor, 
wiederum ſchiefrig, zerklüftet und in ſeinen wellenförmigen 
Biegungen von Quarztrümmern begleitet. Weiterhin am 
preußijchen Lindenthale erhalt unſer Geftein ein gemoortes 
Anfehen und am Langenhalfe am Wildgatter wird e3 deutlich 
gefchichtet, faſt holzförmig, zerfnittert. Thalaufwärts hinter 
Kiejelfyiefer und Grünftein, wo der braune Sumpf und Die 
ſchauerliche Schlucht der Taſche liegen, wird der Hornfels 
gebändert, indem feine braunen Schichten mit grimliche oder 
gelblichweigen Lagen Dichten Feldſpathes wechſeln. Auch Die 
dahinter gelegene, in petrograpbifcher Beziehung ausgezeichnete 
blaue Klippe führt unſer Geftein, und weiter bis zum Kuh— 
Yager eonftituirt Dafjelbe mit Thon- und Kiefelfchiefer die mild 
zerriffenen fchroffen Thalgehänge. Aehnliche Verhältniſſe bietet 
die Sranitmaffe des Brodengebirges. Im Ockerthale auf dem 
Wege von Altena zu den Dferhütten feßt ſchiefriger Hornfels 
und Quarzfeld durch den Granit, meift in einander verlaufend 
zumeilen (neben dem Wege am Ziegenrücen) ſcharf abgegrenzt 
und unveränderte Stüde von Grauwacke einfchliegend. Hier 
unterfuche man den Kablenberg am linken Deferufer, Die Ver: 
baltnijfe am Schwarzenberge, in den Trogthälern und am 
MWildenhaufe nach der Ecker und Nadau bin, am Bruch— 
und Königsberge, am Südabhange des Sonnenberges nahe 
den Bahrwege von Andreasberg nach Klausthal. Die Auf: 
Yagerung des Hornfelfes auf Granit zeigt der Gipfel des 
MWormberges, Der beiden Winterberge, Die fteil abgeriffene 
Kuppe der Achtermannshöhe und am fchönften auf der fteilen 
Granitwand an der Südſeite des Brockens an der Nehberger 
Klippe, wo Stilbit, Schörl, Granat, Chlorit, Sornblende, Strahl: 
ftein, Piſtazit, Flußſpath, Magnetkies, Schwefelfies, Kupferkieg, 
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Arſenikkies auf der Verſchmelzung beider Geſteine ſich ausge— 
ſchieden haben. Die in Granit eingeſchloſſenen Bruchſtücke 
von Hornfels, ſchöne Schörldruſen und weiße Feldſpathkryſtalle 
beobachtet man am Königskruge bei Oderbrück und am Sand— 
wege im Harzburger Forſt. Weniger charakteriſtiſch tritt der 
Hornfels an andern Orten auf, z. B. in einem Thale bei 
Libitz in Böhmen. 


8) Granulit oder Weißſtein. 


Durch den Granulit gehen die granitiſchen Geſteine in 
die porphyrartigen über. Es beſteht derſelbe nämlich aus 
einem innigen Gemenge von vorherrſchendem dichten Feldſtein 
und Quarz, in welchem weniger weſentlich beigemengt Feldſpath— 
kryſtalle und Quarzkörner liegen. Die Farbe iſt licht, grau— 
lichgelblich, röthlichweiß, ſeltener dunkelgrau, grün oder braun. 
Nur ſelten findet man bandartige Zeichnung wie an der 
Wolfskehle und am Rabenberge bei Waldheim. Das Ge— 
füge neigt ſich bisweilen zum Schiefrigen. Als zufällige 
Beſtandtheile treten im Weißſtein mehrere auf, welche bei 
zunehmender Menge ſeine Natur ändern. Glimmer in Schüpp— 
chen und Blättchen (auch wohl in einzelnen Kryſtallen) ver— 
anlaßt häufig ſchiefrige Struetur und führt, wenn Quarz ſich 
einſtellt, in Gneiß und Granit, wie bei Penig, oder auch in 
Hornfels, wie an der blauen Klippe im Bodethale. Horn— 
blende gibt dem Geſteine bei Dietensdorf ein ſyenitiſches An— 
ſehen und verwandelt es bei Sachſenburg in Hornblendeſchiefer, 
bei Gersdorf in Dioritſchiefer. Feldſpathkryſtalle, Quarzdruſen, 
Glimmerpartien zerſtreut in der Maſſe an der blauen Klippe im 
Bodethal;z Granat in Körnern ſehr ſchön bei Hartmannsdorf 
und Namieſt; Cyanit bei Penig, Kauffungen und am Lan— 
genberge bei Hohenſtein. Auf den Kluftflächen hat ſich Grau— 
manganerz, Kupfergrün, auch Wavellit wie bei Lehnau ausge— 
ſchieden. Durchſetzende Quarzgänge führen Kupferkies, Bleiglanz, 
Fahlerz, Braunſpath bei Grumbach; Barytſpathgänge Jaspis 
und Leberkies bei Löbenhayn und Taura. Lager von groß— 
körnigem Granit birgt der Weißſtein bei Penig, blauen Quarz 
führende Oranitlager bei Görizhayn, von grünlichichwarzem 
Serpentin mit Magneteifen und Granat bei Waldheim, von 
Hornblende bei Dietensdorf, von Syenit mit fleifchrothem Feld— 
fpath an der Zſchopau, von Gneiß bei Burgftädt, Taura, Mar: 
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kersdorf, an der Dreiwerner Mühle bei Mitweida. Der Ver— 
witterung widerſteht der Granulit nicht lange. Er zerbröckelt 
und zerfällt ſchnell in Gruß, der einen thonigen, fruchtbaren 
Boden erzeugt. | 

Die Lagerungsverhältniffe des Weißfteines betreffend, 
fehben wir denfelben von Granit umgeben bei Waldheim, am 
Engelöberge bei Zobten, an der Weiferig bei Schweidnig, 
von Glimmerſchiefer und Thonfchiefer nicht felten im fächfischen 
Mittelgebirge. Hier beherrfiht unfer Geſtein Die Gegend 
zwifchen Döbeln, Hartha, Geringswalda, Wechielburg, Penig, 
Kallenberg, Hohenftein, Wittchensdorf, Sachfenburg (Wolfe: 
berg, Bogelgefangsthal, Kohlung, Neue Sorge) Arensdorf 
und Roßwein. Stock- und gangartig durchdringt die Maffe 
kleinkörniger fleifchrother Granit, Euppenartig erhabene Ser: 
pentinſtöcke, Gneiginfeln bei Görzenhayn und Mohsdorf, 
Halbinfeln bei Rochsburg, Schönborn und Taura; Thon: 
und Glimmerfihiefer umlagern diefelbe mantelfürmig. Im 
Harze erjcheint der Granulit ganz untergeordnet und nur an 
der blauen Klippe im Bodethale. 


bh. Porphere— 


Das kryſtalliniſche Gefüge der granitifchen Geſteine ift 
bei den Borphyren nur theilweife erhalten. Porphyre heißen 
nämlich alle Gefteine, in denen eine dichte Grundmaſſe Kry— 
ftalle oder nur kryſtalliniſche Stücke andrer Mineralien unter 
verschiedenen Mischungsverhältniffen führt. Die conftituirend 
beigemengten Mineralien, vorherrichend Feldſpath und Quarz, 
ftehen mit der Grundmaſſe in naher Beziehung. Diefe ift 
gewöhnlich Dichter Veldftein in verfchiedenen Abanderungen. 
Andere Grundinaffen gewinnen feltener an Bedeutung, oder 
find nur ſcheinbar vorhanden, wie in granitifchen Gefteinen 
mit porpbyrartiger Structure. Wir betrachten hier nur Die 
Porphyre im engern Sinne oder die 


9) Feldſtein- und Thonfteinporphyre. 

In einer feldipathartigen Grundinaffe. liegen zahlreiche 
Quarzkörner und Veldfpathfrpftalle gemengt. Graue und 
rothe Farben herrſchen vor und laſſen die ähnlich gefärbten 
Beimengungen erſt bei naher Beſichtigung hervortreten. Die 
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Härte des Geſteines iſt bedeutend und durch Aenderung der 
Grundmaſſe ſowohl als der Beimengungen werden die Cha— 
raktere mannichfach geändert und Uebergänge in andere Fels— 
arten vermittelt. 

Die Feldſteinmaſſe iſt ſelten rein, meiſt gemiſcht mit 
fremdartigen Subſtanzen, welche auf chemiſchem Wege ermittelt 
werden müſſen, weil ſie ſelbſt bei mechaniſcher Beimengung 
ſo fein durch die Maſſe vertheilt ſind, daß ſie das Auge nicht 
erkennt. Die herrſchende Farbe iſt roth in verſchiedenen Ab— 
änderungen, verläuft aber ins Gelbe, Braune, Graue, Weiß— 
liche, ſelbſt ins Grünliche und Violblaue. Geſtreifte Grund— 
maſſe beſitzt das Geſtein des Schneekopfes im Thüringerwalde, 
und zugleich fleckige am Hohenſteine und Eichhagen unweit 
Olpe. Die grauen Farben deuten auf größere Härte und 
reichen Kieſelgehalt des Feldſteines hin, der in der That horn— 
ſteinähnlich wird und durch wirkliche Hornſteinmaſſen erſetzt 
werden kann, wie bei dem Hornſteinporphyr. Häufig 
zeigt die Grundmaſſe einen erdigen, unebenen, unvollkommen 
muſchligen Bruch, erhält ein mattes Anſehen und löſt ſich 
bei der Verwitterung in thonige Maſſen auf. Dieſe Abän— 
derung nennt man Thonſteinporphyr zum Unterſchiede 
des Feldſtein- und Euritporphyrs. 

Der eingemengte Feldſpath zeichnet ſich gewöhnlich durch 
lichte Farben aus, welche röthlich, gelblich, grünlich, graulich 
erſcheinen und zwar jede in beſtimmten Strecken herrſchend, 
ſeltener verſchiedene neben einander, wie graulichweiß und 
hellfleiſchroth an den Quellen der Kinzig, noch ſeltener von 
der Farbe der Grundmaſſe nicht verſchieden wie bei Zinn— 
walde und Kunnersdorf. Die Feldſpathſtücke find entweder 
unregelmäßig oder Deutliche Kryſtalle, meift in Zwillings— 
geftalten. Zuweilen haben fie ein zerfreffened, verwittertes 
Anfehen. Außer gemeinem Feldſpath führen manche Borphyre 
auch Albit, z. B. am Schönauer Berge bei Teplig und bei 
Halle. 

Der Quarz, meift in Körnern ziemlich gleichmäßig durch 
die Maffe vertheilt, ift rauchgrau, braun oder weißlich. Den 
reinen Feldſteinporphyren find volfftändige Kryſtalle felten 
eigen, z. B. bei Trauenftein; häufiger beobachtet man Die 
jechsfeitigen Doppelpyramiden im Thonfteinporphyr, 3. B. im 
Saalfreife, an der Joſephshöhe bei Stolberg. 
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Das Verhältniß der Beftandtheile variirt vielfach. Die 
Grundinaffe überwiegt bis zu einem reinen Thonfteine und 
führt auffallend wenig Quarz und Feldſpath, wie zwiſchen 
Schnellbach und, Thal im Thüringerwalde, während beide 
zwifchen Waldau und Breitenbach in gleichen Verhältniß 
auftreten. Am merfwirdigften ſchwankt Die Mifchung im 
Porphyr Des Nheinifchen Uebergangsgebirged, wo einzelne 
Maſſen ganz quarzleer, andere ohne Feldfpath find und noch 
andere nur aus Quarz und Feldſpath ohne Grundmaffe bes 
ftehen. — Die meiften Porphyre enthalten noch Dornblende 
und auf fo weite Streifen, dag man diefelbe als wejentlichen 
Beſtandtheil betrachten Fünnte. Ihre nadelförmigen, undeut— 
lichen Kryſtalle charakteriſiren z. B. den Porphyr bei Kreuz— 
nach, am Reichenmacher bei Friedland, bei Teplitz, Blanken— 
ſtein. Sie erzeugen den Syenitporphyr, der 3. B. bei 
Ammelshain gangartig den gemeinen Porphyr durchſetzt und 
am Zummelberge kei Delfhig von gelbem Porphyr durchſetzt 
wird. Auch Schwarze, grünliche, braune und anders gefärbte 
Glimmerſchüppchen zeichnen zuweilen den Porphyr, vorzüglich 
den Thonfteinporphyr aus, 3. B. bei Schriesheim, Halle. 

Gefüge und Struretur des Porphyrs haben feinen con— 
fanten Charakter. Bald ift derfelbe mafjig, unregelmäßig 
zerklüftet, bald in kurze, fchiefvierfeitige Säulen oder Platten 
von verjihiedener Größe abgefondert. Lebtere werden fo dünn, 
daß man einen wirklichen Porphyrſchiefer erhält, wie 
ihn der Gipfel des Schneefopfes und Hachenfteines im Thü— 
ringerwalde Bietet. Kleine Blaſenräume erfüllen die Maffe 
bei Dberhof, im tiefen Plizgrumde bei Schmiedsdorf, Bei 
Schönfeld und durchlöchert, porsös erfcheint fie bei Giebichen— 
fein und Wartenberg im Böhmifchen Mittelgebirge. Die 
Porofität entſteht durch Auswitterung der Feldſpathkryſtalle 
und zeigt ſich beim Uebergehen in Hornſtein- und Quarz— 
porphyr (Knollenſtein am Schmelzerſchen Landgute bei Gie— 
bichenſtein) am ſchönſten. Auf der Schatzgrube des Donners— 
berges kommt ein völlig verſchlackter Perphyr vor. ine bes 
jondere Abänderung unferer Felsart ift der Kugelporphyr. 
Ueber der chrenen Kammer zwifchen Winterftein und Ruhla, 
an der goldenen Brücke beim Schneekopf, von Priedrichsrode 
bis zur Höhe der Kniebreche, bei der Glashütte unweit Zie— 
gelaufen u. v. a. D. haben fich nämlich in der Gefteinsmaffe 
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Kugeln derſelben Subſtanz, chalcedon- oder hornſteinartige, 
von größerer Härte und bis einen halben Fuß Durchmeſſer 
ausgeſchieden. Einige ſolcher Kugeln ſind hohl und an den 
innern Wandungen mit prächtigen Amethyſten und Berg— 
kryſtallen geziert. 

Unter den beſondern Vorkommniſſen im Porphyr ſind 
erwähnenswerth die Körner und Kugeln eines blättrigen 
Kalkſpathes bei Blankenſtein in Böhmen, Gänge deſſelben 
Minerales mit Flußſpath bei Trotha unweit Halle; die Quarz— 
gänge mit Chalcedon, Amethyſt, Opal bei Gunzenbach, Beuren, 
am großen Beerberge im Thüringerwalde, Die Quarzkryſtalle 
auf Klüften an der Kluskapelle bei Welfchenenneft, Die Quarz— 
nieren mit Druſenräumen und in Schnüren bei Egge, Baden; 
der Chaleedon am Feuerſteinbuckel bei Altenbach; der Baryt— 
ſpath bei Schrieshein, Bürgeln; Körner von Granat am 
Harze; gelblicharimer Speditein bei Welſchenenneſt, im Saal: 
thal bei Halle; Binit am Gäcilienberge bei Baden; Chlorit— 
erde auf Klüften im Thüringerwalde; das gediegene Kupfer 
in Blatten und Blechen bei Zwickau; Das Kupfererz in Gang 
trümmern auf dem Danielszuge bei Kreuzberg; Kupferglanz, 
Malachit, Laſur, Kiefelfupfer, gediegen Kupfer, Weiß: und 
Gelbbleierz, Erdfobalt Die feinften Spalten und Niffe aus— 
füllend am Donnersberge in der Pfalz; Der Brauneifenftein 
am Donnersberg; der NRotheifenftein in Schnüren an der 
Pulvermühle bei Wingeshaufen, zugleich mit Kalkſpath, Ei— 
ſenrahm, Graumanganerz im Codegraber Stollen öſtlich von 
Schmalfalden; letzteres auch an den Quellen der Ilm und 
Gera; Quarzgänge mit Arſenik- und Schwefelkies, Blende 
und Bleiglanz von mittlem GSilbergehalte im Silbergrunde 
zwifchen Mohorn und dem Tharander Walde; Die Kohlen: 
blende bei Schönfeldtz endlich der Altenberger Zinnſtock. 

Der Verwitterung unterliegen die verfchiedenen Varie— 
täten schneller oder Tangjamer und zwar im Verhältniß ihres 
Feldſpath- und Thonfteingehalted. Die Oberfläche bleicht, 
zerklüftet und zerfällt in einen Gruß, der fich allmälig in 
thonigen Boden auflöft und der Waldeultur ginftiger als dem 
Ackerbau ift. Als ein Verwitterungspreduet erfcheinen manche 
Thonmaffen im Gebiete des Porphyrs, unter denen befonders 
die Porecllanerde bei Morl und Brachwig unweit Halle in 
Betreff ihrer, Entftehung große Aufmerkſamkeit verdient. 
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Nah den Lagerumgsverhältniffen umnterfcheidet man Die 
gewöhnlich im Fryftallinifihen und Grauwackengebirge hervor— 
tretenden Beldfteinporphyre und die dem Steinfohlengebirge 
und dem Nothliegenden angebörigen Thonfteinporphyre. Den 
Granit überlagert Der Porphyr und durchſetzt ihn gangartig 
bei Karlsbad und Marienbad, erhebt ſich ummittelbar aus 
demfelben im Ddenwalde und im Schwarzwalde bei Tryberg, 
Böhrenbah, Neuftadt, wo er auch Bruchſtücke von Granit 
einfchließt. Den Gneiß Durchbricht er 3. B. mit drei Kuppen 
bei Würftewaltersdorf, im Hauskopf bei Oppenau und Ho— 
hengeroldseck bei Lahr, bei Untermünfterthal, wo auf der 
Grube Teufelsgrund ein Erzgang aus dem Porphyr in den 
Gneiß fortfeßtz Durchfegt Ddenfelben gangartig im Albthal bei 
Immenaich, Todtmoos, am Beldfee und lagert Darüber zwi— 
fchen Freiberg und Tharand. Den Glimmerfchiefer durchbricht 
er an der Zange bei Ruhla und abgerundete Stücke feinkör— 
nigen Gabbros umſchließt er am Stenzelberge im Eulengebirge. 
Grauwacke und Thonfchiefer durchbricht er in der Lennegegend, 
im Erzgebirge, Böhmerwalde, Thiringerwalde, auch im Harze 
bei Scharzfeld3 und Lauterberg, am Spibberg bei Friedersdorf 
in Schlefin, im Böhmerwalde. Die Durchbrechung und 
Berwerfung der Schichten des Steinfohlengebirged und des 
Rothliegenden beobachtet man bei Wettin und Löbejün, am 
Negenberg und Drufenbah bei Vinfterbergen, am Körnberg 
und der Schauenburg bei Friedrichsrode, bei Neſſelhof u. a. D. 
Die Schichten des Zechfteined hat er zwifchen Bermbach und 
Aspach zerjtört, und am Domberge foiwie an der fihwarzen 
Kuppe im Thüringerwalde tberlagert er ſogar den Bunten 
Sandjtein. 

Die Verbreitung des Porphyrs ift bedeutend, aber nir: 
gends kann er zufammenhängende größere Gebirgämaffen eon— 
ſtituiren. Iſolirte Höhen, zerriſſene Gebirge, ſteil aufſtrebende 
Kegel mit abgerundeten Kuppen und kahlen, klippigen Wän— 
den, enge Thäler mit zahllofen Schuttmaſſen und ſchauerliche 
Schluchten charakteriſiren die Porphyrmaſſen. Sn Schwarze 
walde lagert er bei Schönau, Neuſtadt, im Münſterthal, in 
der Gegend von Waldkirch und Furtwangen, auch am Heuberge 
im obern Brettenthal bei Oppenau, bei Hohengeroldseck und 
Lierbach, bildet bei Baden den Schloßberg, nach Eberſteinburg 
bis ins Murgthal ziehend, den Iberg und die Gehänge des 
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Geroldsauerthales gegen Lichtenau zuſammenſetzend, endlich 
in Norden an der Glashütte bei Ziegelhauſen, Handſchuchs— 
heim, Doffenheim, Schriesheim, Weinheim, Hemsbach. Im 
Speffart tritt er ber Straßbeſſenbach, Schweinheim und Walz 
daschaff hervor und verwandelt fih bei Soden und Dörmers— 
bach in Hornfteinporphyr. Jenſeits des Rheines in den Vo: 
gefen drängt ex fich untergeordnet im Thale von St. Emmeran 
und Gebweiler hervor. Nördlicher Dagegen in der Hardt 
durchbricht ev das Kohlengebirge bei Kreuznach, am Donners— 
berge (durch Grünſtein gehoben), Lemberg, bei DOberftein, 
Baumbolder, Kirn und fteigt am Königsberge noch 1666, 
am Wackenberge 1475 Fuß hoch. Im Rheiniſchen Schieferz 
gebirge blicken zahlreiche iſolirte Porphyrpartien durch das 
gefchichtete Gebirge und laſſen Durch ihr geſetzmäßiges Auf— 
treten den innigen Zuſammenhang in der Ziefe vermuthen. 
Ein Zug folcher Maffen lauft von Bratfchfopf und dem Heiz 
tigen Waffer weſtlich von Dipe über Bilftein, Altenhundem 
bis Hundefoffen in einer Länge von 44 Meilen bei noch nicht 
200 Fuß Breite. Zwei Meilen nördlicher zwifchen Rönkhauſen 
und Bafel, davon weftlich zwifchen Kreuzberg und Elaswipper 
in der Gegend von Wipperfürth und Rönſal, endlich in den 
Bruchhänfer Steinen fehen wir andere Borphyrmaffen. Die 
letern am Sffenberge gelegen, als Ddomartig aufgethürmte 
Felſen mit den befonderen Namen: Feldſtein, Nabenftein, 
Bornſtein, Goldftein, Lütgenſtein belegt, ſetzen ſenkrecht in 
den umgebenden Thonſchiefer nieder und haben die Maſſe 
deſſelben verändert. Ausgedehntere Porphyrſtücke laſſen ſich 
ſüdlicher verfolgen in dem Olpe- und Hundemthale, in der 
Gegend zwiſchen Benolpe, Oberhundem, Brachthauſen, Heins— 
berg und auf der Waſſerſcheide der Lenne und Eder. Süd— 
öſtlich zwiſchen der Nöspe, Aue und Wingeshauſen, Was 
nelsdorf und Schameder werden die Maſſen wieder räumlich 
beſchränkter, aber zugleich zahlreicher. Auch die Kuppen am 
Stein bei Ballersbach, der Mengfelder Kopf, die Nabenley 
bei Oberneiſen und Fachingen müſſen dieſem Vorkommen noch 
hinzugefügt werden. 

Im Harze erſcheint der Porphyr ſehr untergeordnet. 
Die Joſephshöhe (Auerberg) bei Stolberg, die Gegenden um 
Scharzfels und Lauterberg zeigen die umfangsreichſten Maſſen. 
Hierher darf auch der Werneritfels, ein porphyrartiges 
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Geftein gezählt werden, welches gangartige Ausfüllungen 
oder Tagerartige Maſſen im Grauwackengebirge bildet. An 
die Harzer Porphyre ſchließen fich die umfangsreichern Maſſen 
im Saalfreife, welche als älterer (unterer) und jüngerer 
(oberer) Porphyr in Verbindung mit dem Steinfohlengebirge 
auftreten. In Dalle zuerft hervortretend fegen fie ſich an den 
Ufern der Saale bis Trotha fort und eonftituiren die Höhen 
in Ddiefer Gegend. Von Trotha verfolgen wir fie auf dem 
linfen Ufer der Saale in geringerer Breitenausdehnung big 
Brachwitz gegenüber. Auf dem xechten Ufer des Fluſſes er: 
ftresfen fie fih bis Wettin, vom Steinfohlengebirge umſäumt 
läuft ihre Grenze in nordöftlicher Nichtung bis Löbejün, nörd— 
lich von hier nur an einzeln Punkten ericheinend, wendet Die 
Erſtreckung fich wiehnchr nach Dften mit einem Arme und 
läßt fich ſüdlich bis Trotha wieder nachweifen. Bei Landes 
berg, Queetz und an der Mulde unweit Wulfen ficht man 
iſolirte Partien. Im Thüringerwalde beherrſcht unfer Geftein 
den nordweſtlichen Theil. Inſelartig zwiſchen Etterwinden 
und Ruhla, unweit Schmerbach und Winterſtein, im Breitenz, 
Hübel- und Datenberge bi! in die Nähe von Engeldbach, 
im Scharfene und Inſelsberge, bei Klein: Schmalfalden, im 
Weißen- und Regenberge, bei Helmersdorf, Asbach, am Stiller: 
jtein, Steinbach berwortretend, breitet ex fich von Oberſchönau 
und Georgenthal in zuſammenhängender Maffe bis Elgersburg, 
in die Gegend von Manebah und über Goldlauter hin aus, 
dann wieder ifolirt in der Gegend von Ilmenau, am Kuckel— 
und Auerhahn, bei Langewiefen und Ant Gehren erfcheinend. 
Bon den Borphyren des Saalfreifes ſcheinbar nur durch 
aufgeſchwemmtes Gebirge getrennt erſcheint in Sachſen eine 
große Borphyrablagerung, welche alles Land zwifchen Wurzen, 
Grimma, Geithain, Kohren, Wechfelburg, Kolditz, Leisnig, 
Lüttewitz, Mügeln, Luppa erfüllt. In ſüdweſtlicher Richtung 
ſchließen ſich dieſer Maſſe die iſolirten Partien an der Elbe 
an, die ſchroff am Granit und Syenit abſchneidenden Por— 
phyrgänge auf beiden Flußufern, im Triebiſchthale, im Tha— 
randerwalde (mit einem Gangausläufer zwiſchen Gneiß und 
Thonſchiefer), die bedeutendern Partien in der Gegend von 
Liebſtadt, Dippoldiswalde, Glashütte und Altenberg, die 
mächtigen Gänge bei Frauenſtein und Freiberg; ferner in 
Böhmen zwiſchen Hinter-Zinnwald und Thiergarten, Teplitz 
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und Janig, bei Schönbach. Im Niefengebirge begegnen 
wir unſerm Geftein zuerft im Thale der Katzbach bei Schönau, 
Wederau und Kupferberg in einer größern Erſtreckung ſüdlich 
von Landshut, zwiſchen Liebau und Schömberg bis Alben: 
dorf und Diefer parallel öſtlich am Läſſig, bei Friedland worbei 
und in der ganzen Ausbreitung des Notbhliegenden und Steine 
fohlengebirges nördlich von Gottesberg bis in Die Gegend 
von Glatz. Aus dem Uebergangsgebirge brechen die Maffen 
des Mühl- und Beerberges unweit Landshut, des Sattel: 
waldes und Sperlingsberges bei Obergabersdorf hervor. 
An den äußerſten Grenzen unſers Gebietes treten noch bei 
Nowagora, Krzeſowice und Alwernia einige Porphyrkoppen auf. 
An der Südſeite der Alpen gewinnt der Porphyr ebenfalls 
Bedeutung und breitet ſich von bier Durch Kärnthen und Krain 
aus. In Frankreich gehören ihm einige Gegenden, ebenfo in 
Irland, Schottland, Norwegen und Schweden (Elfdalen), in 
Nordamerika. 


ec) Dornblendgefteine 


Ihrer, Structur nach ſtehen Die Hornblendgeſteine in der 
Mitte zwiſchen den granitifchen und den Porphyren, indem 
fie bald das vollkommen kryſtalliniſche Gefüge jener, bald Die 
dichte Grundmaſſe dieſer befigen. In ihrer Miſchung erfcheint 
Dornblende oder ein nah verwandtes Mineral als charakteri- 
jtifeher Beftandtheil. Daher ift das Golorit meist dunkel. 
Je nach der Struetur und den wefentlichen Beftandtheilen 
laffen fich folgende Gefteinsarten unterfcheiden. 


10) HSornblendefel®. 

Die gemeine Dornblende, in klein- und feinkörnigen 
Zuftande, faft Dicht erfcheinend, oder blättrig und flrahlig 
nach den verfchiedenften Nichtungen innig verwachfen, eonftituirt 
vornehmlich den Hornblendefels oder Amphibolit. Die Farbe 
ift Schwarz mit fleter Neigung zum Grünen, dunkellauch— 
grün. Feldſpath und Quarz, beide in Körnern, mifchen fich, 
wenn auch ımtergeordnet, doch als weſentliche Beftandtheile 
der Hornblende bei. 

Die Hcrnblende verräth in ihren verſchiedenen Abände— 
rungen ſtets eine gewiſſe Beharrlichkeit, indem dieſelben nicht 
mannichfaltig und ſchnell in einander übergehen, ſondern in 
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größern Lagern wechſeln. Ihre Farbe neigt fich zumeilen 
zum Graulichen. Auf Drufenräaumen und Klüften. fieht man 
zierlihe Kryftalle der Hornblende ausgefchieden. 

Der Feldipath ift in Körnern beigemengt, in der Regel 
ſehr ſparſam und zumeilen in größerer Erſtreckung fehlend. 
Er verleiht, wenn er reichlich eingefprengt iſt, dem Geftein 
ein geflecktes Anſehen. 

Der Quarz, ebenfalls in Körnern eingeſprengt und lichter 
als die Hornblende gefärbt, veranlaßt ſtellenweiſe eine hellere 
Färbung des Geſteines. 

Das Miſchungsverhältniß dieſer drei Beſtandtheile iſt 
ziemlich ceonſtant, indem die Hornblende den Quarz und 
Feldſpath faſt ſtets zu verdrängen ſtrebt und dieſe nur an 
ſehr wenigen Orten ſich in größerer Menge einſtellen. Ber: 
treten werden die Beſtandtheile nicht, dagegen ſieht man das 
Geſtein in Gneiß, Glimmerſchiefer (nördlich von Schatzlar, 
bei Groß-Tſchisnay), in apfelgrünen Talkſchiefer (bei Ober: 
rohnau), Orinftein und Thonſchiefer (am Bleiberge auf dem 
rechten Ufer der Beber) verlaufen. Der Uebergang in Grin 
ftein findet ftatt, wenn der Feldſpath durch Albit erſetzt ift 
und der Quarz verſchwindet. Sobald Glimmer die Horn— 
blende verdrängt, entftchen die andern Uebergänge. Befondere 
Abänderungen des Gefteines find hauptfächlich in der Struetur 
bedingt. Auf Dieter beruhet der Unterfehied des Hornblende— 
felfes und Hornblendeſchiefers. KLebterer zeichnet fich 
nämlich Durch Die fehiefrige Struchur aus. Der Kugel: 
oder Leberfels entftcht durch kugelige Abfonderungen im 
Hornblendefels. 

Unter den zufälligen Beimengungen findet ſich der Glim— 
mer amd Granat am häufigsten. Der erftere mifcht fich in 
Dramen and griinen Blättchen ein, 3. B. bei Rubla fehr reich- 
lich zugleich mit Quarz, Abit, Orthoklas, Kalkſpath, Rutil 
und Titaneiſen; der Granat dagegen in Körnern und Fleinen 
Ahombendodefaedern, roth, grün oder braun gefürkt. Sp. 
ſieht man denſelben bei IImenau und am Kupferberg bei 
Kupferhügel, am Krux bei Veſſer zugleich mit feinſtrahligem 
Piſtazit, fein eingeſprengtem Flußſpath und Schwefelkies. 
Letzteres iſt gleichfalls eine ſehr gewöhnliche Beimengung, 
Epidot weniger häufig, z. B. bei Ilmenau. Eiſenglanz, Ma— 
gneteiſen, Kupfer- und Arſenikkies kommen eingeſprengt vor. 
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Auf Gängen, Klüften ımd Lagern trifft man außer Quarz 
und Feldſpath auch Kalkipath, Granat (zwifchen Jänowitz 
und Rudelſtadt in Schlefien). 

Der Hornblendefeld bildet flache Hügel, pyramidale oder 
abgeftuiste Kuppen mit Flippigen Gehängen und ift im Innern 
ftark zerklüftet. Die Kluftflächen färben fich durch Eiſenocker 
braun. Bei der VBerwitterung erhält dad Geftein eine roſt— 
gelbe Farbe, zerbröckelt und löſt fich endlich in eine thonige 
Maffe auf. 

Die Lagerungsverhältniſſe des Gefteine3 erfeheinen auf 
unſerm Gebiete ziemlich einfach. Vorzüglich tritt Dafjelbe in 
Verbindung mit Gneiß, Glimmer: und Thonfchiefer auf, bald 
wechfellagernd, bald lagerartig eingebettet. 

An der Gebirgsbildung bat der Hornblendefel3 nur ſehr 
geringen Antheil. Wir ſuchen ihn vergebens in den Gebirgs— 
zügen des füdlichen und mweftlichen Deutfchlands. Zuerft bes 
gegnet er und im Thüringerwalde. Aus dem Bette der Ilm 
bis zur Kuppe des Ehrenberges ftreicht ein 50—60 / mächtiger 
Zug in Begleitung des Syenitgranited. Brauner Granat ımd 
grünlichweißer Dichter Albit, auch Piſtazit veranlaffen darin 
ein fchiefrige3 Gefüge. Ber Ruhla (Ningberg, Breitenberg, 
Kirchberg) fteht der Hornblendefels mit Glimmerfchiefer in 
Verbindung, ebenfo am Ausgange des Grumbaches zwiſchen 
Herge3 und Broderode. Bei Schmiedefeld bildet er den fel- 
figen Kamm der von N. gegen ©. ftreichenden Anhöhe und 
erfcheint fehr untergeordnet am Krux bei Veffer, wo er von 
körnigem Magneteifenftein begleitet und felbft vertreten wird. 
Im Fichtelgebirge erfcheint er lagerartig im Gneiß und Glim— 
merſchiefer bei der Goldmühle, Goldkronach, Gefrees und 
Münchberg, im Thonſchiefer bei Steben. Auch der Horn— 
blendeſchiefer bei Freiberg liegt im Gneiß, ebenſo der des 
böhmiſch-bayeriſchen Waldgebirges bei Floß und Erbendorf, 
bei Wohenſtrauß und Bleiſtein, in der Lahm und am Hohen— 
berge dagegen im Glimmerſchiefer. Das Rieſengebirge führt 
mannichfaltigere und beträchtlichere Maſſen unſeres Geſteines. 
Der nördlich von Schatzlaͤr gelegene Glimmerſchiefer geht am 
Schmiedeberger Paſſe vollkommen in Hornblendeſchiefer über, 
welcher ſich bis Rudelſtadt und Kupferberg ausbreitet, hier 
von Porphyr durchbrochen und bei Rothenzechau mehrere 
Lager körnigen Kalkes einſchließend. Nach Oſten verläuft 
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derfelbe in einen grünen Thonjchiefer, zuweilen wieder felbft- 
ftändig darin auftretend wie in der Gegend von Bolfenhayn 
und Hohen-Friedeberg. Daſſelbe Verhältniß beobachtet man 
im Ölager Uebergangsgebirge bei Birkwitz. In Verbindung 
mit Granit und Syenit ftehen die Lager des dickſchiefrigen 
Hornblendefchieferd in den Umgebungen von Klein-Jürgsdorf 
auf Syenit ruhend und oberhalb Hinter-Dörnikau den Granit 
untertenfend. Bei Ullersdorf, Oberſchönau, Rofenfranz und 
am fidlichen Gehänge des Jauersberges lagert er wieder im 
Slimmerfshiefer, bei Neudorf im Gneiß des Eulengebirges. 
In Mähren fcheidet er fih im Syenit aus zwifchen Horzig 
und Geſtreby, Mladyleß und Sfalfa. 


11) Srünftein. 

Der Grünſtein oder Diorit ift ein körniges Gemenge 
von Hornblende und Albit oder Feldſpath, in welchem Die 
erftere vorwaltet und die fchwarze oder dunkelgrüne Farbe 
beftimmt. Die Härte ift fehr bedeutend. Ein reicher Eifen= 
gehalt jeheint conftant zu fein. 

Die Hornblende hat ſtets eine tiefe Färbung, welche 
von Schwarzen zum Grünen mit geringer Neigung zum 
Grauen und Braunen varürt. Sie ift undurchſichtig und 
kryſtalliniſch-blättrig, fpaltbar nach zwei Nichtungen unter 
einem Winkel von 124 Grad. Zumeilen findet man ihre 
Kıyftallgeftalten wie im Fichtelgebirge vollfommener, an anz 
dern Drten vermifcht fie fich jedoch fo innig mit dem Albit, 
daß Das Geſtein dicht, feheinbar gleichartig wird. 

Der Albit behauptet hellere Färbung, iſt vorherrſchend 
weiß, lichtgelblich und grimlih. Sobald er in der Mifchung 
das Uebergewicht über Die Hornblende gewinnt, beftimmt Diefe 
auch fein grünliches Colorit. Er ift in unbeftimmbaren, meift 
unregelmäßigen Stücken mit deutlich Fryftallinifchem Gefüge 
fpaltbar nach zwei Nichtungen unter 93 Grad und etwas 
durchjcheinend in dem Gemenge wertheilt. Nur zuweilen 
feheidet er fih in vollfommenern Kryftallen, zumal in regel: 
mäßigen Zwillingsgeftalten aus. Manche Abänderungen des 
Grünfteines führen jedoch anftatt des Albit Feldſpath, wie 
in Mahren u. a. D. 

Das Mifrhungsverhältnig beider Beftandtheile unterliegt 
mannichfachen Wechfel. Im Allgemeinen herrſcht die Horn— 
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blende wor und der Albit tritt zurück. Außerdem beobachtet 
man fowohl eine gleichmäßige VBertheilung beider Mineralien, 
als auch ein Zurücktreten der Hornblende. Dieſes wechſelnde 
Verhältniß, fowie der verfehiedene Zuftand der conftituirenden 
Gemengtheile veranlaßte befondere Benennungen fire gewiffe 
Abänderungen des Grünfteined. Sind nämlich Die Sornblende 
und der Albit in vollfommenern Erpftallinifchen Zuftande zu 
einem grobförnigen Gemenge meift noch mit Chlorit verbun— 
den, fo beißt daſſelbe Diabas. Mifchen fich Dagegen beide 
Semengtheile zu einem feinförnigen, dichten Gefteine, fo fol 
daſſelbe als Diorit vom Brimfteine (der nach andern Ges 
ognoſten anftatt des Albit Teldipath oder Dichten Feldftein 
führt) unterfchieden werden und wenn im Diorit der Albit 
vorherrfcht, die Hornblende zurictritt, fo wird das Geftein 
Aphanit genannt. Andere Varietäten bedingt die Structur. 
Zumeilen fcheiden fish in Den Dichten Grünfteinen Fugelige 
Partien aus, welche aus einem Kerne dichten Grünſteines 
und aus coneentrifchen Schalen von dichtem Albit und kry— 
ftallinifcher Sornblende beſtehen. Diefe Abänderung heißt 
Kugeldiorit und wird ausgezeichnet beobachtet im Fich— 
telgebirge bei Steben, an der Mühle von Weidesgrin un— 
weit Schauenftein. Der Dioritfchiefer ift ein Grünftern 
mit jehiefriger Structur und der Grünfteinporphyr ein 
Grünftein mit imebenem, feinfplittrigem, matten Bruche, 
in welchem ſich Albit- und Hornblendeftyftalle ausgefchieden 
und eine porphyrartige Struetur veranlaßt haben. Die weißen 
oder grünlichen und graulichen glänzenden Deutlich ſpaltbaren 
Albitkryſtalle find Fcharfbegrenzte Zwillinge, nicht immer voll 
fommen ausgebildet, wei von Farbe oder etwas grinlich, 
ſchmuzig; Die graulichſchwarzen Hornblendekryſtalle mit ſehr 
vollkommenen und glänzenden Spaltflächen ſind ſäulenförmig, 
lang, oft von bedeutender Dicke und von der Grundmaſſe 
meiſt ſchärfer geſchieden, als der Albit. 

Eine ſehr wichtige Abänderung iſt endlich der mandel— 
ſteinartige Grünſtein oder Diorit-Mandelſtein. Man— 
cher Grünſtein iſt namlich mit unregelmäßigen, kleinen, runds 
lichen Blaſenräumen erfüllt, welche entweder leer oder mit 
verjehiedenen Mineralien ausgekleidet find. Er tritt betonders 
charakteriftifch in der Gegend von Darmſtadt auf, zwiſchen 
Dieburg, Meffel, Kranigftein, Roßdorf, im Dillenburgiſchen, 
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in Böhmen bei Jarow (Kotis) u. a. D. und führt zwiſchen 
Nibeland und Elbingerode Feldſpathkryſtalle und tomback 
braune Slimmerblättchen. Der Blatterftein oder Variolit if 
ein Grünſtein mit eingewachfenen Körnern und  rundlichen 
Maffen von Veldftein, der im Harze (Oranethal bei Goslar) 
und Fichtelgebirge vorfommt. 

Der Grimftein, wiewohl dem Syenit feiner Zufammens 
ſetzung nach ſehr nah verwandt, werläuft Doch häufiger in 
Gneiß, Gabbro und Hornfels, felbft in Granit, wie bei Ka— 
baty in Böhmen. | 

Unter den zufälligen Gemengtheilen ift im Grünftein der 
Quarz in grauen Körnern und Bruchſtücken und der Glimmer- 
in weißbraunen, ſchwarzen Blättihen, auch wohl in Kryftallen 
ziemlich haufig, 3. B. im Harzeburger Forſt, im Nadauthale 
und auf den Gängen im Kalk des Fichtelgebirges. Speckſtein 
fommt ebenfall3 auf dem Harze (Bafte) vor, auch Granat am 
Buchberge mit Piftazit bei Waldheim und am Büchenberge 
(Kublager) bei Elbingerode, büſchelartiger Epidot auf dem 
höchften Punkte der Roßtrappe, Körner von Eiſenkies an 
der Bafte und bei Altenbrak, Magneteifen an der Roßtrappe; 
Nofenquarz und weißen Kalkfpath an dem Neiffer Wehre bei 
Glatz; Titaneifen eingefprengt am Braunfchweiger Lindenthale 
im Bodethale; Laumontit im Lahntunnel bei Weilburg, auch 
Diende, Bleiglanz und Kupferkies; Schwefelfies findet fich 
nicht minder haufig eingefprengt. Gangartig und auf der 
Grenze mit Thonfchiefer Durchjegen den Diorit der Quarz mit 
Eifenfies, Bitterfpath, Arinit, Asbeſt, Katzenauge und Prehnit 
an der Blankſchmiede bei Trefeburg; Epidot bei Lichtenberg 
im Bayreuthiſchen; Amianth und Asbelt an der Bafte und 
bei Treſeburg; Kalkipath bei Sechähelden und Darmftadtz 
Darytipath ebenda; Glimmer, Magneteifenftein und Kupfer: 
kies am Chrenberge bei Ilmenau; Titanit in der Umgebung 
von Blansfo; Kupfergrün und Kupferlafur in Quarz und 
Kalkipath bei Dillenburg; Malachit mit Eiſenkies bei Steben 
und Lichtenberg; Notheifenftein in der Gegend um Darm: 
ftadt; Silber: und Bleierze mit Flußſpath bei Gersdorf: 
Zagerartig treten auf der Quarz mit Chlorit, Strahlftein 
und Glimmer im Harzeburger Forſt und Radauthale, Horn— 
ftein auf dem Radauberge. 

Der Verwitterung widerfteht der Divrit hartnädig, doch 
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färbt er ſich endlich grünlichgrau oder gelblich, zerbröckelt in 
einen braunen feinkörnigen Gruß, der ſich zuletzt in einen 
dem Wachsthume der Pflanzen förderlichen, rothen eiſenſchüſ— 
ſigen Thon auflöſt. Der Gruß wird als Dinger im kal— 
kigen Boden benugt. Wegen der bedeutenden Härte eignet 
fich Diefes Geftein ebenfowohl zum Chauſſee- ald zum Baus 
ftein und wurde in frühern Zeiten jelbft zu Kunftwerfen vers 
arbeitet. 

Der mafjige Diorit zeichnet fich Durch flarfe Zerklüftung 
aus. Häufig charafterifirt ihn auch fäulenfürmige und kuge— 
lige Abfonderung. Die Säulen haben einen verfchiedenen 
Durchmeſſer, find vier- oder fünffeitig und mehr oder weniger 
regelvoll. Die Kugeln erreichen bis acht Fuß Durchmeſſer 
und troß ihrer bedeutenden Feſtigkeit entblößt die VBerwitterung 
doch ihre fihalige Abfonderung. Die maffige Structur geht 
in Die fehiefrige über, indem Schichten von ungeheurer Mäch— 
tigkeit bis auf wenige Zoll herabjinfen. 

Die Berge des Divrit find abgerundet, die Höhenzüge 
vielfach von Seitenthälern durchfchnitten, mit rauhen, zerklüf: 
teten Felfenwänden, an denen zahlreiche Kuppen hervorftehen 
und Blöcke und Gefchiebe in ungeheurer Menge ſich anfaıns 
meln. Bei geringerer Höhe der Berge fallen die Gehänge 
fanft ab, immer aber müſſen die Gewäſſer in vielfachen Krüm— 
nungen ihren Lauf Durch Die Thaler winden. 

Die Lagerungsverhältniffe bieten intereffante und mannich— 
faltige Beziehungen zu den übrigen Veldarten dar. Unmittel— 
bar auf Granit lagert der Grünftein auf dem Harze im Kals 
tenthal, im Harzeburger Forſt, auf der Roßtrappe. Gange 
förmig durchſetzt er den Granit am jüdlichen und nordweftlichen 
Gehänge des Ochſenkopfes im Vichtelgebirge, den Kalkſtein 
im Thonſchiefer am Kalkberge füdweitlich von Neila und auf 
der Südweſtſeite des Döbraberges im Fichtelgebirge. Bei 
Goldkronach lagert er im Glimmerſchiefer. Einzelne Kugeln 
fchliegen Die Gneißgänge am Schloffe Schauenftein um Bay— 
reuthifchen ein und Eleine Gänge fegen im Gneiß auf zwiſchen 
Todtmoos und Präg, Sirnitz und Fifchenberg, im Granit 
im Albthal. Von Granitgängen durchſchwärmt dringt er in 
Granulit am Buchberge bei Waldheim. In Schleften lagert 
er auf Serpentin und in der Lerbacher Gegend auf dem Harze 
tagen feine Kuppen über das Grauwackengebirge bevor, bei 
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Elbingerode über den Uebergangsfalf. Ueberhaupt ftcht er 
zu den Formationen des Uebergangsgebirges in einem nahen 
Verhäliniß. Bei der Mühle von Niederfteine und nördlich 
von der St. Sebaſtianskapelle im Glatzer Uebergangsgebirge 
ſieht man ihn in Hornblendefchiefer übergehen, und um Blandfo 
in Mähren in Syenit. Stock- und gangformig erfeheint der 
Diorit bei Freiburg, am Nopfopf, im Wutach- und Höllenthal. 
Inm rheiniſchen Hebergangsgebirge drangen fich die Grün— 
ſteinmaſſen bei Meßinghauſen, Behringhaufen, Halbeswig, 
Bigge, Wetzlar, im Grüne: und Lennethal, Holzappel, Dil— 
lenburg, Sechshelden, am Schloſſe Tringenſtein und bei Weil— 
burg zwiſchen Grauwacke und Thonſchiefer in ſteil aufſtrebenden 
Felſen oder lagerartig hervor. Unter ähnlichen Verhältniſſen 
treten die dioritiſchen Geſteine im Harze auf. Wir beobachten 
dieſelben in der Gegend zwiſchen Leerbach, Polſterberg und 
Altenau, um Zorge, am Mahnberg an der Ocker, Andreas: 
berg, Glockenberg und Wäſchgrund, Nadauthal, Nadauberg, 
Kaltethal und Wildenplag im Harzeburger Forſt, vom Stein: 
berge bei Goslar über den Königsberg zum Groteberge zies 
hend und vom Nordberge zum Lütjenberge und Schafskopfe 
ſich ausdehnend; Tagerartig bei der Herzog-Julius-Hütte, un— 
weit der Rathefchiefergrube an der Pfennigsklippe; in einzel: 
nen Kugeln im Thonfchiefer oberhalb der Inliushütte am 
Todberge; bei Elbingerode, Hüttenrode, Mandelholz, zwifchen 
den Thalern der Selfe und Eine bei Harferode, Tilferode 
und bei Trefeburg. Hier ſteht der Grünſtein am Hagedorns— 
berge, an den Lautenftromen, der Trefewiefe an und fest 
Durch das Bodethal zum Burgberge und Sponblode über, um 
den Kamm des Wildfteined zu conſtrniren. Am Untergraben 
der Sponblocker Blankſchmiede ift die Berührung mit dem 
Thonfchiefer am deutlichſten aufgefchloffen. Weiter abwärts 
im Bodethale tritt der Grünſtein an den Gewitterflippen mit 
aphanitiichen, faſt bafaltartigem Anfehen wieder hervor, auch 
in der Nähe der blauen Klippe bis über das Peersfeld hinaus 
verbreitet, von Hyperſthenfels durchſetzt, dem Schiefergebirge 
aufgelagert und nahe am Bodeufer in Hornfels übergehend. 
Sntereffanter ift noch das Verhältniß des Grünſteines und 
feine Befchaffenheit am Sammtlebenkopfe. An der Rothen— 
- burg beim Kyffhäuſer (Bernthal) bedeckt grobkörniger Diorit 
ſcharf abgegrenzt den fleiſchrothen Granit. Im Thüringer— 
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walde eonftitwirt er einen mehrere Stunden langen Zug in 
der Gegend von Hohleborn, Herges und Beyrode, indem er 
am Hundsrück und Langenader den Glimmerfchiefer, oberhalb 
Herges den grobförnigen Granit und am Hochheimer Holz 
den flajrigen Syenitgranit durchſchneidet. Berner tritt ex 
in der Nähe der Mummenfteine am Seimberg bei Broderode, 
zwifchen Wafferberg und Kleinen Weigenberg oberhalb Ruhla 
auf. Vielleicht gehört hierher auch ein Grünftein mit ſchwan— 
kendem petrographifchem Charafter bei Veffer oberhalb Schleu— 
fingen. Es beginnt dafjelbe am öftlichen Abhange des Adlers- 
berged, zieht gegen Dften ber den Fleinen und großen Herz 
renhiigel, iiber Die Xöffelhaide, durch dad Thal des Vefferbaches 
bis an das öſtliche Thalgehänge der Nahe mit einer Breite 
von ungefähr 4 Meile. Innige Beziehung zum Thonfchiefer 
und Annäherung zum Hyperſthenfels, Gabbro und verwandten 
Veldarten find an mehrern Punkten diefer Gefteingmaffe fehr 
deutlich zu beobachten. Am Chrenberge bei Ilmenau bildet 
der Grünftein vier gangartige Züge in dem öſtlich ſich er: 
ſtreckenden Thonfchiefer, eine ifolirte Kuppe in Derfelben 
Formation am Pfarrholz zwifchen Mellenbach und Lichtenaır. 
Sm Fichtelgebirge erjcheint der Grünften nicht minder mans 
nichfaltig, 3. B. am Schloßberge von Hallerftein, bei Vol- 
kenreuth, in den Velfen der Burg Stein an der Delnib und 
an der Gebirgspforte bei Berned. Im Erzgebirge tritt er 
an mehreren Orten in nicht unbedentenden Maffen aus dem 
Uebergangsgebirge und im Fryftallinifchen (Dainichen, Stadt— 
graben bei Vreiberg, Ebergrund bei Tharand; ferner bei 
Mühlbach, Schönfeld, in der Gegend um Neuftadt, Sieben 
Ichn und Blauen) hervor, welche fih bis ind Voigtland 
verfolgen laſſen. Aehnlich Tagert er an mehreren Drten in 
Böhmen, 3. B. im Thale von Radoſchitz, zwiſchen Butowitz 
und Klukowitz, zwifchen Wisfoezilfa und Großfuchel. Sn 
den Schleſiſchen Gebirgen beſchränkt fich fein VBorfommen auf 
die Gegend von Holenan, Warta, Klein-Eckersdorf, Schwen— 
gerswald, zwiſchen Schwenz, Piſchkowitz und Mittelſteine, 
in der Umgebung von Glatz, bei Halldorf, Pilſch (am Ro— 
thenberge mit einem Lager ſchneeweißen, feinkörnigen Kalk— 
ſteines). In Mähren ſehen wir ihn aus Syenit entſtehen, 
wie in der Umgebung von Blansko, auf der Riſſe oberhalb 
der Ernsthaler Kohlöfen, von bier gegen Techow ſtreichend, 
7* 
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wetlich von Neubof vorbei zum Hofe Czezkowiz vwerlaufend, 
ferner von Gurein nach Lipuwka, Katharein, Miloniz, Za— 
wiſt, Horzig, Mladyles bis in die Skalka gegen Czernahora 
ſich ausdehnend. 
Unter ähnlichen Verhältniſſen als in Deutſchland tritt der 
Diorit um Neufohl in Ungarn, im Gebirge der Krim, in Frank— 


reich, an mehrern Drten in Schottland, im Himalaja, in Nord— 
und Sudamerifa auf. 


12) Syperithenfele. 

Der Hyperfthenfel® oder Hpperit ift ein körniges Gemenge 
von Hyperſthen und Labrador, in welchem leßterer meift vor— 
herrſcht. Die Farbe ift gewöhnlich graugrün, und der Bruch 
jplittrig. 

Der Hyperſthen ift ſchwärzlichbraun, ſchwärzlichgrün bis 
grünlichſchwarz und in braunen Abänderungen auf der voll— 
kommenſten Spaltungsfläche faſt kupferroth und von metalli— 
ſchem Perlmutterglanz. Die vollkommenſte Spaltungsfläche 
ift diejenige, welche mit den andern Winkel von 134 Grad 
macht. Zuweilen erſcheinen Kryſtalle von nelkenbraunem Hy— 
perſthen porphyrartig eingeſprengt wie an der Blauen Klippe 
im Bodethale, oder ſchilfartig ausgebreitet in zwei bis drei 
Zoll langen Büſcheln von dunkellauchgrüner Farbe wie zwi— 
ſchen Brand und Höhnberg im Thüringerwalde. 

Der Labrador, graulich- oder ſchneeweiß von Farbe, 
gleicht in Diefer Gefteinsbildung dem Albit des Grünſteines 
und. wird von deinfelben nicht felten wertreten. Auch er feheis 
det fich bisweilen in Nadeln und vollkommener kryſtalliſirt 
aus und hat dann wohl auch eine grünlichgraue Farbe in 
den Zwillingsgeſtalten wie am öſtlichen Abhange des Brandes 
zwiſchen Neſſelhof und Schnellbach. 

Das Gemenge iſt groß-, klein- oder häufiger feinkörnig, 
beide Beſtandtheile ſehr innig mit einander verbunden, bis den 
dichten Abänderungen des Grünſteines täuſchend ähnlich, wie 
im Splittergrund und am Steinberge des Thüringerwaldes. 
In der Regel herrſcht der Labrador vor und nur ſelten ge— 
winnt der Hyperſthen, der wie in einzelnen Abänderungen im 
Ruhrthale wohl auch ganz verdrängt wird, die Oberhand. 
Das Geſtein iſt maſſig, nimmt aber wie der Diorit zuweilen 
eine ſchiefrige Struetur an. Bei der Verwitterung färbt ed 
ſich bräunlichſchwarz, der Labrador wird fihneller zerſtört, 
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während die Hyperſthenblätter noch lange den Atmoſphärilien 
widerſtehen. 

Zufällig beigemengt findet man Hornblende in kleinen 
Partien an der Blauen Klippe im Bodethal, wo auch ein 
grünliches Mineral, vielleicht Chlorit, die Labradorkryſtalle 
überziehend vorfommt zugleich mit eingefprengtem ZTitaneifen 
und Kies. Sm Thüringerwalde führt da8 Geftein blättrigen 
Gijenglanz, Fleine Detacder von Magneteifenftein, Schwefel 
und Kupferfied in verſchiedener Menge; Quarztrümmerchen und 
Körner von Magneteiſen im Ruhrthale bei Wimeringhauſen 
auch Schwefelkies, Schalen von Brauneiſenſtein; Trümmer 
von Quarz und Hornſtein, blättriger Kalkſpath, röthlichbrauner 
Axinit und dunkelgrüner Serpentin am Niedersfelder Hammer 
im Ruhrthale, auch Chlorit, Asbeſt, Glimmerblättchen. Sm 
Rheiniſchen Schiefergebirge treten zwiſchen dem Neger- und 
Itterthale ganz beſonders im obern Ruhrthale zahlreiche Züge 
von Hyperit und Brauneiſenſteingängen auf, im Lahnthale 
bei Buchenau mit ſehr großen Labradorkryſtallen. 

Das Auftreten des Hyperit ſteht mit dem Grünſteine 
in innigſtem Zuſammenhange umd- find früher beide Gefteine 
auch nicht won einander gefchieden worden. Im Thüringer: 
walde conſtituirt der Hyperſthenfels jedoch einen wenn auch 
nur zwei Stunden langen, doch ſehr charakteriſtiſchen ſelbſt— 
ſtändigen Höhenzug. Es erhebt ſich derſelbe neben dem Bun— 
ten Sandſteine und Rothliegenden am Steinberg bei Schnell— 
bach, verbreitet fie von da über das Thal der Tlohe zum 
Silberberg, Brand und den drei Döhnbergen, über Hangweg, 
Thiergarten, Hirſchbalg bi8 an den nördlichen Abhang des 
Spießberges, wo ihn der Borphyr begrenzt. Die Breite 
dieſes Zuges betragt 4 bi3 4 Meile. Im Darze zeichnet 
der Hyperit die Griünfteinbildungen aus und wird an ber 
Heintichsflippe beim Mägdeiprung, an der Blauen Klippe 
im Bodethal, an der Betersflippe unweit des Büchenberges, 
an der Hohne bei Elbingerode und im Hütlethal bei Klaus: 
thal beobachtet. In Sachfen findet er fih an der Pauls— 
mühle bei Benig und bei Siebenlehn, in Schlefien bei Neurode. 


Auch von Elfdalen in Schweden, Cornisge auf der Inſel 
Skye, Monzon in Tyrol und von der Paulsinſel bei Labrador, 
wo Die beiden conftituirenden Mineralien zuerft erkannt wurden, 
wird der Hhperit erwähnt. 
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- 13) Gabbro. 

Der Gabbro oder Euphotid ſchließt fich der vorigen 
Felsart innig an, denn er befteht aus einem Fürnigen Ge: 
menge von Labrador und Diallag. Der Labrador berrfiht 
wiederum vor und die Farbe ift grünlich mit Neigung zum 
Röthlichbraunen und Weißen. 

Der Labrador ift weiß, gran oder grümlichgrau gefärbt, 
meift Dicht, jeltener blattrig und dann ſtets undeutlicher als 
im Öyperit. 

Der Diallag erſcheint in lauch- und berggrünen, braunen 
und grauen, meift Dunklen Farben und in blättrigen Bartien. 

Das Gemenge ift grobförnig, geht aber zum feinförnigen 
über, fo daß in gewiſſen Abänderungen Die conftitwirenden 
Beftandtheile kaum noch unterfchieden werden können. Der 
Labrador feheint auf unſerm Gebiete den Diallag ſtets zu 
überwiegen. Bei der Verwitterung verhält ſich Der Gabbro 
wie der Hyperſthenfels. 

Zufällige Beſtandtheile führt der Gabbro wenig. Schiller— 
ſtein mengt ſich zuweilen dem Diallag bei, wie am Leerberge 
bei Niederhausdorf, auch Glimmer, Eiſenkies, Titaneiſen 
erſcheinen eingeſprengt. Quarz, Spatheiſenſtein und Arragonit 
in Druſen, Kalkſpath in Schnüren kommen bei Ehrenbreit— 
ſtein vor. 

Der Gabbro zeigt Uebergänge in Serpentin bei Wüſte— 
Waltersdorf in Schleſien, ſeltener in Grünſtein, Granit und 
Thonſchiefer. Die Lagerungsverhältniſſe find einfach, wie 
das Auftreten von geringer Bedeutung. Im Harze begegnet 
man dem Gabbro am Fuße Des Brockens, zwifchen Neuftadt 
und dem DOderfruge, im Nadauthale und am Etteräberge. 
In Schlefien dehnt fih bei Neurode eine Z Meilen lange 
und 4 Meile breite Gabbromafje aus, welche anftatt des 
Labradord Sauffurit führt. Im Legegrumd zwifchen Buchau 
und Volpersdorf, jowie an der Eichhörnel-Schenke ficht man 
dies Mineral in graufichweigen und lichtgrünlichgrauen Farben 
die Hälfte des Gemenges einnehmen, während der Schillers 
path bei Kohldorf und Volpersdorf fat allein das Geſtein 
conftituirt und an andern Punkten in fechsieitigen Tafeln 
kryſtalliſirt vorkommt. Diefer Erſtreckung ſchließen fich Die 
iſolirten Maſſen bei Köpprich und am nah dabei gelegenen 
Leerberge an. Auch der Biſchofskoppe über Johannesthal 
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in Mähren iſt als Vorkommen von Gabbro zu gedenken. 
Bei Kappel und Ehrsberg unfern Schönau in Baden ſieht 
man nur Blöcke von Gabbro und bei Ehrenbreitſtein (Kelter— 
haus) am Rhein durchſetzt ein 40 Fuß mächtiger Gang die 
Grauwacke. 

In den Alpen und deren weitern Verzweigungen, in Nor— 


wegen u. a. Ländern gewinnt der Gabbro bedeutenderen Antheil 
an der Gebirgsbildung als in Deutſchland. 


14) Serpentinfels. 

Wenn auch ſeiner Zuſammenſetzung nach weniger innig 
verwandt ſteht der Serpentinfels Doch als Geſteinsmaſſe zu 
den Grünſteinen in engſter Beziehung. Er iſt ein einfaches 
Geſtein, deſſen Maſſe, weich und ſeifenartig anfühlbar, der 
Serpentin bildet. 

Der Serpentin beſitzt gewöhnlich eine dunkellauch- bis 
ſchwärzlichgrüne Farbe, welche ſowohl ins Schwarze als auch 
und häufiger ins Berg: und Spargelgrün, ind Gelbe, Rothe 
und Braune, jogar ind Weiße, wie am Wüſtengarten bei Wald: 
beim, übergeht. Fleckiges, ftreifiges, flammiges Colorit findet 
fih nur an wenigen Stellen. Die lichten Färbungen vers 
rathen in der Negel ſchon fremdartige Beimifhungen, welche 
auch auf Die überhaupt geringe Härte und Das ſpecifiſche Ges. 
wicht einen merflichen Einfluß üben. Die reinjten Abände— 
rungen des Gefteines haben einen fplittrigen Bruch, und find 
an den Kanten durchſcheinend; Die unreinern nehmen einen 
muſchligen oder erdigen Bruch an. Zuweilen befigt Die ganze 
Maſſe eine jchalige, oder auch faſrige Struetur. 

Als fremdartige Mineralien, welche den Charakter der 
Felsart zuweilen ändern, erjcheinen vorzüglich Chlorit und 
Zalf. Beide mengen ſich in dünnen DBlättchen ein oder 
miſchen fish inniger mit der Maſſe ſelbſt und Dies aeichieht 
fogar in fo hohem Grade, daß der. Serpentinfel® in Chlorit— 
oder Talfichiefer übergeht. Der Asbeft kommt in einzelnen 
Tafern, Schnüren und Trümmern vor. Schr häufig findet 
man Granat (PByrop) in Körnern von Hirſen- bis Haſelnuß— 
größe eingewachten und in folcher Menge, daß das Goeftein 
ein porphyrartiges Anſehen erhält. Einzelne Granatkörner be: 
figen einen Ueberzug von feinblättrigem Chlorit, Byfnotrop (2), 
edlem Serpentin oder Asbeft, wie am Fuchskopfe unterhalb 
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Böhringen im Greifendorfer Serpentine. Im Waldheimer 
findet man auch ſchneeweiße Bergmilh und Schillerftein am 
Rabenberge, Porcellanerde am Wachberge, Bronzit, Pikrolith, 
Chromeifen, blättrigen Magneteifenftein, Gänge von Chlorit, 
Talk, Spedftein, Strablftein, Chalcedon (Kieferberg), Kalk— 
fpath, Feldſpath, Schwerfpath. Magnet: und Chromeifenerz | 
durchziehen in zarten Adern und Schnüren zumeilen das Ges 
ftein oder bilden einen Schwachen Anflug, 3. B. am rechten 
Thalgehänge unterhalb Böhringen und in der unmittelbaren 
Nahe von Greifendorf. Magnefit und Amianth erjcheinen 
bei Brünn, Halbopal auf Klüften am Filzhübel bei Marien: 
bad; Bronzit und Baferfalf bei Todtmoos. Bei Altföpprich 
in Schlefien führt der Serpentinfeld fein eingefprengten Ma: 
aneteifenftein, glänzenden Schillerfpath, gangartig den Schwer: 
fpath mit Braunfpath, Quarz, Kupferficd, faferigen und 
erdigen Malachit nebft Spuren von Spatheiſenſtein, ſtockför— 
mig einen poröſen, zelligen Branneifenftein, deſſen Höhlen 
gelber Eiſenocker erfüllt. Sm Sreifendorfer und Waldheimer 
Serpentinfeld fieht man zahlreiche Chloritgänge mit Speditein, 
auch Oranulitfragmente einfchliegend, wie am Nabenberge, 
Rubinberge, Sprigenhaufe, Bohrberge, mit Granitfragmenten 
am Bohrberge, mit Eklogitſtücken am Nubinberge und an 
der Klatſchmühle, mit Serpentinftiidken ebenda, mit Strahl: 
ftein am Bohrberge; Quarzgänge am Nubinberge; Braun 
eifenerzgänge im Hohlwege von Naundorf nach Greifendorf; 
Schwerſpathgänge mit Erz am Bohringener Terfthaufe. 

Der Serpentinfel3 ift in Der Regel ftarf zerflüftet und 
in mehr oder weniger ftarfen Platten abgefondert. Zwiſchen 
den Platten häuft ſich zumeilen erdiger Chlorit oder Talk an 
und wo ihre Flächen den Atmoſphärilien ausgeſetzt find, 
farben fich Diefelben voftbraum und gelblich. Der reinere 
Serpentin erhärtet an der Luft und widerjteht der Verwitte— 
rung ziemlich lange. Allmälig zerfällt er jedoch und löſt fich 
in eine erdige unfruchtbare Maffe auf. 

Der Gharafter des Serpentingebirges ift nicht beftändig. 
Schnell aufjteigende Kegelberge mit jähen Elippigen Felswänden 
und tiefen Einfchnitten finden fich in deſſen Bereich ebenfo 
häufig als ſanft auffteigende Höhen mit platten Kuppen und 
flachen Thälern. Uebergänge bildet das Geftein in Granulit 
im Hohlwege von Greifendorf nach Ditterddorf und am 
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Bohrberge unterhalb Böhringen; in Eflogit ebenda und am 
nah gelegenen Klatſchwalde und bei Etzdorf; Gänge im Gneiß 
bei Todtmoos, im Granit bei Gersbach und Lochhäufer. Sn 
Granulit und Gneiß eingelagert tritt e8 am Klatfchwalde un: 
weit Naundorf, Feilartig in den erftern eingeflemmt in einem 
Hohlwege dafelbft auf; tiber Granulit gelagert am Eufenberge 
bei Waldheim und zwifchen Denfelben gefihoben am Wachberge 
und am fehwarzen Bruch am Nabenberge fteigt eine Gramulit: 
klippe die plattenfürmige Abfonderung hebend durch den Ser: 
pentin empor. Bon Hornblendefeld und Chloritichiefer 
begleitet fehen wir ihn auf Olimmerfchiefer ruhend im Fichtel- 
gebirge bei Nöhrenhof, Leugaſt, Zelle und Whrlig auftreten. 
Sn Sachfen ift die dem Gneiß aufgelagerte Serpentinmaffe 
bei Zöblitz Durch ihre technische Verwendung allgemein be: 
kannt. Eine andere Erftredung findet fich bei Greifendorf. 
Die Grenze Dderfelben beginnt am füdweftlichen Fuße des Ru— 
binberges, zieht bis an die Döbelnſche Strafe und nördlich 
von Greifendorf vorbei Bid zu einer Kuppe am Naundorfer 
Wege, dann das Thal des Greifendorfer Baches durchfegend, 
am Bohrberge entlang, dad Strigisthal durchichneidend er: 
reicht fie Etzdorf und wendet fih am Klimmbache wieder zu— 
rück zum Strigisthale, Bohrberge und Dittersdorf erreichend 
eilt fie am ſüdlichen Abfalle des Klatichwaldes entlang dem 
NRubinberge wieder zu. - Bei Waldheim tritt eine ähnliche 
Partie auf, auch bei Löbenhain und Taura, bei Einfiedel und 
am Bilshübel. In den böhmiſch-bayeriſchen Gebirgen erfcheint 
Serpentinfel3 uber Gneiß bei Erbendorf, über Granit bei 
Bodmais, findet fich ferner zwifchen Czaslau und Iglau, bei 
Popowitz, Williſchau, Schönberg, Töpel, Rauſchenbach, Floß, 
Winklar, Harpenried und Kretfchenreid. Sn Schlefien ift Die 
mächtige Maffe am Zopten- und Geieröberge und kei Alte 
Eopprich (Eiſenkoppe) erwähnenswerth, im Mährijchen Gebirge 
bei Brünn und Hrubſchitz; im Schwarzwalde bei Todtmoos, 
Gündelwangen, Freiburg (Griegdobel), Horbach, bei den 
Leimgruben zwifchen der Wehra und Hapach, bei Gersbach, 
Lochhäuſer, im Schutterthal Hinter Lahr. 


Wie der Gabbro ift auch der Serpentinfel3 in den Alpen, 
Apenninen, Pyrenien, in Schottland häufiger als in Deutfihs 
land, Doch Soll er dem nördlichen Afien, der Andeskette und 
andern großen Gebirgsmaffen wieder gänzlich fehlen. 


106 Plutoniſches Gebirge. 


15) Ecklogit. 

Den Grünfteinen reiht fich der Ecklogit, ein kryſtalliniſch— 
fürniged Gemenge von Diallag und Granat, noch an. 

Der Diallag, grün im verfchiedenen Tönen, bildet in 
der Negel den vorwaltenden Gemengtheil, und der Granat 
ift in rothen Körnern ungleichmäßig durch die Maffe vertheilt. 
Letztrer waltet nur ſehr felten vor, häufiger erjcheinen beide 
Beftandtheile noch in gleichem Verhältnif. Zu den gewöhn— 
lichten zufälligen Beimengungen gehört der Glimmer, dem: 
nächft der Duarz und Die Sornblende, auch Schtwefelfies. 
In feinen Lagerungsverhältniffen fteht der Ecklogit zum Gneiß, 
Hornblendefels amd Serpentin in näherer Beziehung. Mit 
leßterm gemeinschaftlich und mannichfach in Denfelben über: 
gehend wird er in der Gegend um Greifendorf beobachtet. 
Sn einem Steinbruche am füdweftlichen Theile des Rubin: 
berge z. B. ragt ein Ecklogitfelſen hervor, der von vielen 
Chlorit- und Speckſteintrümmern durchſchwärmt wird und 
allmalig in Serpentin ibergeht. Su einem Hohlwege von 
Greifendorf nah Naundorf tritt Daffelbe Verhältnig ein. Sm 
Vichtelgebirge gewinnt Die Felsart an Bedeutung. Sie tritt 
am Neuthberg bei Döhlau, um Eppenreuth, am Schafhügel 
bei Silberbah, am Rehhügel nordwärts Fattigau, Haider, 
Autengrün, Dberpfeord, Wölbettendorf, Weißlereuth, Reutlas 
und an der Kollobachsmühle bei Guttenberg auf. 


I. Bulfanifhes Gebirge. 


Die Zahl der eonftituirenden Mineralien in den vulka— 
nischen Felsarten ift weit geringer und zugleich Keftändiger 
al8 in den plutonifchen. Daher laffen diefe Gefteine fich be— 
ſtimmter gruppiren. Sie zerfallen nämlich je nach dem Cha— 
rafter Des herrfchenden Minerales in zwei SKlaffen und find 
entweder augitifche oder feldfpäthige Geſteine. Lebtere 
schließen fih Durch Die Natur ihrer Gemengtheile Den pluto= 
nischen BelSarten inniger an als die augitifchen und find 
Daher im unferer Darſtellung zuerft zu Betrachten. 


a) Feldſpäthige Gefteinsdarten. 


In die Neihe dieſer vulfanischen Felsarten gehören alle, 
in deren Zuſammenſetzung der Feldſpath felbft oder ein ihn 
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nah verwandtes Mineral von beſonderer Bedeutung iſt. Ge— 
wöhnlich miſcht ſich mit dem Feldſpath nur noch ein anderes 
Mineral. 


16) Trachyt. 

In einer feinkörnigen, feldſpathartigen Grundmaſſe liegen 
Kryſtalle glaſigen Feldſpathes. Farbe, Struetur und Mi— 
ſchungsverhältniß des Trachytes variiren mannichfach. 

Die Grundmaſſe iſt graulichweiß, aſch-, grünlich-, blau— 
lichgrau, auch gelblich, röthlich, bräunlich und ſchwärzlich. 
Ihr Gefüge iſt meiſt feinkörnig, geht ins Dichte über und 
erſcheint bisweilen ſchlackenartig, verglaſt. Danach ändert 
ſich auch der Bruch bei den verſchiedenen Abänderungen, indem 
er bei einigen grob- oder feinſplittrig, bei andern großmuſchlig, 
uneben, erdig ift. Glanz ımd Härte zeigen fich ebenfallg 
verichieden, jener matt bis wenig glänzend, dieſe feit big 
zerreiblich. Zuweilen erfüllen zahlreiche, rundliche oder edige 
Dlafenräume Die ganze Maffe. Ihrer Subftanz nach ift die 
Grundmaſſe vorherrſchend feldfpathartig mit unbeftimmten 
fremden Beimifchungen. 

Der Feldſpath, in kryſtalliniſchen Bruchſtücken und voll 
kommenern Kepftallformen in dem Gemenge vertheilt, ift 
grauliche oder gelblichweig, mufchlig im Bruch, alafig, felten 
bläatirig, von der Grundmaffe gewöhnlich ſcharf geichieden. 
Nur die forgfältigfte Unterfuchung ermittelt, ob dieſe Bei— 
mengung Achter Teldfpath, Rhyakolith oder Albit ift, denn 
alle drei ſcheinen im Trachyt einander zit vertreten. Sehr 
ſchöne Weldfpathfryftalle beobachtet man am nordweftlichen 
Abhange der Milfenburg, am Ziegenkopfe und Pferdskopfe 
in Kurheſſen. 

Die verfihiedenen Varietäten des Trachytes bezeichnet 
man nach ihrer Struetur, indem die feinkörnigen, fpröden, 
am meiften glänzenden, mit Feldſpathkörnern erfüllten Abän— 
derungen als körniger Trachyt, die mit Kryſtallen von 
Feldſpath in der feinförnigen oder dichten Grundinaffe als. 
porpbhyrartiger Trachyt (Trapp-Porphyr), die mit Bla— 
ſenräumen erfüllten als blafiger Trachyt, Die mit halbver: 
glafler Grundmaſſe und Blafenräumen in derfelben als ſchla— 
ckiger Trachyt, Die mit Dichter beim Anhauchen ſchwach 
thonig riechenden Grundmaſſe als Dichter und die erdigen 


108 Vulkaniſches Gebirge. 


zerreiblichen, ftark thonig riechenden als erdiger Trachyt 
oder Domit unterſchieden werden. 

ALS zufällige Beimengungen führt der Trachyt fehtwarze 
oder braune Glimmerblättchen am Gleichenberge unfern Gräz, 
Hornblende am Sellberg bei Quiddelbuch, am Brink und 
Breienhauschen zwifchen Köttelbach und Mosbruch, Kalkipath 
in Druſenräumen bei Wolfenburg im Siebengebirge, Magnets 
eifenftein bei Schaan und am Ziegenfopf in Kurheffen. Als 
untergeordnete Mafjen findet man die Klingfteine, Berlfteine, 
Bechfteine, Obfidiane und ähnliche Gebilde. 

Der Trachyt erhebt fih in domartigen Maffen, bildet 
einzelne oder zu mehreren beifammen liegende, durch tiefe 
Thaler gefchiedene Bergen mit thurmähnlichen oder kraterförmig 
eingeſenkten Gipfeln. Im Innern iſt er vielfach zerklüftet 
und auf der Oberfläche von keinen jüngern Gebilden geſchützt, 
wird er bald mürbe, erdig und löſt ſich in einen fruchtba— 
ren Boden auf. Er hat die Formationen, in deren Bereich 
er an die Oberfläche tritt, durchbrochen. Seine Verbreitung 
iſt auf unſerm Gebiete wenig umfangsreich. In den vulka— 
niſchen Gegenden am Rheine erſcheint er im Siebengebirge 
unfern Bonn, wo der Drachenfels, Wolkenburg, das Thal 
zwiſchen Wolkenburg und dem Petersberg, Roſenan, Gringel— 
ſpitze das Vorkommen bezeichnen. In der Eifel iſt die Um— 
gebung von Kelberg durch fünf Trachytberge ausgezeichnet, 
an der Struth, bei Reimerath, der Sellberg bei Quiddelbuch, 
der Brink bei Köttelbach und zwiſchen dem Beilſtein und 
Rothbuſch. Auch der Grafenbruch bei Frankfurt a. M. zeigt 
Trachyt. 

In Ungarn, Siebenbürgen, der Auvergne, Spanien, in 


den Antillen, Cordilleren u. a. Gebirgen dehnt ſich der Trachyt 
maſſenhafter aus als bei uns. 


Dem Trachyt ſchließen wir ein in Deutſchland noch we— 
niger verbreitetes Geſtein an, nämlich den 


17) Pechſtein. 

Eine größtentheils verglaſte Pechſteinmaſſe mit Ka: 
mufchligem Bruche. Die Barbe ift unbeftandig und erſcheint 
gelb, roth, braun, grim, grau, ſchwarz. Gewöhnlich mengen 
ſich kleine Kryſtalle glaſigen Feldſpathes bei, wodurch der 
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Pechſtein ein porphyrartiges Anſehen erhält. Als beſondere 
Beimengungen findet man kleine Quarzförner und Kryſtalle, 
3. B. im ZTriebifchthal, bei Grumbach, Kugeln von Chaleedon 
und Holzkohle bei Planitz, Hornblende und Glimmer im 
Triebifchthal, wo auch Fleine Adern von Halbopal und Feld: 
ftein vorfommen. Bruchſtücke von Borphyr führt der fächfifche 
Bechftein ebenfalls. in anderes Vorkommen ald in Sachfen 
bat das Geftein in Deutichland nicht. Die Gegend um Dob— 
tig, die Berge ded Triebifchthales, bei Korbiz, Braunsdorf, 
Grumbach, Blaniz, Mohorn und Spechtshaufen führen Pech— 
fteinmaffen. 


Außerdem tritt das Geftein in Ungarn, Spanien, der Aus 
vergne, Schottland, Srland, Island, Mexiko und Peru auf. 


18) Klingfteim. 

Der Klingftein oder Phonolith, von dem hellen Klange 
feiner dünnen Blatten beim Unfchlagen benannt, ift ein Dichtes 
Gemenge von Feldſpath und Zeolith, welche fo innig mit 
einander gemifcht find, daß man fie mit dem Auge nicht 
mehr erkennen fann. Die berrfchende Farbe ift grau und 
neigt fich zum Braunen, Röthlichen, Gelbligen, Grünen und 
Schwarzen; der Bruch uneben, fplittrig, ind Flach- und 
Großmuſchlige übergehend ; Bruchftücde an Den Kanten durch— 
ſcheinend. 

Die chemiſche Analyſe von Klingſteinen verſchiedenen 
Vorkommens hat Kali- und Natron-Feldſpath und Natron— 
Zeolith in wechſelndem Verhältniß gemiſcht nachgewieſen. Bald 
herrſcht der Feldſpath und zwar am häufigſten, bald der Zen: 
lith in der Miſchung vor, öfter ſind jedoch beide Beſtand— 
theile nur in wenig verſchiedenen Mengen verbunden. 

Von fremdartigen Beimengungen iſt der Phonolit nie 
frei. Sehr charakteriſtiſch erſcheint der Teldfpath in dünnen 
glänzenden Blättchen, zuweilen glafig, öfter in Kryſtallen 
einzeln oder als Zwillingsgeſtalten mit der Maſſe des Ge— 
ſteines verwachſen und den Klingſteinporphyr bildend. 
Man findet die Feldſpathkryſtalle an der Steinwand bei Klein— 
ſaſſen im Rhöngebirge, bei Borzen, am Schladniger Berg, 
Kletſchen im Böhmiſchen Mittelgebirge, bei Gurein in Mähren. 
Seltener ſcheidet ſich der Zeolith wie an der Milſenburg und 
im Zoppenhäuſer Calvarienberg der Rhön, am Hohentwiel 
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im Hegau aus. Am hänfigften mengt ſich ſchwarze Horn: 
blende in lang gezogenen Kryſtallen bei, wie im Böhmiſchen 
Mittelgebirge am Kirfchberge bei Teplig, Hradeck, am Stir— 
Bier Berg, Koftenblattz tombackbrauner Glimmer ebenda 
am Heidelberg bei Salefel, am Meifchlowiter Berge, an 
der Heldburg im Koburgifchenz Augit kryſtalliſirt zugleich mit 
vorigen beiden im Nhöngebirge, wo auch Spedftein am Pferde: 
kopf haufig auftritt. Körner von Magneteifen kommen ein= 
gefprengt vor am dicken Berge bei Luckow, am GStirbiger 
Berge, am großen Franz, Hradeck; Fleine Würfel von Schwer 
felkies bei Gureinz gelber Sphen am Ebersberge im Rhön— 
gebirge, am Kirchbuſch bei SKojtenblatt, Dicken Berge bei 
Luckow, Stirbitz, Sihieferberg bei Schallan, Donneröberge, 
Meiſchlowitzer Berge; gelblicher Mefotyp am Tepliker Schloß: 
berge und auf der Sfala bei Hrtina; ; ſchneeweiße Nadelkry— 
ſtalle am Hohentwiel; Hyalith in dünnen Ueberzügen kleiner 
a an der Hahnenfuppe bei Schwaben. 

Der SKlingftein ift maſſig, ſäulen- oder plattenförmig 
abgefondert. Die Platten haben verfchiedene Dicke und geben 
dem Gejteine bisweilen ein feheinbar fehr dünnſchiefriges Ges 
füge. Auch die maffigen Abanderungen laſſen ſich wegen des 
flachmuſchligen Bruches willig in dünne Platten fihlagen. 
Dei der großen Veftigfeit des Gefteined wirfen die Atmoſphä— 
rilien nur langſam und allmalig zerftörend ein. Die Farbe 
verbleicht, Die Dberfläche löſt fich in eine weiße erdige Ninde 
auf, das Geftein wird mürbe, fpringt und zerfällt und wan— 
delt fich endlich in einen thonigen der Waldeultur und dem 
Weinbau fehr günftigen Boden um. Daher tragen die Pho— 
nolithberge meift ſehr frifcehe und üppige Waldungen. Die 
Form derſelben ift Fegelfürmig, iſolirt und bochaufftre= 
bend, auch gewölbt, mit zadigen, Flippigen Wänden, fteil 
aufſtrebenden Velfenpfeilern und tief gefurchten Abhängen, Die 
mit Gefshieben und Blöcken bedeckt find. 

Da wo der Phonolith mit Trachyt, Bafalt und andern 
Bulfangebilden in Berührung tritt, geht er haufig auch un— 
merklich im Diefelßen über, fo daß nirgends eine beftimmte 
Grenze der Berührung al werden kann. Daher 
findet man trachytifche Phonolithe z. B. am Klotzberge bei 

Milleſchau, am Ziegenkopf und af von Alſchbergen in der 
Rhön. Auch gangformig durchſetzen ſich dieſe Gebilde gegen: 


Klingftein. 


ſeitig, 3. B. der Bafalt den Klingftein am Ganghofer Berge 

bei Selig, und umgekehrt zwifchen Lufchwig, Weſſeln, 
Waltirze, Pömerle und Proffeln, auf der Baichfapole unweit 
Bofhney und in der Rhön. Andere kryſtalliniſche und Die 
geſchichteten Gebirge durchbricht der Klingſtein und ſchließt 
Bruchſtücke von ihnen ein, z. B. den Gneiß bei Schönbach, 
Fragmente deſſelben einfchließend am Borzen, am Blauen 
Steine bei Dberleutensdorf; Granitftiide am Heidelberge bei 
Saleſel; Hornblendefel® am großen Franz bei Koftenblatt; 
Porphyrſtücke am Tepliger Kirjchberge. 

Die Verbreitung des Klingfteines ift allgemeiner, al3 die 
des Trachytes. Im Nhöngebirge breitet er fich zwifchen dem 
Zeufelöftein, der Steinwand, der Maulfuppe und der Mil: 
fenburg aus, ifolirt am Stellberg und Holljtein, gangartig 
von der Steinwand zum Poppenhäuſer Galvarienberg und 
Ebersberg; ferner an der Eube, dem Pferdsfopf, Tannenfels 
bei Brand, Findlofer Berge, im Ulſterthale. Auch der von 
der Maulkuppe oftwäarts ftreichende Zug mit dem Bufenbade 
und Hafelfopfe gehört dem Phonolity. Im Siebengebirge 
(Drachenfel3) und Vogeldgebirge (Dberwidersheim) erfcheint 
der Klingftein nur fehr untergeordnet. Nach Süden hinab 
aber tritt unſer Geftein im Hegau befonderd charakteriſtiſch 
bevor. Der Hohentwiel bei Singen, der Staufen, der 
Hohenkrähen unfern Schlatt, der Mägdeberg bei Mühlhauſen, 
nach dem Nheine hin bei Gottmadingen und Worblingen der 
Pleren, Robenederberg, Oennersbohl, Heildberg, Carlsbuck, 
fie alle beſtehen aus Klingftein. Das öſtliche Deutfchland 
bat in feinen mittlern Gebirgen vulkaniſche Maffen, unter 
denen der Phonolith ebenfalld eine bedeutende Rolle fpielt. 
Im Zaufiger Gebirge erjcheint er mit Bafalt in der Gegend 
zwiſchen Zittau, Hirſchfeld, Herrnhuth, Rumburg und im 
Hohnſteine bei Spitzeunnersdorf. Die iſolirten, ſteil aufſtei— 
genden, glockenförmigen und höchſten Kegelberge im Centrum 
des Böhmiſchen Mittelgebirges, der Donnersberg, Kletſchen, 
Göltſch, Kleiß, Tannenberg, Hochwald, Spitzberg, Falken— 
berg, Poſig u. v. a. beſtehen nur aus Phonolith. In Mähren 
breitet er ſich im Dioritgebiete aus zwiſchen Gurein, Lazan, 
Miloniz, Skalka und Zawiſt. 

In Ungarn, Spanien, in mehreren Gegenden Frankreichs, 


in Schottland, Amerika erſcheint der Klingſtein unter ähnlichen 
Verhältniſſen als in Deutfihland. 
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b) Augitiſche Öefteinsarten. 
Die augitifchen Felsarten im Vulkaniſchen Gebirge bes 


ftehen gemeiniglich aud einem Gemenge dreier verjchiedenen. 


Mineralien, unter denen ftetd Augit vorkommt. , Mit diefem 
verbindet fich in der Regel Magneteifen und als dritter Ges 
mengtheil tritt Labrador oder Leueit auf. In ihrem Vor— 
formen und Lagerungsverhältniffen ſtimmen dieſe Velsarten 
nahe mit den Trachyten und PBhonolithen überein und haben 
trotz ihrer abweichenden mineralogiſchen Beſchaffenheit ven 
eine große Neigung in Diefelben zu verlaufen. 


19) Melaphyr. 


In einer Dichten, feldfpathreichen Grundinaffe von vor— 


herrfchend dunkler Farbe haben fich Labrador und Augit 
porphyrartig ausgeſchieden. Die vielfachen Abanderungen 


des Melaphyr find früher unter befondern Namen als Por— 


phyrit, Baſaltit, Mandelftein aufgeführt worden, Die mir 
bier nicht beibehalten fünnen, ohne aber auch, wie es von 
andern Seiten gefihehen, alle quarzfreien wirklichen Berphyre 
unter Melaphyr zu begreifen. 

Die Grundmaffe ift ein inniges Gemenge von Feldſpath 
und Augit. Der erſtere herrſcht gemeiniglich vor und be— 
ſtimmt den Härtegrad. Die Farbe iſt ein ins Schwarze 
verlaufendes Schmuziggrau. Sie neigt ſich aber auch ins 
Rothe und Braune (Porphyrit) oder ins Grüne (Bafaltit). 


Vielfach variivendes Colorit beobachtet man am Schleufinger 


Neudorf. 

Der Labrador erfcheint in unbeftimmten Stücken, Kör— 
nern oder in nadelförmigen, häufiger aber vollfonunenen 
Kıyftallgeftalten, welche Zwillingsprismen find. Ihre Farbe 
ift gran, weiß, gelblich, vöthlich, felten Dunkler. Die Größe 
variiert, fcheint aber nicht einen Zoll zu überfteigen. 

Der Augit, ebenfall3 in Körnern, feltener in Kryſtallen, 
bat eine graßgrime, fihwärzlichgriine, ſchwarze Farbe, ift 
durchſcheinend, glatt, glänzend oder undurchfichtig, matt und 
geftreift. Ä 

Das Miſchungsverhältniß Diefer Drei Beftandtheile ift 
ſehr veränderlih. Im Allgemeinen herrſcht die Grundmaſſe 
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vor und Died bid zu dem Grade, daß Labrador und Augit 
verſchwinden. Dieſe erſcheinen ſelten in gleichem Verhältniß 
beigemengt, entweder überwiegt der Labrador und dann iſt 
das Geſtein leichter oder der Augit waltet vor und das ſpe— 
eifiſche Gewicht ſteigt. — Der Labrador kann durch Feldſpath 
oder Albit vertreten werden, häufiger aber erſetzt Glimmer 
den Augit und dann will man das Geſtein als Glimmer— 
porphyr von den Melaphyren trennen. 

Das Gefüge des Melaphyr iſt körnig, häufiger dicht 
und dann nicht ſelten blaſig, mandelfteinartig. Dieſe letztere 
Abänderung bezeichnet man wohl vorzugsweiſe als Mandel— 
ſtein. Die Blaſenräume enthalten Kalkſpath als Ausfüllungs— 
maſſe oder druſig und traubig, Quarz, Amethyſt, Carneol, 
Achat, Chaleedon, Zeolith, Piſtazit und Grünerde. Am 
ſchönſten findet man dieſelben am Finkenhübel zwiſchen Sei— 
fersdorf und Dürrkunzendorf. In der porphyrartigen Structur 
ſondern ſich bisweilen eoneentrifchefchalige, kugelige Maſſen 
wie am Kloſter bei Ilfeld und am Kirchberg bei Tunſchen— 
dorf ab, oder es zeigt ſich ſäulen- oder plattenförmige Ab— 
ſonderung. Bei der Verwitterung widerſtehen die labrador— 
reichen Varietäten hartnäckiger und länger als die augitiſchen 
und mandelſteinartigen. Völlig aufgelöſt liefert der Melaphyr 
einen dem Wachsthume ſehr zuträglichen Boden. 

An beſondern Beimengungen iſt dieſe Felsart außer den 
Vorkommniſſen in den Mandelſteinen ſehr arm. Körner 
rothen Granates führt der Melaphyr im Harze, Hornblende 
und Schwefelkies an andern Orten; Eiſenſteingänge im Thü— 
ringerwalde und Harze. 

Der Melaphyr verläuft faſt in alle Geſteinsarten, die 
gemeinſchaftlich mit ihm lagern und gleichzeitiger Entſtehung 
ſind. Im Niederſchleſiſchen Gebirge ſteht er in innigſter Be— 
ziehung zum Porphyr und geht wenigſtens oryktognoſtiſch 
an mehreren Orten in denſelben über. Gangartig durchſetzt 
er denſelben am Breitenberg bei Winterſtein und in der Nähe 
von Breitenbach und wird umgekehrt durchbrochen am Silber— 
berg und Kienberg zwiſchen Ilmenau und Möhrenbach. Hier 
am Lindenberge hat er auch die Sandfteine des Kohlengebirges 
gefrittet und andere Schichten Deutlich umgewandelt. 

Sn Harze bildet der Melaphyr eine Bergreihe zwifchen 
Sachſa und Neuftadt, vom Steinfohlengebirge begleitet. Er 

Giebel, Gaͤa. 8 
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fteigt bier im Herzberge bei Ilfeld bis 1494 und im Pop— 
penberge bis 1800 Fuß Meereshöhe auf und ift Durch Die 
tiefen Thaler mit nackten, ſchroffen Velfen bei Sulzhain, der 
Steinmühle und der Bähre zerriffen. Die mannichfaltigen 
Abanderungen des Gefteined beobachtet man an verfchiedenen 
Punkten dieſer Erſtreckung; den Mandelftein ausgezeichnet am 
Netzberge bei Ilfeld, den Bafaltit im Bährethal, den Por— 
phyrit an der ganzen Südfeite des Zuges. Erwähnenswerth 
ift bier das ifolirte Vorkommen im äußerſten Norden bei 
Altenhanfen im Magdeburgifchen, wielleicht im Gebiete des 
Rothliegenden. Im Thüringerwalde Yaffen ih vier won Mes 
laphyr beherrfihte Bezirke nachweifen. Zwifchen Schleufingen 
und Ilmenau Liegt die umfangsreichite Maffe. Cie beginnt 
im Wöhlroſe-Thal Bei Gehren, erftreeft fich über den Hexen— 
ftein Durch den Lohmebach bis zur Kuppe des Tragberges. 
Bon der Heiderleite verbreitet fie ſich durch das Schurtethal 
über den Lindenberg, Aſcherofen und Hellfopf zum Harzhütter 
Grund, andrerfeit3 Die Höhen zur Silberleite, Miittelberg, 
Schurtewand, Dachskopf, Keſſelhaupt, im Ilmthal, Hirſch— 
kopf, Leimbühl bis zum Ufer der Gera conſtituirend. Die 
übrigen Maſſen ſind weniger umfangsreich. Ein Zug erſtreckt 
ſich von Goldlauter nah) Suhl, ein anderer von hier über 
den Domberg Durch den Mehliſer Grund nach Oberſchönau. 
Die bedentendfte Meereshöhe (2310 Fuß) erreicht der Mela— 
phyr am Schartenfopf bei Klein-Schmalfalden und am Tröh— 
berg ber Winterftein. Ausgezeichnete Mandelfteine. liegen in 
der Erftrekung bei Georgenthal, Seligenthal und am Afchen- 
berg bei Tabarz, große Kryſtalle von Labrador bei Herges 
und Sohleborn. Untergeordnet erjcheint unfere Felsart in 
Sachen, wo fie gangförmig im Blauenfchen Grunde den 
Syenit durchſetzt und im Gebiete des Nothliegenden ſüdlich 
von Zwickau und nördlich von Chemnitz und ganz ifolirt bei 
Wettelswalde und Jonaswalde Die Dberfläche berührt. Su 
den Schlefifchen Gebirgen begleitet der Melaphyr meist das 
Steinfohlengebirge und Die Porphyre. Bei Schalylar tritt 
eine Maffe zwischen Krinsdorf und Gabersdorf auf, bei Lands— 
hut erhebt fich eine andere in der Nähe des Langeberges, 
zieht über den Buche, Forte, Woch- und die Wildberge zu 
den Ufern der Steine bei Friedland, zeigt fich wieder in den 
Höhen des Grenze, Schindel: und Löffelberges, am Mittel: 
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berge, bei Lemnitz, Bifchofaftein, Schulzenberg, Nudelsdorf, 
Finkenhübel und andern Punkten der Kohlenformation. Ganz 
entiprechende Lagerungsverhältniffe bietet die Belsart an meh— 
reren Punkten des Donneröberges in der Pfalz. 
Ausgezeichnet ift daB Vorkommen de8 Melaphyrs in den 


Tyroler Alpen, wo feine Natur zuerft erkannt wurde. Auch im 
Ural und andern Gebirgen wurbe er aufgefunden. 


20) Dolerit. 

Der Dolerit iſt ein kryſtalliniſch-körniges Gemenge von 
Augit, Labrador und Magneteifen. Während der Melaphyr 
als der Porphyr der vulkaniſchen Felsarten betrachtet werden 
kann, reprafentirt der Dolerit den Granit in dieſer Weihe. 

Der Labrador hat eine weiße, graue oder grünfiche 
Farbe, iſt körnig, Fryftallinifch, Dicht, mit fplittrigem Bruche. 
Sn vollfommneren Kryftallen, lebhaft glänzend, porphyrartig 
eingemengt, doch ftet3 von "geringer Größe findet man den 
Labrador jeltener, 3. B. bei Außig, am Meißner, bei Rottweil. 

Der Augit, ebenfalls in Körnern, Splittern und Kry— 
ftallen beigemengt, zeichnet fi) vor dem Labrador durch tiefe 
Färbung aus, Vorherrſchend fihwarz, neigt er fih doch 
haufig. zum Grünen, das ſelbſt aber wieder Außerjt felten 
ins Gelbliche fpielt. Das Gefüge ift ftets blättrig. Schöne 
Kryſtalle liefert Die Kupfergrube unmeit Eiſenach und por— 
phyrartig eingemengte der Kaiferftuhl. 

Das Magneteifen ift glänzend, meiſt eifenfchwarz, in 
Körnern von verfehtedener Größe fein eingefprengt, zuweilen 
kaum deutlich erkennbar, felten in ſehr Heinen Kıyftallen. 

Vertreten werden ven diefen wefentlichen Bejtandtheilen 
der Labrador am häufigiten, dann das Magneteifen, Der 
Augit nicht. Charafterifirend repräfentirt Der Nephelin den 
Labrador, indem er in Körnern oder Kryſtallen von gelblicher, 
röthlicher, graulicher, weißer Farbe oder farblos, glasglän— 
zend reichlich im Gemenge wertheilt, auftritt. Dieſe Abän— 
derung des Dolerit nennt man Nephelinfels oder Ne— 
pyhelindolerit. Sie fommt am Katzenbuckel im Ddenwalde, 
bei Meiches im Vogelsgebirge, am Löbauerberge in der Lau— 
fiß vor. Feldſtein und vieleicht auch Sauſſürit ſcheinen den 
Labrador im Dolerit bei Rottweil zu verdrängen. Bier, fowie 
bei Steinheim, am Meiner u. a. O. kommt anftatt Des 
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Magneteifens dad Titaneifen in Körnern und Fleinen Ockae— 
dern bor. 

Dad Verhältniß der Gemengtheile vartirt auffallend. 
Bald herrſcht einer derfelben vor, bald find zwei in gleicher 
Menge vorhanden md der dritte iſt untergeordnet. Dieſes 
veränderliche Mifchungsverhältniß, fowie das wechjelnde Korn 
des Gemenged bedingen Die zahlreichen Varietäten des Dolerit. 
Das Außerft arobförnige Gemenge geht allmälig durch das 
Heinz und feinfürnige in das Dichte über. Die gewöhn— 
lichen Dolerite find Fleinförnig, Die feinkörnigen wollte man 
ala Anameſit ıumterfcheiden umd Die dichten, fcheinbar gleich— 
artigen laſſen ſich endlich nicht mehr vom Bafalt trennen. 
Das Vorkommen aller Abänderungen ift gemein, 

Die Farbe der Felsart ift gran bis fchwarz. 

Befondere Beimengungen führt vorzüglich der Fleinz und 
feinförnige Doflerit in großer Menge. Außer den auch zufällig 
auftretenden Gemengtheilen ift vor allen der Olivin zu ers 
wähnen. Gingefprengt in Körnern findet man denſelben bei 
Franffırt, wo auch edler Dpal vorkommt. Beſonders reich 
ift der Dolerit des Kaiferftuhles. Er führt Hyalith als Leber: 
zug, in Tropfen auf Kluftflächen, Kaolin, Bol, Grimerde, 
Stilbit, Harmotom, Chabaſie, Analeim, Meſotyp, Apophyllit, 
Faujaſit, Brauneiſenſtein, phosphorſauren Kalk, Magneſit, 
Bitterkalk, Kalkſpath, Arragonit, Titanit, Leueit, Glimmer, 
Ittnerit, Granat, Hornblende, Chryſolith, Hyaloſiderit. 
In Kurheſſen findet ſich Hyalith bei Nordeck, Halbopal bei 
Hanau, Sphäroſideritkugeln am Hirſchberge bei Großalmeroda 
und bei Eichenried, Bronzit bei Sparhof und Gundhelm, 
Labrador bei Eichenried und Sparhof. 

Die Doleritmaſſen zeigen haufig ſäulenförmige Abſon— 
derung. Die Säulen haben einen vier- oder mehrſeitigen 
Umfang und einen ebenſo verſchiedenen Durchmeſſer als man— 
nichfaltige Höhe. Bei Steinheim erreichen ſie einen Durch— 
meſſer von 11 Fuß. Außerdem erſcheint bisweilen kuglige 
Abſonderung. Die Kugeln find concentrifchefchalig und wer: 
den nach dem Gentrum bin fefter amd Dichter. Die fihalige 
Struetur im Großen bietet der Steinbruch an der Teufels— 
burg bei Kiechlingsbergen und der Rückersberg bei Oberfaffel 
am Rhein. Zerklüftungen durchziehen das Geftein in den 
verfehiedenften Richtungen. — Die Berge des Dolerit find 
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ſpitzig, kegelförmig, mit reichen Gefchieben an den Gehängen 
bedeckt, von tiefen Schluchten mit fenfrechten Felswänden 
durchfurcht. Wo ihre Dberfläche den Atmoſphärilien ausge: 
ſetzt iſt, äußert fih deren Einwirkung bald. Es bildet fich 
eine bräunliche, eiſenſchüſſige Ninde, die gelblich wird, bleicht, 
ſich erdig auflocdert und einen thonigen, eifenhaltigen Boden 
erzeugt, auf welchen das Wachsthum der Pflanzen vortreff— 
lich gedeiht. 

Die Uebergänge und Lagerungsverhältniffe des Dolerit 
beziehen fih vornehmlich, auf vulkaniſche Belsarten. Aber 
am Hamberg bei Neckarels unfern Mosbach durchſetzt Die 
Felsart den Muſchelkalk, ohne ihn zu verändern. Die allmä— 
lige Umwandlung in Bafalt wurde bereits erwähnt. Am 
ſchönſten beobachtet man diefelbe außer an andern Drten am 
Meißner. Das Vorkommen von Mandelfteinftruetur oder 
Dlafenranmen, welche mit Zeolith, Kalt, Quarz, Sphäro— 
fiderit, Bitterfalf u. a. Mineralien erfüllt find, ift in dem 
Diorit Feine feltene Erfeheinung und nähert ihn Den Mela— 
phyren und Bafalten. Man bezeichnet Diefe Abänderung ale 
Dplerit:Mandelftein. 

Der Dolerit hat, wenn auch nur in geringer Ausbrei— 
tung, doch weientlichen Antheil an der Gebirgsbildung in 
Deutichland. Der Kaiferftuhl im Breisgau befteht vorherr— 
fchend aus Dolerit und fleigt hier in den neun Linden 
bi8 1730 Fuß Mteereshöhe. Sasbah, Dberbergen, Roth— 
weil, Shringen, Endingen, Achkarrn, Altbreifah u. a. D. 
bezeichnen das Auftreten. Im Ddenwalde gehört Die Kuppe 
des 2180 Fuß hohen Katzenbuckels bei Katenbach ebenfalls 
dem Dolerit, der erft bei 1562 Fuß Höhe aus dem Bunten 
Sandfteine hervortritt. Die fanften Erhöhungen im Mainz 
thal zwischen Hanau und Frankfurt, namentlich bei Stein: 
heim, Wilhelmsbad, Bockenheim u. a. D. verdanken wie 
der Meißner in Kurheffen wiederum dieſer Felsart ihren Cha— 
rafter. Sm Sachjen begegnet fie und bei Groß—-Zſchirnſtein 
unfern Schandan und im Böhmiſchen Mittelgebirge befchranft 
fih ihre Vorkommen auf die Schwager Schlucht, auf Die 
Strzizowitzer Berge und Gratfchen bei Außig, ſowie auf Die 
Sangmafjen bei Weſſeln, Bärenberg, Binnowe und Schibenz. 

Sn den Bicentinifchen Alpen, in der Auvergne und Pro— 


vence, Schottland, Island un. a. D. tritt der Dolerit unter 
denfelben VBerhältniffen als in Deutfchland auf. 
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21) Bafalt. 

Ein inniges Gemenge von Labrador, Augit und Ma: 
gneteifen oder eine Dichte Doleritmaffe mit Olivin und Zeo— 
lith, von graulichefhwarzer Farbe und mit flachmufchligen 
ins Splittrige und Unebene verlaufendem Bruche. Der Ba: 
falt wirft auf die Magnetnadel. 

Die Maffe des Gefteined beftcht aus innig verbundenen, 
mifroffopiichen Theilhen der genannten Mineralien, Deren 
Exiſtenz bei der Behandlung mit heiger Salzſäure erkannt 
wird. Ihr Miſchungsverhältniß wechfelt ebenſo Sehr als im 
Dolerit und eigentlich ift nur dag Hinzutreten eines. zeolithi- 
ſchen Beltandtheiles, fowie das häufigere Vorkommen des 
Olivins als ſpeeifiſcher Unterfhied des Bafaltes von der 
vorigen Felsart zu betrachten. 

Die Farbe neigt fih bisweilen ind Braune, Röthliche, 
Grüne und erſcheint ſelbſt gefleckt. 

Sehr gewöhnlich iſt die Mandelſteinſtructur im Baſalt. 
Die Blafenräume, in allen denkbaren Formen und verjehiedener 
Häufigkeit beobachtet, find nur felten ganz leer und dann 
mit einer gelben oder braumen Eifenorydrinde überzogen, auch 
glänzend oder blaßblau angelaufen. In der Regel fihliegen 
fie verfihiedene Mineralien ein, Die wir mit Den eingewach- 
jenen. und anders vorkommenden unter den befondern Bei- 
mengungen jogleih erwähnen werden. Diefe ftellen fich 3. B 
im Böhmiſchen Mittelgebirge in fo reichliher Menge ein, 
daß fie dem Baſalte ein porpbyrartiges Anfehen geben und 
felßft die Grundinaffe Beträchtlich überwiegen. Sehr gewöhn— 
Yich ift die Oberfläche frei zu Tage ausgehender Baſaltmaſſen 
völlig verſchlackt, doch fehlt die ſchlackige Rinde zuweilen in 
größerer Erſtreckung, wie im Vogelsgebirge. Noch charakte— 
riſtiſcher als dieſe Eigenthümlichkeit iſt aber die ſäulenförmige 
Abſonderung für den Baſalt. Die Geſtalt, Größe und An— 
ordnung der Säulen variirt auffallend. Wiewohl ſie meiſt 
fünf- und ſechsſeitig ſind, ſieht man fie doch auch mit 3, 4, 
ja bis mit 9 Seiten. Länge und Dicke ändert ſich in un— 
beſtimmtem Verhältniß. Am Mendeberg bei Linz haben 50 
Fuß lange Säulen nur 4—5 Zoll Durchmeſſer und während 
die Länge an andern Drten bis auf 200 ja 300 Fuß ans 
fteigt, Sieht man den Durchmeffer bis 9 Fuß wechfeln. Uebri— 
gens fpigen fie fich zumeilen nach oben zu, werden keilförmig, 
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und krümmen fich. Ihre Anordnung betreffend ftehen fie 
‚fenfrecht, unter verfchiedenen Winkeln nach allen Himmels— 
gegenden geneigt, oder Liegen wagerecht. Die tafels und 
plattenförmige Abſonderung fiheint den ächten Bafalten zu 
fehlen und zeigt fich vielmehr bei den Abänderungen, welche 
zu den Trachyten, Phonolithen und Doleriten neigen. Die 
fugelförnige Abſonderung beobachtet man häufiger. Sie 
entftcht nicht felten aus der ſäulenförmigen durch Abrundung 
der Kanten und ſchalenförmige Ablöſung. Die einzelnen in 
Form und Größe verfehiedenen Kugeln haben eine verwitterte 
erdige, graue oder röthliche Rinde, concentrifche Schalen und 
einen feiten Kern. Eine thonige, eiſenſchüſſige Maſſe mit 
dünnen Schnüren weingelben Arrogonitd wie an der Horka 
bei Kulm füllt die Räume zwischen Ddenfelben aus. 

Der Verwitterung amterliegen die poröſen, ſchlackigen 
Abänderungen fehneller, als Die ſäulenförmigen. Die Zerfegung 
wird durch das begierig angezogene Waffer befchleunigt. Die 
Dberfläche bleicht, wird graulich, gelblich, bräunlich; es ſchält 
fich die Ninde ab, die Maffen zeripringen in edige Stücken 
und diefe zerfallen in eine ſchwärzliche, fette, thonige, ſehr 
fruchtbare Erde, die üppigen Pflanzenwuchs nährt. 

Die befondern Vorkommniſſe zeichnen die Bafalte aller 
Orten durch ihre Mannichfaltigfeit und ihren Reichthum aus. - 
Unter verschiedenen Verhältniſſen findet man Olivin, Augit, 
Hornblende, Grimerde, Glimmer, Spedftein, Kalkſpath, 
Arragon, Mefotyp, Labrador, Quarz, Chaleedon, Amethyſt, 
Jaspis, Dpal, Dbfidian, Schwefelfied, Titaneifen. Außer— 
dem find wiele Mineralien auf einzelne Gebilde beſchränkt. 
Im Böhmifchen Mittelgebirge Fommen vor Nubellan bei 
Schima (mit Heulandit, Phillipſit, Chabafie), Luckow, Kos 
jtenblatt; Talkkalkſpath am Panznershügel bei Bilin (mit 
Dyalith), am Sandberge bei Knibitichken, Baba bei Jetſchan; 
Eomptonit am Seeberg bei Kaadenz Analzim bei Schreifens 
ftein. In Kurheſſen findet man Gyps und Chlorit am Weſt— 
berge bei Hofgeismar, Harmotom auf dem Stempel bei Mar: 
burg mit Labrador, am Meißner, Galvarienberg, Stoppelberg 
bei Hersfeld; Chabafie in der Gegend von Kafjel, Marburg, 
Fulda; Blende auf der Gerswieſe. Theilchen von fryftalli- 
‚nischen weißen Gyps zeichnen den Bafalt vom Breitenberge 
bei Poiſchwitz aus. 
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Der Bafalt Tagert mit den verfchiedenartigften maffigen 
und gejchichteten Gebirgen gemeinfchaftlih. Die bafaltifche 
Kuppe der Landskrone bei Gorlig ruht auf Granit, ebenfo 
der Schloßberg bei Stolpen und dad Schloß Lichtewalde. 
Auch Die DBafalte der großen und Kleinen Schneegrube im 
Niefengebirge fteigen aus dem Granit bis zu ihrer bedeutend— 
ften Höhe in Deutjchland (4661 Fuß) auf. Bei Annaberg 
(Barenfteiner Hügel) ruht Bafalt auf Gneiß und bei Bilin 
durchſetzt er Denfelben mit eingefchloffenen Stücken gangartig. 
Dafjelbe Berhalten gegen Glimmerfchiefer beobachtet man 
(Kammerbühl) unfern Eger, am Naudenberg in Mähren; 
gegen Syenit im Plauenſchen Grunde bei Dresden, im ges 
brannten Schlage am Dippelöhofe bei Darmftadt; gegen 
Porphyr bei Spechtöhanfen; gegen Granulit im Egerthale 
zwischen Schlackenwerth und Klöſterle; gegen Thonfchiefer und 
Granuwacke am Druidenftein bei Kirchen, Unfel am Rhein, 
Mofenberge bei Manderfcheid, im Naurother Walde bei Wies— 
baden, am Mühlenberge bei Dolzappel, an der Eremitage 
bei Siegen, Niedermendig bei Andernach, Uedersdorf, Boos, 
Dockweiler, Bertrich, Lierd in der Eifel; gegen devonifchen 
Kalk an der Kaffelburg bei Gerolftein; gegen den Bunten 
Sandftein am Wildenftein bei Birdingen, bei Nierftein an 
Nhein, an der blauen Kuppe bei Eſchwege, an der Stoffels— 
fuppe u. a. Bergen um Gifenah, am Galvarienberg bei 
Fulda; gegen Mufchelfalt am Treuenberg bei Briedewalde, 
am Kirfehberg bei Hünefeld, am Kühlforft bei Horfchel, am 
Krazzenberge bei Kaffel und in der Ahneſchlucht des Habichts— 
walded; gegen Keuper am Wertenberge bei Warburg, am 
Hüffenberge bei Groß Eder, am hohen Parkſtein bei Weiden; 
gegen juraffiihe Gebilde in der Schwäbischen Alp am hohen 
Neuffen, am Karpfenbühl bei Dettingen, am Wittlinger 
Steige u. a. D.; gegen das Kreidegebirge bei Daubik, Kreis 
bis, Spehtöhaufen, Tſchermig, und Johnsdorf bei Zittau; 
gegen Braunfohlen am Meigner, am Birfchberge bei Groß 
Almerode, im Habichts- md Weſterwalde, im Vogeldgebirge; 
gegen Molaffe am Steinberg bei Münzenberg. Auf alle 
diefe Verhältniffe Fommen wir bei den einzelnen Bormationen 
wieder zuriick, 

Der Bafalt bildet wie die verwandten Feldarten nur 
ſelten zufammenhängende Gebirgsmaffen, fondern erhebt fich 
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meift in einzelnen abgerumdeten oder ſpitzen Kegelbergen, welche 
fteil aus ihrer Umgebung auffteigen mit fenfrechten Felswänden 
oder mit terraffenformig abgelegten. Ihre Thäler find eng, 
die Gchänge mit nackten, aus Säulen zuſammengeſetzten Belfen 
geziert und mit Tofen Blöcken und Gefchieben bedestt. Ein— 
fenfungen und Erhöhungen mechfeln ordnungslos und geben 
der Oberfläche ein zerriffened, unregelmäßiges Anſehen. 
Mitten im Schwarzwalde tritt der Baſalt am Karlftein 
bei Hornberg hervor, ferner bei Lehen in der Nähe von reis 
burg, bei Mahlberg im Mheinthale, am Steinsberg bei Wei— 
ler, in den drei Steinröhren am hohen Nanden bei Blom— 
berg, am Wartenberg bei Geifingen, am Höweneck bei Aul— 
fingen, am Schloß Stetten, am Hohenhöwen bei Engen, 
am Sohenftoffeln bei Hilzingen. Nördlicher erjcheinen zunächft 
am heine zahlreiche Bafaltmaffen, welche in ihrem Zuſam— 
menhang leicht zu verfolgen, einen großen Herd früherer 
vulkaniſcher Thätigkeit im mittlern Deutſchland bezeichnen. 
Im äußerſten Welten unferes Bezirkes zieht die hohe Eifel 
mit ihren Kegelbergen ımd lang gezogenen Rücken und Die 
niedere Eifel mit ihren ſchlackigen Gebilden beſonders Die 
Aufmerkſamkeit auf ſich (Prüm, Bertrih, Isthal, Gerolftein, 
Daun, Hillesheim, Kelberg, Gellenberg, Herrfehhaufen 1. 
a. D.). Unmittelbar an diefe ſchließt ſich das Siebengebirge 
und der Wefterwald, wo die bafaltifchen Kegel und Kuppen, 
wie Deren Rücken in Kreife, ringfürmige Zonen geordnet 
find und Feffelartige Vertiefungen imgrenzen. Größer noch 
ift Die Baſaltmaſſe des Vogelsgebirges, zu welcher auch die 
ifolirten Kuppen am Main gehören. Von Hanan über Frank— 
furt laſſen fich Diefelben bi8 in den Taunus verfolgen und 
weſtlich fen fie fih im Nhöngebirge fort. Nördlich reihen 
fich) daran zahlreiche VBorkommniffe über Ziegenhayn an den 
Ufern der Eder, Fulda und Weſer. Durch die Spuren im 
Thüringerwalde, welche bei Hörfel, am Dollmar bei Mei: 
ningen, an der Stoffelöfuppe bei Eiſenach, an der Pflaſter— 
fante bei Markfuhl, im der Kupfergrube bei Hörſchlit und 
unterhalb Vitzerode bei Berfa nachgewiefen wurden, fteht der 
vulkaniſche Herd des weftlichen Deutfchlands mit dem des 
öftlichen in Verbindung. Dieſen eröffnen die Fegelfürmigen 
Kuppen im Fichtelgebirge kei Thiersheim, am Thierſteine, 
bei Neuhaus, ſüdlicher in der Umgegend von Kemnat und 
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Neuftadt, Der Armanndberg, der Schloßberg von Walde, 
der Anzenberg, der rauhe Kulm, der Pichelberg, Guln und 
Summel, endlich auf böhmiſchem Gebiete der Kammerbithl 
bei Eger. Im Erzgebirge zeichnen fich befonderd der Pöhl— 
berg bei Annaberg, der Bärenftein bei Weipert, die Fried— 
richshöhe, der große Buchenhübel und Landsberg bei Herzogs— 
walde, der Wilifchherg bei Kreifcha, der Luchsberg bei Glashütte, 
der Geifingberg bei Altenberg und der Spibberg bei Schönwalde 
aus. Des Vorfommens mit Phonolith im Laufiger Gebirge 
zwifchen Zittau, Sirfchfeld, Herrnhuth, Numburg u. a. O. 
wurde bereitd gedacht. Das Centrum des wulfanifchen Ser: 
de3 Liegt aber im Böhmifchen Mittelgebirge. Hier breiten 
fih große Bafaltmaffen vom Hutberge bis zu den Ufern der 
Elbe und erftreken fih von Außig und den Umgebungen 
von Teplig (Schloßberg, Neudorf) füdlich hinab bis Chotta, 
Praskowitz und Neuhof, von andern wulfanifchen Felsarten 
begleitet und von Dem SKreidegebirge und den mannichfaltigften 
Tertiärftraten häufig unterbrochen. Tiefer nah Süden hinab 
fieht man noch zahlloſe Bafaltkuppen im Gebirge zerftreut. 
Die des Niefengebirged (Schneegrube, Krobsdorf, Greifen— 
ftein, 2eopoldsberg, Merzberg bei Friedberg, Querbach, 
Neuſorge, Landeck, Niekolftadt, Striegau, Pangen, Keulens 
dorf, Kolbnig (Heßberg), Seichau, Weilersdorf, Probſthain, 
Goldberg, Kaifersdorf u. a. DO. fchliegen fih Hier an und 
führen zn Der umfangsreichern Erſtreckung in den Karpathen 
über. | 

Die Auvergne, Schottland, Srland, die canarifchen Snfeln, 

—3 Quito und andere Gegenden beſitzen zahlreiche Baſalt— 
erge. 
22) Baſaltiſche Conglomerate und Tuffe. 

Bevor wir die Betrachtung der vulkaniſchen Felsarten 
ſchließen, müſſen wir noch einige Geſteine erwähnen, deren 
Urſprung mit jenen und vornehmlich mit den Baſalten in 
engftem Zuſammenhange fteht. Wo nämlich Der Bafalt aus 
der feften Erdrinde an die Oberfläche getrieben wurde, ſchob 
er vor fih ber oder umgab fich mit einem Gonglomerate, 
deſſen Natur je nach der Beſchaffenheit des Durchbrochenen 
Geſteines bald Falfig, bald thonig u. f. wm. iſt. Wir finden 
dergleichen Conglomerate ſtets in Begleitung des Bajaltes, 
am Buße der Berge, bis auf den Gipfel Derfelben jteigend 
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und auch Diefen wohl bedeckend, wenn die hebende Maffe 
nicht hervordringen Fonnte, die Gangmaffen umhüllend und 
nicht felten mit dem Geftein felbft in Wechfellagerung. Die 
zufällig vorkommenden Mineralien find dieſelben, welche wir 
im Bafalt, Dolerit, Trachyt fanden. Die Barbe wechfelt 
vielfach (ſchwarz, gran, braun, vöthlich), ebenfo ihr Härte: 
grad (erdig, weich, ſehr feſt) und ihre Structure, welche in 
der Negel maffig, feltener gefchichtet oder fehiefrig ift. Die 
gefchichteten Conglomerate find jedoch häufig erſt ein Product 
jpäterer Zerſtörung und Mblagerung durch Fluthen. Das 
Cäment, welches die Baſalt- und andere Gefteinsftiicke ein— 
jchliegt, ift ein Gemiſch aus den verfchiedenartigften Sub: 
ftanzen oder nur eine bafaltifche Maffe. Die Größe und 
Zahl der eingemengten Bruchſtücke bietet gleichfall3 Die größte 
Mannichfaltigkeit. US zufällige Beimengungen findet man 
die den Bafalten eigenthinnlichen Mineralien, als Olivin, 
Hornblende, Augit, Magneteifen, Glimmer, Feldſpath, Quarz 
n. a. 

Wie vom Bafalt kommen auch von andern vulkaniſchen 
Velsarten Conglomerate vor, Deren Entftehung mit dem Herz 
bortreten jener gleichzeitig ift. St Die Maſſe vnlkaniſcher 
Velsarten umgewandelt, aufgelöft, zerfegt, vollig verwittert 
und Durch firömende Gewäffer an andern Drten von Neuem 
abgefetst und erhärtet, fo nennt man Ddiefelbe zum Unterfehiede 
von den Gonglomeraten Tuff, deſſen Natur ebenfo mannich- 
faltig als ihre Entftehung ift. In dieſem Sinne genommen, 
kann Die Ware, welchen Namen man auch den zerfegten 
Zuftanden von Diorit, Gabbro, Diabad und andern Ges 
fteinen beilegt, nicht vom Tuff unterfchieden werden. Die 
zahlreichen, von den Schriftftelleen gewählten Benennungen 
als Melaphyrwacke, Bataltwade, Phonolithwacke, Trapptuff, 
Bafalttuff, Trachyttuff, Phonolithtuff, Bafalteenglomerat, 
Zrachyteonglomerat u. f. f. erklären fih nach dem Geſagten 
leicht. 
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Zweites Kapitel. 





Geſchichtet es Gebirge. 


Die geſchichteten Geſteine unterſcheiden ſich von den 
maſſigen oder kryſtalliniſchen weſentlich durch ihre Entſtehung. 
Sie ſind nämlich auf dem Grunde der Gewäſſer nach dem 
Geſetze der Schwere in horizontalen Schichten abgelagert und 
deshalb auch nach dem Gotte de3 Meeres in der griechifchen 
Mythologie, Neptun, neptunifches Gebirge genannt wor: 
den. Die magerechte Lage der Schichten beobachten wir je: 
doch in vielen Gebirgen jetzt nicht mehr, denn Die ſpäter er— 
folgte Einwirkung unterivdifcher Kräfte hat je nach deren 
Intenſität Lald mehr, bald weniger die Schichten aus ihrer 
urfprimmglichen Lage verrückt, gehoben oder eine partielle 
Senkung derjelben veranlagt. Außer der Diele oder Mäch— 
tigkeit der Schichten ift daher bei Betrachtung der neptuni— 
fehen Gebirge auch die Neigung der Schichten gegen den Ho— 
tizont, der Ballwinfel und ihr Streichen, d. h. ihre 
Richtung gegen den Meridian zu beſtimmen. 

In mimeralogiſcher Beziehung zeigen die neptuniſchen 
Geſteine bei Weitem nicht den mannichfaltigen Wechſel der 
weſentlichen Beſtandtheile, den wir bei den kryſtalliniſchen 
beobachteten. . Meift aus einer Zerftörung dieſer hervorgegan— 
gen, beftehen fie vorherrſchend aus Thon, Kalf und Kieſel, 
welche in ihrer ganzen Natur meift noch die mechanifche Ent- 
ftehungsweife befunden. Zu jenen Beftandtheilen häufen fich 
nicht jelten organifche Stoffe in fo ungeheurer Menge, daß 
fie als weſentlich leihen betrachtet werden müſſen. Bald 
bilden nun Die einzelnen $ —— für ſich ganze Schichten, 
die mit einander abwechſeln in ihrer Lagerung, oder es herrſcht 
einer derſelben vor und ein anderer mengt ſich untergeordnet 
ein. Als untergeordnete Beimengungen treten jedoch auch 
andere Mineralien oder Stoffe auf. Dieſe müſſen bei der 
Charakteriſtik der Schichtgeſteine aber von den beſondern Vor— 
kommniſſen, den zufälligen Beimengungen unterſchieden werden. 

Von der größten Wichtigkeit bei der Unterſuchung der 
neptuniſchen Straten ſind die in dieſelben eingeſchloſſenen 
Verſteinerungen. Als Ueberreſte organiſcher Körper iſt ſowohl 
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ihr Erhaltungazuftand und Die Art ihres Vorfommend im 
Geſtein forgfältig zu beachten, als auch ihre Abſtammung 
und Natur aus der Vergleichung mit andern VBerfteineringen 
und den entfprechenden Organismen der gegenwärtigen Schö— 
pfung zu erforfchen. Bei Der völligen Uebereinftimmung 
mancher neptimifchen Gefteine, bei der Unzuverläffigfeit ihrer 
mineralogifchen Beſchaffenheit und bei der Unkenntniß ihrer 
Lagerungsverhältniſſe genügen nicht felten die eingefchloffenen 
Berfteinerungen zur wahren Erkenntniß ſolcher Gefteinsfchichten. 

Die Eintheilung des gefchichteten Gebirges kann bei dem 
mannichfaltigen Wechſel und der Unhaltbarfeit der petrogra= 
phifchen Charaktere nicht nach Den conftituirenden Geſteins— 
arten feitgeftellt werden. Die Unterfchiede find vielmehr Durch 
die Zeitperioden und Epochen ihrer Entjtehung oder Durch 
die Aufeinanderfolge ihrer Lagerung bedingt. Solcher Berioden 
der Ablagerung neptunischer Straten bezeichneten wir in der 
Einleitung drei, welche auch init den Hauptabfehnitten in 
der Entwicklungsgeſchichte der organischen Belt zuſammen— 
fallen. Daher entiprechen fich Die von beiden Momenten 
entlehnten Benennungen, nämlich primäres Gebirge 
und Periode des thieriſchen Wafferlebens, fecundas 
res Gebirge und Beriode des amphibiotiſchen Leben 
oder Durchgangsperiode des thierischen Lebens, tertiäres 
Gebirge und Beriode des thierifchen Land» und Luft— 
lebens. Die weitern Abtheilungen dieſer Berioden oder 
Gebirge unterfcheidet man als Formationsſyſteme und 
Vormaticnen. Unter Formation begreift man, wie ſchon 
erwähnt, jede Neihenfolge neptuniſcher Beldmaffen, welche 
ein amd Derjelben Epoche ihre Entftcehung werdanfen. Sie 
lagern daher überall in derſelben Folge, haben gewiffe ges 
meingchaftliche Charaktere und fchliegen überall Diefelben oder 
wenigftens ihrer Natur nach fich entiprechende Verjteinerungen 
ein. Jede Formation beſteht aus verfchiedenen Schichten, 
welche wiederum nach gemeinfamen Charafteren betrachtet die 
Glieder der Formation bilden. Die Namen der Forma— 
tionen und deren Glieder find bald von einem auffallenden 
Charakter, bald von der Gegend, mo fie zuerft oder am 
volltändigften ausgebildet beobachtet wurden, bald von der 
geognoftifchen Lagerung, oder von ganz zufälligen Verhält— 
niffen entlehnt worden. Sind Schichten gewiffen Drten ganz 
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eigenthümlich, fo nennt man dieſelben Localbildungen 
und reiht fie dem Schichtenfyfteme der Formation ein, mit 
der fie ihrer Lagerung oder ihren organifchen Einfchlüffen nach 
eine gleichzeitige Entftehung befunden. Die Geognoften bes 
dienen fih der Ausdrücke: Bormation, Gebirge, Periode 
u. ſ. w., nicht immer im dem firengen Sinne, in welchen 
wir Diefelbe nehmen, fondern fallen fie bald in weiterer, 
bald in engerer Bedeutung auf, oder wählen ganz allgemeine 
Dezeichnungen, wie Gruppe, Syſtem, mit denen fie die ver: 
fohiedenften Abtheilungen benennen. 


I. Primäres Gebirge. 


Da3 primäre Gebirge, früher auch Uebergangsgebirge 
genannt, ruht überall und ummittelbar auf dem Fryftallinifchen 
Gebirge. Bald ift Die Grenze beider ſcharf gefihieden, bald 
aber auch verlaufen die fehiefrigen Froflallinifchen Felsarten 
allmalig in Die geichichteten. Als erfte und älteſte Nieder: 
ſchläge im Uroceane zeichnen ſich die Gefteine des primären 
Gebirges durch ihre Harte, durch imannichfaltige chemifche 
Einflüffe und Durch ihre veränderte Schichtenftellung aus. 
Bedeutender Drud, dem die ungehenern Maffen feit dem Bes 
ginn ihrer Ablagerung unterworfen waren, md gefteigerte 
Temperatur erzeugten die Härte. Das häufige Hervordringen 
glühender, felbft noch flüſſiger Mafjen aus dem Erdinnern, 
der große Hitzegrad der feſten Erdfrufte felbft veranlaßte Die 
Ausſcheidung vieler zufälliger Gemengtheile, die Fryftallinifche 
Structur und den Metamorphismus ganzer Maffen. Dadurch 
erklärt ſich denn auch Die völlig veränderte Schichtenftellung 
der primären PVormationen, welche in Deutjchland immer 
beobachtet wird. | 

Die erften Pflanzen und Thiere, welche das Feſtland 
und die Gewäſſer bewohnten, haben die Leberrefte ihres Da— 
jeins in den primären Gebirgen abgelagert. Wir erfennen 
ans ihnen, Daß ſchon in Der erjten organischen Schöpfung 
Pflanzen und Thiere gleichzeitig neben einander exiftirten und 
Daß bereitö in der erften Periode des organiſchen Lebens der 
Unterfchied won Eryptogamifchen, mono- und difotylifchen Pflan— 
zen, von Bauch, Glieder und Wirbelthieren gegeben war. 

In Deutjchland beſteht das primäre Gebirge aus drei 
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ſelbſtſtändigen Bormationen, welche als Grauwackengebirge, 
Steinkohlengebirge und Kupferſchiefergebirge bekannt find. 
Ihre Eigenthümlichkeiten werden uns zunächſt beſchäftigen. 


1) Das Grauwackengebirge. 


n. Charakteriſtik. 


Weſentliche Beſtandtheile. Die Schichten des 
Grauwacken- oder Uebergangsgebirges im engern Sinne be: 
ftehen vorberrfihend aus Thon- und Kieſelſchiefer, aus Graue 
wacke, Sandftein, Conglomeraten und aus Kalf. 

Der Thonfchiefer, auch Ur- und Uebergangsthons 
jehiefer genannt, iſt im reinften Zuftande ein verhärteter Thon, 
weit häufiger aber ein fehr inniges, ſcheinbar gleichartiges 
Gemenge aus Glimmer, Quarz, Feldſpath und andern Subs 
tanzen, Deren wechfelndes Verhältnig und werfehiedener Ag— 
gregatzuftand Die mannichfaltigen Varietäten des Geſteines 
bedingen. Den Glimmer fieht man vorzüglich in der Nähe 
kryſtalliniſcher Glünmergefteine als worwaltenden Beftandtheil 
auftreten und bald deutlich erfennbar in der Thonmaffe vers 
theilt, Bald unfichtbar mit Derfelben gemiſcht. Der Kiejelges 
halt feßeidet fich häufig al3 Quarz in Mern, Schnüren und 
Körnern aus, feltener der Feldſpath in Kryſtallen, welche 
dem Thonfehiefer ein porphyrartiges Anfehen geben. Weich: 
liche Beimengungen von Talk, Chlorit und Kalk nähern das 
Geſtein den Durch dieſe ſelbſt gebildeten Schiefern. Als fär— 
bende Subſtanzen erkennt man vorzüglich Eiſen und Kohle. 
Die herrſchende Farbe iſt grau und blau. Sie neigt ſich ins 
Bräunliche, Röthliche, Gelbliche, Grünliche und Schwarze, 
welche bald allein das Colorit beſtimmen, bald aber auch 
eine gefleckte, geſtreifte und andere Färbungen veranlaſſen. 
Der Bruch iſt erdig, ſplittrig; das Anſehen matt, nicht ſelten 
ſchimmernd durch den beigemengten Glimmer; die Härte ſehr 
verſchieden. Angefeuchtet verräth ſich das Geſtein durch ziem— 
lich ſtarken Thongeruch. Das Gefüge iſt ſchiefrig, bald 
dick-, bald dünnſchiefrig bis zum Feinen und Blättrigen, 
meiſt geradſchiefrig, aber auch gebogen, wellenförmig, winklig. 
Scharfkantig ſtenglige und unregelmäßig eckige Abſonderungen 
zeichnen beſonders die glimmerarmen Varietäten aus. Den 
won Kohle ſchwarz gefärbten, ſchimmernden, ſehr Dünnfchieftigen 
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Thonfihiefer, wie er z. B. bei Kempten, Goslar, Blanken— 
burg u. a. D. vorkommt, unterjcheidet man als Dach oder 
Tafelfihiefer, den weichen, ftengligen z. B. bei Haaſen— 
thal, im Meiningifihen als Griffelſchiefer, den Fohlen: 
jtoffreichen, abfärbenden z. B. bei Haſelbach als Zeichnen 
fohiefer oder ſchwarze Kreide, den fledigen, knotigen 
im Voigtlande als Fleckſchiefer, Fruchtſchiefer, den 
quarzreichen, Tichtgefärbten, wie er bei Altenau u. a. D. vor— 
fommt, als Wetzſchiefer, endlich den alaunhaltigen, meift 
ſchwarzen, ſchiefrigen als Alaunſchiefer. Der Verwitterung 
widerſtehen die verſchiedenen Abänderungen mehr oder weniger 
hartnäckig. Sie bleichen oder überziehen ſich mit einer gelb— 
lichen, bräunlichen Rinde, serblättern oder zerbröckeln bald 
und löfen fich in einen vorzüglich der Waldeultur ſehr gün⸗ 
ſtigen Thonboden auf. 

Der Kieſelſchiefer iſt eine ſchiefrige, mit Thon, Kalk 
und Kohle gemiſchte Quarzmaſſe mit unebenem, muſchligem 
oder fplittrigem Bruche. Je nach dem Verhältniß der Bei— 
mengungen variirt Härte und Farbe. Diefe ift Schwarz, grau, 
grünlich, braun oder roth und in dem Grade lichter, als der 
Kiefelgehalt vorwaltet, mit dem auch die Harte fteigt. Durch 
Ueberhandnehmen des Thones geht Das Geftein in Thon— 
jihiefer über. Nur langſam wirft Die Verwitterung und 
verwandelt den Kiefelfchiefer in einen unfruchtbaren Boden. 

Die Grauwacke ift ein aus feinen Körnern don Quarz 
und Kieſelſchiefer zufammengefeßtes Geftein mit granitifchem, 
aus innig gemengtem Quarz und Feldſpath beſtehendem Bindes 
mittel. Die herrſchende Farbe ift grau, mit Neigung zum 
Bläulichen, Schwärzlichen und Röthlichen; die Harte meift 
bedeutend. Das Geftein variirt vielfach in feiner Aufammenz 
jeßung. Die eigentliche Grauwacke ift ein von reichen Quarz 
durchdrungener Thonfchiefer und gleicht einer homogenen Quarzs 
maffe. Häufig treten Die rundlichen und eigen Körner aus 
der Mafje hervor, meiſt dieſe an Menge überwiegend, feltener 
von derfelben verdrängt. Das Geftein befist dann eine fand: 
fteinartige, conglomeratifche Natur. Diefe feinkörnige Abän— 
derung wird große und grobfürnig und geht unmerflich in 
die Grauwackenconglomerate über. Diefe beftehen 
aus eigen Stücken von Thon-, Kiefel-, Glimmerfchiefer, 
von Gneig, Granit, Porphyr, Grauwacke, Kalkſtein und 
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andern Felsarten, welche alle durch ein thoniges, ſandſtein— 
artiges, grauwackenähnliches Bindemittel zu einem feſten Ge— 
ſtein verkittet ſind. Sie ändern in ihrer Zuſammenſetzung 
vielfach ab und werden auch als Urfelsconglomerate 
aufgeführt. Der Textur nach unterſcheidet man die gemeine 
oder körnige Grauwacke von der ſchiefrigen, dem Grau: 
wackenſchiefer, welcher deutlich ſchiefrige Textur und reich— 
lichen Glimmergehalt beſitzt und ſich dem Thonſchiefer nähert. 
Dieſe Abänderung unterliegt der Verwitterung ſchneller als 
die körnige Grauwacke. 

Der Sandftein des Uebergangsgebirges entwickelt ſich 
aus den eben bezeichneten Geſteinsarten und erſcheint im voll— 
kommenſten Zuſtande aus feinen, abgerundeten Quarzkörnern 
und einem thonigen oder kieſeligen Bindemittel gebildet. Ihre 
Farbe iſt meiſt ſchmuzig, unrein bräunlich, gelblich, grau, 
grünlich. Das Bindemittel ſteht mit den Quarzförnern in 
einem veränderlichen Verhältniß und wird bisweilen Ealfhaltig. 
Glimmer miſcht fich nicht felten in Blättchen ein. Die Härte 
ift unbeftandig, meift aber bedeutend; das Gefüge häufig 
ſchiefrig. 

Der Kalkſtein beſteht aus reinem kohlenſauren Kalke, 
dem ſich thonige, kohlige und andere Subſtanzen in wech— 
ſelnden Verhältniſſen beimiſchen. Sein Gefüge iſt feinkörnig, 
kryſtalliniſch, wird aber dicht mit ebenem —der ſplittrigem 
Bruch; die Farbe iſt grau, bald heller bald dunkler, auch 
bläulich, bunt durch rothe und braune Partien, an der Luft 
ausbleichend und weiß werdend. Die reineren Abänderungen 
werden als Marmor verarbeitet und eignen ſich überall zum 
Kalkbrennen. Kalkſpath erſcheint in Adern, Druſen und 
Körnern; die Kieſelerde fein vertheilt oder in Nieren und 
Quarzdruſen. Letztere nimmt in den mit dem Kieſelſchiefer 
gewöhnlich eng verbundenen plattenförmigen Kalkſteinen be— 
ſonders überhand, während andrerſeits der Thongehalt erſt 
in wechſelnden Mergelſchichten auftritt und dann allmälig den 
Kalk verdrängt und auf einzelne Nieren beſchränkt. Die 
Mergel haben gründliche und röthliche Farben, einen erdigen 
Bruch und ſchiefriges oder hlättriges Gefüge. 

Zufällige Beftandtheile. Das Grauwackengebirge 
zeichnet fih vor den fpätern Formationen Durch einen großen 
Reichtum an befondern Vorkommniſſen aus. Vorzüglich 
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beachtenswerth find in Hinficht auf dieſelben der Thonſchiefer 
und die Grauwacke, weniger der Kalk- und Sandftein. „Die 
Gänge und Lagerftätten des Darzes, welche bei Andreasberg, 
Klausthal, BZellerfeld, Lauterberg, Iberg u. a. D. ausge: 
beitet werden, dm Thüringerwalde und Vichtelgebirge, in 
Böhmen und den Nheingegenden, welche Eifenz, Blei-, Ku— 
pferz, Zink-, Spießglanz-, Kobalt:, Braunfteinz, GSilberz, 
Gold» und viele andere Erze und Mineralien Tiefen, fegen 
im Grauwackengebirge auf. Da aller Diten ein betriebfamer 
Bergbau in denjelben umgeht, jo kann die nähere Bezeich- 
nung der Vorkommniſſe bier übergangen werden. 

Lagerungsverhältniife. Die conftitwirenden Ges 
ſteinsmaſſen lagern allermeift mit deutlicher Schichtung bald 
für fih auf weite Streden ausgedehnt, wie Thonfihiefer, 
Graumade, bald wechieln fie schnell und mannichfaltig mit 
einander ab, wie Grauwacke, Conglomerate, Sandjteine, 
Thonſchiefer, Kalf. Schr häufig läßt fih ein allmäaliger 
Uebergang der Gefteine in einander beobachten. Die ganze 
Formation ruht unmittelbar auf dem plutoniſchen Gebirge, 
von dem fie das Material ihrer Schichten erhalten bat. Bei 
der Darftellung der Lagerungsverhältniffe des kryſtalliniſchen 
Gebirges ift ſchon das mannichfaltige Verhalten des Grau— 
wackengebirges zu Demfelben betrachtet worden und bejchränfen 
wir und bier auf die Bemerkung, daß die Schichten überall 
durch Empordringen der Fryftallinifchen Maffen fteil aufge: 
richtet erſcheinen und auf unſerm Gebiete nirgends in ihrer 
urſprünglichen horizontalen Lagerung beobachtet werden. Der 
Neigungswinkel iſt indeß an verfehiedenen Orten verſchieden. 
Wenn Grauwacken als unterſtes Gebilde vorkommen, ſo be— 
ginnen dieſelben in der Regel mit einem groben Conglomerat 
aus Bruchſtücken des anſtehenden kryſtalliniſchen Gebirges. 
Der Thonſchiefer entwickelt ſich häufiger aus Glimmerſchiefer 
ganz allmälig, ſeltener begrenzt er mit Conglomeraten die 
kryſtalliniſchen Geſteine. Seine Verbindung mit Granit durch 
Hornfels iſt früher erwähnt. 


b. Eintheilung und Verbreitung. 


Das Schichtenſyſtem des Grauwackengebirges, über weite 
Strecken ausgedehnt mit abgeflachten, von tiefen gewundenen 
Thälern durchſchnittenen Gebirgsmaſſen, gliedert ſich in zwei 
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große Abtheilungen, in eine untere und eine obere, welche 
nicht überall gleich ſcharf von einander geſchieden werden 
können. Die Einförmigkeit in den Geſteinsſchichten beider 
geftattet auch Feine weitere Eintheilung, welche für unſere 
Gebirge allgemein gültig wäre, daher wir die Schichtenfolge 
und Verbreitung gemeinfchaftlich verfolgen. 

1) Das untere Grauwackengebirge, auch cambris 
ſches und ſiluriſches Syſtem genannt, umfaßt die Alteften 
Thonfchiefer, Kiefelfchiefer und Graumadebildungen, welche hie 
und da allmälig aus kryſtalliniſchen Gefteinen fich entwiceln 
oder fcharf abgegrenzt diefelben überlagern. Der Reichthum 
an Fiefelhaltigen Gefteinen und grobförnigen Grauwacken nebjt 
Gonglomeraten, ſowie eine anfangs noch auffallende Armuth 
an organifchen Weberreften zeichnet dieſe erſten Straten vor 
den obern der Vormation aud. Die umfangsreiche Ablage: 
rung des Rheinischen Schiefergebirged, welche in Weſten Die 
Ufer der Moſel bis Trier bildet, und nach Belgien fich 
erftreft, von Bonn bis Düffeldorf durch Braunfohlen und 
Diluvium begrenzt wird, im Norden bis Fürftenberg vom 
Kohlengebirge, öſtlich bis Gichen vom Bunten Sandfteine, 
bi8 Frankfurt von Diluvium und füdlich won dieſem von 
tertiäaren Schichten und vom SKohlengebirge bedeckt wird, alfo 
die Maffen der Eifel, AUrdennen, Hohen Veen, des Welter: 
waldes bi8 zum Taunus und Hundsrück conftitwirt, — dieſes 
Schiefergebirge befteht vorherrſchend aus einem feinfürnigen 
Gemenge von Thon und Sand, deſſen dünne Lagen von 
krummſchiefriger, mit reichen Glimmergehalte verfehener Thon- 
ſchiefermaſſe eingehüllt werden. In dieſem Graumwadengebirge 
lagert ein feinkörniger Sandftein init thonigem Bindemittel, ein 
faft mergliger Thonfchiefer, ſchwarzer Dachſchiefer, Quarzfels 
(Schnee-Eifel), welche bald untergeordnet eingelagert, bald in 
jelbjtftändigen Zügen erfcheinen, und dünne Schichten unreinen 
Kalkſteines (Warweiler, Nieder-Prüm, Daleiden) einfchliehen. 
Diefe verfihiedenen Gefteinsfchichten bilden das untere Grau— 
wackengebirge und geitatten Feine fpeciellere Unterfcheidung in 
der Altersfolge. Sm Barze breiten fich die gleichaltrigen 
Schichten vom Sieberthale über Andreasberg, Tanne, Haſ— 
felfelde, Alterode und Mägdeiprung als feinfürnige, bräun— 
lichgraue Grauwackenſchiefer mit Eleinförniger Grauwacke, als 
Thonſchiefer mit Kiefelfchiefer and. Sie erſtrecken ſich bis 

9* 


132 Primäres Gebirge. 


Lauterberg und öſtlich ins Selkethal, wo ſie wie am Schee— 
renſtiege und bei Harzgerode Lager eines dichten ſchwarzen 
Kalkes einſchließen, ferner bis Elbingerode mit größerer Ge— 
ſteinsmannichfaltigkeit, nach Wernigerode, Ilſenburg, Goslar 
und Oſterode. Weit nach Norden hinauf vom Harze entfernt 
treten Grauwackenſchichten im Hügellande auf. Der weiße 
und graue feinfornige Sandftein von Gommern mit unter 
Viegendem Thonſchiefer, die aſchgraue feinfürnige Grauwacke 
bei Magdeburg, Dahlem-Warsleben, Ebendorf, Olvenſtedt, 
dieſelbe bei Flechtingen mit Thonſchiefer, im Bewer- und 
Olvethale bei Hundisburg mit kohligen Schichten deuten auf 
die in der Tiefe zuſammenhängende Formation. Nicht minder 
groß als im Harze iſt der Geſteinswechſel der untern Grau— 
wacke im Thüringerwalde. Knotige Kalkſteine im einförmigen 
Wechſel mit Grauwacke und deren Schiefer, — und 
quarziger Thonſchiefer, in Dach-, Griffel-, Wetz-, Kieſel— 
und Alaunſchiefer übergehend, ——— den ſüdöſtlichen 
Theil des Gebirges, zwiſchen Amt Gehren und Saalfeld her— 
vortretend und bis zum kryſtalliniſchen Kern des Fichtel- und 
Erzgebirges die Oberfläche beherrſchend. Die nördliche, meiſt 
von Zechſtein bedeckte Grenze dieſer Maſſe lauft von Saal: 
feld über Goßwitz, Bucha, Nahnis, Pösneck, Neuftadt, 
Triptis, Weyda nach Nonneburg, die füdliche von Oberwind 
über Stelgen, Naubenften, Mefchenbah, Vorfchengereuth, 
Sonnenberg, Steinberh, Steinach in die Gegend von Hof, 
Adorf, Balkenftein nach Kirchberg. Hier zieht ſich die For— 
mation zufammen amd breitet fich als ein ſchmaler Streifen 
zwifchen Zwönitz und Stolberg aus, der nördlich von Des 
deran im kryſtalliniſchen Schiefergebirge verſchwindet. Im 
obern Aſchbachthale und im Striegisthale treten die Spuren 
der Grauwacke wieder hervor, laffen fich über Eulendorf, 
Mühlbach bis Niederwiefa verfolgen. Nördlich von Diefer 
Erftrefung trennt unfere Vormation den Granulit vom Por— 
phyr, indem fie ſich zwifchen Waldenburg, Harta, Dübeln 
und Noffen an den erjtern legt. Bon Noffen m3 nördlich 
nimmt fie Antheil am Dſchatzer Gebirge (Ditenberg, Eollen: 
berg, Strehla, kei Grimma und Mutzſchen bis Lobjtedt) 
und ſüdlich lauft fie über Siebelehn, Wilsdruff, Mohorn, 
nach Tharand, hier, vom Steinkohlengebirge bedeckt, bericht 
fie wieder bei Berggießhübel, Friedrichswalde, Binsderf, | 
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Nenntmannsdorf, Wefenftein, Kreifcha und Lockwitz. Ganz 
ifolirt find die drei Inſeln bei SKleinzfchocher unfern Leipzig. 
Sn Böhmen gehüren ihr als altefte Schichten Die grobfürnigen, 
von vielen Erzgängen durchſetzten Grauwacken von Przibram 
und die Thonſchiefer von Mies und Brzezom bei Prag, 
ferner die dunkeln, thonigen, quarzreichen Schiefer, welche 
bei Straffig, Ginetz und Sfrey durch Reichthum an Vers 
fteinerungen glänzen, ferner die glimmerleeren Schichten und 
die Quarzite von Praskoles, Ptak, Wraz, Beraun. In 
Schlefien bedecken die Altern Straten der Grauwackenformation 
an vielen Orten dad Froyftallinifche Gebirge und ragen auch 
in größern Erjtreefungen unter jüngern Formationen hervor. 
Der von Kupferberg nach Treiburg laufenden grünen Urthon— 
Schiefer gedachten wir fihon früher. An diefelben legen fich 
öftlich vom Gneiß des Eulengebirges, weftlih bis in die Ge: 
gend um Schaglar von Sornblendes und Glimmerſchiefer bes 
grenzt und füdlich an den Ufern der Bober, des Läſſig, bis 
nabe Waldenburg, vom Steinkohlengebirge bedeckt, Die ver— 
fehiedenen Schichten der Grauwacke. Bei Treiburg erjcheint 
dunkelgrauer Thonfchiefer, der an der Deffuung des Fürſten— 
fleinee Grunde in jenen Urthonfchiefer verflieht, im Thale 
aufwärts aber in feinfornige Grauwacken verläuft und am 
Schloffe mit den Fihnen Felswänden von Urfelconglomerat 
endet. Nach Niederfalzbrunn Hin verwandelt fich dieſes Gneiß— 
eonglomerat wieder in feinföürnige Grauwacke, welche in der 
Bogeldfippe in ein Conglomerat von Gneiß- und Thonſchie— 
ferftiicken übergeht. Noch mannichfaltiger ift das Conglomerat 
an der weltlichen Grenze der Formation von Kupferberg bis 
Schatzlar. Hier ift fein Bindemittel ſtets dunkelgrau und nach 
Dften gehend gelangt man unmerflich in feinfornige gelbliche 
Grauwacken. Doch einzelne Schichten des Conglomerates 
jtellen fich auch hier noch ein, während matter, rauchgraner, 
feinfchiefriger, glimmeriger Thonfchiefer mit Alaun- und Graus 
wacenjchiefer (Nudelftadt, Niederaltwafler) an den Gehängen 
und dem Fuße der Berge hervorblit. Bon Salzbrunn nach 
Reichenau zieht fich ein merfwürdiges rothes Conglomerat. 
Im Süden de8 Eulengebirges bei Silberberg beginnen twieder 
Gneigeonglomerate, die von Kalfftein unterbrochen als fein= 
fornige Grauwacken, Kieſel- und Thonſchiefer bis Glatz Die 
Formation bilden. Weſtlich überlagert ſie hier das Roth— 
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liegende und in Oſten grenzt fie an kryſtalliniſche Maſſen. 
Zwiſchen beiden eben bezeichneten großen Ablagerungen liegt 
iſolirt die Hausdorfer, welche an der Falkenlehne beginnt, 
durch das Thal der Eule und von Hausdorf ſetzt und ſich 
ſanft an den Fuß des Eulengebirges lehnend am Leerberge 
endet. Südlich begegnen uns wieder in den Umgebungen 
von Brünn Grauwackengebilde und öſtlich ſehen wir dieſelben 
mit der Breite von Neuſtadt bis Olmütz zu den Karpathen 
eilen, deren größte Maſſe fle einnehmen. Schließlich erwähnen 
wir noch das Vorkommen in Baden, wo fich unſere For— 
nation bei Schönau, Bernau, Prag, Lenzkirch, Badenweiler, 
Candern und Baden zeigt. 

2) Das obere Graumwadkengebirge, auch devo— 
niſches Syſtem genannt, ift exit an wenigen Orten Deutfch- 
lands mit Zuverläffigfeit nachgewiefen worden. Die Unklarheit 
in den Lagerungsverhältniffen, Der Mangel an charakteriftis 
ſchen Verfteinerungen und Die Unbeſtändigkeit der Gefteinsarten 
geftatteten noch Feine fceharfe Trennung dieſes Gliedes von 
dem umtern. Doch feheint fo viel feft zu ftehen, Daß vor: 
nehmlich kalkige Ablagerungen in der vorhin angeführten Ver: 
breitung des Grauwackengebirges Die jüngſten Schichten Der 
Formation Darftellen. Die Thonſchiefer, Grauwacken und 
Conglomerate treten zum Theil mit den Kalfen in Wechfel: 
lagerung auf, zum Theil bedecken fie Diefelben, aber wo die 
Kalfe fehlen, ift auch ihre Beſtimmung zweifelhaft. Wir be- 
fchranfen uns bier Darauf, nur jene Punkte aus Der jo cben 
angegebenen Verbreitung der Formation beſonders zur bezeich- 
nen, deren Alter zuverlaffig erkannt wurde. Vor Allen bes 
Fannt find Die Kalfe der Eifel durch ihren Petrefaktenreichthum. 
Hier laſſen fih 7 oder 8 größere Mulden in der Grauwacke 
unterföheiden, welche von Kalkſtein, thonigem Mergel und 
Dolerit erfüllt find. Der Kalkſtein ift bläulichgrau, undeutlich 
kryſtalliniſch und wechjellagert mit dünnen mergligen Schichten, 
deren Thongehalt ihn ſelbſt verunreinigt. Bei größerer Rein— 
heit erſcheint er in mächtigeren Bänken, ſein kryſtalliniſches 
Gefüge iſt vollkommen und er läßt ſich dann als Marmor 
gewinnen (Siſtig). Die Mergel ſind grau oder grünlich, 
loſe oder ſchieftig. Die Kalke wechſellagern nach unten mit 
feinkörnigen röthlichen Sandſteinen und verlaufen durch dieſe 
in die Grauwacke. Von gleichem Alter mit dieſem Eifeler 
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Kalk ift ein über Eupen, Spaa, Marche ind Belgifche ziehender 
Zug fandigsmergliger Gefteine und Forallenreichen Kalkes, 
deſſen Schichtenbau am fehönften in einen Hohlwege zwifshen 
Venwegen und Breinig aufgefchloffen ift. Berner gehört hierz 
ber die große Kalfablagerung, welche von Erkrath durch das 
Düffelbaher Thal, bei Elberfeld und Barmen vorbei nach 
Hagen durch das Lennethal über Iſerlohn nah Sundwig 
(Felſenmeer) ſich erſtreckt. In das Hönnethal tretend Andert 
ſie die Richtung und läßt ſich über Neuenrade, Affeln bis 
Allendorf verfolgen. Bei Nuttlar tritt ſie von Neuem hervor 
und gewinnt um Brilon ihre größte Ausdehnung, wo ihr 
die reichen Eiſenſteine nebſt Schalſtein angehören. Die nörd— 
liche Grenze dieſes Kalkzuges bildet ein ſchmaler Streifen 
von wechſellagerndem Kieſelſchiefer, plattenförmigen Kalkſtein, 
Poſidonienſchiefer, rothe und grüne Mergelſchiefer mit Kalk— 
nieren. Man ſieht fie bei Elberfeld, Barmen, Hagen, Leth— 
mate, Hemer, Iſerlohn u. a. D. ſehr ſchön aufgeſchloſſen. 
Sie dürfen als jüngſte Schichten der Öraumadenformation 
betrachtet werden, welche zugleich den Uebergang zum Steinz 
Tohlengebirge vermitteln. Jenem großen Kalkzuge entfpricht 
der Kleinere zwifchen Mettinann und Wüffrath, die verſteine— 
rungsreichen Kalkichichten um Bensberg, ferner bei Attendorn, 
Nuppichterode, Gummersbah, Ründeroth u. a. D. Auch 
die grauwackenartigen Gefteine, welche ſich wen Elberfeld bis 
zur Sieg, von Iſerlohn bis Dipe ausbreiten und in Der 
Wollenbach bei Waldbröl, bei Brengingen, Mümbrecht, an 
der Kreuzkapelle bei Olpe, kei Bilften, Bigge, Lindlar, 
Ründeroth, Attendorn, Altenhunden u. a. D. am beten be— 
obachtet werden, find deffelben Alters, ebenfo die Kalffteine 
von Weilburg, Limburg, Dieh, Villmar, die Thonſchiefer 
ber Weilburg (Löhnberg, Schmidtbach, Webersberg, Scheu: 
renberg), dit Kalfe und Schiefer bei Dillenburg und Herz 
born (Langenaubah an den Löhren, Oberfcheld, Heiligenberg, 
Srdbah). — Im Harzer Grauwackengebirge fiheint Der 
Kaltjtein von Grund dem Briloner zu entſprechen, auch die 
Eifenfteine bei Buntenbod, die Kiefele und Poſidonienſchie— 
fer zwifchen Goslar und Lautenthal, zwiſchen Schulenburg 
und der Franfenfcharner Hütte, bei Altenan, die Grauwacke 
im Innerſtethal, die gelblihen Sandfteine vom Kahlens 
berge und Nammeläberge, die Schiefer bei der Feſtenburg 
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dem jimgern Grauwackengebirge anzugehören. Im Tichtel- 
gebirge dürfen die eigenthümlichen Orthoceratiten- und Cly— 
menienfalfe (Elberdreuth) als gleichaltrig Betrachtet werden 
und in Böhmen die Falfigen Gebilde von St. Ivan, Tetin, 
Prag, Konieprius, Mnienian, Kuchelbad, Königshof u. a. D. 
In den oben angegebenen Grenzen des Schlefiichen Grau— 
wackengebirges treten an vielen Drten gleichfall3 Kalfablage: 
rumgen auf, welche zum Theil wie bei Freiburg ein jüngeres 
Alter verrathen, ob aber alle zugleich mit den Thonfchiefern 
und Grauwacken dem obern Gliede unferer Formation ange— 
hören, bedarf noch weiterer Unterfuchungen, wahrend die Um— 
gegend von Olmütz (Nittberg) als hierher gehörig betrachtet 
werden Darf. 

Das Rheiniſche Sraumarengekirge fest ſich in Belgien fort, 
tritt in weiterer Ausdehnung in der Bretagne auf und erfcheint 
ausgezeichnet wieder auf dem Brittifchen Snfelreih. Hier wurde 
e3 zuerſt in feinem Schichtenbau erforfiht und in das unterfte 
Slied oder das cambriſche Syſtem, ferner in das filurifhe Sy— 

ſtem mit den Abtheilungen Llandeilo: Platten, Carador-Sandftein, 
Wenlock- und Ludlombildung und in das devonifche Syſtem 
(Zileftone, Cornftone, Duarzeonglomerate und Sandfteine) einge— 
theilt. Noch bedeutender ift die Ausdehnung im Norden Euros 
pas. Auch in den Pyrenäen und Amerika wurden bdiefelben 
Schichten erfannt. 


c. Berfteinerungen. 
Hierzu Taf. 1 und 2. 


Die organische Schöpfung des Grauwackengebirges bietet 
uns als erfte Schöpfung lebender Werfen überhaupt fihon eine 
überraschende Mannichfaltigkeit verſchiedener Formen. Dieſer 
Reichthum des uranfänglichen Lebens beginnt jedoch erſt in 
den höhern Schichten der Formation und beſchränkt ſich bier 
auch mehr auf Anzahl der Cremplare und Arten als auf 
Berfchiedenheit der Typen, amd wiederum mehr auf Die Faunag 
al3 auf die Tlora. Das Vorkommen der Leberrefte nimmt, 
wie bereit3 erwahnt, nach den jüngern WUblagerungen bin, 
d. h. mit der größern Verbreitung der falfigen Gebilde zu 
und iſt vorzüglich einzelnen Schichten, beſtimmten Loeali— 
täten eigenthinnlich, während ungeheure Maffen in weiter 
Ausdehnung feine Spur organiſcher Reſte zu bergen fcheinen. 
Der Zuftand der Exemplare ift je nach dem führenden Ges 
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fteine werfehieden, doch bewahren im Allgemeinen meift Die 
grammarkenartigen Schichten und Die Thonfchiefer nur Die 
Steinferne, die Falfigen und mergligen Straten öfter noch 
Die eigentlichen Gerüſte der Thiere. 

Die Pflanzen gewähren Fein befonderes Intereſſe. Wir bes 
ben aus der geringen Anzahl, welche bis jet erkannt wurde, 
nur eine Form hervor, nämlich die Gattung Knorria Fig. A. 
Unter dieſem Namen begreift man runde oder zufammenges 
drückte Stämme von verjchiedener Größe, deren Oberfläche 
mit Blattnarben in Spiralreihen beſetzt iſt. Die Blattnarben 
find oval, eifürmig, auch wohl zugeipißt, gewölbt oder 
flash und im verfehiedener Anzahl um den Stamm vertheilt. 
Die Arten, deren mehrere unterſchieden werden, find vor: 
züglich den feinförnigen Grauwacken eigenthinnlich. 

Bon den Thieren treten charakteriftifch einige Polypen 
und Strahlthiere, zahlreiche Mollusfen vorzüglich aus den 
Ordnungen der Brachiopoden und Gephalopoden und krebs— 
artige Gliederthiere auf. Die erften Spuren von Fiſchen, 
welche der Kalk der Eifel Tieferte, verdienen nur erwähnt zu 
werden. 

Die Polypen lagern meift nur in den Falfigen Gebilden. 
Der ſchwammartige, fuglige, aus einzelnen über einander 
gelagerten Schichten beſtehende Polypenſtock der Gattung 
Stromatopora findet fih aller Drten im obern Kalk. Die 
Schichten überziehen andere Körper, daher die Form des Sto— 
ed vielfach variiert. Auf der Dberfläche oder im Durchſchnitt 
fieht man die eoncentrifchen Schichtenlagen Deutlich und unter 
der Lupe erfiheinen dieſelben aus netzförmigem Faſergewebe 
beftehend. Die meiſt halbkugligen Stöcke, deren Schichten 
aus feinen Röhrchen beftehen, gehören der Str. concentrica 
Big. 2; Die größern unregelmäßigen Maffen mit Diefern 
Schichten, welche feine unregelmäßige Boren zeigen, beißen 
Str. polymorpha. — Astraea bildet ebenfalls unregelmäßige 
Maſſen, Die aber aus parallelen oder Divergirenden, blättrigen 
Rohren beftehen. Auf der Oberfläche erfcheinen die Röhren 
ala blättrige, rundliche oder eckige, begrenzte oder in einander 
fliegende Sterne. Am weiteften verbreitet ift A. ananas Fig. 16, 
deren große, in der Mitte vertiefte Sternzellen mit einem 
jechöfeitigen erhabenen Nande umgeben find. Andere haben 
unregelmäßige Zellen, gewundene Blätter darin und feinen 
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gemeinfchaftlichen Rand, — Calamopora beftcht aus prisma— 
tischen, Dicht beifammenliegenden Kalfröhren, deren Querwände 
innen Durchlöchert find. Am häufigſten findet man €. poly- 
morpha Fig. 8, deren Fnollige oder Aftige Stöcke ceylindrifche 
Höhlungen in den prismatiſchen Nöhren und einfache abwech— 
jelnde Porenreihen auf deren Querwänden haben. Ber €. 
fibrosa find die Röhren baarfein und erfeheinen mie Faſern; 
bei €. Gothlandica find Diejelben innen und außen prißmatifch, 
durch horizontale feine Scheidewände in Bacher getbeilt. C. 
spongites erjcheint in mannichfaltigen Formen und hat Furze, 
etwas Fegelfürinige Röhren. — Cyathophyllum zeichnet fich 
durch feine unten feft gewachfenen, oben mit einer becherfürs 
migen Sternzelle verfehenen, walzen- oder kreiſelförmigen 
Stöfe aud. Iſt die Endzelle rund, ihre innern Lamellen 
abwechjelnd größer und Feiner, der ganze Stock rafenartig 
aufgewachfen, wie er am häufigſten in der Eifel gefunden 
wird, fo gehört er dem C. caespitosum an. Weiter verbreitet 
ift C. turbinatum ig. 12, deſſen gekrümmter Fegelfürmiger 
Stock in der trichterförnigen Endzelle gegen 80 gleich große, 
geferbte Lamellen hat. 

Die Strahlthiere find vornehmlich geftielte Haarſterne 
oder Seelilien, deren Kalfgerüft aus einem gegliederten Stiele, 
der aus einzelnen Täfelchen zufammengejegten, becherartigen 
Krone und den am Rande dieſer befindlichen, ebenfalls ges 
gliederten Armen beſteht. Vollſtändige Gerüfte, ſehr Häufig 
deren einzelne Glieder finden fih im den verſchiedenſten Ge— 
fteinsfchichten der Yormation. Ohne auf Die nähere Zuſam— 
menfegung der Kronen einzugehen, deren Typus Die Abbil— 
dung des Lilien-Enfrinit aus dem Muſchelkalk darftellt, machen 
wir nur auf die häufigsten Formen aufınerffam. Cyathoeri- 
nites bezeichnet Die napfförmigen Kronen mit zweitbeiligen 
Armen, deren cylindrifcher oder finffantiger Stiel mit zahle 
reichen Hülfsarmen befegt iſt. Die Glieder dieſes Stieles 
find bei dem weit verbreiteten C. pinnatus Fig. 13 niedrig, 
augen leicht gewölbt, am Rande der Gelenkfläche feinftrahlig, 
in der Mitte derfelben mit einem zitzenartig hervorſtehenden 
runden Kanale. Häufig findet man mur die als Schraubens 
fteine befannten äußern Abdrücke Diefer Glieder mit der. Aus— 
füllungsſäule des mittlern Kanaled. Bei Cupressoeriniles 
Big. 11 ift die Säule gewöhnlich ſtumpfvierkantig und ebenfo 
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der mittle Kanal in den einzelnen Gliedern, bei Actinoerinites 
Big. 19 rund, Die Gelenfflächen der Glieder fein gejtreift, 
bei Rhodocrinites rund oder ſtumpffünfkantig mit fehr feinem 
Kanale. 

Bon den Muſcheln erwähnen mir Posidonia Becheri 
Big. 15, welche durch ihre Häufigkeit die Benennung Poſi— 
Ddonienfchiefer veranlaßte. Es ift eine rundliche, ovale, aleich- 
Elappige, leicht. gewölbte Mufchel mit geradem Schloßrande 
und concentrifhen Balten auf der Oberfläche... Den geraden 
Schlofrand haben auch Pterinea und Avicula, aber beide find 
unregelmäßiger, haben lügelfortfäe am Schloß und meift 
auch ausſtrahlende alten auf der Schale. Megalodon eu- 
eullatus ift eine gleichEflappige, Tängliche Muſchel mit großen 
nach vorn eingefrimmten Buckeln und zwei großen Schloß: 
zähnen in der rechten Schale. 

Die Brachiopoden, Durch ungleiche, von rechts nach 
links ſymmetriſche Schalen von den Muſcheln werfehieden, 
übertreffen an Mannichfaltigkeit Die bis jebt erwähnten Grup— 
pen. Sie finden ſich zahlreich verbreitet in allen Geſteins— 
schichten und zeichnen ſich Durch zierlihe Streifung ihrer 
Dberfläche fogleih aus. Die Gattung Terebratula, in allen 
Vormationen verbreitet und noch gegenwärtig lebend, wird 
durch eine runde Deffnung in dem gegen Die Unterfchale ges 
bogenen Schnabel der Oberſchale charakteriſirt. Wenn Diefer 
Schnabel abfteht, ift Die Oeffnung Deutlih und Durch eine 
Leine, Dreifeitige Platte, Deltidium genannt, vom Schloß: 
rande getrennt. Von den mehr denn 100 Arten Des raus 
iwackengebirges heben wir T. prisca ig. 9 hervor. Ihre 
faft Ereisrunde Form und die zahlreichen, feinen, von den 
Buckeln zum Rande ausftrahlenden, mehrfach dichotsmirenden 
Falten machen fie Leicht Fenntlih. Die Rückenſchale ift fanft 
gewolbt und fallt zum wordern oder Stirnrande in einer flachen 
Bucht ab. Die Bauchichale iſt ftärfer gewölbt, Bei alten 
Sremplaren faft halbkuglig und Dann verfteeft fie fogar Die 
feine Deffmung im Schnabel. Bei T. pugnus Fig. 6 ift Die 
Bucht der Rückenſchale viel breiter und hängt am Stirnrande 
tief in Die entfprechende Wulft der Bauchjchale hinab. Ihre 
alten find viel breiter, Daher weniger zahlreich, in Der Bucht 
bis acht an Zahl. Auch bei T. Wilsoni Fig. 14 ſenkt ſich 
Die Bucht tief hinab, aber ihre einfachen, flachen Falten 
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reichen bis zum Schnabel hinauf und find gegen den Rand 
haufig getheilt Durch eine Lingsfurche. T. primipilaris Fig. 10 
bat einen finfjeitigen Umriß, faft gleiche Schalen, einen mehr 
abftehenden Schnabel, eine fehr feichte Bucht, und feharf: 
Fantige, fich theilende Falten. T. elongata endlich iſt läng— 
lich drei- oder fünfjeitig, vollig glatt, in der Rückenſchale mit 
einer breiten Bucht und einem ſtarken, ſanft gekrümmten 
Schnabel verſehen. — Biel größer als alle dieſe ift Strygo- 
cephalus Burtini Fig. 3, nach der man den Stiygocephalen- 
falE benannt bat. Sie hat eine unregelmäßig dreiedige Deff- 
nung unter dem Schnabel, welche im Alter zuwächſt. Im 
Innern der Rückenſchale fteht eine dicke Längsſcheidewand. — 
Pentamerus Knightii ift eine ftarf gewolbte, große Terebratel 
mit zahlreichen, einfachen, ſcharf gefielten Rippen und ſtarkem 
Schnabel der obern Schale, in deſſen untere vertiefte Fläche 
der Fleinere Schnabel der Bauchſchale eingreift. — Spirifer 
bat einen geraden Schloßrand, in deſſen Mitte eine dreifeitige, 
bis zur Schnabelſpitze reichende Deffnung fteht. Vom Buckel 
der Rückenſchale lauft eine Bucht zum Nande bin, welcher 
eine Wulſt auf der Bauchichale entfpricht. Auf der Innen— 
feite nahe dem Schloffe Stehen ;ziwei Lamellen, Die auf den 
Steinfernen als tiefe Furchen erhalten find. Bon den Arten 
zeichnet fih Sp. speciosus Pig. 1 durch auffallende Breite 
am Schloßrande, durch runde glatte Bucht und Wulft und 
durch wenige (5) breite Falten auf den Geiten aus; Sp. 
ostiolatus ift faſt vierjeitig, ftärfer gewölbt und hat zahl: 
reichere alten auf den Seiten; Sp. aperturatus Big. 28 ift 
von derjelben Geftalt, aber der Schnabel der Rückenſchale 
krümmt fich nicht fo tief herab, Daher die Oeffnung darunter 
fehr hoch, in der Bucht und auf der Wulſt liegen 8 bi3 14 
feine, auf den Seiten gröbere Falten, welche alle fich theilen ; 
Sp. maeropterus gleicht wieder der erften Art, ift jedoch noch 
breiter, bat zahlreiche, ſchmälere und jchärfere Falten auf den 
Seiten, welche auf den Steinfernen Diefer und nicht fo zahl: 
reich find. — Orthis unterſcheidet fih von den Spitiferen 
jogleich durch ihre gewölbte oder gekielte Nückenfchale und 
Die entfprechend flache oder concave Bauchſchale. O. rugosa 
ift quer oblong, mit concaver Bauchjchale und gegen Den 
Rand Hin gewölbter Rückenſchale verjchen, welche beide von 
runzligen eoneentrifchen Falten und zahlreichen, ehr. feinen, 
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fich theifenden Streifen bedeckt ſind. O. pecten Big. 5 hat 
einen halbfreisfürmigen, oder faft wierfeitigen Umfang, einen 
ſehr fanften Kiel der Rückenſchale, eine flache Bauchſchale und 
deutliche Streifen, deren man am Buckel gegen 10, am Nande 
der Schale bis 140 zählt. 0. orbicularis Big. 18 ift zier— 
Yicher und Hat eine deutliche, aber flache Bucht in der Unter: 
Schale; andere Arten find O. elegantula Big. 17, 0. testudi- 
naria, O. redux, ©. flabellula u. f. f.; Calceola sandalina 
Fig. 7 gleicht der Spiße eined Schuhes, daher Pantoffel- 
mufchel genannt. Ihre Nückenfchale ift ſpitzkegelförmig, ho— 
tizontal geftreift, auf der Schloßfeite eben (Der Sohle ent— 
fprechend), die Bauchſchale fehr klein und tief concav, beide 
im gezähnelten Schlogrande zufammenftogend, der in der 
Mitte eine große Kerbe zeigt. 

Unter den Schnecken erwähnen wir als charafteriftifch —* 
omphalus. So nennt man niedrig kreiſelförmige oder ganz flach— 
gewundene Gehäuſe, deren Umgänge glatt oder gekielt, mit 
weitem Nabel und einer vollſtändigen Mundöffnung verſehen 
ſind. Bei einer Art, E. serpula, jedoch berühren ſich die Um— 
gänge nicht. Iſt die Mundöffnung nach oben mit einem Aus— 
ſchnitte verſehen, der auch an der Einbiegung der feinen Streifen 
zu erkennen iſt, ſo gehören die Gehäuſe zu Schizostoma und, 
wird zugleich der Nabel ſehr eng, zu Pleurotomaria. Die 
thurmförmigen Pleurotomarien mit gekanteten oder knoti— 
gen Umgängen und länglicher Mündung bilden die Gattung 
Murchisonia Fig 29. Merkwürdig iſt Bellerophon wegen der 
ſyſtematiſchen Stellung. Ihr Gehäuſe iſt faſt kugelförmig, 
indem der letzte Umgang auffallend groß wird und alle frü— 
hern einfchließt. Der Rücken deſſelben erſcheint gerundet, 
platt gedrückt oder gekielt, die Mündung bogenförmig. Die 
feingeſtreifte Art Fig. 31 heißt B. striatus. 

Die Cephalopoden gewähren wieder eine größere Man 
nichfaltigkeit verſchiedener Formen. Ihre Gehäuſe ſind gerad 
oder ſpiralförmig gewunden und im Innern durch Querwänd 
in Kammern getheilt. Dieſe ſtehen durch den Sipho — ein 
Röhre, welche alle Kammerwände durchbohrt — unter ein— 
ander in Verbindung und wie beim lebenden Nautilus be— 
wohnte auch hier das Thier nur die letzte größte Kammer. 
Beſonders ausgezeichnet für uns ſind die folgenden Gattungen. 
Orthoceratites umfaßt die drehrunden, geraden, lang kegel— 
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fürmigen Gehänfe, deren enge Kammern durch nach der Spitze 
bin convere, geradrandige Scheidewände getrennt werden. 
Der Sipho durchbohrt die Mitte der Wände oder nähert 
feine Lage mehr dem Nande zu. Schr häufig ift O0. regu- 
laris Big. 21 mit ſehr ſchlankem, glattem, im Durchfchnitt 
freisrumden Gehäuſe und jchr feinem, centralem Sipho. — 
Cyrtoceratites teres Big. 32 iſt plumper, fürzer, an ber 
Spitze gekrümmt und bat einen größern am Nande des Rückens 
gelegenen Sipho. — Goniatites hat ein Gehäuſe mit fpiralig 
in einer Ebene gemwundenen Umgängen und einen dorfalen 
d. h. am Rücken der letztern gelegenen Sipho. Die Kam— 
merwände verbinden ſich mit der Schale in geknickten Wellen— 
linien und deren Verlauf iſt bei den Goniatiten und allen 
verwandten Formen von der größten Wichtigkeit. Man uns 
terfcheidet im Allgemeinen ſechs Biegungen, welche nach vorn 
geöffnet Sättel, nach hinten geöffnet Lappen (lobi) heißen 
und weiter nach ihrer Lage auf dem Rücken, der Seite und 
dem Bauche unterfchieden werden. Ber den Goniatiten find 
Sättel und Lappen einfach gebogen. Die Artunterfchiede von 
G. Hoeninghausii und G. costulatus zeigt Big. 26 und 27. — 
Clymenia, deren charafteriftifches Vorkoinmen die Benennung 
Elymenienkalk veranlaßte, zeichnet fih Durch den feinen am 
Dauche gelegenen Sipho und Die ander8 geftalteten Sättel 
und Lappen aus, wie Big. 22 von Cl. undulata aus dem 
Vichtelgebirge zeigt. | 

Die Trilobiten haben einen deutlich in Kopf, Rumpf 
und Hinterleib getheilten Körper, der mit einer dünnen, oft 
mit Höckern und Stacheln gezierten Schale bedeckt ift. Diefe 
fehlt indeß vielen Cremplaren. Zwei Furchen theilen den 
Körper der Länge nach in Drei Theile. Der Kopf ift halb: 
mondformig amd zu beiden Seiten feiner Mittehwulft liegen 
zwei große halbmondförmige Augen. Der Rumpf oder Tho— 
var befteht aus einer wechfelnden Anzahl won Ningen und 
geht in den gleichfalls gegliederten Hinterleib unmerklich über, 
wenn derſelbe nicht durch ein großes Schwanzſchild bedeckt 
ift. Einige Trilobiten Fonnten ſich kugeln wie die Affeln. 
Die zahlreichen Gattungen charakterifiven vorzüglich das Grau— 
wackengebirge. Calymene hat ein ftarf gewölbtes Kopfihild 
mit aufgeworfenen Nande, hohem Mittelbuckel und kleinen 
ftark hewvortretenden Augen. Der Rumpf ift dreizehngliedrig, 
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das Schwanzſchild ſchmal und abgerundet, die Schale überall 
fürnig und warzig. Big. 30 zeigt Die weit verbreitete C. Blu- 
menbachii. Phaeops hat große gewolbte Augen und nur 11 
Numpfringe; Asaphus nur acht Rumpfringe. Paradoxides 
Big. 20 fehlen die Augen, Kopfihild und Körperrand mit 
Stacheln verſehen, der Rumpf mit 17—20 Gliedern. Auch 
Ellipsocephalus Big. 24 fehlen die Augen, ebenſo die Stacheln 
und der Rumpf ift zwölfgliedrig, Dagegen bat Homalonotus 
Dig. 3 wieder gewölbte Augen, einen fchlanferen Körper und 
einen dreizchngliedrigen Rumpf. 


2) Das Steinfohlengebirge. 


a. Charafterifif. 


Mefentlihe Beftandtheile Maächtige Maffen von 
Kalkftein, Conglomeraten und Sandftein, denen thonige mit 
Steinfohlen eingelagert find, eonſtituiren das Schichtenſyſtem 
des Steinkohlengebirge®. | 

Der Kalkftein gleicht zum Theil noch ganz dem der vo— 
rigen Formation. Die große Härte, das Fryftallinifche Ge— 
füge und die herrfchend graue Farbe mit den durchſchwärmenden 
Kalkipathadern machen ihn von gewiffen Varietäten des Alteren 
Marmors völlig unterfchiedslos. Diefer Charakter ift ihm 
aber nicht überall eigen. Gr wird Dicht, der Bruch fplitterig, 
flahmufchlig, matt, die graue Farbe dunkler, ſchwarz, bis 
pechſchwarz, auch Lichter, bläulich, gelblich und reth. Wutarze 
körner mengen fich bei oder fein vwertheilte Kiefelerde tritt als 
andernde Subftanz auf. Andrerfeit3 fieht man ihn in einen 
ſchimmernden kryſtalliniſchen Dolomit übergeben, dem glän— 
zende rhomboedrifche Körner inne liegen, oder findet ihn auch 
als verbärteten Mergel und Durch zunehmenden Gehalt won 
Bitumen in Stinffal verwandelt. Er ift in Bänke abge: 
jondert, gefchichtet, ſelbſt fchieftig. 

Die Conglomerate wechfeln mannichfach in ihrer Natur 
ab. Die aus verfehiedenen, feharffantigen Bruchſtücken kry— 
ftallinifiher Gefteiie zufammengefegten, welche im Grauwacken— 
gebirge berrfchen, fehlen bier zwar nicht, aber fie fpielen nur 
eine untergeordnete Nole. Wo die Formation den Erpftallis 
nifchen Geſteinsmaſſen nabe liegt, wie bei Eifenadh, findet man 
fie zuweilen. Häufiger find die Porphyr- und Quarzeonglo— 
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merate. Die erftern beftehen aus verfchiedenartigen Porphyr— 
geröllen, welche Durch eine mehr oder weniger aufgelöfte Por: 
phyrmaſſe verkittet find. Milchweiße Kiefel und Eleine Stücke 
von Kiefelfchiefer mischen fich fparfam ein. Die ganze Maffe 
wird feinförniger, ſchiefrig und verläuft in Sandſtein oder 
Thonftein, andrerfeit3 gebt fie auch in den maſſigen Porphyr 
über. Die Duarzeonglomerate enthalten Gefhiebe von Quarz, 
oft weithin nur Hornquarz, von Thons und Kiefelfchiefer, 
ſehr felten auch Stücke von Granit, Glimmerſchiefer u. a. 
Die Größe der Geſchiebe wechfelt auffallend, von einigen 
Fuß Durchmeſſer Bid zum feinfornigen, bald der Größe nach 
in den Schichten wertheilt, bald von den verfehiedenften Di: 
menfionen gefeßlo8 unter einander gemengt. Ihre Form ift 
vollig unbeftimmt, die Kanten und een meift abgefchliffen, 
oder ganz abgerieben, rundlich, kugelig (Horngquarz). Das 
Bindemittel ift ein feinförniger, eiſenſchüſſiger Sand oder 
Thon mit wechfelnden VBerhältnig zur Menge der Gefchiebe 
mit Slinmerblättchen und kleinen Veldfpaththeilchen. Die 
herrſchende Farbe ift roth, ind Bräunliche und Graue ziehend. 

Die Sandfteine werden als Kohlenfandftein und als 
rother, todtliegender unterſchieden. Der erftere ift allermeift 
klein- bis ſehr feinkörnig, aus abgerundeten Quarzkörnern 
und einem erdigen, fehiefertbonartigen Bindemittel zuſammen— 
geſetzt. Beide, Körner und Bindemittel, treten in wechſeln— 
dem Verhältniß zu einander und laſſen ſich bis zum Ver— 
ſchwinden verfolgen. Entweder erhält man dadurch locker 
an einander gefügte Sandkörner oder ſandigen und reineren 
Schieferthon. Glimmerblättchen und quarzartige Geſchiebe 
mengen ſich den Quarzkörnern bei, während das Bindemittel 
mit Säuren behandelt, zuweilen einen Kalkgehalt verräth. 
Die Farbe iſt grau, bald heller, bald dunkler, ind Weiße, 
Gelbliche, Rothe und Bläuliche ziehend, gewöhnlich gemifcht, 
wechfelnd, ſelten auf weite Strecken gleichartig. Der Sands 
ſtein des Nothliegenden ift mehr conglomeratifcher Natur. 
Eckige Quarzſtückchen, Glimmer:, Tale und Feldſpathgehalt 
zeichnen die den vortrefflichen Mühlſtein Liefernde Abänderung 
am Kyffhäuſer aus. Der Beldfpatb und. Glimmer ftellen 
ſich gewöhnlich ein, jener reicher in den Fleinförnigen, Diefer 
mehr in den feinfornigen mit überreichen Bindemittel, daher 
oft fchiefrigen Varietäten. Die Größe und Form der Quarz— 
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körner Andert ab. Sie find durch ein thoniges eiſenſchüſſiges 
Bindemittel zufanmengefittet. Die herrſchend rothe Barbe 
fpielt in tiefen Tönen, neigt ind Braune, Blut: auch wohl 
Ziegelrothe, ins Graue, Weiße md Srünliche. 

Die Steinfohlen und Schieferthone erfiheinen in fteter 
Gemeinschaft. Jene zeichnen fich Durch den reichen (74—96 
Proeent betragenden) Koblenftoffgehalt aus und kommen in 
allen aus der Oryktognoſie befannten Varietäten als Schieferz, 
Blätter, Glanz, Grob-, Kännel-, Baferfohle u. |. w. vor. 
Beigemengt ift ihr in größern oder geringern Quantitäten 
Schwefelkies. Site findet fih auf einzelnen Lagern oder in 
Flötzen von verfchiedener Mächtigkeit, mehrfach wechfelnd mit 
den Schieferthonen. Dieſe entwickeln fich meift au glimmer— 
reichen, ſchiefrigen Sandfteinen, welche anfangs fandigen 
Schieferthon darftellen. Heiner Schieferthon tft bläulich- oder 
aſchgrau, feltener voth oder weißlich, matt, wenn nicht ein: 
gemengte Slimmerblättchen einen ſchwachen Schimmer erzeu— 
gen. Das Gefüge ift verworren fchiefrig, der Bruch eben, 
flahymufchlig oder erdig. Den Atmoſphärilien ausgeſetzt Loft 
er Sich in einen zähen, fetten Letten auf, Der zuweilen in 
dünnen Lagen auch die Kohlenflöge trennt. Durch zunehmen: 
den Kohlengehalt wird der Schieferthben Dunkler, ſchwärzlich, 
ohne Den Fichten Strich zu verlieren, geht endlich in den ſo— 
genannten Brandfehiefer von braunlich-, graulich- oder pech— 
jchwarzer Farbe mit matten Strich über. 

Zufallige Bejtandtheile führt Die Formation in 
geringerer Menge als die Grauwacke. Außer Schwefelfieg, 
Glimmer, Kalkipath und Quarz, welche Den conftitwirenden 
Gefteinen haufig eingemengt find, findet man vornehmlich in 
den Sandfteinen des Mothliegenden Eiſenglanz, Eifenrahm, 
in Neftern und dünnen Lagen im Schieferthon, häufiger 
Nieren von Thoneifenftein, zumeilen mit drufigen Rhombo— 
edern von Spatheifenftein. Braunftein bildet dendritiſche 
Zeichnungen auf Kluftflächen und Graubraunfteinerz überzieht 
3. DB. im Beterdgrunde bei Meisdorf und bei Villingen Die 
Gefchiebe oder kommt derb in Stücken vor, Kupfererze ver— 
ſchiedener Art ſetzen gangartig mit Braunſpath und Quarz 

z. B. im Mansfeldiſchen auf. Schwerſpathgänge, zum Theil 
mit Kalkſpath, Braunſtein, Rotheiſenſtein gehören zu den 
häufigern Erſcheinungen. Bauwürdige Eiſenſteingänge führt 
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der Sandftein von Neuenburg, Bulach, Briedrichrode, Kupfer 
gänge bei Hallwangen, Aach, Wittendorf. rzleere Gänge 
von Schwerſpath, Kalkſpath, Quarz mit Amethyſt und Arra— 
gonit werden nicht ſelten beobachtet. Erwähnenswerth ſind 
noch die bituminöſen Mergelſchiefer bei Münſterappel wegen 
des Vorkommens von Zinnober und Qucckſilber und das 
Auftreten von Schwerſpath, ſchwefelſaurem Strontian, Kalk— 
ſpath, Gyps, Bleiglanz, Blende und andern Mineralien an 
einzelnen Orten in Oberſchleſien. 

Lagerungsverhältniſſe. Das Steinkohlengebirge 
legt ſich an das Schichtenſyſtem der Grauwacke und überla— 
gert daſſelbe an einzelnen Orten. Auch muldenförmige Ver— 
tiefungen füllt es im Grauwackengebirge aus. Seltener ruht 
es unmittelbar auf andern kryſtalliniſchen Gebirgsmaſſen (z. B. 
auf Granit in der Ilmenauer Gegend) als auf Porphyren, 
deren häufiges Vorkommen mit Steinkohlen wir zu erwähnen 
ſchon Gelegenheit hatten. Im Saalkreiſe, im Thüringerwalde, 
in der Pfalz und in Schleſien bieten Porphyre und Mela— 
phyre die mannichfaltigſten Beziehungen zum Kohlengebirge. 
Sie ſcheinen am häufigſten die auffallenden Zerrüttungen im 
Schichtenbau, Hebungen, Durchbrüche, Verwerfungen veran— 
laßt zu haben. Wir machen hier beſonders noch aufmerkſam 
auf den Melaphyr am Fuße des Schneidemüllerkopfes, im 
Gartenthale, an der Manebachswand bei Manebach, am 
Fuße des Wolfſteines bei Elgersburg und der Gegend zwi— 
ſchen Schmalkalden und Friedrichrode. — Innerhalb der 
Formation herrſcht keine ſtrenge Geſetzmäßigkeit. In den 
untern Schichten ſtellen ſich zuweilen noch die Thon-, Kieſel— 
und Alaunſchiefer der ältern Formation ein und verwiſchen 
die Grenze völlig, die ohnehin ſchon durch die hier auftreten— 
den Kalkbildungen nur unſicher gezogen werden kann. Nicht 
ſelten fehlen dieſe ganz, die Formation beginnt mit Sand— 
fteinen und in dieſen lagern die Steinkohlen mit den Schie— 
ferthonen, welche in verfehiedener Mächtigkeit wechſeln, fich 
gegenfeitig verdrängen amd ſelbſt wieder fandige Schichten 
zwifchen fich nehmen. Die Koblenflöge ziehen fich oft unre— 
gelmäpig zuſammen, verſchwinden auch wohl ganz. 


b. Gliederung. 
Das Steinfohlengebirge gliedert fich in drei Abtheilungen, 
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welche in verfchiedenen Gegenden ungleich entwidelt auftreten. 
Wenn auch im Allgemeinen die einzelnen Glieder petrogra= 
phiſch und nach palaontologifchen Charakteren ziemlich fcharf 
beſtimmt werden können, fo wird Doch durch das völlige 
Verſchwinden gewiffer Straten und die überwiegende Ent: 
wickelung anderer die Barallelifirung der Schichtenſyſteme 
aller Drten in ftratographifcher Beziehung etwas erjchwert. 
1) Der Koblenz oder Bergfalf erfcheint als alteftes, 
unteres Glied der Formation mit den petrographifchen Cha— 
tafteren, die oben näher bezeichnet wurden. Er bildet in der 
Regel mächtige Bänke, nur untergeordnet dünnere, platten: 
förmige, ſchiefrige Schichten, welche meift durch fremdartige 
Beimengungen bedingt find. Weite Höhlen und Klüfte durch— 
ziehen ihn ebenfo wie den ältern Kalf. Seine untere Grenze 
gegen den devonifchen Kalk ift fehwierig feftzuftellen, wie denn 
überhaupt die Trennung von Demfelben noch nicht überall 
gelungen if. Nach oben geht er zuweilen in Frpftallinifchen 
Dolomit über, auch in merglige Schichten. Die erften Spu— 
ren von Kohlen treten auf. Nieren von Thoneifenftein finden 
fich ſparſam verbreitet ımd in den höchften Schichten werfen 
zuweilen Thon- und Wlaunfchiefer eine Grenze auf. Der 
Kohlenfalf bildet einen ſchmalen Zug von Ratingen nach 
Belbert, der von hier mit geringer ſüdlicher Richtung wieder 
weitlich bis Mettnann und Hübelvath fich erftreeft. Andere Ab— 
lagerungen finden fih im Schlefifchen und Mähriſchen Gebirge. 
2) Das Kohlengebirge befteht aus dem Kohlenſand— 
fein, den Schiefertbonen und den Kohlenflögen. Der Koh: 
Ienfandftein, in den unterften Schichten auch flötzleerer Sand— 
ftein genannt, ift hier grau gefärbt, feltener conglomeratifch, 
feinfornig, thonig, glimmerführend, nach oben dünne Kalf- 
und Schiefertbonfchichten mit Kohlenſchmitzen einfchliegend. 
Er tritt am fchönften entwickelt im Weftphälifchen Steinfoh- 
lengebirge auf, wo er öſtlich von Frömern aus Die Fohlen- 
führenden Schichten ganz verdrängt. Diefe zeigen in ihrer 
ſpecielleren Zufammenfegung mannichfache VBerfchiedenheiten. 
Bald werhfellagern nur Schiefertbon und Kohlen in unbes 
ſtimmter Mächtigkeit, bald treten ſchiefrige SKohlenfandfteine, 
Eonglomerate, Ihonfteine Hinzu, Bald ftellen fich noch merg— 
lige Schichten ein und Nieren von Thoneifenftein häufen 
Lager auf oder erfüllen ganze Schichten, die des Abbauens 
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werth find. Im nordöftlichen Theile des Pfälziſchen Koh— 
Vengebirges z. B. unterjcheidet man von unten nach oben 
1) eine Fohlenreiche Gruppe, welche aus Koblenfihiefer, Koh— 
lenſandſtein, grobfiefigen Schichten, conglomeratartigen Sand: 
fteinen und Kohlenflögen beftcht. Dahin gehören. die Gebilde 
von Saarkrüf, St. Ingbert, Neukirchen, Bexbach, Lebach, 
Berſchweiler u. a.; 2) Gelbe Sandfteine mit Kohlenfchiefer 
und Kohlenflößen, wie diefelben bei Ohmbach, Eufel, Wolfe: 
lein, Heimkirchen, Rockenhauſen, Moſchel, Minfterappel, 
Stahlberg und an der Nordweſtſeite des Donnersberges auf: 
treten; 3) Bunte Schiefer, kirſchroth, fahl, ſchmuzigroth, 
dunkel und gelblich, meiſt thonig, zuweilen fandig, mit ſchwa— 
chen Kohlenflötzen, Kalkflötzen, Quarzeonglomeraten, grob: 
körnigen Sandſteinen und Hornſteinfelſen, wie man fie bei 
Theisberg, Goddelhauſen, Rammelsbach, Altenglan, Boffen: 
bach, Eßweiler, St. Julian, am Potzberg, Königsberg, 
Schneeberg, Moſchel, Stahlberg, Marienthal beobachtet; 
4) die Nöthelichiefer, aus rothen, grüngefleckten Schiefern, 
feinförnigem Sandfteine, tbonigem Sandfteinfchiefer, Kalk, 
Mergelichiefer, Borphyrit, Borphyreonglomeraten und ohne 
Kohlenflöge, beftchend, welche vornehmlich in der Umgebung 
des Donneröberges entwickelt find. — Die Zahl der Kohlen: 
flöge fteigt im Gebiete der Saar z. B. auf mehr denn 100, 
im Gebiete der Nuhr über 60, und die Maächtigkeit derfelben 
mwechjelt von einigen Zoll bis 10 Fuß. Durch Zerſetzung 
des reichlich beigemengten Schwefelkiefes wird cine fo große 
Hitze erzeugt, daß bei Zutritt der Luft die Kohlen in Brand 
gerathen, wovon der brennende Berg bei Dutteiler und Die 
Fuchsgrube bei Waldenburg ein Beifpiel Liefert. Das Den 
Dergleuten fo gefährliche Grubengas (ſchlagende Wetter) ent— 
wickelt fich aus den Kohlen felbft. Weber den Eohligen Schich— 
ten folgt wieder Koblenfandftein mit untergeordnetem Schie— 
fertbon und Mergel. Das Koblengebirge lagert im Diefer 
Zufammenfegung an den Ufern der Saar, der Nuhr, in 
Sachen u. a. Gegenden. 

3) Das Nothliegende, im weiteften Sinne genom— 
men, iſt in feiner untern amd Eohlenführenden Abtheilung 
theilweife noch dem vorigen Gliede entfprechend und gleichal: 
tig. Wo Diefe Bildung namlich am vollfommenften ent— 
wickelt auftritt, wie im Saalkreife, in Thüringen und Schle— 
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fien, fchließt fie das Kohlengebirge ein und zeichnet fich dieſes 
Auftreten der Bormation in der Negel durch das Fehlen des 
Alteften Gliedes, des Kohlenfalfes und durch die innige Be— 
ziehung zum Porphyr aus. Im Liegenden der Fohlenfüh- 
renden Straten erfeheint der oben al3 Nothliegender befchriebene 
Sandftein mit Gonglomeraten, dann folgen die Kohlenflötze 
mit Schiefertbon und Sandftein in Wechfellagerung und da= 
rüber wieder Rothliegender Sandftein mit untergeordneten 
Kalfflögen. Tritt die Kohlenbildung zurück, fo gehören zum 
Nothliegenden Thonftein, Porphyrbreccien, Conglomerate, 
Rothliegender Sandftein und weniger umfangreiche Schichten 
von Schiefertbon, Kohlen und Kalk. Im Mangfeldifchen 
z. B. folgen dieſe Gefteine von oben nach unten in drei Ab— 
theilungen und zwar 1) Borphyrbreecie (zwifchen Hettſtädt 
und Wolferode), rundkörniger Sandftein von herrſchend ro— 
ther Farbe mit bunten Streifen und gleichmäßigem Korn 
(Mansfelder Schloßberg, Hornburg), eig körniger Sandftein 
mit außerft feinen oder groben fcharffantigen Quarzkörnern 
in rothem Bindemittel (Siebigferode, Blanfenhain, Nothen= 
burg); 2) Kalkftein, blaugrau oder roth, jener in Stinkftein, 
diefer in Dolomit und Mergel übergehend, mit Bänfen von 
Thonftein, Sandfteinfihiefer und Breccien wechfellagernd 
(Rothenburg, Dobis, Griffenburg, Pölfeld) oder es tritt der 
Kalkftein zurück und Kohlen mit Schieferthon walten vor, 
wie im Gelfethal bei Meisdorf; 3) Hornquarzeonglomerat 
(Annrode, Leimbach, Rothenburg) mit folgenden Sandftein= 
fchiefern, Breecien und Schieferletten. Nur ausnahmsweiſe 
verliert fih in den oberſten Schichten die rothe Farbe, daher 
Diefe als Srauliegendes (kleinkörnige Sandfteine in Thüringen) 
unterfehieden werben. 


e. V erbreitung. 


Das Steinkohlengebirge nimmt bei Weitem nicht den 
ausgedehnten Antheil an der Oberflächenbildung Deutſchlands, 
welchen das Grauwackengebirge ſich anmaßte. Das Kohlen— 
gebirge ſelbſt iſt gewöhnlich mehr in der Tiefe entwickelt und 
erreicht nicht die bedeutende Mächtigkeit des Rothliegenden, 
welche bis zu 3000 Fuß aufſteigt. Letzteres beſtimmt als 
jüngſtes Glied der Formation meiſt auch den Charakter der 
Landſchaft. 
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Sn Baden ift dad Kohlengebirge nur wenig verbreitet. 
Bei Hohengeroldgek, von Niederfchopfheim über Diersburg 
nach Berghaupten, im Miühlenbachtbale und bei Malſchbach 
unfern Baden, bei Umwege, Gallenbah, Varnhalt, Neu: 
weier lagern die Schiöhten, während das Nothliegende beſon— 
der3 in der Umgebung von Baden am Merenrinsberge, Schloß: 
berge, im Murgtbale am Umalienberge bei Gaggenau und 
nach Gersbach bin, vielleicht auch bei Kandern, Raitbach umd 
Säckingen fih ausdehnt. Von Offenburg aus folgt die For— 
mation dem Laufe der Kinzig und erreicht fogar Die öſtlichen 
Gehänge des Schwarzwaldes, wo fie im Thale der Schiltach 
einen Granitbufen erfüllt, ferner Das Alpirsbacher, Reinerz— 
auer und Schappacher Thal bildet. Berühmter als Diefe 
Ablagerungen ift das pfälzifche Kohlenbecken zwiſchen Saar— 
brück und Kreuznach mit 25 Stunden Länge und 4—7 
Stunden Breite, auf den altern Schichten des Hundsrück ru— 
bend und vom jingern Vogefenfandftein in Süden bededt. 
Daffelbe Bietet ebenfomwohl in feinem eigenen Schichtenbau ala 
in feiner Lagerung zu den Porphyren und andern Gefteing: 
maffen Die intereffanteften Beziehungen. Ihm entſpricht am 
Nordrande des großen Belgiſchen und Rheiniſchen Schiefer: 
gebirges eine ähnliche Ablagerung, welche von Namur und 
Lüttich aus auf unfer "Gebiet ziehend bei Aachen zu Tage 
ausgeht und im Norden von Kreider und Tertiärfchichten bes 
deckt wird. Bei Rolduc und Eſchweiler wird fie ausgebeutet 
und erfcheint nach langer Unterbrechung wieder DieffeitS des 
Rheines Den Ufern der Nuhr entlang ziehend. In Diefer Er: 
ftrefung der Formation ift der Kohlenkalk, Kohlenfandftein 
und Die Eohlenfihrenden Schichten am vwollftändigften ausge— 
bildet. Im Thüringerwalde und am Harze ericheint die Tor: 
nation vielfach zerſtückelt und tritt vornehmlich als Kohlen: 
gebirge und Rothliegendes auf. Erftered umſäumt im Thü— 
zingerwalde den Granit und Thonſchiefer bei Breitenbach, 
Mehlis, Zella, Goldlauter, Gehlberg, Manebach, am Mb: 
hange des Kienberges, am Fuße des Herenfteines, von Flohe 
bis Ruhl. Dagegen verbreitet Sich das Nothliegende in der 
Nähe der Porphyre und Melaphyre zwifchen Giephübel und 
Fehrenbach, bei Engenftein, Biberfchlag, zwifchen Ilmenau 
und Elgersburg, Friedrichrode, im Jügnitzgrund, Gerathal 
oberhalb Arlesberg, am Langenrain. Durch Das Nothliegende, 
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welches vom Nathäfelde bis auf den Rüden des Kyffhäuſer 
Gebirges fteigt und iſolirt bei Bottendorf hervortritt, gelangen 
wir in das Mangfeldifche, wo fich die Formation mit be 
deutender Mächtigfeit weit auöbreitet und wie bereits erwähnt, 
mit den Borphyren in innigfter Beziehung ſteht. Im Außerften 
Weſten beginnt fie bei Sachta, erſtreckt fich als ſchmaler Streif 
über Sulzhain, Werna nach Ilfeld, von wo fie über Breituns 
gen, Queftenberg, Heinrode, Leinungen 618 Mohrungen in ifo: 
lirten Bartien fortfegt. Der nördliche Arm tritt bei Opperode 
und Meisdorf hervor, geht über Welsleben nach Walbe und 
verbindet fih mit zunehmender Ausbreitung über Biskaborn, 
Gorenzen und Grillenberg mit dem erftern. Von Hettftäbt 
lauft ein Zug ab nach Ihlewitz, Friedeburg, Nelben und 
umſäumt nur die Porphyre des Saalkreiſes, indem feine 
äußere Grenze über Rothenburg, Könnern, Löbejün zieht und 
andrerſeits die Orte Wettin, Mücheln, Brachwitz, Dölau, 
Halle und Trotha berührt. Die Hauptmaſſe der ganzen Ab— 
Yagerung aber bildet das Rothliegende im Mansfeldiſchen, zwi— 
chen Miansfeld, Annerode und Blanfenhain. In Sachfen 
breitet fih, wenn wir da8 Rothliegende im Magdeburgiſchen 
zwijchen Alvensleben und Nord-Germersleben nicht weiter bez 
rückſichtigen, das Kohlengebirge von Pappendorf über Hai— 
nichen, Frankenberg, Ebersdorf bis Borna aus und die grö— 
Bere Ablagerung beginnt bei Flöha und zieht um den Zeiſig— 
wald nach Chemnig bis Zwickau, indem die jüngften Straten 
des Mothliegenden Die Bergmaffen um Lichtenftein, Rödlitz, 

Mülſen, Urprung, Kirchberg und Leufersdorf auszeichnen. 
Das dritte Becken erfüllt Die Dresdener Steinkohlenformation, 
deren Rothliegendes von Grumbach über Schweinsdorf nach 
Lungwitz ſich verfolgen lääßt. Im Innern von Böhmen Bes 
gegnen wir gleichfalls an mehreren Orten unſerer Formation. 
Schon bei Manotin lagern rothe Conglomerate, welche die 
ſüdlicher gelegenen kohlenreichen Schichten in der Nähe von 
Pilſen andeuten. Radnitz ſteht auf Kohlenſandſtein, der bau— 
würdige Kohlen führt, und von Zebrack läßt ſich das Koh— 
lengebirge noch weit über Horzowitz hinaus verfolgen. Be— 
deutender iſt die Ablagerung in Weſten von Nachod bis 
Schatzlar mit mächtigen Maſſen von Rothliegendem. Theil— 
weiſe vom Kreidegebirge bedeckt und an der Oberfläche begrenzt, 
erſtreckt fie ſich ſüdlich in den Chrutimer Kreis und auf Schle— 
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fiihem Gebiete von Lewin über Rohnow zu den Ufern der 
Aupa amd fendet, von Porphyr getheilt, einen Arm über Liebau 
bei Landshut vorbei nach Waldenburg, wo Derfelbe fich meit 
ausbreitet und vielfach mit Porphyr in Verbindung ſteht, 
und einen zweiten Arm über Schömberg an den Ufern Des 
Zider entlang und von Friedland aus der Steine folgend 
zwiſchen Braunau, Winfchelburg, Neurode ſich ausdehnend 
füdlich won Kreidegebirge, öſtlich vom Glatzer Graumadens 
gebirge und nördlich vom Gneiß des Eulengebirges, vom 
Hausdorfer Uebergangsgebirge begrenzt. Dieſes umfangsreiche, 
böhmiſch-niederſchleſiſche Becken liefert vortreffliche Kohlen 
und zeichnet fih durch hellgelbe, oft weiße, auch gefleckte oder 
geftreifte, niemals rothe Barbe feiner feinkörnigen Sandfteine 
und durch Die Armuth von Eifennieren, bejonderd im Wal— 
Denburgifiehen, aus. In Dberfchlefien lagert das Steinfohe 
Vengebirge nur bei Petrzkowitz (mit mehr denn 30 Kohlen: 
flögen) am Grauwackengebirge, an den andern Orten ragt 
es ijolirt aud viel jüngern Ablagerungen hervor, wie bei 
Toft, Safchfowig und unweit Gleiwitz bis Chrzanow. In 
Mähren umgibt es den Spenit von Blansfo, theilweife von 
Quaderſand bedeckt amd weſtlich von Brünn erfcheint es nur 
als Rothliegendes. 

Bedeutender als die Kohlenbecken Deutſchlands iſt das große 
Belgiſche Becken und das 22 Meilen breite in Wales. Frank— 
reich beſitzt in dem Gneißbecken von St. Etienne und Rive de 
Gier zwiſchen Rhone und Loire feine reichſte Kohlenablagerung, 
kleinere in der Umgebung des granitiſchen Centralplateaus. Auch 
in Spanien, Rußland, Aſien und Amerika findet ſich das Stein— 
kohlengebirge in größerer und geringerer Entwickelung. 


WED 
Hierzu Tafel 3. 4. 5. 6. 


Die organiſche Schöpfung des Steinkohlengebirges hat 
einen auffallend andern Charakter als die der Grauwacken— 
formation. Zuvörderſt iſt eine reiche und üppige Pflanzen— 
welt an die Stelle der dürftigen, nur in wenigen Fragmenten 
bekannten Formen der ältern Formation getreten. Die zahle 
reichen Ueberreſte derſelben lagern vorzüglich in den Schiefer— 
thonen, welche als feiner Schlamm die Blätter und Zweige 
umhüllend deren zarteſte Formen abdrückten und uns über— 
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lieferten. Nicht felten ift die Subftanz der Pflanze völlig 
verfohlt und die mifroffopifche Unterfuchung folcher Kohlen 
laßt dann noch den eigenthinnlichen innern Bau erkennen. 
In den Sandfteinen find zarte Blätter weniger häufig und 
gut erhalten, wohl aber größere Stämme und Holzſtücke, Die 
ganz in SKiefelmaffe umgewandelt find. Die Stämme fte: 
hen an einzelnen Orten z. B. bei Wettin noch aufrecht, 
mit den Wurzeln im einer tiefen Schicht verzweigt und 
fenfrecht durch Die dariiber gelagerten Schichten fich erhebend. 
Summer find fie der Blätter, meift auch der Zweige und Uefte 
beraubt. Sigilfarien, Lepidodendren und Aranearien schreibt 
man Diefe Stämme zu, ohne Die Drganifationsverhältniffe 
fhon zuverläffig erkannt zu haben. Verkieſelte Hölzer, ala 
Plaronien gedeutet, häufen fich bisweilen in großer Menge 
im Nothliegenden wie am Kyffhäuſer auf. Außer Diefen 
fpielen beſonders Die Karren eine große Rolle in den Straten 
ded Kohlengebirged, von deren zahlreichen Familien wir ſo— 
gleich Die wichtigften Repräfentanten näher bezeichnen werden. 
Leider geftattet die unvollſtändige Erhaltung der Leberrefte 
meift nur eine annähernde Vergleichung mit den entfprechenden 
Vormen der Gegenwart und von vielen ift ung die Organi— 
fation amd die Stellung im natürlichen Spftem noch ganz 
räthſelhaft. Doch leidet es keinen Zweifel mehr, daß zur 
Zeit des Steinkohlengebirges ſchon die wollfommenern Mio: 
nofotylen und Difotylen des Planzenreiches gediehen. 

Das Thierreich gewährt in feinen unvollfonmenern 
Stufen, welche die Polypen, Strahlthiere und Weichtbiere 
einnehmen, eben Feine neue Mannichfaltigfeit. Die Arten, 
bis jet weniger zahlreich erfannt als im Graumadengebirge, 
gehören meift noch denfelben Gattungen an. Einzelne dürfen 
jedoch als ſehr charakteriftifh für die Formation bezeichnet 
werden. Der höher organifirte Typus der Gliederthiere er= 
leidet eine weſentliche Umgeftaltung durch das Verſchwinden 
feiner merfwirdigften Formen, der Trilobiten und durch das 
erfte Vorkommen von eigentlichen Inſecten. Die Wirbel: 
thiere ftellen fich zahlreicher ein. Schmelzbeſchuppte Ganpiden 
verschiedener Bamilien und Knorpelfiiche haben ihre Reſte in 
den Schieferthonen überliefert und von dem älteften Amphi— 
bium, Archegosaurus, wurde der Schädel in einer Sphäro— 
fideritniere bei Lebach entdeckt. Von dieſen allgemeinen Be: 
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merfungen wenden wir und zu den einzelnen Formen, deren 
Borfommen fir dad Steinfohlengebirge bezeichnend ift. 

Unfern auf feuchten Wieſen wachjenden, Kleinen, geglie— 
derten und der Länge nach geitreiften Stämmchen der Schach— 
telhalme, nähert fich in vieler Beziehung Die Gattung Cala- 
mites, deren Stämme von bedeutender Länge und Dicke ge: 
finden werden. Sie find ebenfall3 gerade und gegliedert 
durch Schwache Quereinſchnürungen, Deren Entfernung von 
unten nach oben an Länge zunimmt. Die regelmäßigen Längs— 
furchen und Streifen greifen an den Gliederknoten alternirend 
in einander und find auf dem dünnen Kohlenüberzuge nicht 
ſo deutlich als auf den Stämmen ohne Fohlige Rinde. Geis 
tenäjte fehlen völlig oder find noch Durch Fleine Narben an 
den Einſchnürungen kenntlich. Auch Die zu Scheiden werwach- 
jenen Blätter der Schachtelhahne haben an einzelnen Gala: 
mitenftammen zuweilen Spuren binterlaffen. Zu den meit 
verbreiteten Arten gehört C. approximatus Big. 11 ein ey— 
lindriſcher, haufig comprimirter Stamm mit regelmäßiger 
Streifung und Furzen Gliedern, Die am untern Ende nur 
wenige Linien lang find. Bei C. undulatus find die Glieder 
langer, Die Streifen nicht gerade, fondern wellig gebogen 
und ebenfo erfcheinen fie radienartig auf dem Querfihnitte der 
Glieder. C. Suckowii Big. 12 befigt Knötchen unter Den 
Gliedern, flache, nur eine Linie breite, parallele Streifen; 
©. decoratus Big. 10 gewöhnlich eine Doppelte Neihe rund: 
licher Knötchen, nämlich eine über und eine unter der Glied— 
einſchnürung. €. ramosus hat jeitliche Aeſte, Die mit runder 
Dafis von den Gliedern ausgehen ımd C. nodosus lange, 
knotig angeichwollene Glieder, fehmale, ziemlich unregelmäßige 
Streifen. Außerdem kommen noch vor: C. eruciatus, C. Cistii, 
C. dubius, C. cannaeformis, C. varians u. a. 

Eine ihrer Innern Drganijation nach noch vollig unbe— 
kannte Bamilie ift die der Aſterophylliten, welche kraut- und 
baumartige Gewächfe mit gegliederten, verzweigten Aeſten amd 
wirtelftändigen Blättern umfaßt. In dem fchlefifchen Koh— 
Vengebirge fommen den Schachtelhahnen ähnliche gegliederte 
und längsgerippte Stengel vor, an deren Gliedern die Blätter 
und  geftielten, ährenförmigen Blüthenftände wirtelförmig 
ſtehen. Man ſchreibt dieſelben der Gattung Volkmannia zu 
und unterſcheidet ſchon ſieben Arten. Weiter als dieſe ver— 
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breiten fich die Arten von Asterophyllites, welche Stengel mit 
gegenftändigen Aeſten, flache, lineare, fpiße, bis an den 
Grund getheilte Blätter mit einfacher Mlittelrippe und ei— 
formige, zuſammengedrückte, mit einem häutigen, am Ende 
audgerandeten Flügel umgebene Nüßchen haben. A. equisetifor- 
mis Fig. 3. A. rigida, A. dubia, A. diflusa, A. longifolia, 
A. tenuifolia u. a. kommen in Deutichland vor. Annularia 
ift eine nah verwandte Form. Ihre ſchlanken Stengel haben 
gegenftändige Aeſte, welche über den Blättern entfpringen. 
Diefe find wirtelftändig, flach, ſtumpf, einnervig, von ver: 
jehiedener Zange und an der Bafiß verwachten. A. fertilis 
Big. 14 hat ſechszehn ſtumpf-lanzettförmige Wirtelblätter; 
A. Iongifolia viel längere und zahlreichere Blätter im Wirtel, 
A. floribunda fehr zahlreiche, mehr genäherte Wirtel mit fehr 
Eleinen Blättern, A. minuta ähnliche Wirtel mit etwas grö— 
Bern, regelmäßigen Blättern. 

Die Farren bilden den größten Theil der Steinfohlen- 
flora. Ausgezeichnet Durch ihre eylindriſchen Stämme, deren 
ringsum vwertheilte Blätter beim Abfallen linfenformige Nar: 
ben zurücklaſſen, werden ihre Familien, Gattungen und felbft 
die Arten nach dem Verlauf der Blattnerven unterfchieden. 
Wir heben als beſonders bezeichnend folgende Formen hervor. 
— Sphenopteris hat Doppelt oder dreifach gefiederte Blätter; 
die Viederblättchen an Der Baſis zufammengefehnürt, nicht 
angewachten an der Spindel, in Lappen getheilt zumeilen 
faft handförmig ausgejchnitten; die undeutlichen Nerven fcheiz 
nen fteahlenformig von der Baſis auszugehen. Sph. elegans 
Big. A ift eine fehr haufig vorfommende Urt und von ihr 
unterjcheidet fich fogleich Durch kürzere, breitere, nicht fo tief 
gelappte Tiederblättchen Die ebenfall® weit verbreitete Sph. 
distans. Der dreis bis vierfach gefiederte Wedel von Sph. 
spinosa bat immer rechtwinklig abftehende, alternivende Fieder, 
von denen Die untern vierfach, Die mittlern dreifach, Die 
oberjten zweifach gefiedert find. Die Fiederblättchen find zwei— 
bis dreifach tief oder lappig getheiltz die Lappen länglich 
keilförmig, abgeftugt und die obern endflandigen Blättchen 
mit ftachelähnlichen Fortſätzen verjehen. Sph. Hoeninghausi 
zeichnet fich Durch Die drei- bis fünffach und rundlappigen 
Biederblättchen der dreifach geflederten Blätter aus. Bei 
Sph. latifolia Big. 8 find Die untern Blätter dreifach, Die 
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obern zweifach gefiedertz die Biederblättchen oval, mehr oder 
weniger tief gelappt, Die untern tief dreilappig, die obern 
kaum gelappt; die Lappen eiförmig; Die Nerven vielfach wer: 
äftelt. — Peecopteris umfaßt ein- bis dreifiedrige Wedel mit 
ganzrandigen oder gezähnten Fiederblättchen, deren Baſis 
meist an Die Spindel angewachfen if. Von einem Hauptnerv 
gehen die getheilten Seitennerven unter einem rechten oder 
wenig Davon abweichenden Winkel aus. P. arborescens 
Big. 3 bat einen zweifach gefiederten Wedel mit breiter glatter 
Spindel, mit langen Fiedern, Deren dichtgedrängte Fieder— 
blättchen bis an die Baſis getrennt, ſtumpf abgerundet und 
mit einfachen Seitennerven verfehen find. P. elegans unter— 
fcheidet fich Durch größere Breite der Spindel, durch längere 
Fiederblättchen, welche nicht bis zur Baſis ſcharf umrandet 
ſind, ſo daß die Fieder als ungetheilt, nur an den Rändern 
tief gekerbt betrachtet werden könnte. Rechtwinklig von der 
Fiederrippe geht in jedes Fiederblättchen eine Dicke Ader, Die 
fih an der Spiße fpaltet und jederfeit3 wier bis ſechs Dicke 
Seitennerven unter fehr ſpitzem Winkel, aber einander parallel 
abgibt. Da diefe leßtern im untern Theile mit den Spiten 
zufammenftoßen, jo wird von der Fiederrippe nnd den erſten 
Seitermerven überall ein glattes dreifeitiged Feldchen begrenzt. 
Bei P. longifolia find die Fiedern oben glattrandig, in der 
Mitte lappig gebuchtet, nahe der Baſis faft in Fiederblätts 
chen getheilt; bei P. Pluckenetii Fig. 1 find dagegen Die 
Fiedern der ganzen Lange nach in Fiederblättchen getheilt, 
welche halbeirund, dreifeitig oder wie bei den unteren Fiedern 
id zur Baſis getrennt und am Nande ausgebuchtet, geferbt 
bis gelappt erjcheinen. Andere zahlreiche Arten hat man zur 
Gattung Alethopteris erhoben, 3. B. A. lonchitica ig. 9, 
A. Sternbergii, A. aquilin.. — Die Wedel der Gattung 
Neuropteris find ein- bis zweifach gefiedert, die Fiederblätt— 
chen herzförmig, mit dev Baſis nicht an der Spindel anges 
wachen, meift ganzrandig, mit feinen, mehrfach fich theilen: 
den, gebogenen, fehr ſpitzwinklig vom Hauptnerv ausgehenden 
Seitennerven. N. temuifolia Fig. 5 hat lange Fiedern, welche 
mit einem lanzettförnigen, fehr langen, an der Baſis keil— 
formigen Blättchen enden. Bei N. flexuosa Big. 17 find die 
Biederblättchen breiter, kürzer, an der Bafis nicht fo tief 
herzförmig, berühren und bedecken fich mit den Nändern md 
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haben einen weit ſchwächern Hauptnerv. Das Endfiederblätt: 
chen iſt oval lanzettlih. Die auffallend langen, fehmalen, 
Scharf zugefpigten, an der Baſis kaum herzförmigen Bieders 
blättchen gehören zu N. angustifolia Big. 16, während N. 
gigantea fich nicht berührende, an der Baſis gerumdete, viel 
breitere Riederblättchen mit Außerft zarten Nerven beſitzt. 
Merkwirdig ift N. erenulata durch Die gezähnelten Ränder 
der an der Baſis verengten, nicht herzförmigen Fiederblätt— 
chen. — Die zweifiedrigen Wedel von Odontopteris zeichnen 
fich durch ihre zarten, mit der ganzen Baſis an den Blatt: 
ftiel angewachfenen Siederblättchen aus, denen ein Mlittelnerd 
zu fehlen ſcheint, anftatt deſſen zahlreiche, Fehr feine, einfache 
oder getheilte, Nerven von der Baſis zum Nande und der 
Spitze der Blättchen fich verbreiten. Ziemlich haufig ift O. 
Schlotheimii Fig. 13, während andere Arten wie 0. Reichi- 
ana, 0. Boehmii, O. dentata, O. britannica beſchränkter vor: 
kommen. — Cyelopteris hat einfache, ungetheilte, faft kreis— 
runde Wedel, und zahlreiche, fich theilende Nerven, welche 
wie bei voriger Gattung aus der verſchieden geftalteten Baſis 
hervortreten und ohne Dauptnerv zum Nande verlaufen. Die 
gemeinfte Art ift C. orbicularis Big. 2 mit rundlichem, aſym— 
metrifchen Wedel, deſſen Baſis ftumpf und fehwach herzför— 
mig if. €. obliqua hat länglich elliptiſche ſchiefe Wedel. 
Don andern Arten kommt €. Germari bei Wettin, C. gi- 
gantea bei Waldenburg vor. — Die fihmalen Wedel der 
Schizopteris Fig. 7 find fein geftreift, unregelmäßig fieder— 
lappig, Die Lappen am Ende ausgebreitet und abgerundet. — 
Die Wedel der Noeggerathia haben einen ähnlichen Nerven: 
lauf al3 die Chyelopteren, aber fie find zugleich fiederfpaltig, 
die Biedern oval, gefticht an der Feilfürmigen Baſis. Die 
Arten find nicht ſehr häufig: N. Reinertiana bei Charlottens 
brunn, N. foliosa in Böhmen. — Ob auch die fiederlappigen 
Wedel der Aphlebien, welche befonders bei Wettin und Zwickau 
vorkommen, zu den Yarren gezählt werden müſſen, ift zwei— 
felhaft. 

Unter den Stämmen verfehiedener, in ihrer foftematifchen 
Stellung zum Theil noch fehr zweifelhafter Pflanzen zeichnen 
fih vor allen die Sigillarien und Lepidodendronarten aus. 
Der Gattung Sigillaria, von Sigillum das Siegel benannt, 
jihreibt man Diejenigen Stämme zu, auf deren Oberfläche 
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regelmäßige Neihen von flachen Blattftielnarben ftehen. Die 
Reihen find der Lange nach geordnet und Die Narben in den— 
felben alternirend. Die Borm dieſer ift ſymmetriſch, rhom— 
boidal, ebenfo fo hoch als breit oder höher und auf ihrer 
Fläche deuten einzelne Punkte die Stellen an, durch welche 
die Gefäßbündel aus den Stamme in das Blatt getreten 
fein mögen. Uebrigens ift die Oberfläche der Stämme ges 
furcht und wenn Die dünne Kohlenrinde fich abgelöft hat, wird 
auch Die Innenfläche der Narben fichtbar. Meiſt liegen die 
Stämme horizontal in den Schichten und find dann von dem 
Drude der mächtigen Gejteinömaffen ganz flach gedrückt. 
Doch kennt man auch Beifpiele von aufrecht ftehenden Stäm— 
men, deren eylindrifche Born nicht verändert ift. Sshre Größe 
bariirt von einigen bi8 50 und mehr Fuß bei entfprechender 
Dicke. Die Urten umnterfcheiden fich durch Die Form der 
Dfattnarben und andere Gharaftere. 8. hexagona Big. 6 
hat quer fechöfeitige, Dicht gedrängte Narben; 8. oculata da— 
gegen ovale, nach oben verfchmälerte, hier Leicht ausgerandet 
und über der Mitte mit einem herzförmigen Wärzchen ver: 
fehben; S. suleata Fig. 20 fehr fparfam und getrennt ftehende, 
Yanglich ovale; andere Urten find 8. Brardii, S. alveolaris, 
S. Knorrii, 8. tessellata, 8. reniformis. — Die Stämme 
von Lepidodendron gleichen in Große den vorigen, aber die 
Dlattnarben find in Spirallinien fcehuppenartig ber Die ganze 
Dberfläche verbreitet. Die Narben ftehen im oberften Theile 
eined rhomboidalen, in der Mitte der Lange nach gefielten 
Feldes und find rautenförmig oder lanzettlich. An den Altern 
heilen des Stammes ift ihre Borm jedoch etwas werfchieden 
von der in den jiingern. Die an den Zweigen noch anfigend 
gefundenen Blätter find lanzettlich linear, dreifantig. L. Stern- 
bergi ig. 19 bat länglich ovale Felder (Blattpolfter) und 
bei L. obovatum fieht man die Punkte der Gefäßbündel auf 
den DBlattnarben noch Deutlich. L. dichotomum und L. Ma- 
nebachense haben je drei Punkte Der Gefäßbündel in den 
Narben. Außerdem Fennt man noch zahlreiche Arten als 
L. aculeatum, L. rugosum, L.erenatum, L. Rhodeanum, L. 
rimosum 1. v. a. — Die Stämme der Gattung Stigmaria 
erreichen nicht die bedeutende Größe der vorigen und ihre ovalen 
oder freisrunden Blattnarben ftehen in Quineunx regehnäßig 
über die Oberfläche vertheilt. Jede Narbe hat in der Mitte 
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eine hervorftehende Warze. Die gemeinfte Art ift St. fieoides 
Big. 18. — Endlich erwähnen wir noch eine ziemlich häufig 
vorkommende und den Marfileaeeen zugefchriebene Gattung 
Sphaenophyllum. Sie hat einfache oder Aftige, gegliederte 
Stengel, an denen die Blätter zu ſechs bis zwölf in Wirteln 
fiehen: Die Blätter find keilförmig, bis auf die Baſis ge— 
trennt, ganz oder gefpalten und zuweilen noch gelappt oder 
zerfchliffen. Sph. emarginatum Big. 15 iſt am weiteften 
verbreitet. Sph. dentatum, Sph. fimbriatum, Sph. Schlotheimii 
unterſcheiden fich alle leicht durch ihre Dlattformen. 

Dei den Ueberreften der vollkommener organifirten Pflan— 
zengruppen fleigert ſich Die Schwierigkeit der Vergleichung 
mit den lebenden Formen immer mehr. Die fächerfürmigen 
Blattwedel der Flabellaria, viele Hölzer aus dem Rothliegen— 
den, Früchte verschiedener Art aus dem Kohlengebirge und 
andere Nefte Fonnten noch nicht zuverläffig gedeutet werden. 
Wir verweilen Daher auch nicht langer bei ihnen und wenden 
und vielmehr zu den Weberbleibfeln der Thiere. 

Bon den Bolypen, Strahlthieren und Mollusfen gehen 
einige aud den obern Falfigen Schichten des Grauwackengebir— 
ged noch in Den Kohlenfalf über, daher es bei der unzuver— 
laffigen Zrenmung beider Formationsglieder um fo fehwieriger 
ift, ganz bezeichnende Arten fiir jedes derſelben anzuführen. 
Cyathophyllen, Uetinveriniten, Nhodveriniten, Cyathoeriniten 
verdienen bier von den altern Bormen erwähnt zu werden. 
Bon den Weichthieren ift eine Mufchel in den Schieferthonen 
gar nicht ſelten. Sie hat in ihrer Form eine große Aehn— 
lichkeit mit der in unſern Flüſſen lebenden Malermufchel, 
allein da fie meift nur im Abdruck oder Steinfern gefunden 
wird, fo iſt die Bildung ihres Schloſſes noch unbefannt und 
deshalb ihre foftematifche Stellung auch zweifelhaft. Es 
feheint indeß richtiger zu fein, ihre Arten nicht zur Gattung 
Unio, fondern zu Cardinia zu ftelfen. €. ovalis Big. 23 iſt 
ziemlich weit verbreitet, ebenfo C. carbonaria Big. 24. Von 
den Armfüßern zeichnet fih im Kohlengebirge die Gattung 
Produetus aus. Die Schalen derfelben ftoßen in einem ges 
raden Schloßrande eng zufammen, daher ihr dad Schloffeld 
und die weite Oeffnung der fonft ähnlichen Spiriferen (S. 140) 
fehlen. In der Mitte des Schloffes umfaffen zwei große 
divergirende Zähne der Oberfchale die beiden zu einem Knöpfchen 
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vereinigten Zähne der Unterfchale. An der ganzen Länge des 
Schloßrandes ſtehen Nöhren, die fich zumeilen auch auf der 
oben Schale verbreiten. Die Dberfläche iſt ſtets geftreift. 
P. antiquatus ig. 22 bat einen rundlich wierfeitigen Umfang, 
eine ſanfte bis zum Buckel verlängerte Bucht auf der Rücken— 
Schale, eine ziemlich flache Bauchſchale, dichotomirende Längs— 
falten amd mit Diefen kreuzende, concentrifche Querfalten. 
P. longispinus Big. 25 Abnelt der vorigen Art in der allge: 
meinen Korn, hat aber zartere und mehr regelmäßige Längs— 
tippen, ſehr wenige, lange Röhren auf der Dberfchale und 
eine coneave Bauchſchale. Bei dem kleinern P. aculeatus 
find die Schalen mehr in Die Quere ausgedehnt und mit lan: 
gen Stacheln geziert. ZTerebrateln fchliegen fih den Produeten 
zahlreich an. T. acuminata nähert ſich am meiften der T. pug- 
nus ©. 139, ift jedoch viel breiter. T. peniatoma Fig. 21 
hat einen quer ovalen Umriß mit hervorftchendem Budel, ei: 
nen breiten tiefen Sinus, in dem fünf bis ſieben Falten lie: 
gen. Auf den Seiten zahlt man noch 14 bi8 20 Falten, 
die aber alle einfach find. Die Bauchfchale ift auffallend Dick, 
die Rückenſchale ziemlich fa, deckelartig. Wir übergeben 
die Schnecken und Eephalopoden, von denen die Gattungen 
Pleurotomaria, Murchisonia, Euomphalus, Trochus, Turbo, 
Bellerophon, Orthoceras u. m. a. auf unferm Gebiete nur an 
ſehr wenigen Drten vorfommen. 

Die höher organifirten Glieder: und Wirbelthiere ändern 
zur Zeit des Kohlengebivges ihren Charakter auffallender ala 
die niedern Stufen. Die Trilobiten treten zwar noch in ein— 
zelnen Gattungen anf, aber fie verfehwinden mit diefen auch 
ganz. Zu ihnen gefellen fish bier die Eleinen - Cypris und 
Eytherinen, Süßwaſſerkrebſe mit einem zweiichaligen, muſchel— 
ähnlichen Gehäufe. Die erften eigentlichen Inſeeten wurden 
im Koblenfchiefer bei Wettin gefunden. Ihre Ueberreſte find 
die Abdrüde von Flügeln, welche an der eigenthimlichen 
neßartigen Aderzeichnung leicht erfannt werden können. Sie 
gehören zu der Drdnung der Geradfliigler und nähern fich 
der Gattung Blatta, Big. 26. Die Fifche kennt man in zahl 
reichern Ueberreſten. Außer einigen haififchartigen Zähnen 
von Wettin und einigen Kloffenftacheln ftammen die Ueberrefte 
ſämmtlich aus der großen Abtheilung der Ganpiden oder 
Eckſchupper, deren eckige, mit einer Schmelzlage bedeskten 
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Schuppen und unſymmetriſche Schwanzfloffe alle Arten Des 
Kohlengebirged auszeichnen. Beſondere Aufmerkſamkeit ver: 
dient die große Familie der ungleichſchwänzigen Einfloffer, 
Heterocerei monopterygii, deren Charakter in der einzigen 
Rückenfloſſe und den größern obern Lappen der Schwanz: 
floffe liegt. Unter den Mitgliedern ift Amplypterus in Deutfch- 
land nicht felten. Die Arten Diefer Gattung haben einen 
vorn dicken, im Schwanze fehr verengten Korper mit fehr 
großen Floffen, Deren Strahlen dünn und Furzgliedrig find. 
A. Duvernoy Fig. 35. 38. hat noch ziemlich Eleine Sloffen, aber 
die fenfrechten Schuppenreihen enthalten glatte, vorn ziemlich 
‚gleichfeitige, gegen den Schwanz hin mehr länglich rhom— 
boidale Schuppen, auf deren Dberfläche man eine Deutliche 
den Rändern parallele xhomboidifche Streifung fieht. Bei 
A. latus vergrößern fich befonders die Bauch-, Rücken- und 
Afterfloffe, während bei A. lateralis vorzüglich die unverän— 
derliche Größe der Schuppen in allen SKörpergegenden cha: 
rafteriftifch if. Gemeiner als Diefe glattihuppigen Arten 
find Die geftreiftichuppigen wie A. macropterus mit den ums 
gehener großen, fehr feinftrahligen Bruft: und Bauchfloffen. 
A. striatus Fig. 36 mit noch größern Floſſen und fihief ges 
jtreiften höhern al3 langen Schuppen. Von jchlanferem Kör— 
perbau ift Die bis jetzt erſt bei Wettin erfannte Gattung 
Elonichthys Fig. 39 mit die gefalteten, rhomboidalen Schuppen, 
verlängertem Kopfe und langen Kiefern, welche mit abwechjelnd 
Heinen und größern, fpißfegelfürmigen Zähnen bewaffnet 
find. Nach der Verfchiedenheit der Zähne und Schuppen 
unterjcheidet man drei Arten E. Germari, E. crassıdens und 
E. laevis. Die dritte Gattung ift Palaeoniscus.. Während 
die Vorigen nur am obern Nande der Schwanzfloffe eine 
Reihe Starker Stachelſchuppen, Bulera genannt, befisen, haben 
die Paläonisken ähnliche an allen Floſſenrändern. Ihre 
Bloffen find immer von geringem Umfange, zumal die 
Bruſt- und noch mehr die Bauchfloffen. P. minutus Fig. 59 
iſt ein Kleiner, zierlicher Fiſch mit glatten, faft gleichen, ge— 
rad- und ganzrandigen Schuppen in allen Körpergegenden. 
P. vratislaviensis Fig. 27. 51. im Rothliegenden Schlefiend und 
Bohmens nicht felten, Hat einen Furzen, gedrungenen Körper 
mit geftreiften Schuppen, welche im worden Körpertheile der 
Höhe nach ſich ausdehnen. 
Giebel, Gaͤa. 11 
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3) Das Kupferfchiefergebirge. 
a. Charafteriftik. 


Weſentliche Beftandtheile Kalkige, merglige 
und fandige Sefteine bilden hauptfächlich Die Schichten dieſer 
Tormation und wechfeln nur untergeordnet mit einigen ans 
dern. Der lebhafte Bergbau, der in der Vormation umgeht, 
veranlaßte fiir Die einzelnen Gefteine ganz eigenthümliche Be— 
nennungen. Der Sandftein oder dad Weißliegende de3 
Mangfelder Bergmannes ift ein granlicheweißer Sandftein, 
defien kleine Quarzkörnchen flreifig in dem mergligen oder 
Falfigen Bindemittel verteilt find. Bald ift letzteres ganz 
kalkiger Natur, bald aber ſcheidet fih auch der Kalkgehalt 
in Goneretionen aud und dad Bindemittel iſt merglig, vor: 
berefchend thonig. Der bitumindfe Mergelfjchiefer 
zeichnet fich fogleich Durch dunklere Farbung aus. Von dem 
Bläulihen und Grauen variirt er bis ind tieffte Schwarz 
mit pechartigem Anſehen. Die lichter gefärbten Abanderungen 
find die gröbern, zugleich weniger leicht und weniger regel— 
mäßig fpaltbar, mehr kalkig oder merglig; Die fehwarzen 
dagegen feiner, vollkommen ſchiefrig und fpaltbar, auch thon— 
haltiger und fettiger. Der Bitumengehalt fteigert ſich in fo 
hohem Grade, daß der Schiefer brennt, während er fich 
andrerjeit3 bi8 zum Verſchwinden mindert. Wegen des rei: 
chen Kupfergehaltes ift er auch Kupferfchiefer genannt 
worden. Der Zehftein*) ift ein Dichter thoniger Kalkſtein 
von gelblicher, bräunlicher, rauchgrauer Farbe und erdigem 
oder flachmufchligem Bruche. Durch zunehmenden Bitumen 
gehalt geht er in den bituminöſen Mergelichiefer, Durch Auf: 
nahme von Bittererde in Rauhwacke über. Die Rauhwacke 
Andert mehrfach ab. Sie ift ein Dolomit, ein fefter, beim 
Anfühlen rauher, dunkelſchwarzgrauer, Elingender, talkhalti— 
ger Kalkſtein, der in einen lichtern, hellgelblichgrauen oder 
ockergelben, erdigen Kalkmergel übergeht. in merklicher 
Eiſengehalt ſtellt ſich oft ein, und dann ſcheiden ſich auch 
kuglige Maſſen von gelbem Eiſenoxydhydrat aus. Nach der 


*) Ob dieſe Benennung von Zeche (Grube) oder zähe, zach 
hergeleitet worden iſt, Laßt ſich nicht mit Beſtimmtheit angeben. 
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Struetur unterfcheidet man blafige, fehwammige, fehladige 
Abanderungen, je nachdem feine Poren, eckige Blafenraume, 
Feine Höhlen das Geftein durchdringen. Diefe hohlen Räume 
find meift in der Richtung der Schichten verlängert, immer 
ungleich, zuweilen mit bräunlichem Pulver erfüllt. Seltener 
ift das Geftein breecienartig oder oolithiſch. Aſche Heißt ein 
grauer, erdiger, feinfandig anzufühlender, flaubartiger, oft 
thoniger Mergel, der eigentlich ein zerfegter Stinkkalk ift, 
an der Luft Kleicht, und Theilchen von Kalfıpath, Glimmer, 
fowie Punkte und Streifen von Eifengeer führt. Der Ra uh— 
ftein schließt fich Durch ſchwarzgraue Färbung, Poroſität und 
Trümmerbildung an die Rauhwacke, durch Die erdige, fein= 
fornige Natur an die Afche an. Braune, ziemlich gleich und 
geradlaufende Streifung tritt befonders charakteriftifch auf dem 
Querbruche hervor, feltener baumartige Zeichnungen. Der 
Stinfftein oder Stinffalf ift ein dünnſchiefriger, fprüder, 
dunfelrauchgrauer, bitumindfer Kalfmergel. Beim Reiben 
und Zerſchlagen entwidelt er einen ftinfenden Geruch, dem er 
den Namen verdanft. Un der Luft verbleicht ex, blättert fich 
auf, zerfällt in eine erdige, mürbe Maſſe und verliert auch 
den eigenthümlichen Geruch. Der Bruch geht vom Erdigen 
ind Unebene, Flachmuſchlige und Splittrige. Uebergänge in 
die vorigen Gefteine finden ſtatt. Die Letten, bräunlich 
pder grünlichgrau gefärbt, charakterifirt die Neigung zum 
Mergligen und Dolomitijchen. Der Uebergang in Aſche ver: 
räth fich Durch dunklere Farbe, durch flreifige und jandige 
Beichaffenheit. Endlich ift noch das in feinem Auftreten 
merkfwürdigfte Geftein, der Gyps, zu erwähnen. Von vor: 
herrſchend grauer Farbe ſieht man dDenfelben an einzelnen 
Stellen bis ſchneeweiß werden und andrerfeits in ein dunkel— 
rauchgraued, faſt ſchwarzes Geftein (Stanfer) übergehen. 
Maffig und ungefchichtet durchziehen ihn Klüfte und Spalten 
in verfchiedener Richtung und Ausdehnung, und fogar big 
zu hundert Tuß erweitert, höhlenbildend, an den Wänden 
mit den fehönften Gypskryſtallen ausgekleidet (Schlotten). 
Stinfftein Durchfet ihn in Adern und Trümmern, Fraueneis 
in fcharf gefonderten Gängen und Raubftein in Neftern. Milch: 
weißer Anhydrit findet ſich nicht felten in der Maſſe einges 

fchloffen und theilt die Uenderungen derfelben. 
Zufällige Beftandtheile Von größter Wichtig: 
11* | 
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Feit ijt die Erzführung des Weigliegenden und des bituminöſen 
Mergelfchiefers. Die erftere nennt der Bergmann die Sand: 
erze. Sie erfiheinen ald gelbe Treffe dicht zufanımenges 
drängter Kupferkiesſtäubchen, welche die feinen Sandkörnchen 
ganz umhüllen und von der untern Schicht zumeilen durch ein 
bis einen Zoll breites goldgelbes Band ſcharf abgefchnitten find, 
öfter aber ganz allınalig nach unten verſchwinden und. dann ala 
Ganz- oder Schalerze gewonnen werden. Sondert ich 
das Kupfererz in Knoten und Wülſten ab, jo beißt es Knö— 
ten, ımd Stuferz, wenn Die eigentliche Schichtungs— 
kluft zur Abfonderung fehlt. Außer Kupferfied tritt noch 
Kupferglas, Buntkupfererz, Dleiglanz, Blende, Silber, Nickel, 
Kobalt, Arfenit, Molybdän, VBanadin im Weißliegenden auf. 
Bei Sangerhaufen werden diefe Erze reichlich gewonnen. Im 
bituminöſen Mergelfchiefer erfcheint der Erzgehalt als Speiſe, 
d. h. in den feinſten, violblau oder goldgelb ſchimmernden 
Stäubchen eingeſprengt. Doch kommen auch feine Schnürchen 
von Kupferglas oder Buntkupfererz, Körner, Nierchen vor. 
Die Mannichfaltigkeit der Erze iſt hier ebenſo groß als im 
Weißliegenden. Der Bergbau im Mansfeldiſchen, bei Saal: 
feld, Zaundorf, Richelsdorf ift auf dieſes Vorkommen gerich: 
tet. Am Thüringerwalde bei Schmalfalden, am Stahlberge, 
der Mommel, bei Kamsdorf, Saalfeld, Biber zeichnet ſich 
die Formation durch reiche Eifenerze aus. Brauneiſenſtein in 
verfehiedenen Abänderungen, mit Spatheifenftein, Braunfteins 
erzen und Schwerfpath gemengt, erfüllt in den obern Falfigen 
Schichten Nefter oder bildet zufammenhängende Flötze. ang: 
förmig fommen an den letztgenannten Orten Spatheifenftein, 
Dleiglanz, Kupfererze, Speisfobalt u. a. vor. Weniger 
Wichtigkeit hat das Vorkommen des Brauneiſenockers und 
Eiſenkieſels nebſt Schwerſpath bei Albrechts und zwiſchen Seilau 
und Eichenberg. Dagegen verdienen wieder eine größere Auf— 
merkſamkeit die in den höhern Schichten vorkommenden Salz: 
ftöfe, welche 3. DB. die Ealinen von Langenberg, Köſen, 
Dürrenberg, Artern und Salzungen fpeifen. 
Zagerungsverhältniffe. Ben den conftituirenden 
Gefteinen ift das Weißliegende, der bitumindfe Mergelfchiefer 
und Zechitein deutlich geichichtet und in der Lagerung wenigen 
Veränderungen unterworfen, die Übrigen dagegen folgen nir— 
gends geſetzmäßig auf einander, mwechfeln vielmehr in verſchie— 
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dener Maächtigfeit mit einander ab, verdrangen und erſetzen fich 
gegenfeitig, wie denn auch ihre Schichtung vielfach variirt und 
dem Gypfe, haufig nur in großen Blöcken aufgehäuft, ganz 
fehlt. Die Schichtung ift nicht mehr die urfprimgliche, hori— 
zontale, fondern eine durch jpätere Einwirkungen veränderte 
und innerhalb der Bormation zeigen Die erzreichen Glieder 
nicht felten auffallende Verdrückungen, Zerreißungen und an— 
dere gewaltfame Störungen. — An den meiften Orten lagert 
fih Das Kupferfchiefergebirge an oder auf das Nothliegende 
und ift von diefem, wenn Weißliegended die Grenze bildet, 
jelten fcharf gefehieden, indem Korn, Bindemittel und Farbe 
des letztern Durch kaum merkliche Uebergänge dem Nothlies 
genden fiih nähert. Wo Ddiefed aber als Unterlage fehlt, ift 
die Formation gewöhnlich auch mwollfommener ausgebildet. 
Sp nur in den jiingern Gliedern entwickelt, Tagert fie auf 
Grauwackenſchiefer im Waldeckſchen, noch unvollftändiger auf 
Gneiß zwifhen Seilan und Gichenberg. Im Hößbacher 
Berg zwifchen Afchaffenburg und Kahl bedeckt jedoch Weiß— 
liegendes das Fryftallinifche Gebirge. 


b. Gliederung. 


Die Schichten des Kupferfchiefergebirges folgen in ſtren— 
gerer Ordnung auf einander, ald die des Gteinfohlene und 
Grauwackengebirges, daher auch die Gliederung deſſelben 
überall leicht erfannt wird. Wir trennen die Vormation in 
eine untere und eine obere Abtheilung. 

1) Das untere Kupferfchiefergebirge befteht aus drei 
verichiedenen Gliedern, welche dem Alter nach in folgender 
Reihe fich ordnen. Zu unterft lagert das Weipliegende mit 
den oben bezeichneten Charafteren. Die Schichten deſſelben 
lagern gewöhnlich gleichfürmig auf dem Rothliegenden, er: 
reichen 3. B. im Harze eine Mächtigfeit von höchſtens fünf 
Buß, fehlen aber in einigen Gegenden ganz, wie bei Fried— 
richrode, wo die Mergelfchiefer unmittelbar auf der jüngften, 
als Grauliegendes unterfchiedenen, Schicht des Nothliegenden 
ruhen. Das zweite Glied ift der bituminöſe Mergelfchiefer, 
in feinen erzreihen Schichten auch Kupferfchiefer genannt. 
Zepterer nimmt gewöhnlich die untern Schichten ein, daher 
der obere Mergelfchiefer von den Bergleuten Dach genannt 
wird. Wiewohl diefes Glied im Mangfeldifchen nur höchftens 
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zwei Fuß Maächtigkeit erreicht, fo ift es doch in der weiten 
Fläche zwifchen Hettſtädt und Gerbftädt ſehr vollſtändig und 
gleichmäßig entwickelt, ſo daß es der Bergmann meiſt in 
drei Theile mit je drei Lagen trennen kann. Die durchſetzen— 
den Spalten, hier Rüden genannt, äußern einen merklichen 
Einfluß auf die Erzführung, auf die Schichtung, auf das 
MWeifliegende und den bedeckenden Zechitein. Das dritte 
Glied bildet der Zechftein, der bald ſcharf gefchieden ift von 
den über und unter ihm liegenden Schichten, bald in dieſelben 
übergeht. Seine Mächtigfeit variirt von wenigen Fuß wie 
im Mansfeldiſchen bis 25 wie in Thüringen, ſelbſt bis 60 an 
andern Orten. Der Bergmann unterfcheidet feine untern Schich: 
ten, Die zumeilen noch erzführend find, als Dach, die feiten 
regelmäßigen Bänfe als eigentlichen Zechftein und die ſchwä— 
chern, ſtark zerklüfteten mittlern als Fäule. 

2) Das obere Kupferſchiefergebirge iſt meiſt um Vieles 
mächtiger als das untere, aber zugleich in ſeinem Schichten— 
bau unregelmäßiger und verworrener. Im Mansfeldifchen 
herrſcht die Aſche vor. Den Zechſtein unmittelbar bedeckend 
ſchließt ſie Bänke von Rauhwacke ein, erhärtet zu Rauhſtein, 
bedeckt den Stinkſtein und bildet mit Thon gemengt als lettige 
Aſche oder magere graublaue Letten das jüngſte Glied der 
Formation. Wenn der Gyps nicht unmittelbar auf dem 
Zechſteine ruht, dem er ſich innig anſchließt, ſo trennt ihn 
gewöhnlich nur ein regelmäßig verbreitetes Aſchenflötz, ſeltener 
eine Rauhwackenbank. Am ſchönſten zeigt er ſich über Tage 
in dem 12 Stunden langen Bogen zwifchen Dfterode und 
Obersdorf bei Sangerhaufen. Hier erhebt er ſich maffebil- 
dend im Katzenſtein, Sachfenftein, Kohnftein, Quafte, Anz 
ferberg, in der Wioosfammer und andern grotesfen Telfen. 
Während er im Kohnftein mit fteilen Felswänden 500 Fuß 
über den Spiegel der Zorge auffteigt, finft ev im Mansfel— 
dischen EIS auf wenige Fuß hinab. Ebenfo wurde er im 
Martinröder Stollen bei Ilmenau 140 Fuß mächtig gefunden, 
während er bei dem nahen Elgersburg zu verſchwinden feheint. 
Im Sperrweger Stollen bei Neinhardtsbrumn beſitzt .er 90 
Bug Mächtigkeit amd ſchon in der Entfernung von 700 Fuß 
ift er ſpurlos verſchwunden. införmiger tritt Diefe ganze 
Abtheilung, nur Durch Zechfteindolomit charakterifirt, bei 
Aſchaffenburg auf. Uebrigens gleicht das Auftreten des Do— 
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Yomited ganz dem des Gypſes. Bei Seebach, Liebenjtein 
und Altenftein erhebt er ſich in vwielgeftaltigen Felſen 500 
Buß bob, finft aber bei dem nah gelegenen Winterftein, 
Zabarz, Georgenthal ſchon auf wenige Fuß Mächtigfeit hinab. 


c. Verbreitung. 


Das Kupferfchiefergebirge tritt num in ſchmalen Streifen 
das ältere Gebirge umfaumend oder deffen Buchten erfüllend 
an die Oberfläche, welche allein durch die Entwickelung des 
Gypſes und Dolomited einen ausgezeichneten Charakter ges 
winnt. Die ganze Machtigfeit der Formation bleibt weit 
hinter Der de8 Koblenz und Grauwackengebirges zurück, wie 
denn auch ihre Verbreitung ziemlich auf das mittlere Deutſch— 
Yand Kefchranft ift, wo fie von Thüringen aus nach Dem 
Rheine und nah Schleften hin fich verzweigt. 

Mit Dolomit und dolomitiſchen Konglomeraten zwei— 
felhaften Alters zwischen dem kryſtalliniſchen Kern des Oden— 
waldes und dem Bunten Sandjteine bei Handſchuchsheim, im 
Larbachthale, Waldmichelbach, Kocherbah, Weſchnitz, Kirch: 
brombach, Dberkinzig vielleicht beginnend, ift Die Formation 
ſchon im Gebiete des Speſſart am Hößbacherberg zwiſchen 
Aſchaffenburg und Kahl, hier an der Ziegelhütte, zwiſchen 
Seilau und Eichenberg, und zwifchen Lochborn und Biber 
beftimmt entwidelt. Am Weſtphäliſchen Schiefergebirge lagert 
fie abweichend zwiichen Eder und Diemel von Mehlen über 
Werbe, Enfe, Mühlhauſen, Vasbeck nah Stadtberg fi 
ausbreitend. Zwiſchen Werra und Fulda ragt fie aus dem 
Bunten Sandftein Heſſens an mehrern Orten hervor, befon- 
ders zwiſchen Wibenhaufen und Gehwege den Meißner um— 
gürtend, zwischen Sontra und Richelsdorf. An Ddiefe Abs 
lagerung schließt fich der fchmale Saum des Thüringerwaldes 
zunächft an, der in feinem ganzen Verlaufe von Schmal: 
falden aus ber Herges, Schweina, Waldfiſch, Möhra, Ku: 
pferſuhl, Eckardshauſen, Neuenhof, Eifenach (Fortha, Froh— 
nisdorf, Wartha, Lauchröden, Biſchoffsrode), Kittelsthal, 
Seebach, Fiſchbach, Friedrichrode, Georgenthal, Luiſenthal, 
Dürrberg, Elgersburg, Ilmenau, Pennewitz, Königſee, Blan— 
kenburg, Saalfeld, Camsdorf, Pößneck, Neuftadt, Triptis, 
Pöllnitz, Burkersdorf, Meilitz, Gera (Mückern, Ronneburg), 
Köſtritz, Seifersdorf verfolgt werden kann. In der Mulde 
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zwifchen den Thüringerwalde und Harze ift die Formation 
von den Schichten der Triad bedeckt und erſcheint nur als 
Ihmaler Streifen am ſüdlichen Rande des Kyffhäuſers zwifchen 
Udersleben und Badra, ferner zwiſchen Schönwerde und 
Wendelſtein. Am Harzrande ſelbſt tritt ſie aber wieder voll— 
ſtändiger entwickelt hervor. Ununterbrochen läuft ſie von 
Seeſen über Oſterode, Dühna, Herzberg, Scharzfeld, Bar— 
toldfelde, Sachſa, Oſterhagen, Tettenborn, Neuhof, Wal: 
kenried, Gutersleben, Sachswerften, Rüdigersdorf, Uftrungen, 
Breitungen, Queſtenberg, Haynrode, über Sangerhauſen 
ind Mansfeldiſche und von bier über Hettſtedt, Quenſtedt, 
Welbsleben, Konradsburg nach Meisdorf (Weinberg) und 
feheint erft mit den Gypſen bei Gernrode, Suderode und 
Stecklenburg zu verfhwinden. Im Mangfeldifchen vollftändig 
ausgebildet, folgt fie der Grenze des Nothliegenden mit ei— 
nem nördlichen Arm und einem füdlichen, welch’ Tebterer 
über Gerbftädt, Friedeburg, Doblis, Brachwitz bis Halle 
reicht, wo die Pfeiler der Saalbrücken auf ihm ruhen. Zwi— 
fchen bier und der Geraifchen Ablagerung ift Fein Zufammenz 
bang an der Oberflache fichtbar. Die Iebtere aber ſetzt ſich 
nah Meerane, ind obere Pleigenthal bei Gößnitz und Ml- 
tenburg, ſüdlich bis Dobig mit Falfigen Schichten fort. Das 
äußerſte VBorfommen in Dften Deutichlands bezeichnen Fleine 
Partien bei Lauban am Queiß, welche an der Straße nach 
Naumburg, bei dein weiter entfernten Flohrsdorf, unweit 
Neukirch, Polniſch-Hundorf, an der Schneidemihle bei Con— 
radswalde, im Thal von Prausnig, Wolfsdorf, Hermans— 
dorf, Grödigberg durch Steinbrüche aufgejchloffen find. Ebenſo 
ijolirt erfcheint Der Zechftein im höchſten Norden zwijchen 
Alvendleben und Brumby, ſüdweſtlich von Osnabrück und 
am Kohlengebirge von Ibbenbühren. 
Die ungeheure Ausdehnung der Formation in Rußland 
(im Gouv. Berm) wurde Beranlaffung, diefelbe mit Vereinigung 
einiger ältern und jüngern Schichten, die unter denfelben Ver— 


bältniffen auch in England beobachtet wurden, zu dem Permi— 
hen Spfteme zu erheben. 


d. Berfteinerungen. 
Hierzu Tafel 5. 6. 


Die organifchen Nefte des Kupferfihiefergebirged gehören 
ihrer größern Anzahl nach dem Thierreiche, nur wenige dem 


Kupferfhiefergebirge. 169 


Pflangenreiche. Die Flora weicht im Allgemeinen von der 
des Steinfohlengebirges nicht ab, aber ihre formelle Manz 
nichfaltigfeit it auffallend geringer. Einige Algen, Barren 
und Galamiten rveprafentiren fat allein das ganze Pflanzen— 
reih. In der Fauna zeichnen ſich unter den Polypen vor: 
züglich die Gorgenien aus, während die Strahfthiere nur 
ſpärlich, aber ſchon Durch freie Seefterne, vertreten werden. 
Mollusken kommen häufiger vor, charafteriftiich jedoch mur 
Arten von Brachiopoden. Die geringe Anzahl von Cepha— 
lopoden fallt gegen früher ganz befonderd auf und noch mehr 
das gänzliche Verſchwinden der Trilobiten und die Abweſen— 
beit der Gliederthiere überhaupt. Dagegen wird Die Fiſch— 
fauna mannichfaltiger und dem Archegoſaurus der Steinfohlen 
entfpricht Der eidechfenartige Proteroſaurus, deſſen Nefte im 
Kupferſchiefer Thüringens und Mansfelds gefunden werden. 

Unter den Pflanzen zeichnen fich einige Fucoiden ala 
charakteriſtiſch aus. Caulerpites selaginoides hat einen 4A—6’ 
breiten, mit lanzettförmigen Blättern von 4—5 ’ Länge und 
41— 2’ Breite dicht und fehuppenartig beſetzten Schaft, von 
welchen ahnlich gebildete Zweige unregelmäßig ausgehen. 
Diefe Zweige werden nach der Spitze hin zahlreicher und 
buſchig. Die Blätter liegen bald Dicht an den Zweigen, 
bald ſtehen fie mehr ab und ihre Länge fteigt bis auf 10%. 
Ber ©. digitatus ift der Schaft glatt und das Laub theilt fich 
am Gipfel handformig in mehrere gabelförmig geipaltene Aeſte. 
Andere Arten find C. brevifolius, C. pinnatus, C. sphaericus 
Fig. 28 mit großen kreisrunden geftielten Blättern. Chondrites 
virgatus Big. 30 gleicht einem unten zufammengebundenen 
Büchel Ruthen, denn aus dem Wurzelſtück verbreiten ſich 
etwa 30 fadenfürmige feine Zweige. Sehr felten finden fich 
Barrenblätter von Taeniopteris, eine Gattung, die wir fpäter 
fennen lernen werden, und Alethopteris (©. 156). 

Bon den Bolypen erwähnen wir die baumartig veräftel- 
ten oder trichterförmig andgebreiteten Gorgonien, deren zarte 
Kalfrinde, bei den lebenden Arten die hornige Achſe über: 
ziehend, von den Zellen fiebfürmig durchlöchert iſt. Gorgonia 
retiformis iſt ein wellig trichterfürmiger Polypenſtock, deſſen 
Rinde aus feinen faft flielrunden, mehrfach dichotomiſchen 
Stäbchen Gefteht. Dieſe werden durch Querſtäbchen verbun— 
den und Dadurch entjtchen kleine elliptiſche Zellen, welche nach 
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Zerftörung der Kalkrinde ald rundliche Erhabenheiten zurück— 
bleiben. G. dubia hat 1 Dicke, büſchelförmige Stämmchen 
mit 8—10 Längsreihen rundlich rhomboidaler Zellen. 

Die leitenden Mufcheln gehören den Drdnungen Der 
Brachiopoden und Gormopoden. Die Gattung Avicula hat 
ungleichfeitige, ungleichElappige, jchiefe Schalen mit langem, 
geradem Schloßrande, der vorn und hinten Flügel bildet. 
Unter den Flügeln findet fich in jeder Schale ein Ausſchnitt, 
für den Byſſus beftimmt, und ein Zahn in jeder Klappe 
bezeichnet da8 Schloß. Bei A. speluncaria it die Rücken— 
klappe ftarf gewolbt, mit einem mittlen Eindrucke verjehen 
und feinen, dichotomiſchen, vom Buckel zum Rande verlaus 
fenden und hier bis zu 80 vermehrten, abwechjelnd Eleinern, 
geförnten Strahlen geziert. Die andere Klappe ift flach, fait 
kreisrund und umdeutlich geftreift. A. keratophaga ift Fleiner, 
faft rhomboidal und glatt oder eoncentrifch geftreift.  Cucul- 
laea Schlotheimii ig. 37 befißt gleichElappige, fast querei— 
runde Schalen, mit großen über den geraden Schloßrand 
gekrümmten Buckeln. — Unter den Brachiopoden zeichnet Den 
Zechftein aus Produelus horridus. In der Jugend find Die 
Schalen deſſelben faft Freisrund, ſpäter dehnen fie fich aber 
am geraden Schloßrande überwiegend aus Fig. 34. Zugleich 
jenft fich dann in,der Mitte der hochgewölbten Rückenſchale 
eine Bucht ein und die Bauchfchale erhebt ſich in einen fla= 
chen Kiel. Zu beiden Seiten des Buckels dehnt fich ein fla= 
ches Dhr aus. Zwei Reihen Stachelröhren ftehen ſchief gegen 
den Schloßrand geneigt auf beiden Schalen, deren Oberfläche 
glatt und glänzend ift. Zerblättern die Schalen, fo fieht man im 
Innern ihrer Subjtanz Grübchen, Burchen und Streifen. Von 
Spiriferen (S. 140.) ift Sp. undulatus ig. 32 charakteriſtiſch. 
Er gleicht im Allgemeinen dem Sp. speciosns, unterjcheidet 
fich aber durch eine feine Langsfalte inmitten der Bucht auf 
der Rückenſchale, und die nach dem Nande hin fich theilenden 
Balten. Sp. eristatus wird nicht größer als eine Bohne, 
hat nur vier Falten jederſeits, von denen Die der Bucht zus 
nächſt liegenden ſehr ſcharf hervortreten. Terebrateln find 
zahlreicher. Terebratula Schlotheimii Fig. 46 iſt eine kleine, 
zierliche Mufchel mit hoch aufjteigender Bauchichale und wier 
Balten fowohl in der am Grunde flachen Bucht als auf der 
Wulf. Auf jeder Seite der Schalen liegen 5—6 Falten, 
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die zuweilen verichwinden. Nicht größer ift T. suffllata, aber 
ihre flache Bauchfchale, ihre glatte, faltenlofe Oberfläche und 
die am Nande Dicht gedrangten Anwachsſtreifen geftatten 
feine Verwechslung. Außerdem findet man die ſchon erwähnte 
T. elongata, ferner T. lata, T. intermedia u. a. die Schne: 
Ken und Nautiliten übergehend, ziehen beſonders Die Fiſche 
die Aufmerkſamkeit auf fih. Vorzüglich find es wieder un: 
gleichſchwänzige Einfloffer, die uns ſchon im Kohlengebirge 
begegneten. Am häufigſten unter allen erjcheint Palaeoniseus 
Freieslebenii Fig. 42. 52, ein schlanfer Fiſch mit geftreiften, 
ganzrandigen Schuppen von faft gleichbleibender Länge und 
verfchiedener Höhe in den verfchiedenen Gegenden des Körpers. 
Am Rücken- und Bauchrande liegt eine Neihe Dicker dreiſei— 
tiger Schuppen mit hinterer abgerundeter Spike. Die Sloffen 
find größtentheil® befchuppt. P. magnus Fig. 48 ift feltener 
und hat am SHinterrande der Schuppen feine, regelmäßige 
Zahnchen. P. macropomus ig. 41 hat wieder ganzrandige 
Schuppen, aber einen größern Kopf als jene und P. elegans ge= 
zähnelte Schuppen, nur am Schwanze glatte und ganzrandige. 
Die Öattung Acrolepis befigt Fräftigere Sloffen und auf dem 
ganzen Körper faft gleich große Schuppen mit wenigen, unre— 
gelmäßigen,, Dicken Längsfalten. A. asper Fig. AO wird bis 
2 Buß lang und 32 Strahlen in der Rückenfloſſe, wahrend 
diefelbe bei A. exsculptus Big. 45 mit gefalteten und punk— 
titten Schuppen von höchſtens 8 Strahlen geipannt wird. 
Pygopterus Humboldtii erreicht ebenfall8 2 Buß Länge, hat 
2 Zoll lange dickſtraͤhlige Bruftfloffen, ziemlich Eleine rhom— 
boidale Schuppen, einen großen Kopf und fchlanfe ſpitze 
Zahne in den Kiefern. Bei Platysomus ift der Körper kurz, 
flach, ſehr hoch und faft trapezoidal, der Kopf und Nachen 
Klein, Die Schuppen viel höher al3 lang und die Bauchfloffen 
scheinen zu fehlen. Pl. gibbosus Fig. 44 wird an der feinen 
Streifung der Kopffnochen, an der gleichen Rücken- und After: 
floffe und an den wellig geftreiften Schuppen erkannt; Pl. 
striatus dagegen an einer regelmäßigeren Streifung der Kopf: 
fnochen, an den dem Vorderrande parallelen Streifen der 
Schuppen, welche aber am Schwanze ebenfall3 diagonal ge: 
ftreift find und an der die Rückenfloſſe an Ausdehnung über: 
treffenden Afterfloffe. Fiſche mit norpligem Sfelet und für: 
niger, chagrinirter Körperhaut lagern im Kupferfchiefergebirge 
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Schöner und zahlreicher als in den Altern Formationen. Wir 
machen bejonders auf zwei Durch ihren Zahnbau vorzüglich 
ausgezeichnete Oattungen aufmerffam. Im Gaumen Der 
Dietaea Big. 47 liegen vier Reihen länglich, abgerundeter, 
nach hinten fich vergrößernde, ſchmelzbedeckte Zähne und im 
Kiefer eine Reihe Eleinerer, rhomboidaler. Die Körperhaut 
ift mit jeher Kleinen, rundlichen Schüppchen bedeckt. Die 
Zähne der Janassa Fig. 29 haben einen quer fechsfeitigen oder 
unregelmäßigen Umfang, find flach und liegen in drei Haupt— 
reihen, neben welchen Fleinere, amregelmäßige in Nebenreihen 
jtehen. 


I. Secundares Gebirge. 


Die ſecundären Formationen find fowohl unter einander 
al3 won Den Altern und jüngern Bildungen fehärfer gefchieden 
als Die primären. Sie beftehen wefentlich wieder aus fans 
digen, Falfigen und thonigen Niederfchlägen, welche, vielfach 
mit einander wechjelnd, Kohlenablagerungen, Gypſe, Stein— 
ſalz und Dolomite, zumeilen in bedeutender Mächtigkeit füh— 
ven. Diefe Tebtern bezeichnen vorzüglich Die chemifche Thä— 
tigfeit während der ſecundären Periode, denn die reichen Erz— 
ausſcheidungen der Altern Straten verfchwinden mehr und 
mehr, bi8 fie in den jimgften Formationen alle Bedeutfam: 
feit verlieren. Mit dem Sinfchwinden der chemifchen Wirk— 
jamfeit beim Schichtenbau tritt die mechanische Entſtehungs— 
weite der Gebirge deutlicher hervor, indem Die Schichten 
regelrechter auf einander lagern und wenn auch in den meiften 
Fällen nicht mehr in der urfprümglichen Lage, find fie doch nicht 
jo haufig und jo auffallend geſtört als die der primären 
Vormationen. , 

Die gemeinfchaftlichen Charaftere der auf einander fol 
genden Yormationen geftatten eine Vereinigung derſelben in 
drei Syfteme. Die Triad bezeichnet das Altefte und ums 
faßt die Formationen des Bunten Sandfteined, des Mufchel: 
kalkes und des Keuperd. Darüber lagert das Jurage— 
birge, gleichfalls eine Dreiheit von Formationen, denn es 
beſteht aus dem Lias, dem Braunen und dem Weißen Jura. 
Die jüngſte Folge bildet das Kreidegebirge, in ſeinen 
Schichten jene ältern Syſteme wiederholend. 

Die organiſche Welt des ſeeundären Gebirges nimmt 
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eine höhere Stufe der Vollkommenheit ein, als die der Alteren 
Formationen. Im Allgemeinen fowohl ald in allen einzelnen 
Gruppen entwickeln fich zahlreichere, neue Typen und am 
auffallendften tritt Die Ausbildung der Gliederthiere in Den 
Krebfen und eigentlichen Snfeeten, ſowie der Wirbelthiere in 
den Amphibien hervor. In gleichem Grade fchreitet die Dr: 
ganifation- des Pflanzenreiches fort. 

Wir gehen zur fpeeiellen Darftellung der einzelnen For: 
mationen über und kommen auf deren Vereinigung in grö— 
Here Syſteme im geologiihen Abfchnitte zurück. 


4) Der Bunte Sandfein. 
a. Charafteriftik. 


MWefentliche Beftandtheile. Ein weit verbreitetes 
Sandfteingebilde beginnt die Reihe der feeundären Formatio— 
nen. Als eonftituirende Geſteinsmaſſen führt daſſelbe außer 
Sandftein noh Thon, Schieferletten und dolomitifche Gefteine. 
Der Sandftein ift meift feinfornig, dünngeſchichtet, von vor— 
waltend rother Farbe und Hat ein thoniges Bindemittel. 
Die Quarzkörner, zuweilen kryſtalliſirt, überfteigen kaum 
die Größe eines Hirfeforned und überwiegen das Binde: 
mittel bedeutend, welches ausnahmsweiſe auch merglig wird. 
Zumweilen ift das Korn fo fein, daß Quarz und Bindemittel 
kaum unterfchieden werden kann; die Maſſe erjcheint homogen 
und ift dann fehr fell. Kleine Poren von unbeftimmter 
Form und mit einem dunkeln metallifchen Anfluge (Mangan) 
ausgefleidet, verleihen Dem Gefteine ftellenweife ein gefprenz 
geltes Anfehen. Die rothe Farbe mwechfelt nicht jelten mit 
bunten, welche einerfeitS die Formation leicht von dem Roth: 
liegenden unterfeheiden, andrerfeitS aber an die obere Ab: 
theilung im Keuper erinnern, ohne jedoch eine Verwechslung 
damit zu geftatten. Weiß, Gelb, Grün, Braun, Schwarz 
treten neben einander oder auf rothem oder weißem runde 
auf, und geben dem Gefteine eine gefleckte oder geftreifte 
Dberflähe. Ein fein gefprenfeltes Anfehen erzeugen bisweilen 
zahlreich beigemengte Feldſpathpunkte. Charafteriftiich iſt in 
dieſem Sandfteine eine nicht unbedeutende Menge fehimmernder 
Slimmerblättchen; auch ftellen ſich Feldſpath und Körner von 
Hornftein, wiewohl felten, ein. Uebergänge in grobfürnigen, 
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eonglomeratifhen Sandftein fehlen nicht und halten auch auf 
größere Erftrefung aud. Der Thon theilt die Barben 
des Sandfteines, ift mild und rein oder mit einem fo bes 
deutenden Glimmer: und Sandgehalte vermengt, daß er fehief: 
tig und jandig wird. Thongallen und Heine Nefter eines 
grünlichen, bläulichen, bräunlichen, weißen und gelben feinen 
Thones durchſchwärmen zumeilen die Sandfteinbänfe, beſon— 
ders haufig in der Nahe der Lettenfchichten. Die Schiefer: 
letten, gleichfalls vorherrſchend roth, zeigen mitunter ein ges 
ſtreiftes Colorit, find zäher und fettiger als der rothe Thon 
und dünnſchiefrig. Die dolomitiſchen Gefteine gleichen 
denen der vorigen Formation und erfeheinen ganz unterge: 
ordnet. Der Roggenftein ift ebenfall3 nur ein fehr unter: 
geordnete Gebilde und Spuren feiner Structur treten ſchon 
im Kupferfchiefergebirge auf. In einer kalkigen, ſelten etwas 
thonigen Grundmaffe liegen zahlreiche Kalkkügelchen von mans 
nichfaltiger (bi8 Kirſchkern-) Größe und verfchiedener Anhäu— 
fung, indem bald das Bindemittel die Körner an Maffe 
überwiegt — dann ift Das Geftein feft und feinfornig —, 
bald das Bindemittel ganz zuricktritt, wie es bei den grob— 
fornigen Roggenfteinen der Tal ift, welche an der Luft leicht 
zerfallen. Wenn die Noggenförner unendlich Hein werden, 
entjteht ein dichtes, fehr hartes Geftein von bläulich- oder 
grimlichgrauer Farbe, Sornfalf genannt. Die Oberfläche 
der Körner ift rauh, fandig oder glatt. Im Innern zeigen 
fie eine ſehr feine exeentrifchefafrige Struetur, neben welcher, 
während der Verwitterung befonders deutlich, eine eoncentrifch- 
ſchalige Ablöſung erfeheint. Die Farbe des Geſteins ift ſchmu— 
zig grau, grünlich oder röthlich. Der Kalkſandſtein iſt 
ein inniges Gemiſch von Kalk- und Kieſelerde mit blättrigem 
Bruche, von dunkel bläulichgrauer Farbe und ſehr feſt, doch 
wird er auch ſchiefrtig. Gyps, immer lichter gefärbt als in 
der vorigen Formation, erſcheint in blättrigen und ſtrahligen 
Abänderungen, ſeltener als Fraueneis und Faſergyps. Es findet 
ſich auch dichter in ſtockförmigen Maſſen vielfach zerklüftet, 
zerriſſen und geſpalten nach den verſchiedenſten Richtungen, gleich— 
ſam in auf einander gehäuften Blöcken. Roggenſtein, Kalk— 
ſandſtein und Gyps ſind in beſondern Flötzen abgelagert und 
werden zuweilen mächtig, ohne gerade überall charakteriſtiſch 
ausgebildet zu ſein. 
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Zufällige Beftandtheile. Erze und andere Vor: 
kommniſſe treten in diefer Formation auffallend zurück. Auf 
Gängen und Lagern finden fich theils reine Eifenerze, theils 
ftark eifenhaltige Sandfteine, fpärlicher erfcheinen Kleine Körner 
und Kryſtalle von Zink, Grünbleierz, Schwarzbleierz, Weiß: 
bleierz, auch eingefprengter Dleiglanz, Kupfergrim , Kupfer: 
lafur (im Waldeckſchen), Malachit, endlih noch Flußſpath, 
Schwerſpath und Bergkryſtall. Zahlreiche Salzquellen ziehen 
aus dem Bunten Sandſtein ihre Nahrung und machen ihn 
in techniſcher Beziehung noch wichtiger als die Erzführung. 

Lagerungsverhältniſſe. Die Schichtung iſt über— 
all deutlich und regelmäßig und bald ſind die einzelnen Schich— 
ten dünn, das Geſtein ſchiefrig, plattenförmig, bald mächti— 
ger, ſo daß es in ſtarken Bänken bricht. Der reiche Glim— 
mergehalt und die fortwährende Zwiſchenlagerung der Letten 
haben vorzüglich zu der deutlichen Schichtung beigetragen. 
Stockförmige Maſſen, Verwerfungen, Störungen im Schich— 
tenbau beobachtet man ſelten, und auffallend nur wo der 
Gyps das Uebergewicht erhält oder Baſaltiſche Maſſen em— 
pordrangen. Am Wildenſtein bei Büdingen z. B. ſind die 
Schichten gebogen, durchgeglüht und gebrannt, in der Pfla— 
ſterkaute bei Markſuhl zerſplittert, gebleicht, erhärtet, ähnlich 
an der blauen Kuppe bei Eſchwege. Die Quarzkörner ver— 
fliegen in einander, der Bruch wird körnigſplittrig, muſchlig, 
anderwärts erfcheint das Geftein gefrittet, wie am Calva— 
tienberg bei Fulda. Uebergänge der eonftituirenden Geſteins— 
maffen erjcheinen an vielen Drten. Wo, wie am Harze, Die 
Formation in petrographifcher Hinficht beſonders vollkommen 
entwickelt auftritt, fieht man Schieferletten, Sandftein, Sands 
ſchiefer, Kalkitein, Roggenftein durch unzählige Nitancen in 
- einander übergeben. Dieſes unmerfliche Uebergehen tritt auch 
an den Grenzen der Formation deutlich hervor. Die Schies 
ferletten führen Durch Aufnahme von dolomitifchen Mergeln, 
durch hellere Färbung, wellenfürmige Biegung (am Oden— 
walde, bei Mosbach, Nußbach, am Hakel u. a. D.) fo me 
merklich in die jüngere Formation tiber, daß fie Veranlaffung 
wurden, Die fogenanntn Wellendolomite vom Mufchelfalfe 
zu trennen. Wo der Keuper den Bunten Sandftein unmit— 
telkar überlagert, wird es faft unmöglich eine Grenze zwiſchen 
beiden Formationen zu zieben, um fo mehr als nur jelten 
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charakteriſtiſche Verfteinerungen gefunden werden. Die Grenze 
in der Tiefe, gegen den Kupferfihiefer hin, wird zumeilen 
durch das Auftreten des Gypſes umkenntlich, zumal wenn 
die Aſche als trennendes Glied fehlt. Der geübte Blick allein 
erkennt das Alter des auf der Grenze gelagerten Gypſes. 
Wo Fryftallinifched Gebirge die Unterlage bildet, wie Bor: 
phyr und Granit im Oden- und Schwarzwalde, tritt ein 
eigenthiimliche8 Conglomerat als Grenzgeftein auf, oder Die 
Formation fehneidet feharf ab. 


b. Gliederung. 


Die große Uebereinftimmung der petrographiichen Cha: 
raftere in dem mächtigen Schichtenbau erſchwert eine firenge 
Gliederung der Formation. Die Glieder vertreten fich ein- 
ander an verfehiedenen Drten oder ihre conftitwirenden Ges 
fleinsmaffen gehen unmerklih in einander über. Die Geo: 
gnoften unterjcheiden drei Glieder, ohne diefelben gerade für 
ganz in der Natur der Formation begründet auszugeben. 

1) Grobkörniger Sandftein. Die unterften. Las 
gen des bunten Sandfteines bildet ein grobförniger haufig 
fiejeliger, Durch Größerwerden des Korned conglomeratifcher, 
bindemittelarmer Sandftein, in welchem einzelne Quarzförner 
ihre SKiyftallgeftalt erhalten haben. Die Farbe bleibt wor: 
herrfchend roth, ohne daß gerade bunte Abänderungen fehlen. 
Sinollen und Kugeln fondern fih im Sandftein ab, 3. B. 
am Gaisberg bei Heidelberg u. a. D. und Thongallen fcheiden 
fih fparfam in der wenig entwickelten Thonbildung aus. 
Feldſpathkörner und Glimmer find dem Sandjteine eingemengt. 
Das Korn wird nach unten feiner und verfehmilzt gleichfam 
mit dem Bindemittel, wodurch ein Kiefelfandftein entfteht. 
Andrerſeits ftellen fich zumal in der Nähe des Grundgebirges 
Eonglomerate ein, welche vorherrfchend aus blaßrothen Quarz— 
geröllen ohne Bindemittel beſtehen. Dieſe fiheinen oft gar 
nicht geichichtet zu fein, während die Schichten der ganzen 
Abtheilung ſehr ftark zerflüftet find. 

2) Befte und dickgeſchichtete Sandfteine nehmen 
die mittlere Lage ein. Es wechfellagern nunmehr blos Thone 
mit Dicken Bänfen des feinförnigen Sandfteined, Der wegen 
feiner Feftigfeit und feiner leichten Gewinnung einen vor— 
trefflichen Bauftein liefert. Netzförmige Adergeflechte auf den 
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Schichtflächen zeigen fich allmalig und das thonige Binde— 
mittel zieht fich zumeilen in anderd gefärbten Gallen zuſam— 
men. Während die bindemittelreichen Schichten der obern 
Abteilung an einzelnen Drten Schalthierwerfteinerungen fh: 
ren, findet man dergleichen bei Weiten feltener und mur in 
den thonigen Zwifchenfchichten, Dagegen find in chen Diefen 
Schichten und in den feften Sandfteinen Pflangenrefte häufiger. 
Die Schichtung ift fortwährend deutlich und regelmäßig. 

3) Plattenförmiger Sandjtein mit Schiefer: 
fetten. Vom Wellenfalt des Muſchelkalkes hinabfteigend 
geräth man an vielen Drten auf einen fchiefrigen Thon— 
mergel von vorherrſchend rothen oder auch bunten Farben. 
Diefer wird vertreten Durch einen rethgefärbten fchiefrigen 
Thon, die eigentlichen Schieferletten, oder durch einen ſehr 
glimmerreichen Sandfteinfchiefer. Ulle Drei gehen allmalig 
und unmerklih in einander über. Gypsſchnüre durchſchwär— 
men, aus der jüngern Formation überfegend, zumeilen Diefe 
Ablagerung und ihnen gefellt fih auch wohl Steinfalz in 
jchwachen Spuren bei. Am Harze ftellen fih in Diefer Abz 
theilung Bänke von Noggenftein, welche das herrfchende 
Colorit behalten, ein und diefe gehen, wenn das Korn immer 
feiner wird und oolithifcehe Structur verfehwindet, in Horn— 
Falk über, welcher wiederum durch zunehmenden Sandgehalt 
in Kalffandftein verwandelt oder fogleich durch Ddenfelben ver: 
treten wird. Alle Diefe verfchiedenen Flötze mechfellagern mit 
gleichgefarbten Thonfchichten, in denen durch Aufnahme von 
Glimmer, Sand u. f. w. Die verfchiedenen Verwandlungen 
eingeleitet werden, und ruhen auf einem jehr feinförnigen, 
dünngeſchichteten, feften Sandfteine mit thonigem Bindemittel, 
deſſen Schichtflachen haufig mit einem erhabenen netzförmigen 
Adergeflechte belegt find. Dieſes iſt andrer Natur ald die 
Eoneretionen auf den Schichten des Mufchelfalfes. Einiges 
befundet fih als Ausfüllungsmaſſe früherer durch Austrock— 
nung erzeugter Riffe, während andere augenjcheinlich vege— 
tabilifche Gebilde (Fucoideen) find. Der reiche Olimmerges 
halt und die fchiefrige plattenförmige Abfonderung in den 
wenig mächtigen Schichten find die Eigenthümlichfeiten, melche 
dDiefe Ablagerung troß des Mangels an Verfteinerungen auch 
noch bei zweifelhaften Lagerungsverhältniffen mit ziemlicher 
Gewißheit erkennen laffen. 

Giebel, Gaͤa. 12 
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e. Verbreitung. 


Der Bunte Sandjtein, bis taufend Fuß Mächtigkeit 
erreichend, bildet ſtarke Bergketten und anſehnliche Gebirgs— 
züge mit ſchroff aufſtrebenden Felswänden und breiten Rücken, 
welche von tiefen Längsthälern mit ſteilen Wänden durch— 
ſchnitten ſind. Wo ſpaltenförmige Querthäler das Gebirge 
zerreißen und ſich durch die mächtigen Felſenmaſſen hindurch— 
winden, gewährt die Formation maleriſche Anſichten, welche 
durch ihre mit nackten Felſen, in mannichfaltigen Geſtalten 
emporſtrebend, bedeckten Ausgängen den Reiz der Gegend er— 
höhen. Wo aber die Formation weniger mannichfaltig und 
mächtig entwickelt fih an kryſtalliniſche Gebirgsmaffen an— 
lehnt, bildet fie niedrige, ſanft abgerundete, vielfach durch— 
fehnittene Hügelreihen mit dürftiger Weide und lichten Wal- 
dungen bededt. Sie unterteuft in Deutfchland den Muſchelkalk 
und Keuper, und über eine Fläche von 500 Quadratmeilen 
verbreitet jehen wir fie in den Hornisgründen bis 3600 
Fuß auffteigen. - 

Am ſüdlichen Schwarzwalde bei Sädingen, Rheinfelden, 
Lörrach, Schopfheim und Kandern, Schalfingen, SHeiters- 
heim, Breiburg, Kenzingen, Hühnerſattel, Lahr infelartig 
auftauchend begleitet der Bunte Sandftein von Birendorf und 
Waldshut über Neggenfhwiel, Gräfenhaufen, Bondorf, Neu— 
ftadt, Bubach und Fohrenbach als ein ununterbrochener 
ſchmaler Saum das Grundgebirge des Schwarzwaldes im 
Weſten. Von hier aus an Breite gewinnend, verfolgt man 
ihn ohne Unterbrechung in nördlicher Richtung über Villingen, 
Schramberg, bis Alpirsbach, weiter die Höhen bei Schöm— 
berg, Freudenſtadt, auch den Kniebis und Roßbühl zuſam— 
menſetzend, nachdem man ihn ſchon bei Triberg, Wolfach, 
Haslach am Heuberge an den Quellen des Hammerbach den 
Granit überlagernd fand. Unter gleichen Lagerungsverhältniſſen 
erſtreckt er ſich ins Thal der Murg bei Bayersbrun, Schwar— 
zenberg, Forbach, Gernsbach, Bühl, Achern und Oberkirch. Im 
Murgthale bis Kuppenheim, im Nagoldthale von Nagold bis 
Pforzheim, und zwiſchen dem Alb- und Pfinzthale bis Dur— 
lach, bier weſtlich von den Alluvionen des Rheines, öſtlich 
vom Muſchelkalke überlagert, iſt er herrſchendes Gebirge. 
Durch das iſolirte Auftreten bei Bruchſal und Nußloch ſcheint 
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der Bunte Sandflein des Schwarzwaldes unter dem Mufchel= 
Falfe fortziehend mit der großen Maffe des Odenwaldes feinen 
Zuſammenhang zu verrathen. Bier im Weften vom Granit 
bei Heidelberg, vom Borphyr und deffen Conglomeraten von 
Handſchuhsheim bis Heiligenkreuziteinah, vom Gneiß über 
Affalderbach, Oberkinzig, Heubach bis Groß-Oſtheim begrenzt, 
im Süden von Heidelberg über Neckargemünd, Aglaſterhauſen 
bis Mosbach von Muſchelkalk bedeckt und öſtlich von derſelben 
For mation überlagert von Mosbach über Gerach, Buchen, 
Waldthurn, zur Tauber bei Werbach bis Homburg am Main 
bedeckt er alles Land, den Dolerithügel unweit Eberbach, den 
Muſchelkalk bei Erbach und Michelſtadt ausgenommen. Von 
Mosbach bis Heidelberg vom Neckar, von Homburg bis 
nahe Aſchaffenburg vom Main durchſchnitten, bewäſſern ihn 
der Itterbach, die Lar, Mimling, Erfa, Muda und ein 
Theil der Tauber. Im Norden durch den Main vom Speſ— 
ſart getrennt, lehnt er ſich ſüdlich und öſtlich an das Urge— 
birge des Speſſart von Aſchaffenburg ab, und ſüdöſtlich die 
Ufer des Maines von Homburg, Rothenfels, Gemünden bis 
Karlsſtadt begleitend, nördlich von Gemünden an die Saale 
ſich erſtreckend, dieſer folgend über Gräfendorf, Hammelsburg, 
Kiſſingen, Steinach bis Neuſtadt, erreicht über Weyfurt, Oſt— 
heim, Melrichſtadt bei Waſungen die Ufer der Werra. Im 
Weſten von Dettingen bis Hanau von Diluvium überlagert, 
verliert er ſich bis Budingen unter tertiären Schichten. Zwi— 
ſchen dem Vogelsgebirge und den Ufern der Werra wird er 
an einzelnen Orten, fo bei Weißbach, Steinau, Tulda, Mar: 
bad, Sontheim, Rößdorf, Zelle, Buttlar, zwifchen Hünefeld 
und Friedwald, Asbach, Sorge, Triedlos u. a. D. vom 
Mufchelfalt überlagert und zugleich won baſaltiſchen Maffen 
durchbrochen, 3. DB. bei Alesberg, Delnhaufen, Steinau, 
Schwarzenfeld, Weißbach, Bruckenau, Heubach, Klein-Lüder, 
Marbach, Fulda, Larbach, von der Maſſe des Rhöngebirges, 
bei Friedelshauſen, Geba u. a. O. Von Waſungen an der 
Werra ſendet dieſe ungeheure Ablagerungen, einen ſchmalen 
Streifen ſüdöſtlich über Suhl, Heßberg, Neuſtadt, Kronach 
bis an das Fichtelgebirge bei Bienengarten bis Kemnath. 
Im Norden die Werra und Fulda begleitend, wird ſie weſt— 
lich vom Rheiniſchen Schiefergebirge bei Gießen, Walgern, 
Wetter, Frankenberg, Geismar, Gemünden, Wildungen, 
12* 
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Lotheim bis Mühlhauſen begrenzt, während fie im Weften 
von Zechftein und Mufchelfalf vielfältig unterbrochen wird. 
Baſaltdurchbrüche machen ſich auch auf dieſem Flächenraume 
in den Heſſenſchen Landen geltend, ſo bei Ziegenhayn, Ober— 
Aule, Rothenburg, Oſtheim, vor dem Zuſammentreffen der 
Eder mit der Fulda, noch nördlicher auch im Gebiete der 
Weſer; bei Caſſel, Homberg, Felsberg und Hof überlagern 
ihn tertiäre Gebilde; bei Spangenberg, Lichtenau, Almerode, 
Kelle, Ulfen, Rößdorf, Dörmbach, Hünefeld, Mopfeld, As— 
bach, Muſchelkalk und bei Stadtbergen, Connefeld, Schwar— 
zenhaſſel, Schemme, Witzenhauſen, Germerode ragt der Zech— 
ſtein hervor, welcher den Bunten Sandſtein zugleich von 
Schmalkalden über Schweina bis Hermeshauſen begrenzt. 
Von hier ab den Thüringerwald in Norden umſäumend, ver— 
folgen wir ihn über Eiſenach, Gera, Frankenhayn und Il— 
menau, dann über Blankenburg, an die Ufer der Saale von 
Saalfeld über Rudolſtadt bis Jena. Nordweſtlich begrenzt 
ihn von hier der Muſchelkalk über Bürgel, Freiburg, Wei— 
ßenfels bis Schraplau, ſüdlich aber bedeckt er den Zechſtein 
und Thonſchiefer von Saalfeld über Neuſtadt, Ebersdorf, 
Gera, Langenberg, Reichſtädt bis Zwickau. Von Langenwitz 
erſtreckt er ſich in nordweſtlicher Richtung über Glauchau, 
Altenburg, Greithayn, Borna, Gleina, Teichern, Lützen 
und begleitet die Saale und Elſter bis Halle. Nun erfüllt 
er das Mansfelder Becken, begrenzt den ſüdlichen Harz von 
Sangerhauſen, Nordhauſen, Eisdorf, verfolgt die Unſtrut 
von Nebra bis Oldisleben und erſtreckt ſich vom Harze bis 
Sondershauſen, Bleicherode, Heiligenſtadt bis an die Ufer 
der Leine, die er nördlich bis Edesheim bildet. Im Süden 
ſehen wir ihn endlich noch die Werra von Treffurth bis wo 
ſie Weſer genannt wird, begleiten. Von den Ufern der Leine 
erſtreckt er ſich nördlich bis Seeſen und Lutter, während er 
weſtlich die Weſer in größerer Breitenausdehnung bis Boden— 
werder verfolgt. Zwiſchen Alsleben, Bernburg, Staßfurth 
ſich ausdehnend, zieht er ſich als unbedeutende Hügelreihe 
dem nördlichen Harzrande entlang von Sandersleben über 
Ermöleben, Ballenftadt bi8 Blankenburg und von bier über 
Heimbing, Sillſtedt, Ilſenburg bis Neuftadt. Won nun an 
fehen mir ihn nördlich nur noch infelartig berwortreten, fo bei 
Schönebeck, Süldorf, Hadmerdleben, von Dreileben bis We— 
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ferlingen, an der Affe, am Elm und am Huy, bei Salz: 
liebenhall, Grasdorf, Salzdetfurth, nochmals das Leinethal 
bildend bei Alfeld, bei Tiedenwiefe, Nonneberg, Ahlen, in 
den Thälern von Driburg und Pyrmont, und endlich unweit 
Osnabrück bei Wefterfappeln, am Pinsberge, Hüggel und 
Ibbenbührer Koblengebirge. 

Jenſeits des Rheines gewinnt er an den Vogefen wieder 
eine bedeutende Ausdehnung, erſtreckt fi von Homburg an 
die Quellen der Saar und Diefe bis zu ihrer Mündung in 
die Mofel begleitend, zieht er umunterbrochen bis zur Eifel. 
In Böhmen fehen wir ihn bei Luditz, Zlonig und Böhmiſch— 
Brod auftreten. Weiter öftlich gehend, begegnet er uns zuerft 
bei Klitfehdorf am Queiß umd unfern Löwenberg. Südlich 
vom Niefengebirge zeigt er ſich bei Hohen-Elb und erftrect 
fich fort über Aarnau, Trautenau, Schömberg, Friedland, 
NRupperödorf, Braunau, Königswalde, in die Nähe von 
Glatz, Königinhof, Nahod, Wiegsftadt, Landöfron, Tribau, 
Policzka, und endlich ifolirt bei Blandfo und Brünn in 
Mahren und Kirchbühl. In Oberfchleften tritt ee am Rande 
des Mufchelfalfes, theild auf Steinfohlen, theil3 auf Grau: 
wacke ruhend, vereinzelt auf. 

In Fraubkreich bedeckt der Bunte Sandftein meniger um— 
fangsreiche Flächen. Man kennt ihn an den Pyrenden, im 
Norden im Dept. Calvados und Mande u. a. O. Sin England 
dagegen ift die Kormation wieder bedeutender entwidelt; ununter— 
brochen erftreskt fie fih von Dalton am Tees bi8 Nottingham, in 
Derbfhire, Lancafhire, in Weftmoreland, u. v. a. D. Sn den 
Alpen erfcheint fie bei Bleiberg in Kärnthen, bei Werfen an der 
Salza, bei Raftadt, am linken Ufer der Ens bis SHieflau, bei 
Schottwin und Sebenftein; im Yaffathale, Drautbale, bei Vil- 
lach, MN obern Piavethale, bei Laibach, Predazzo, Kaftelruth, 
BET 


d. Berfteinerungen. 
Hierzu Taf. 7. 

Die Flora des Bunten Sandfteines bietet wenig Eigen— 
thümlichkeiten, denn ihre meiften Gattungen find und ſchon 
aus früheren Formationen befannt. Sie gehören den Fa— 
milien der Equifetaceen, Barren, Gräfer, Liliaceen, Cycadeen, 
Euprejjineen und Abietinen. Noch ärmer als die Pflanzen: 
welt ift die Sauna an eigenthümlichen Geftalten. Die niedern 
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Thiere aus der Abtheilung der Gaſtrozoen begegnen und fait 
ſämmtlich in den Schichten des Mufchelfalfes wieder, Glie— 
derthiere find fehr felten und von den Wirbelthieren erfcheinen 
allein wenige Knorpelfifche und Saurier charakteriftifh. Fol— 
gende Arten und Gattungen können als bezeichnend gelten. 

Die fihon aus dem Steinkohlengebirge befannten Cala— 
miten treten bier mit zwei Arten auf, von denen C. arenaceus 
ſehr geſtreckte Glieder und eine Außerft fein geftreifte Ober: 
fläche, €. Mougeotii dagegen Fürzere Glieder und breitere Pa— 
rallelftreifen hat. Der fiederfpaltige Tarrenwedel von Ano- 
mopteris ig. 69 befilst auffallend lange, fehmale Fiedern, Die 
an der Baſis vereinigt find. Die Seitennerven find einfach und 
jtchen rechtwinklig gegen den in feiner ganzen Länge gleich 
ſtarken Mittelnerv. Bevor Ddiefelben den Blattrand erreichen, 
verdicen fie fih und entwickeln bier die Früchte. Bei Aetho- 
phyllum fißen an einem einfachen Stengel einige lineare Blätter 
mit zwei fihmäleren kürzeren Nebenblättchen am Grunde. 
Der endftändige, ährenförmige Blüthenftand enthält dicht ge— 
drängte Blüthchen mit langen fchmalen Schuppen. Ebenfo ei: 
genthümlich ıft Voltzia Big. 66. An dem Stengel derfelben und 
an den davon ſpitzwinklig abftehenden Zweigen ftehen Fonifche, 
mit breiter Baſis aufſitzende oder ziemlich flache, borſtenför— 
mige Blätter, welche meift gekrümmt find. Der zapfenartige, 
endftändige Blüthenftand ift mit kurzen, breiten, Deutlich drei— 
lappigen Schuppen Dicht befeßt. 

Die Zähne ziveier Tische geboren dem Bunten Sands 
fteine ausschließlich an. Der erfte derfelben erinnert an den 
gegenwärtig um Neuholland lebenden Geftracionten und heißt 
Acrodus Braunii. Die Afrodontenzähne haben eine knöcherne 
vierfeitige Wurzel, auf welcher die in der Mitte erweiterte, 
jchmelzbedeckte Krone ruht. Die Dberfläche der Tegtern ift 
mit welligen, veräftelten alten bedeckt, die vom höchſten 
Gipfel zu beiden Seiten verlaufen. Unfere Urt bat edige, 
geradrandige Zähne mit geradlinigen, niemald veräftelten 
alten auf der Krone, wodurch fie fich Leicht von Den zahle 
reichen der jingern Formationen unterföheiden. Dieſem Knor— 
pelfifche fchließt fih der Ganpide aus der Yamilie der By: 
fnodonten an. Placodus hat breite, flache, ſchmelzbedeckte 
Zähne in vier Reihen am Gaumen und fegelförmige oder 
cylindriſche Schneidezähne. Der ſpeeifiſche Charakter bei 
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Pl. impressus ig. 65 liegt in der mittlern Grube oder Längs— 
furche auf der Oberfläche der Zähne. 

Die Amphibienrefte dieſer Formation deuten auf die hier 
zuerft auftretenden Familien der Labyrinthodonten und Ena— 
lioſaurier. Jene Durch Trematosaurus im Bernburgifchen, 
durch Odontosaurus in Süddeutſchland erfannt, haben einen 
fegelfürmigen, eidechfenartigen Schädel mit zwei Gelenkköpfen 
am großen Hinterhauptäloche, ein rundes Loch im Scheitel, 
weit vor den Augenhöhlen liegende Nafenlöcher und drei Reihen 
eingewachfener, Tegelfürmiger Zähne jederfeitd im Rachenge— 
wölbe. Die innere Structur der Zähne Pia. 60. b. zeigt die 
Zahnſubſtanz in labyrinthifch gewundenen Blättern. Won Odon- 
tosaurus kennt man ein 10 langes SKieferfragment mit 50 
Zähnen, Die, etwas gebogen und fihief von innen nach außen 
gerichtet, mit zwölf Längsfurchen auf der Oberfläche geziert 
find. Den Schädel von Trematosaurus erläutert Pig. 60. 
Von andern Sauriern ift Menodon und Nothosaurus Schimperi 
durch Kieferfragmente befannt. Endlich find hier noch Die 
Vährtenabdrüde Fig. 63 von Heßberg zu erwähnen. Man un: 
terjcheidet in Denfelben Die größeren Hinter: und Eleineren Vor: 
derfüße in gerader Linie abwechfelnd nach einander. Vier Furze, 
plumpe Zehen mit Krallen und rechtwinklig abftehenden Dau— 
men drückten in den weichen Thonboden, über welchen fich 
der Sand abjegte. Diefer erhärtete und bewahrte uns die 
Spuren von Thieren, welche felbft uns noch räthſelhaft find. 


3) Der Mufchelfalf. 
a. Charafterifif. 


Wefentlihe Beftandtheile Während wir im 
Bunten Sandfteine ein mächtiges Sandgebilde Eennen lernten, 
begegnet uns in diefer Formation eine bedeutende Kalkbildung, 
in welcher zugleich Gyps, Anhydrit, Steinfal, Thon und 
Dolomite als wefentlich eonftitwirende Geſteinsmaſſen auftreten. 
Der Kalk ift licht-, aſch-, bläulich-, rauch- oder ſchwärzlich— 
grau, je nachdem die färbenden Stoffe, kohlenſaures Eiſen— 
oxyd, Manganoxyd oder bituminöſe Stoffe in verſchiedenen 
Quantitäten beigemengt find. Der Bruch geht von dem Flach: 
muſchligen durchs Splittrige ind Ebene und Erdige über, ab- 
hängig von dem Thongehalte und der dadurch bedingten Ver: 
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witterbarkeit oder dem Kiefelerdegehalte, welcher ihn vorzüglich 
erhärtet und in einen vortrefflichen Bauftein verwandelt. Der 
Dolomit ift weiglich, ind Graue oder Braune und Gelb: 
liche ziehend, meift feinkörnig kryſtalliniſch, auch zellig, porös 
und erdig, an die ähnlichen Gefteine im Kupferfehiefergebirge 
erinnernd. Der Thon theilt die Narbe des Kalkes, ift jedoch 
auch Kichter und Dunfler gefärbt, weich, wenn er rein, feiter, 
wenn er fich mit andern Stoffen miſcht, und bat einen. er= 
digen Bruch. Der Gyps iſt vorherrſchend Tichtgrau gefärbt 
mit hellern und dunklern Zonen, Dicht, thonig, mit körni— 
gem, ebenem, ind Splittrige gehendem Bruche. Uebergänge 
in Fraueneis zeigen fih oft. Häufig feheint er durch Zutritt 
von Waſſer aus Anhydrit entjtanden zu fein. Diefer hat 
einen unvollkommen mufchligen, unebenen, ins Splittrige und 
Körnige übergehenden Bruch, meiſt lichtgraue, feltner weiße, 
blaue oder dunkle Karben, ıft dicht, körnig und wird durch 
Bitumen, Thon oder Salz, welche Stoffe ſich ihm beimifchen, 
mannichfach verändert. Das Steinfalz tritt in verfchiedes 
nen Graden der Reinheit auf, iſt waſſerhell, weiß, grau, 
fornig, blättrig oder fafrig und von bedeutender Veftigkeit. 
MWeniger mächtig ald die genannten Gefteine find Die Dolo— 
mite, Mergel und Stinffteine. Erſtere beiden weichen in 
orpftognoftifcher Beziehung Fauın von dem gleichen Vorfommen 
im SKeuper ab und die Stinkfteine gehen durch zunehmenden 
Bitumengebalt aus ihnen hervor. 

Zufällige Beftandthbeile. Außer dem bedeutenden 
Betriebe auf Steinfalz wird die Formation des Mufchelfalfes 
in technijcher Beziehung vorziglih noch durch ihre Blei—, 
Galmey- und Gifenfteinlagerftätten wichtig. Das Vorkommen 
dieſer Erzbildungen nicht felten in Abhängigkeit vom Dolomit, 
wie in Dberjchlefien, ift verjchieden, ſtock- oder gangformig, 
in Nieren, Knollen, Schnüren, fürnig und Fryftallifirt. Das 
Blei erfiheint als Bleiglanz (Tarnowitz), DBleierde, Tohlen: 
ſaures Blei, Grünbleierz, Bleivitriol und Weißbleierz; das 
Eiſen als Spatheiſenſtein, Brauneiſenſtein, Bohnerz und 
Thoneiſenſtein. Andere mehr untergeordnete Vorkomm— 
niſſe ſind eingeſprengte und angeflogene Kupfererze, gelbe 
Blende, Eiſenrahm, Eiſenglanz, Graumanganerz, Eiſenkies, 
Kalkſpath in Druſen, auf Klüften und Gängen, Bitterſpath 
und Braunſpath in Druſen und Trümmern, hornſteinartiger 
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Fenerftein in fortlaufenden Lagen, Nieren, Knollen und 
Neftern, verfchiedene Schwefehnetalle, Glimmer, Bechfohlen: 
trüummer, Schwerſpath, Coleftin, jchwefelfaurer Strontian, 
Arragonit und Bergmilh. Am merkwürdigften erfcheint an 
fehr wenigen Orten ein feinkörniger, Tichtgrau gefärbter Rog— 
genftein in Flötzen, der troß feiner bedeutenden Härte auf 
frifhem Bruche an der Luft bald erweicht und in eine zer: 
reibliche, fandartige Maſſe zerfällt. 

Zagerungsverhältniffe. NRegelmäßiger Schichten: 
bau erhalt fih in den umtern und obern Gebilden der or: 
mation,.ja fie wird fireng und einfürmig. Mit eintretender 
petrographiicher Mannichfaltigfeit Der Mlitte aber werden zu: 
gleich die Schiehtungsverhältniffe mannichfaltig, verlieren ihre 
Regelmaßigkeit und werden durch befondere Lagerftätten ver: 
wickelter und zumeilen auf weitere Streden ganz unterbrochen. 
Nach der Tiefe zu geht der Mufchelfalf durch thonige, dolo— 
mitifche und fandige Gebilde haufig unmerklich in Die vorige 
Tormation über. Einige Geognoften wollen fogar. das ältefte 
Glied, den Wellenkalf, als jüngftes des Bunten Sandfteines 
betrachtet wiſſen. Dieſelbe Meinungsverfchiedenheit hat ich 
bei Veftjtellung der obern Grenze, gegen den Keuper Bin, 
geltend gemacht. In der Negel ruht der Mufchelfalt auf dem 
Bunten” Sandfteine und andere Gebilde ſieht man feltener ala 
Grundlage. Im Thale der Wehra fcheint Gneiß, bei Halle 
Porphyr, bei Nieder am Harz und am Pleß bei Schalfau 
das Grauwackengebirge die Unterlage zu Bilden. Der durch— 
brechende Bafalt übte an verfchiedenen Orten einen verjchie: 
denen Einfluß auf den Schichtenbau der Formation. Am 
ſchwächſten erſcheint dieſe Einwirkung zwifchen Göttingen 
und Dransfeld, am Ochſenberge u. a. O. Bei Hörſchel 
überzieht Eiſenocker die Kluftflächen des Kalkſteines; in 
der Ahneſchlucht am Habichtswalde ſind die Schichten zum 
Theil zerriſſen, dunkler gefärbt und erhärtet; in der Nähe 
des Meißners (Dörnberg) iſt der Kalk an der Grenze des 
vulkaniſchen Geſteines in feinkörnigen, feſten Marmor ver— 
wandelt; am Kirſchberg bei Hühnefeld in kryſtalliniſch-kör— 
nigen Kalk, a. a. O. noch anders verändert. Auch der Me— 
laphyr wirkte auf den Muſchelkalk, z. B. bei Grettſtadt und 
Dürrfeld, wo er denſelben eines Theiles der Kohlenſäure 
beraubte. 
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b. Gliederung. 


Auch der Muſchelkalk gliedert fih in drei Abtheilungen, 
welche hier aber jelbitftändiger entwicelt find und daher na— 
türlicher erjcheinen al8 im Bunten Sandftein. 

1) Der Wellenfalk. Berfolgen wir den Schichten- 
bau von oben nach der Tiefe hin, fo erinnern noch mächtige 
Bänfe eines dunkelaſch- und fchwärzlichgrauen Thones, Der 
bald ungefchichtet ftockfürmig, bald durch Aufnahme zahlreicher 
Slimmerblättchen fchiefrig daliegt, kleine Gange und Lagen 
von Gyps, einzelne Körner und Trümmer von rothem Stein= 
ſalze an die jüngern falzführenden Schichten. Wenn Diefe 
auch bier nicht ſpurlos verfehwinden, fo werden fie doch bald 
durch eine dünn gefchichtete, überall wellenformig gebogene 
Kalte und Mergelbildung, welche ebenſo charakteriftifch gegen 
den Bunten Sandftein, al3 gegen das Salzgebirge auftritt, 
völlig verdrängt. Die dünne Schichtung, die Wellenform 
der Straten, welche in Feinem Flößgebilde fo ausgezeichnet 
auftreten, und der häufige Wechfel mit Mergeln find die un— 
verfennbaren Eigenthinmlichkeiten dieſes älteſten Gliedes der 
Mufchelkalkformation. Die grauen Mergel werden bisweilen 
mächtiger als der Kalk und find, freilich felten, parallel und 
papierdünn geſchichtet. Langgczogene Kalkſteinplatten lagern 
ſich oft ein und theilen ihnen gleichfalls die Wellenform mit. 
Ganz in der Tiefe werden die Mergelſchiefer grünlichgrau 
und mild. Die Kalkſchichten tragen Die vielfach gewundenen 
Wülſte auf ihrer Dberfläche wie im Hauptmuſchelkalk. An 
manchen Drten wird Die ganze Ablagerung dolomitiſch und 
es wechfellagern dolomitifche Mergel mit felten Dolomiten, 
fchiefrigen Thonen oder bituminöſen Gefteinen. Diefe Dolo= 
mite find am Tage lichtgelblich oder braunlich, in der Tiefe 
aber dunkelgrau gefärbt, haufig wellenförmig geſchichtet und 
mit einem Anfluge von Kupfergrün und Kupferlaſur über— 
zogen. Die Mergel find dünn, durch eingedrängte Dolomit— 
neſter wellenförmig geſchichtet und werden in der Tiefe ſandig 
und glimmerreich. Verſteinerungen finden ſich einzeln und 
zerſtreut, mit dem feſten Geſtein verwachſen, in den Dolo— 
miten findet man aber nur den Steinkern und Abdruck. 

2) Das Salzgebirge. Großer Mangel an Ver— 
ſteinerungen, grenzenloſe Unordnung im Schichtenbau, Man— 
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nichfaltigkeit in den conftituirenden Gefteindmaffen bilden den 
natürlichen Charakter des mittlern Gliedes unſerer Bormation 
und geftatten nie eine Vermiſchung deffelben mit dem vorigen 
und folgenden. Es ift zugleich ein in der Tiefe entwickeltes 
und verſtecktes Gebirge, welches fich dem Beobachter über 
Tage meift entzieht. Die große Bedeutung jedoch, welche es 
durch feinen Salzreichthum für das Leben gewonnen hat, er 
öffnete durch Bohrverſuche und bergmänniſche Betrichdarbeiten 
feinen innern Ban. Der dolomitische Mergel, das jüngſte 
Gebilde dieſes Gliedes, ruht auf einem graulichen, Dichten, 
mit dunfelfarbigen Mergeln wechfellagernden Kalkſteine, deffen 
Bitumengehalt bald überwiegend wird und dadurch Den beim 
Zerreiben widerlich riechenden Stinffalt und Stinfmergel er: 
zeugt. Mannichfaltig wechſeln Diefe Gefteine mit einander ab 
und raumen endlich einem andern Gebilde den Blag. Anhy— 
drit, von dunkelgrauen Thonen ſtets begleitet, wird herrſchen— 
des Geſtein. Lichtgefärbter Gyps und dünne Lamellen von 
Fraueneis treten auf und verſchwinden in dieſer Region nicht 
wieder. Dem Thone miſcht ſich Salz bei und zugleich ziehen 
ſich ſeine Schichten zuſammen und bilden große Stöcke im 
Anhydrit. Doch ſcheidet- ſich auch das Salz aus und ver— 
drängt den Salzthon und Anhydrit. Große Stöcke von Stein— 
ſalz ruhen dann auf weniger mächtigen Anhydrit- und Thon— 
lagen, welche das GSalzgebirge (Anbydritgruppe) won dem 
untergelagerten Kalfgebilde trennen. Wiewohl fich dieſe Ge- 
ſteinsmaſſen jelbftftändig abfondern, fo können fie fih Doch 
nirgends vollig ifoliven, fondern geftatten fich gegenfeitig ein 
fortwährendes Durchdringen und verhindern gewaltfam einen 
regelrechten Schichtenban, welher an einzelnen Stellen fich 
geltend zu machen fuchte. Die allgemeinen Lagerungsverhältz 
niſſe find hier wegen der Verſtecktheit gleichfalls noch nicht 
genügend erürtert, und es iſt noch zweifelhaft, ob wir und in 
einer muldenförmigen Ablagerung oder in ſtock- und gang— 
formigen, aus der Tiefe emporgetriebenen Maffen befinden. 
Die obern dolomitishen Schichten verlieren almälig ihren 
Gehalt an Bittererde und führen in Die einförmigen Schichten 
des Hauptmufchelfalfes. 

3) Der Hauptmuſchelkalk oder Kalfftein von Fried— 
richshall iſt ein deutlich gefchichteter, Lichter Kalkſtein von 
grauer Farbe und zwar gleicht Diefelbe im ſüdlichen Deutſch— 
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land dem Nauchgrauen, im nördlichen dem Tichten Aſch- und 
Dläulichgrau, ohne jedoch andere Mifchungen dieſes Grund— 
tones auszufchliegen. Der Bruch ift flachmufchlig bis eben 
und die Härte wird Durch den vorwiegenden Thonz oder Kie— 
felerdegehalt verändert. Die Schichten find von Feiner bedeu— 
tenden Maächtigkeit, und wechfeln in fteter Einförmigkeit mit 
lichter, oft grünlich gefärbten Thonfchichten, in denen haufig 
die ſchönſten Exemplare von Schalthieren vorkommen. Außer 
der Gleichförmigkeit im Schichtenbau find es vorzüglich noch 
die wulſtigen Coneretionen auf den Schichtflachen, welche den 
Hauptmuſchelkalk überall und augenblicklich verrathen. Schlan— 
genz, wurm-, hufeifenformige, mannichfach gewundene, glatte, 
geftreifte oder höckerige, runde oder platt gedrückte Wülſte 
von ſehr verföhiedenem Umfange liegen zahlreich auf den Schich- 
ten und wittern vom feſten Gefteine Io8, wenn die Wände 
dem Einfluffe der Atmofphärilien ausgefeßt find. Zwiſchen 
den Erhabenheiten wird der Thon in der Negel etwas fefter 
und geht allınalig ind Geftein über. rüber hielt man diefe 
Eoneretionen für organifche Gebilde und in der That ift auch 
die formelle Uebereinſtimmung einzelner mit gewiſſen Schwäm— 
men und andern Körpern überraſchend. Diefer Deutungs— 
verfuch wurde durch den fonftigen Mangel aller unvollkomme— 
nen Meeredgefchopfe in der Formation noch unterftüßt. Uns 
genügt er indeß nicht, da wir bei formell unbeftimmbaren 
Körpern nur Die innere Structur als bezeichnend anerkennen 
Eine andere räthjelhafte, und gleichfalls fiir den Hauptmu— 
ſchelkalk charakteriftifche Erſcheinung find die Stylolithen. 
Prismatiſche oder eylindrifche Stengel von verfchiedenem Um: 
fange mit glatter oder geftreifter Dberfläche ſetzen fenfrecht in 
die Schichten hinein und endigen plößlih. Zwar fah man 
auf einigen derſelben Muſchelſchalen feftfigend , welche genau 
den Umriß der Stylolithen beftimmt hatten, und wollte Die: 
jelben deshalb fir die Ausfüllung des hohlen Weges halten, 
welchen Die in die (wahrend des Niederichlages) weiche Kalk: 
schicht finfende Mufchel zurückließ, allein gebogene Stylolithen 
können nimmer die Ausfüllung bobler, nah Den Gefeßen der 
Schwere gebildeter, daher perpendienlärer Wege fein und wo 
find Die organifchen Körper der zahllofen Stylolithen geblie: 
ben, Die wir nicht mehr anfigend finden? Wohl mögen das 
her einige Stylolithen durch den. bezeichneten organifchen Proceß 
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eingeleitet fein, die Mehrzahl bleibt räthſelhaften Urſprunges. 
Sie fanden fich übrigens fparfam fehon in den Schichten des 

Kupferfchiefergebirged und Bunten Sandfteined und kommen 
noch im Kreidegebirge vor. Wenn man gewaltfam den re 
gelrechten gleichmäßigen Schichtenbau des Hauptmuſchelkalkes 
weiter zergliedern will, fo kann man ihn in feine obern, 
mittlern und untern Schichten abgefondert betrachten. Die 
obern Schichten, am häufigften durch Steinbrüche aufge: 
jchloffen, zeichnen fich Durch ein lichtered Golorit und durch 
große Armuth an Verfteinerungen aus. Sie gehen zumeilen 
durch zunehmenden Gehalt von Vittererde, wobei der Bruch 
erdig, körnig, zumeilen Fryftallinifch wird, in gefchichteten 
Dolomit über. Diefer wird pords, ſchlackenartig, und Thon, 
Kalkſpath, Braunfpath, Quarz, Schwefelfied oder Eifenoder 
erfüllen die Poren und Höhlen ganz oder befleiden nur Die 
Wände in zierlichen Kroftallgeftalten. WBerfteinerungen finden 
ſich wieder häufiger in ihn und zwar ohne jegliche Spur der 
Schale, welche erft während der Dolomitifation zerftört wor: 
den zu fein feheint, denn ihr Raum ift leer und der Stein= 
fern bewegt fich im feften Geftein. Kiefelerde fcheidet fih in 
Feuerſteinknollen aus und fand fich auch fchon in den Falfigen 
Straten. Die mittleren Lagen umnterfcheiden fich Durch 
zahlreiche über einander gelagerte, thonreiche Schichten, auf 
deren Flächen Die Verwitterung feftgewachfene Schalthiere zu: 
weilen in wunderbarer Menge reinigt, jo Daß gerade Diefe 
Schichten im eigentlichen Sinne Mufchelfalt find. Die rauch: 
graue Farbe des Gefteined wird nach unten allmalig Tichter, 
die Dichtigfeit verfehwindet und ein feinporofed Gefüge wird 
bemerflich, die Schichten werden mächtiger und geben fich als 
die unteren zu erkennen. Wegen ihrer Borofität und Leich- 
tigfeit nennt man diefe Kalkfteine Shaumfalf und ver: 
muthet, da die Poren rund find, daß fie urfprünglich ein 
nolithifches Gebilde waren, zumal am Harze (Langelöheim) 
und am Schwarzwalde (Marbach) noch wirfliher Roggen— 
jtein in Diefen Schichten gefunden wurde. Außerdem gibt die 
Bertheilung der ungeheuren Menge von fpäthigen Enfriniten= 
gliedern Diefer Region noch einen eigenthümlichen Charakter, 
denn es wechſeln ganz petrefactenarme Schichten (trochiten— 
Veere) mit wirklichen Enkriniten- oder Trochitenkalken, d. h. 
Schichten, die faſt nur aus Gliedern vom Lilienenkrinit zu 
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beſtehen ſcheinen. Diefer Schiehtenwechfel kehrt aber oftmals 
wieder, daher man keinen untern und obern Enkrinitenkalk 
abgrenzen kann. 


c. Verbreitung. 


Der Muſchelkalk bildet meiſt lange Hügelreihen mit 
ſanft abgerundeter Oberfläche, erhebt ſich nur ſelten zu ſteilen 
Felſenwänden und wilden Gebirgspartien, und trägt eine 
kahle leichte Raſendecke, noch häufig mit Waldung oder Obſt— 
bäumen beſetzt, ohne der Landſchaft einen beſondern Reiz zu 
verleihen. Die ganze Mächtigkeit ſeines Schichtenbaues ſteigt 
an den verſchiedenen Orten ſeines Vorkommens von wenigen 
bis 1300 Fuß, während er gewöhnlich einige hundert Fuß 
mächtig auftritt. Die bedeutendſte Meereshöhe von 2200 
Fuß erreicht er bei Villingen. 

Am ſüdlichen Schwarzwalde erſcheint die Formation in 
nicht geringer Ausdehnung, theils von den Alluvionen des 
Rheines bedeckt, theils vom Keuper überlagert zwiſchen Lör— 
rach, Grenzach, Rheinfelden, Oefflingen, Haſel und Maul: 
burg, während er am weſtlichen Schwarzwalde in einzelnen 
Gegenden wie bei Candern, Sulzburg, Staufen, Merzhaufen, 
Emmendingen, Ettenheim, Sulz, Oberſchopfheim, Hub u. a. 
D. hervortritt. Am öſtlichen Schwarzwalde überlagert er 
weithin den fanft fich erhebenden Bunten Sandftein und 
ſelbſt vom Keuper bedet. Bei Waldshut beginnt er umd 
erſtreckt ſich in faft gleicher Breite über Löffingen, Villingen, 
von Rottweil den Neckar begleitend über Oberndorf bis Ro— 
thenburg, wo er in wejtlicher Erftrefung zugleich bis Alten— 
fteig und Nagold fich verfolgen laft. Won bier aus über 
Sulz, Schafhaufen und Tiefenborn bis an die Ufer der Eng 
umſäumt er in geringerer Breitenausdehnung den Schwarz: 
wald. Dann aber erfüllt er dag ganze Land an der Eng, 
öftlich bei Groningen, Cannftadt, Schorndorf, Befigheim 
und Bretten vom Keuper und weitlich von den AUllupionen 
des Rheines bedeckt. Weiter verbreitet er fich nördlich, zwi— 
fchen Heidelberg und Heilbronn zum Theil vom Keuper über: 
Yagert, bid zu den Ufern des Mains bei Würzburg alles 
Land an der Tauber ımd art beherrfchend ,. indem er ſüd— 
lich Kochendorf, Neuenſtein, Gaildorf, Sulzdorf, Vollberg, 
Krailsheim, öſtlich Kirchberg, Rothenburg, Sphofen, Wie 
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fentheid, Altheim, Schweinfurth, und meftlih Wimmers: 
dorf, Mosbach, Kühlsheim und Rezbach berührt und vom 
Near, der Kocher, Jaxt und Tauber durchfchnitten wird, 
Bon Wirrzburg verfolgen wir ihn über Arnftein, zwiſchen 
Hammelburg und Heſſelbach, Münnerſtadt, Mellrichsſtadt, 
bis an die Ufer der Werra bei Meiningen und Themar, von 
wo ab er einen ſchmalen Streifen längs des Bunten Sand— 
ſteines des Frankenwaldes und Bichtelgebirged tiber Hildburg- 
haufen, Koburg, Kronach bis in die Gegend von Bayreuth 
bildet. Auf Diefer bedeutenden Erftrefung der Formation 
berrfcht Wellenkalt von Kühlsheim ununterbrochen bis Würz— 
burg. Hier über den Main fortjegend erſtreckt er fich über 
Werneck, Boppenhaufen, Neuftadt an der Saale, Münner— 
ftadt, Meltrichsftadt und Meiningen, wo er das Thalgchänge 
der Werra bildet und weiter am Frankenwalde wieder auftritt. 
An einzelnen Stellen durchbrechen ihn jedoch die Schieferletten 
des Bunten Sandfteined. Ber Würzburg überlagert ihn das 
Salggebirge. Der Hauptmuſchelkalk erfcheint: vorzüglich an 
der öſtlichen Grenze in der Nähe des Keuperd. Iſolirten Ab: 
lagerungen in der Nähe Diefed großen Flächenraumes begeg-⸗ 
nen wir im Keuper bei Eſchach, Fornsbach, Spiegelberg, 
auf Buntem Sandfteine bei Erbach und Michelſtadt, unweit 
Gemünden, Erthal, Thulba, bei Weisbach, Steinau, Heu— 
bach, Brudenau, Fulda, Hünefeld, Geiß, Lengsfeld, Asbach, 
Friedlos, Sorge, Zelle, Rösdorf, Geba und Viernan. 

Sm nordweftlichen Deutfchland bedeckt er den größten 
Theil Thüringens, überall den Bunten Sandftein überlagernd 
und jelbft vom Keuper überlagert. Seine Grenze zieht fich 
über Kreuzburg, Heiligenftadt, Bleicherode, Sondershaufen, 
Helldrungen, Heßlar, Freiburg, von wo ab er nördlich einen 
Arm über Miücheln, Querfurth, Schafjtedt, Schraplau fendet, 
ferner über Bforta, Naumburg, Bürgel, Jena, Kabla, Orla— 
minde, Teichel, Stadt Sim, Rudolſtadt, Heida, Hohenkir— 
chen, Waltershauſen und Neukirchen. Im Mansfeldiſchen 
liegt er als ſchmaler Streifen über dem Bunten Sandſteine 
von Halle bis in die Nähe von Mansfeld. In derſelben 
Ausdehnung verbreitet er ſich von den Ufern der Fulda über 
Spangenberg und Almerode und von hier erlangt er durch 
mehrere Inſeln hindurch gehend die hohen flachen Bergrücken, 
welche die bunten Sandſteinufer des Leinethales von Heiligen: 
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ſtadt über Göttingen, Nordheim, Eimbeck bis Gandersheim 
und von da einerſeits über Lamſpringe, Dahlun bis Lutter 
und andrerſeits über Gertzen, Ahlfeld bis Gronau, welche 
Arme als Berginſeln noch bei Sibbeſen, Eltze, Grasderf, 
Tiedenwieſe, Dedlum, Sarftedt, Linden und Ahlen fortſetzen. 
Sm Paderborniſchen zeigt der Muſchelkalk ein ähnliches Ver— 
halten. Im Fuldathale bei Caſſel ſich erhebend, tritt er 
nördlich mit vergrößerter Breitenausdehnung ins Diemelthal, 
bis Carlshafen daſſelbe einnehmend, und folgt dann dem 
linken Ufer der Weſer, zum Theil vom Keuper überlagert, 
zum Theil vom Bunten Sandſtein unterbrochen, über Böve— 
rungen, Hörter, Holzminden, Bodenwerder, die Weſer über— 
fchreitend bis Hameln. Er umfaumt das Pyrmonter Keſ— 
jelthal, bildet den ganzen Einfchnitt des Nettelthaled und 
deffen Seitenthäler und ragt infelartig aus dem Keuper em: 
por bei Böfingfeld, Sternberg, Vlotho und Erler, während 
er öftlich von Bodenwerder ab das Weſerthal mit dem Lei— 
nethale verbindet. Im Norden des Teutoburger Waldes bildet 
er die einförmigen Höhenzüge in gerader Linie von Heiligen- 
Firchen über Bielefeld bis Burgholzhaufen, melche fich ſpäter— 
bin im Osnabrückiſchen in zwei Parallelzüge, dem Laufe der 
Haafe folgend, theilen und in der Umgebung von Seeſte 
endlich ganz verfehwinden. Am nördlichen AUbfalle des Harzes 
erhebt er fich zuerjt bei Sandersleben, läuft von bier über 
Ermöleben hart anı Rande des Harzes bei Nieder und Gern— 
rode entlang bi8 Blankenburg fort und erhebt ſich zum legten 
Male bei Heimburg. Der öftlihe Zug feßt von Bernburg, 
Staffurth über Wansleben nah Seehaufen, Eimersleben bis 
über Weferlingen hinaus fort. Zwiſchen beiden Zügen bildet 
er den Hadel von Gröningen bis Kroppenftedt, ſüdlich big 
Hederöleben fich ausdehnend, und den nur durch dad Bode— 
thal davon getrennten Huy zwiſchen Schwanebeck und Dars 
desheim; ein andred Thal fcheidet ihn vom Fallſteine bei 
Dfterwit und Roelum. Mit Ddiefen Höhen parallel ftreicht 
die Affe unmeit Wolfenbüttel und zuleßt begegnet er und am 
Elm zwifchen Königslutter uud Schöppenftedt, wozu wir noch 
den ifolirten Zug bei Meine nehmen können. Am nordöft: 
lihen Buße des Thüringeriwaldes bei Gotha und Weimar 
liegt Wellenkalk, am erftern Drte tritt auch die Anhydrit— 
gruppe auf, bei Weitem den größten Raum der eben ange: 
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gebenen Grenzen erfüllt aber der Hauptmuſchelkalk, indem ſich 
nicht ſelten große Gypsmaſſen ſtock- oder gangförmig abge— 
lagert haben. 

Merkwürdig iſt das iſolirte Auftreten des Muſchelkalkes 
bei Rüdersdorf unweit Berlin. Es führt indeß über zu dem 
vereinzelten Zuge an der Oder bei Oppeln und Döbern, wel— 
chem ſich im öſtlicher Richtung anſchließt Die wenige Meilen 
breite, durch ihre Erzführung bekannte Ablagerung von Krap— 
pitz über Groß-Strehlitz, Löſchnitz, Ujeſt, Toſt, Tarnowitz, 
Beuthen bis Czelladz und Olkusz. Nördlich vom Sando— 
mirer Mittelgebirge nimmt er einen bedeutenden Flächenraum 
ein, nordöſtlich von Malagoszez über Radoszyce bis Kunow 
und ſüdöſtlich über Chmielnik bis an das Ufer der Weichſel, 
die er nicht überſchreitet. Endlich ſind die iſolirten Ablagerun— 
gen bei Mügeln zwiſchen Leipzig und Dresden zu erwähnen. 


Auf der linken Rheinſeite folgt der Muſchelkalk dem ſüdweſt— 
lichen Abfalle der Ardennen und zieht ſich im Moſelthale hinauf 
bis Sierk, von wo ab er ununterbrochen bis Lüneville ſich erſtreckt. 
Auch öſtlich der Vogeſen, bei Toulon u. a. Orten finden wir ihn. 
Sn der Schweiz und Tyrol tritt er auffallend zurück und in Eng— 
fand hat man ihn noch gar nicht gefunden. 


d. Berfteinerungen. 
Hierzu Taf. 5 bis 8. 


Der Charakter der organischen Welt ändert fih im Mu— 
ſchelkalk nur fcheinbar durch faſt gänzliches Verſchwinden der 
Pflanzen und Durch mannichfaltigere Entwicklung einzelner 
Thiergruppen. Unter diefen gelten wenige Nadiaten, Muz _ 
fheln, Schneden, Terebrateln und Gephalopoden als ganz 
beſonders wichtige Leitmufcheln. Auch Krebfe und von den 
Wirbelthieren Fiſche und Amphibien können als charakteriſtiſche 
Verſteinerungen bezeichnet werden. Sie alle verbreiten ſich 
geographiſch unbeſchränkt. 

Bei dem Mangel der Pflanzenreſte beſchränken wir uns 
auf die Beſchreibung einiger Thiere, unter denen aus der Klaſſe 
der Radiaten Encrinus liliiformis, Fig. 72, den erſten Rang 
- in der Reihe der leitenden Arten einnimmt. Wo man auch 
in den verfteinerungsführenden Schichten des Hauptmuſchel— 
kalkes ſich hinwenden mag, immer werden die fpäthigen Glie— 
der dieſes Lilienenfriniten in zahllofer Menge den Blick feſſeln, 
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fei es daß fie zerftreut das feſte Geftein durchdringen oder daß 
fie ſelbſt Schichten bildend fih aufhäufen. Die Säule ift 
walzenförmig, drehrund, ohne Hülfsarme und ihre dicken Glie— 
der find in der Säule betrashtet Durch gezähnelte Nähte ver: 
kunden. Dieſe Zähnelungen entftehen durch ftrahlige Burchen, 
welche vom Nande der Gelenkflächen nach deren Centrum fire 
ben, aber ebe fie Baffelbe erreichen, fehon wießer verjchwinden. 
Zuweilen ift die ganze Gelenkfläche rauh und der Rand aus— 
geferbt. Alle Glieder werden von einem runden Kanale durch- 
bohrt. Die Größe der einzelnen lieder variirt, wo fie aber 
in der Säule noch vereinigt find, fieht man nach der Krone 
bin breitere mit fehmäleren wechjeln. Die Krone befteht aus 
dem tief eingefenkten fünfgliedrigen Beden, aus zwei mit dem— 
felben alternirend verbundenen Reihen von je finf Rippen 
gliedern und aud fünf Schulterblättern auf denfelben. Die 
letstern tragen je zwei Arme, welche ſich bald in doppelt fo 
viele, mit Tentakeln befegte Hände ſpalten. Vollſtändige Kro— 
nen ift man felten fo glücklich zu finden. Die einzelnen Glie— 
der derfelben zerfallen und zerftreuen fich unter die Stielglieder, 
die man häufiger noch zu mehreren aneinander gereibt fieht. 
Scheuet man fich nicht, die zu Tauſenden und Millionen 
aufgehäuften runden Glieder forgfältig zu durchſuchen und ums 
zuwühlen, fo liegt auch ein fünfkantiges Glied darımter. Es 
gehört daſſelbe Ber Säulenfpige, um welche fich Die fünf Bek— 
Eenglieder reihen, oder aber, wenn e3 Tänglich female, von 
feharfen Querleiſten eingefchloffene Feldchen auf den Gelenk: 
flächen befitt, einem eigenthinnlichen, viel felteneren Enfriniten 
mit finffantiger Säule, den man früher in feiner Eriftenz 
bezweifelte und Deshalb E. dubius nannte. — Bei Weiten 
feltener al8 Enkriniten und nur an einzelnen Drten, wie am 
Heimberge bei Göttingen, bei Villingen, zeigen fich Kleine 
Ophiuren, an deren flachem Körper fünf furze dicke Arme 
fisen. Haben die Arme Tentafeln, fo beißt die Art Ophiura 
priscaz; fehlen diejelben, O. scutellata. Auf der Bauchfeite 
des Körpers uümgibt den Mund ein einfacher Kreis größerer 
Täfelchen, auf der Rückenſeite aber fehlicht ein doppelter Kreis 
kleinerer ein ſechsſeitiges Miitteltäfelchen ein. 

Weder reizende Mannichfaltigfeit noch zoologiiche Wich— 
tigfeit, fondern allein die unendliche Menge der Sihalenge: 
rüſte von Mollusken wurden Veranlaffung, die Bormation nach 
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ihnen Muſchelkalk zu nennen. Zwar finden wir aus ihren 
wichtigſten Ordnungen Repräſentanten, aber die Zahl derſel— 
ben iſt gering und zur Beſtimmung der Ablagerung dienen 
nur folgende ausgezeichnet zu werden. 

Unter den Muſcheln iſt zunächſt Ostraea mit mehreren 
Arten charakteriftiich. Die Auftern zeichnen ſich ſchon bier 
bei ihrem frühen Auftreten Durch unregelmäßige, blättrige 
Schalen mit zahnlofem Schloß aus. Man verfennt fie nicht, 
wenn man die Schale der eßbaren After ſah. Die Fleinen, 
langlich runden, glatten, flachen, nur am Rande etwas auf: 
geworfenen Schalen gehören der O. placunoides. Sie figen 
einzeln oder in ganzen Familien zufammengedrangt auf ans 
dern Verfteinerungen feit. Iſt Die ahnlich geftaltete Schale 
frei, nicht aufgewachfen, fo heißt fie O0. Schübleri. Viel 
größer, mit dicken Falten verſehen ift O. erista difformis, und 
mit feinen Ddichotomirenden, fihuppig geftreiften alten die 
0. spondyloides. Die Kammmujcheln begleiten fie mit be= 
flimmteren Formen. Der Heine, flache, faft freisrunde Pecten 
discites, Big. 76, mit feinen gleich großen Ohren und der 
fein eoncentriſch liniirten Dberfläche kommt zwar ähnlich ge- 
ftaltet in fpatern Formationen wieder, aber ſchon der P. lae- 
vigatus, Big. 83. 86, beichranft jein Vorfommen nur auf den 
Mufchelfalf. Die rechte Schale bläht ſich hoch auf und hat 
ſymmetriſche Ohren. Die flache Unterfchale, oft mit dem um: 
gebenen Geftein innig verwachfen und unfenntlih, hat une 
gleiche Ohren und ift fehief, indem fie dem herausdrangenden 
Byſſus am vordern Ohre weichen mußte. Die Oberfläche 
laßt Die concentriſchen Anwachsſtreifen fehr Deutlich erkennen. 
Sn feiner Gefellfehaft lagert der Pecten Albertii, wegen feiner 
dichotomirenden, wellig unterbrochenen, ungleichen Streifen 
auch P. inaequistriatus genannt. Die concentrifchen Wachs— 
thumäftreifen treten weniger deutlich und regelmäßig auf der 
Dberfläche hervor und die Ohren dehnen fich merklich in die 
Dreite aud. Den Beetiniten ſehr nah verwandt ift die Gat— 
tung Lima, welche wie die Auftern bier zum erften Male 
charakteriſtiſch hervortritt. Ihre Schalen find faft gleich, oval, 
fihief, mit Eleinen auseinander ftehenden Buckeln, einem drei— 
feitigen Schloßfelde dazwifchen, mit mwenigftens einfeitigem 
Dhre am geraden. Schloßrande und mit ftrahlig gerippter 
Dberfläche verfehen. Am häufigften begegnet man der Lima 
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Striata, Big. 84, deren ſpeeifiſcher Charakter in den einfachen, 
völlig glatten, abgerundeten, Durch ungefähr gleich breite, tiefe 
Rinnen getrennten Rippen und in der fchiefeiförmigen Geftalt 
liegen. Ohren find auf beiden Seiten vorhanden, doch ift 
das eine fehr klein. Die L. lineata wird merklich größer und 
ihre breiten flachen Rippen, nur durch feine Furchen von 
einander getrennt, vermehren fich nach den Nande hin. Ge: 
wölbter, zugleich kürzer und breiter, mit ungleich breiten Rips 
pen verſehen ift L. ventricosa. Wo dieſe Mufcheln auf die 
Schichtflächen des Gefteines aufgewachfen find, da figt ſtets 
auch Die Avicula socialis, Fig. 71, zwijchen ihnen. Der fo: 
cialen Avieula fehlt der (S. 170) erwähnte Ausſchnitt, auch 
die flirgelförmigen Ohren, an deren Statt nur umbedentende 
Erweiterungen vorfommen. Sehr deutliche, aber unregel: 
mäßige Anwachsſtreifen bedecken ihre ganze Oberfläche. Bei der 
viel Eleinern Art, A. Bronnii Fig. 81, richten ſich dieſe Anwachs— 
ftreifen auf und bilden Scharfe Nippen. Alle dieſe Mufcheln 
leben in unſern Gewäſſern noch mit einzelnen Arten, dagegen 
ift die Myophoria ganz auf den Muſchelkalk beſchränkt. Von 
ihr ift haufig nie der Steinfern, als M. vulgaris, Fig. 54, 
bezeichnet. Derfelbe hat eine abgerundet Dreifeitige Geftalt und 
von dem fpisen Buckel nach der hintern fpigen Ede hin eine 
ſtark hervorſtehende Kante. Vor dieſer läuft eine fehwächere 
Kante zum Unterrande und hinter ihr gehen zwei noch weni— 
ger markirte zum hintern Rand. Die Oberfläche iſt glatt, 
die der Schalen dagegen dicht und fein concentrifch geſtreift. 
Außer Diefen erwähnten Muſcheln birgt der Muſchelkalk noch 
eine Anzahl von ſyſtematiſch unbeftimmbaren Steinfernen, de: 
ren Formen aber das Alter der Lagerftätte immer wieder er— 
kennen laffen, daher fie auch unfere Aufmerkſamkeit verdienen. 
Man begreift fie insgeſammt unter der Benennung Myaciten 
Fig. 78, weil ihre ſymmetriſche, quer verlängerte Geftalt mit 
den vorn Tiegenden Dicken Wirbeln an die Gattung Mya er: 
innert; ihre einzelnen Formen aber ſpeeifiſch zu unterfcheiden 
gelingt nicht, denn fie geben von den geftreefteften und ſchmäl— 
ften bis zu Den kürzeſten amd dickſten unmerklich in einander 
über. 

Nur einen Brachiopoden heben wir hervor, der durch 
die ungeheure Menge feiner Exemplare den GStielgliedern des 
Lilienenkrinit wohl das Gleichgewicht halten möchte. Die 
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glatte Terebratula vulgaris, Fig. 73, häufte ihre Schalen 
ebenfall3 in ganzen Schichten auf. Die mittelftändige Furche 
auf der Bauchſchale und das breite Deltidium find untrüg— 
liche Kennzeichen für fie, zumal gegen die vielen glatten Ar: 
ten in der Kreide. Die Wölbung der Schalen, ihre Wulſt 
und Bucht, die Beichaffenheit der Stirn und des Schnabeld 
und andere Vormverhältniffe ändern je nach dem Mlter des 
Thieres den Charakter und gelten deshalb für minder wichtig 
bei der Beſtimmung. 

Die Schnecken, nur in Steinfernen erhalten, können nicht 
als Leitmuſcheln empfohlen werden. Doch wollen wir zweier 
Formen ihrer Häufigkeit wegen gedenfen. Die eine wird fir 
Turbo dubius gehalten und durch ihre ficben bis acht hoch: 
gewundenen, im Durchfchnitt Freisrunden Umgänge ſtets wie— 
der erkannt. Das viel ſchlankere Gehäuſe der Turritella sca- 
lata, Fig. 88, wird won flachen Umgängen gebildet, welche 
am obern Rande merklich deprimirt find und daher einer Wen 
deltreppe gleichen. Alle übrigen Steinferne, als Buceinum, 
Natica, Nerinaea, Melania, Fusus u. f. w. bejtimmt, fallen 
nicht begonderd in die Augen, höchſtens der letzte Durch feine 
bedeutende Größe. 

Die Eephalopoden treten mit größter Beftimmtheit auf. 
Die Repräfentanten gehören in die Familie der noch in un— 
fern Meeren Tebenden Nautiliten und längſt ausgeftorbkenen 
Ammoniten. Der Nautilus bidorsatus zeichnet fich von allen 
feinen Verwandten durch den flachen, oft fogar eingedrückten 
Rücken und die im Durchſchnitt vierfeitigen Umgänge aus. 
Diele Eremplare find zur Hälfte verwittert und die Ausfül— 
lungsmaſſe ihres Sipho fteht dann perlfehnurartig hervor. 
Der Ceratites nodosus, Big. 79, ift ein vielkammeriges Ge: 
bäufe, deſſen Umgänge mehr oder weniger fih umfaffend in 
einer Ebene fpiralig aufgerollt liegen. Die Scheidewände der — 
Kammern erzeugen auf der Oberfläche Wellenlinien, deren 
Unterjeheidung in Sättel und Lappen wir [don ©. 142 be: 
zeichnet haben. Letztere, die Lappen, find mit drei bis fünf 
Zähnchen geziert, erftere ganz und beide gleichmäßig und fanft 
gebogen. Darin unterfoheiden ſich die Eeratiten von den nah 
verwandten, im Lias zuerſt auftretenden Achten Ammoniten. 
Auf dem Rüden, wo die Wellenlinien beider Seiten zuſam— 
menftogen follten, verſchwinden fie, weil hier der Sipho die 
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Querwände durchbrochen hat. Wenn der Geratit feine voll: 
fommenfte Geſtalt hat, fo trägt er wellige Querrippen, etwa 
zwolf und einige mehr auf jedem Umgange, und diefe find 
mit zwei, bisweilen ftachligen Knoten geſchmückt. Bei jun: 
gen Eremplaren erhebt fich der der Naht am nächften gelegene 
Knoten beträchtlicher und der Rüden ift ſchmal. Im Alter 
erweitert fih der Rücken auffallend, die an ihm liegenden 
Knoten fehiwellen auf und die am Bauchrande gelegenen fla= 
chen fih ab. Es gibt indeß auch Formen, bei denen Rippen 
und Knoten faft ganz verjchwinden und nur die Sättel und 
Lappen die foftematifche Beftimmung möglich machen. Ob 
die den Geratiten und Nautilus begleitenden Sepienjchnäabel 
einem von beiden oder irgend cinem andern Thiere geboren, 
bat fich noch nicht entſcheiden laſſen. Ihre Häufigkeit ift ges 
rade nicht auffallend. Zwei verſchiedene Formen zeichnen fich 
aus, der Rhyncholithus hirundo und Conchorhynchus avirostris, 
deren Unterfhiede Fig. 56, 57 und 68 zeigen. 

Ein Kreb8 aus der Familie der langichwänzigen Deka: 
poden bewohnt vornehmlich die obern Schichten der Forma— 
tion, fiheint aber fein Vaterland zu befchränfen, denn aus 
dem Thüringiſchen, vom Harze und andern nördlichen Abla— 
gerungen fennt man ihn noch nicht. Der Pemphix Sueurii 
hat einen Dicken walzenförmigen Cephalothorax, der durch eine 
tiefe Querfurche in eine vordere, mit blafigen Sondern und 
ftahligen Warzen beſetzte Kopfhalbe und in eine hintere brei— 
tere, weniger höckerige Brufthalbe getheilt wird. Die letztere 
Gegend jondern zwei nach Hinten convergirende Furchen in 
ein hintered großes und zwei vordere Eleinere wulftige Felder 
ab. Die Kopfhalbe beſitzt eine ähnliche Theilung Durch zwei 
nach born comvergirende Furchen und am Außenrande jeder: 
jeitö ſechs Staheln. Die äußern, borftenförmigen Fühler 
erreichen faft die Körperlänge und find Furzgliedrig, die ins 
neren nur halb fo Tangen ftchen als Doppelte Borſten auf 
einem diefgliedrigen Stiele. Der Hinterleib iſt fiebengliedrig 
und das Leite, wie bei unſerm Flußkrebſe, floffenformig ers 
mweitert und getheilt. — Zahlreicher al3 durch diefen Krebs 
von den GSliedertbieren werden Ueberreſte von Wirbelthieren 
gefunden. Fiſche, in vollftäandigen Gremplaren felten, haben 
meift Schuppen, Zähne und Floſſentheile hinterlaffen. Viele 
derjelben deuten auf Gattungen and der Bamilie der Dorns 
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haien, wohin der ſchon erwähnte Acrodus gehört. Die hier 
vorfommenden Zähne von A. Gaillardotii, Fig. 87, find län— 
ger ald von A. Braunii und Die Querfalten unregelmäfiger, 
zahlreicher und veräftelt. Die Zähne von Strophodus find 
länger, an den Enden ſtumpf, auf der Oberfläche netzförmig 
gezeichnet und porös, ihre Wurzel breit und flach. Am häufigsten 
erjcheint Str. angustissimus, Fig. 80, mit punftirter Oberfläche 
und gefalteter Kronenbafid. Die unregelmäßigen Zähne mit 
einer geraden Seite und hornähnlichen Fortſätzen auf den an— 
dern Seiten jihreibt man der Gattung Ceratodus zu und ver: 
theilt fie an zahlreiche Arten, 3. B. C. heteromorphus, C. 
Weissmanii, denen fih noch viele aus dem Keuper, wie C. 
trapezoides u. a. anjchliegen. Dur) regelmäßigere Formen 
zeichnen fich die Sybodontenzahne aus. In ihrer Krone fteht 
ein ſchlanker, ſcharfzugeſpitzter Hauptkegel, dem 1—4 Kleinere 
Nebenkegel jederſeits an der Baſis angefügt ſind. Dieſe 
Nebenkegel nehmen nach dem Ende hin an Größe ab, die 
Oberfläche iſt vertical gefaltet, die Spitze jedoch meiſt glatt 
und die knöcherne Wurzel der Kronenbaſis parallel. Hybodus 
plicatilis, Fig. 82, hat einen fchlanfen, geraden Hauptkegel und 
jederfeitß zwei Kleine Nebenfegel; H. Mougeotii, Big. 33, einen 
plumpern Hauptkegel, deſſen Falten nur die halbe Höhe er: 
reichen, und unregelmäßige Nebenkegel. Die dien, breiten, 
leicht gefriimmten Floſſenſtacheln von H. major erkennt man 
an den regelmäßigen Längsrippen, an dem ftumpfhöcerigen 
Dinterrande und dem feingeftreiften untern Theile. Die Ga: 
noiden aus der Familie der ungleichſchwänzigen Einfloffer ges 
hören der ſchon aus den Steinfoblengebirge befannten Gat— 
tung Amblypterus und dem eigenthinnlichen Saurichthys. Von 
jener kennt man die Schuppen und Zähne und ſchrieb die 
eritern fonft der befondern Gattung Gyrolepis zu, bis ich den 
Irrthum nachwies. Die Schuppen von A. deeipiens, Big. 
39, find klein und dünn, gleichfeitig rbomkoidal, am Bor: 
derrande glatt, in der Mitte mit verticalen Höcerreihen und 
im bintern Theile mit horizontalen Kalten geziert. Die Zähne 
in den geſtreckten Kiefern find ſchlank kegelförmig, ſpitz und 
die Kopfknochen wellig geſtreift oder runzlig. Die Schuppen - 
von A. ornatus unterſcheiden ſich durch größere dicke und einen 
verticalen Kiel auf der glatten Innenſeite. Die Zähne von 
daurichthys gleichen durch ihre verticale Streifung und ihre 
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ichlanffegelformige Formen manchen Saurierzäßnen. Sau- 
richthys apiealis nennt man Die leicht rückwärts gekrümmten, 
ſchwach eomprimirten an der Spitze glatten Zähne; S. costatus 
die viel größern, Drehrunden, mit ſcharf gekielter Spike; S. 
semicostatus die mit flach gekielter, gektümmter und an der 
gebogenen Seite gerippter Spitze. Zwei andere Gattungen 
gehören in Die Yamilie der Pyknodonten. Placodus fennen 
wir ſchon aus dem Bunten Sandfteine. Won Pl. gigas zeigt 
Big. 77 das Nachengewälbe mit vier Neiben Zähne und 
Pl. Münsteri unterſcheidet fich durch efliptifche und Freisrunde 
Sahne. Bei Pl. rostratus fichen die vier Zähne der Aufßern 
Reiben vor den größern der Mittelreihen. Colobodus befitt 
zahlreiche Zähne in unregelmäßigen Reihen anı Gaumen. Die 
kugel- oder bohnenförmigen Zabnfronen, Big. 67, find 
vertical geftreift und am Gipfel mit einer Eleinen Warze 
geziert. Die rbomboidalen Schuppen, Fig. 67b.c., haben 
nach hinten laufende parallele oder zufammenfliegende Schmelz— 
falten und eine ausgezogene Eike. 

Die Amphibien Des Miufchelfalfes ſtammen vorzüglich 
aus der merkwürdigen Yamilie der Meerescchhten. Am häu— 
figften findet man Wirbel, Rippen und Zähne won Notho- 
saurus. Die fegelfürmigen Zähne, Big. 74, fteden in ges 
trennten Alveolen und baben fein geftreifte Kronen. Man 
bezeichnet mehrere Arten als: N. mirabilis, der gegen 7 Buß 
Länge erreichte, N. giganteus von mehr denn 20 Fuß Länge, 
N. venustus, dem wohl die meiften Kuochenfragmente ange: 
bören. Andere Gattungen find Conchiosaurus, Simosanrus, 
Pistosaurus. 


BIRSE NE IE DIRT. 
a. Charakteriftif. 


MWefentlihe Beftandtbeile. Den fandigen und 
kalkigen Formationen der Trias ſchließt fich der Keuper ald 
ein mächtiged Mergelgebilde mit dolomitifchen Gefteinen, Thon, 
Gyps, Kalk und Kohle an. Die Mergel find vorberrichend 
thonig und an ihrem lebhaften Farbenwechfel, der Roth, Violet, 
Grin, Gelb, Gran in verfchiedenen Tönen zeigt, ſtets leicht 
zu erkennen. Wiewohl oft ſelbſtſtändig in bedeutender Mäch— 
tigkeit abgelagert, nehmen fie doch bie und da einen über— 
wiegenden Kalk- oder Sandgehalt, zumeilen mit Glimmer 
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gemischt, auf und verlaufen in alle conftitwirenden Gefteine. 
Der Dolomit entftcht aus den Mergeln, indem der Thon: 
gehalt ſich verringert umd Bitter und Kalkerde fich mehren. 
Seine Härte ift oft beträchtlich und die Farbe ſchmuzig, grau. 
Sin Fleinen Poren und Druſenräumen führt er Kryſtalle von 
Bitterfpath und andere Mineralien. Die Sandfteine Au: 
dern mehrfach ab, doch läßt fich eine feinförnige, fehr harte 
und eine grobförnige Abänderung als herrſchend bezeichnen. 
Das Bindemittel iſt thonig, jeltener kieſelig. Nur unterge: 
ordnet erfcheinen conglomeratifche Varietäten, entweder durch 
Feldipathitiike oder Durch fiefelige Brocden erzeugt. Die Farbe 
ift weiß, gelb, roth und letztere zuweilen fchädig, oder gran. 
Der Gyps ſteht in innigfter Beziehung zu den Mergeln, 
hat einen reichen Thongehalt (Letingyp3), iſt geſchichtet, blättrig 
und ſchiefrig, buntgefärbt, in einzelnen Blöcken auch blendend 
weig wie Alabafter. Faſergyps ift haufig. Kalk, grau ges 
färbt, findet fih ganz untergeordnet. Thon begleitet als 
Schieferthon die Fohlenführenden Schichten, feheidet fih in 
manchen Sandſteinen gallenartig aus und wird, ſobald er 
ſelbſtſtändig eine bedeutende Mächtigkeit erftreben will, durch 
—— von Bitter- und Kalkerde in Mergel umgewandelt. 

Die Kohle mdlih, in fortjegenden Flötzen, Neftern oder 
eingefprengt auftretend, iſt ſchwarz oder grau, weich fettig, 
im Längsbruch matt, im Querbruch fehimmernd, meift unrein 
und zum Brennen wenig brauchbar. 

Zufällige Beftandtheile. Am häufigſten findet 
man durch Die ganze Formation zerftrent in Druſen, Nieren, 
Neitern, auf Klüften Bitterſpath, Kalkſpath, Schwerfpath, 
Strontian, Quarz, Bergkryſtall. Die Erzführung ift ſehr 
unbedeutend. Bleiglanzlager kennt man bei Badenweiler und 
Schringen, Körner und Kryſtalle deſſelben Erzes eingeiprengt 
bei Heilbronn, Pyrmont. Gold murde als feiner Anflug 
auf poröfen Dolomit bei Mühlhaufen, als feine Blättchen 
im Sandfteine bei Sternenfel® gefunden; Kupferlaſur und 
Malachit, häufiger Notheifenftein, und Schwefelfied befonderd 
reich in den Fohlenführenden Schichten. Alle diefe Vorkomm— 
niffe find aber technifch won fehr geringer Bedeutung. 

Zagerungsverhältniffe. In feinen unter und 
obern Abtheilungen ift der Keuper gewöhnlich deutlich und 
regelmäßig gefchichtet, in der mittlern dagegen, wo Mergel 
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und Gypſe bereichen, weniger deutlich, unregelmäßig, inden 
einzelne Schichten fih zufammenzicehen, auch wohl ganz ver: 
ihwinden, ſtockförmige Maffen auftreten und die conflituiren . 
den Gefteine ordnungslos fich verdrängen. Wie hier vielfache 
Uebergänge beobachtet werden, jo fieht man die untere Grenze 
der ganzen Bormation fchwanfen. Selbſt darüber, ob die 
Lettenfohlen zum Muſchelkalk oder zum Keuper zu ftellen feien, 
find nicht alle Geognoften einig, weil fowohl der paläonto— 
logische als petrographifche Charakter für Feine der beiden 
Vormationen entjchieden spricht. Wo der Muſchelkalk ganz 
fehlt und Die Keupermergel den Bunten Sandftein unmittelbar 
bedecken, vermiſchen fich letztre beiden fo fehr mit einander, daß 
jede Grenzbeftimmung unmöglich wird. Auf unferm Gebiete 
lagert der Keuper jedoch meift auf Muſchelkalk, fei es daß er 
nur die Gehänge Defjelben bedeckt, oder dag er auf meite 
Streden bin die Höhen überzieht. Beachtung verdienen auch 
die Einwirkungen vulfanifcher Gefteine. Am Hohen Parkſtein 
bei Weiden 3. B. hat Bafalt den Keuper durchbrochen und 
Bruchſtücke deſſelben in Borcelanjaspis verwandelt eingejchlofs 
fen. Am Wentenberge bei Warburg und am Hüffenberge bei 
Groß-Eder ift der Keupermergel durch Bajalt hart gebrannt 
und ebenfalls in Borcellanjaspis verwandelt oder wo er Falfig 
war, aufgebläbt, löcherig, erdig geworden. 


b. Gliederung. 


Das ganze Schichtenfyftem des Keupers gliedert ſich in 
zwei wefentlich von einander verfchiedene Gruppen, in Die 
untere und obere, welch’ letztre aber zur Elareren Einficht in 
ihre petro= und ftratographifche Mannichfaltigkeit wieder in 
zwei Glieder getheilt wird. Die fpecielle Darſtellung bezieht 
fih Daher \ 

1) auf die Lettenfohlengruppe. Die Schichten 
des Mufchelkalfes find haufig von einem Tichtgelblich grauen 
Kalfmergel bedeckt, welcher die älteften Lager des Keupers 
bildet. Lange halten jedoch diefe Schichten nicht aus, Denn 
Sandfteine, Die erften feit der Buntfandfteinformation, ftellen 
fih ein, um die Kohlenflöge anzudeuten. Sie find gran von 
Farbe, haben ein thoniges Bindemittel, ein gleichartiges feines 
Korn, eine mäßige Härte und enthalten zahlreiche weiße 
Glimmerſchüppchen. In Wirteinberg werden fie ald vor— 


Keuper. 203 


treffliche Banfteine gewonnen. Merkwürdig liegen in der Ge: 
gend von Malſch Quarz- und Beldipatheroden, fowie Frag— 
mente Bunten Sandſteines darin. Zahlreiche organifche Ueber: 
refte, vorzüglich von Kalamiten und andern Pflanzen, zeichnen 
diefe Schichtenreihe in der ganzen Formation aus. Die mäch- 
tigen Bänfe werden nach oben dinmer, plattenformig, das 
Bindemittel vermehrt fich, Die Barbe erhält eine Neigung zum 
Bläulichen, es fiheiden ſich Thonknauer aus und Die Ver: 
witterung übt einen zerftörenden Einfluß aus. Diefe Andeu— 
tungen werden durch Verſchwinden des Sandgehaltes und 
durch das Auftreten dunkler Thonletten erfüllt. Neicher Koh— 
lengehalt verwandelt die Letten in fchwarze Schieferthone, in 
wahre Brandiihiefer, welche ihre Natur mannichfach ändernd 
als fandige, kalkige, merglige Schiefer mit unbauwürdigen 
Koblenflögen wechjellagern. Dieſe fogenannte LZettenfohle ift 
bröcklig, erdig, abfärbend, thonig, fettig und durch übermäßig 
beigemengtes Schwefelfies zum Brennen wenig brauchbar. 
Letzteres durchdringt auch Die Lettenſchichten, Daher Die ganze 
Bildung lieber zur Vitriol- und Alaunfabrieation (Oatldorf, 
Dedendorf, Welternah, Löchgau, Drefchklingen, Bauſchlott 
u. a. D.) al3 zur Kohlengewinnung benußt wird. Uebrigens 
nehmen die Eohligen Schichten nicht immer die oberſten Lagen 
der Bildung ein wie am Kriegsberge bei Stuttgart, fie drän— 
gen fih auch zwifchen Die feinfürnigen Sandfteine wie am 
Löwenfteiner Berge bei Heilbronn, oder werden durch grüne 
lichgraue, auch braunrothe Mergelfandfteine bedeckt, welche 
3. B. im Rothen Steinbruch bei Gotha, bei Lauterbach, bei 
Klein-Bargula, Kirchheim, Hochitedt, Tiefthal u. a. D. aufs 
gejchloffen find. In den Wefergegenden treten die Sandfteine 
ganz zurück und Falfige Schichten treten in Werhfellagerung. 
Ueberbaupt wird die obere Grenze der Lettenfohlengruppe 
durch Die errungene Gefteinsmannichfaltigkeit unficher und Das 
mittlere Glied, als 

2) Keupergyps und bunte Mergel unterjöhieden, 
entwickelt ſich ſchnell. Will man einen geognoſtiſchen Hori— 
zont feſtſtellen, ſo eignen ſich die erſten mächtigen Dolomit— 
bänke am beſten dazu. In Thüringen beginnen dieſelben mit 
bräunlichgelbem, meiſt erdigem dolomitiſchem Mergel, der auch 
in Wechſellagerung wiederkehrt. Der Dolomit ſelbſt iſt ſchmuzig 
gelb, ockergelb oder lichtrauchgrau, Dicht bis kleinkörnig, Hart 
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und fpröde. Nundliche Hohlungen verſchiedenen Umfanges, 
an den Wänden mit Bitterfpatbrhombocdern ausgeſchmückt, 
zeichnen das Seftein aus. Auch Hornfteinnieren mit —* 
Quarzkryſtallen im Innern — ſich zuweilen (Perlach 
bei Gotha) vereinzelt oder in ganzen Lagen dazwiſchen. Ueber 
dieſen Bänken erſcheinen noch einmal dünngeſchichtete, licht— 
graue Kalkſteine, bevor die Gypſe und bunten Mergel Platz 
nehmen. Aelter als dieſe iſt auch das Koprolithenlager an 
der Jaxt bei Crailsheim, bei Füzen, Heilbronn, Sulz u 
a. O. Es beſteht hauptfächlich aus eifürmigen oder cylindri— 
ſchen Kothballen deren quergefurchte Oberfläche die innere 
Wandung des Darmes bezeichnet. Zahlreiche Fiſchſchuppen, 
Zähne und Amphibienreſte miſchen ſich unter die Koprolithen. 
Die bunten Mergel und Gypſe conſtituiren eigentlich die mittlere 
Keuperbildung. Die ſchnell wechſelnden Farben, roth, gelb, 
grün, blau, violett, gelb, verrathen ſchon von Weitem das 
Schichtgeſtein, welches von ſtrömenden Regen tief durchfurcht 
iſt und ſeine, nur in der Ferne gefällige, Farbentafel aufdeckt. 
Der Grundton des Colorites iſt allermeiſt roth und aus die— 
ſem entſtehen die übrigen Farben, welche in der Nähe betrachtet 
eben nicht rein erſcheinen. Die Mergel ſelbſt zeichnen ſich bald 
durch überwiegenden Thongehalt, bald durch den größern Kalk— 
oder Sandgehalt aus. Sie ſind ziemlich weich, zerbröckeln 
gewöhnlich in eckige Stückchen oder zerblättern auch wohl, 
wenn ſie ſchiefrig waren, bevor ſie in Staub zerfallen. Der 
Gyps theilt die Farbenmannichfaltigkeit des Mergels, iſt tho— 
nig und ſchiefrig, ein wahrer Lettengyps. Hie und da liegen 
größere ſtockförmige Gypsmaſſen in den Mergeln und ragen 
als plumpe Felsmaſſen mit vielfach gewundenen und gekrümm— 
ten Schichten über die Oberfläche. Mehr als dieſe reizen das 
Auge einzelne Bänke eines blendend weißen, alabaſterähnlichen 
Gypſes, deſſen Reinheit durch ein leichtes Roth noch nicht 
getrübt wird. Zahlreiche Schnüre von Faſergyps, ebenfalls 
weiß oder röthlich und von verſchiedener Dicke, durchſchwär— 
men die bunten Mergel und den Lettengyps in mehrfacher 
Richtung. Ihre Häufigkeit charakteriſirt den Keupergyps ſehr 
gut. Wenn der Gyps verſchwindet, dann durchſetzt den Mer— 
gel eine ſchwache, aber ſehr feſte Dolomitſchicht eder der 
Sandgehalt häuft ſich und eine feſte Sandſteinſchicht ſcheidet 
aus. Die Farbe wird einförmig, ſchmuzig, roth oder grau. 
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Dimne, gekrümmte Quarzplatten von feinftem Korn, auch 
wohl in Quarzmehl aufgelöft, bezeichnen Die zweifelhafte Ab: 
lagerung. ine beftimmte Lagerungsfolge der verſchiedenen 
Gefteinsfchichten läßt fich nicht erkennen, doch fiheint es, als 
wären die Gypſe häufiger in den tieferen Negionen, die Letten 
in den obern und die fandigen Mergel in den höchſten ent— 
wickelt. 

3) Der Keuperfandftein. So lange noch Pafer: 
gypsſchnüre die bunten Mergel durchziehen, bleibt die Grenze 
dieſes jüngſten Gliedes ſchwankend. Erſt wenn die fandigen 
Schichten überwiegen, beginnt die obere Schichtenreihe. An— 
fangs herrſcht auch hier noch die grüne und rothe Farbe mit 
bunten Zeichnungen, auch das lettige Bindemittel. Bald aber 
erreichen die Sandſteinbänke eine größere Mächtigkeit und ver— 
drängen die Letten. Das feine Korn, die bedeutende Härte 
und die verticale Zerklüftung der Schichten machen dieſe 
Sandſteine zu ſehr geſuchten Bauſteinen. An einzelnen Orten 
miſchen ſich Glimmerblättchen und Feldſpath reichlich ein, das 
Geſtein wird ſchiefrig, verwittert bald und zerfällt in ſan— 
dige Letten. Wenn dann auch graue Farbe, durch kohlige 
Beimengungen erzeugt, herrſcht und die bunten Mergel mit 
Gyps im Liegenden nicht zu finden ſind, wird die Altersbe— 
ſtimmung ſehr ſchwierig. Ueber dieſen ſandigen Schichten 
gewinnt wieder eine Lettenbildung Platz. Der Mineralreich— 
thum, beftehend in zierlichen Kıyftallgruppen von Schwerfpath 
und Strontianit, von Kalfipath und Dolomit, in Malachit, 
Kupferlafur, Kupferkies, unterfcheidet dieſelbe ſchon genitgend 
von der Altern Mergelbildung, noch mehr aber Die plattenz 
förmig abgefonderten, Eiefeligen Sandfteine, auf deren Ober: 
flache Wülfte und netzförmige Erhabenheiten liegen und ges 
fchobene Würfel deſſelben Sandſteines aufgewachfen find. 
Endlich ftellen fih weiße, grobförnige Sandfteine ein. Die 
Quarzförner defjelben find mindeftens von Hirfeforngröße und 
weiß. Die beigemengten  feharffantigen Feldſpathſtückchen 
übertreffen jene an Größe, aber nicht an Zahl, und ihre 
fleiſchrothe Farbe tritt zuweilen merklich hervor. Die Friſche 
der Gemengtheile giebt dem Gefteine zumeilen ein granitifches 
Anfehen (Arkofe). Das Bindemittel ift thonig, won ges 
tinger Konfiftenz. Wenn aber Kalkipath hinzutritt, wird 
das Geftein fefter und liefert einen wortrefflihen Mühlſtein. 
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In den tiefern Negionen diefer Sandfteine lagern nicht ſel— 
ten dolomitifhe Schichten, aus einzelnen Geſteinsbrocken zu= 
fammengefeßt; in den höheren dagegen erfcheinen Conglome— 
zate, Quarze, Hornſteine, Achate, Kalkfteine und Mergel, 
durch ein mergliges Bindemittel verkittet, ſeltener durch ein 
kieſeliges. Häufige Neſter von Pechkohle, die ihre Umgebung 
ſchwarz färben, und ſchwefelkiesreiche Kohlenſchichten, beide 
aber nicht bauwürdig, zeichnen die Sandſteine, wo ſie bedeutende 
Mächtigkeit haben, aus. Als letzte Keuperbildung folgen rothe 
Thonletten, von gelben Sandſteinen bedeckt. Jene erreichen 
in ihrer Einförmigkeit bis 830 Fuß Mächtigkeit und dieſe, 
feinkörnig, hart, mit eingeſprengter Kohle, wechſellagern mit 
gelbgrauen Letten. Ihre jüngſte Schicht iſt mit Koprolithen, 
Knochenfragmenten, Zähnen und Schuppen ganz erfüllt und 
ſcheidet die Keuperformation ſcharf von dem übergelagerten 
Lias. 
c. Berbreitung. 

Die Mächtigkeit des Keuperd in der eben befchriebenen 
vollſtändigſten Entwicklung fteigt auf mehr denn 1000 uf. 
Im ſüdweſtlichen Deutjchland lagert er fih in weiter Er: 
ftrefung zwifchen die Waldhöhen des Bunten Sandfteines 
und die Hochebenen des Juragebirges und bejtimmt hier den 
Charakter der Landfehaft. Die mächtigen Letten im lodern 
Schichtenverbande mit den felten Gefteinen wurden von Ylüf- 
fen und herabftürgenden Gießbächen tief und vielfältig zerrif= 
jen und fchon in weiter Ferne erkennt man die vielen Buch: 
ten und Vorſprünge. Liebliche Auen und freundliche Thä— 
ler begrenzen die dilfter bewaldeten Höhen und die mit Obft 
und Reben geſchmückten Hügelreihen, aus Denen einzelne plumpe 
Felſen hervorragen. 

Am ſüdweſtlichen Schwarzwalde tritt unſere Formation, 
jenfeit8 des Nheines noch zufammenhängend, nur in Ihalein: 
fehnitten vereinzelt an die Dberfläche. Sitenfirch bei Can— 
dern, Schallfingen, Dberweiler, Laufen, Mugart, Geigbühl 
bei Wittnau, Oberweier bezeichnen da8 Vorkommen, Jene 
zufammenhängende Maſſe fest, wo die Wutach mindet, über 
den Rhein und zieht, weitlich von den Höhen des Mufchelfalfes 
begrenzt und öſtlich vom Lias bedeckt, als ſchmaler Streifen 
in nördlicher Richtung über Schlaitheim, Grimmelähofen, 
Achdorf, Emwatingen, nach Unadingen und Pforen zur Donau, 
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deren mooriged Quellengebiet fteile Keupergehänge begrenzen. 
Dieſe laſſen fich Bid zum Urfprunge des Nedar bei Schwen— 
ningen verfolgen. Der Lauf des Neckar Liegt im Mufchel: 
Falk, aber die rechte Seite deſſelben ift dem ununterbrochen 
fortziebenden Keuperftreifen (Aldingen, Trichtingen, Dettingen) 
nicht fern, ja bei der Weilerburg unfern Nottenburg, wo die 
Keupergebilde in öftlicher Richtung an Ausdehnung gewin— 
nen, gehört der Near denfelben ganz an bis Cannftadt. Die 
Umgebungen von Tübingen, die Ufer der Ammer, die Quel— 
len der Würm zwifchen Böblingen und Sindelfingen, die 
Ufer der Glem3 mit, der Solitüder Bergreihe, die Warte 
bei Leonberg, der Dafenberg und Bopſer am Stuttgarter 
Neſenbach, der Roihenberg zwifihen Rems und Neckar, die 
Höhen nach der Murr bin, das rechte Neckarufer bis zur 
Fils bei Plochingen, bis Eßlingen bezeichnen die große Ab— 
lagerung. Zwiſchen Schorndorf und Gmünd von Mufchelfalf 
und Lias bedrangt und verſchmälert breiten fich die Keuper— 
gebilde von Neuem aus. Vom Löwenfteiner Bergrücden wen: 
det fich weitlih ein Arm Bis in die Gegend von Bretten und 
nordweftlich ein andrer, durch Muſchelkalk unterbrochen, über 
Neckarſulm nach Sinzheim und Wiesloh. Nah Dften ers 
ſtreckt ſich die Ablagerung über Gaildorf und Eraildheim, 
nimmt dann eine nördliche Richtung in dag DQuellengebiet der 
Zauber, Wornig, Altmühl und der fränfifchen Rezat, bes 
grenzt von Uffenheim bis Haßfurth den Steigerwald, weftlich 
noch den Muſchelkalk zwifchen Kitzingen und Geltersheim be— 
deckend, und gelangt, Die Ufer des Maines überfchreitend, end- 
lich ind Coburgifche, wo fie nördlih am Mufchelfalk ihre 
Grenze findet, aber von Coburg aus den Jura umſäumend 
fich ſüdlich erftreeft über Bayreuth Bi8 in Die Umgebungen 
von Amberg. Im nordweftlichen Deutſchland erfcheinen die 
Keuperkildungen weniger umfangsreich an der Oberfläche. Sie 
beginnen, um mit dem Außerften Norden anzufangen und das 
ijolitte Vorkommen auf Helgoland ausgenommen in den Um— 
gebungen von Osnabrück, erſtrecken fich von hier, zum Theil 
noch von der Yormation im Liegenden durchbrochen, über 
Melle, Bielefeld, Ufeln in das Keffeltbal von Pyrmont, deſſen 
Sohle der Bunte Sandjtein, von Muſchelkalk zunächft ums 
grenzt, bildet. In Süden und Dften unterbrechen die Als 
tern Triadgebilde die Bortfegung und mur iſolirte Bartien, 
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wie zwifchen Borgholz und Warburg, ber Lichtenau, fünnen 
Play gewinnen. Aehnlich verhalten fih die Ablagerungen bei 
Sarftedt, Hildesheim und am rechten LZeineufer, welche leßtre 
beide fich bald vereinigen, bi8 in die Umgebungen von Ganders= 
beim binabreichen und felbjt noch den Thalgrund von Göt— 
tingen, Eimbeck, Kahlefeld und Echte erfüllen. Weiter oftlich 
umſäumt der Keuper wieder den Mufchelfalt von Königslut— 
ter bis Schöningen, von Errleben, Sechaufen, Dfchersleben 
bis Schlanſtedt umd tritt eben nicht mannichfaltig entwickelt 
die niedrigen Mufchelfalfgehänge bedeckend über Gröningen, 
Hadersleben, Wedderftedt, Dittfurtd, Heimburg, Thale, Nie- 
der, am Seveckenberge bei Quedlinburg dem Harzrande näs 
her. In Thüringen fpielt er wieder eine bedeutende Role, 
Ber Mühlhauſen überlagert er den Muſchelkalk und begleitet 
nun Die Ufer der Unſtrut über Thamsbrück (Langenfalza) 
nach Grafen: und Buratonna. Von bier aus erweitert er fich 
öſtlich zwiſchen Tennſtädt, Weißenſee, Kindelbrück und Erfurt, 
Ollendorf (Weimar) Buttelſtedt, Auerſtedt, Eckardsberge. 
Südlich ſchließt ſich daran die Umgebung von Gotha, deren 
Formation ſchon bei Creuzburg, Mihla, Stockhauſen iſolirt, 
dann aber zuſammenhängend von Settelſtädt über Walters— 
hauſen, Ohrdruff, Mühlberg, Arnſtadt, Kirchheim, Ingersle— 
ben, Molſchleben, Ballſtedt, Wangenheim, Hayna, —— 
und Gotha die ganze Oberfläche beherrſcht. 


Jenſeits des Rheines folgt der Keuper im Lothringer Becken 
dem Abfalle der Vogeſen, erreicht im Gebiete der Seille, Nied 
und Saar eine anfehnliche Breitenausdehnung. Sn England 
mifchen fich die bunten Mergel mit den jüngern &liedern des 
Neurothen Sandfteins. Sn Nufland und andern Ländern 
ift das Vorkommen des Keupers nachgewiefen, aber die Grenz 
zen der — noch nicht genau verfolgt. 


d. Verſteinerungen. 
Hierzu Taf. 7. 


Große Armuth an organiſchen Reſten charakteriſirt im 
Allgemeinen das Schichtenſyſtem des Keupers. 

Die reinern Mergel- und Gypsbildungen entbehren 
aller organiſchen Reſte, die obern weißen und gelben Sand— 
ſteine liefern nur ſparſame Pflanzenreſte, ſo daß der größte 
Reichthum an Vegetabilien auf die Schichten der Lettenkoh— 
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lengruppe und die thierifchen Nefte vorzüglich auf das Ko— 
prolithenlager und die Grenzbreccie befehrankt find. Während 
aber im Muſchelkalk die thieriſchen Ueberreſte befonderd häu— 
fig waren, fo find hier wieder wie im Bunten Sandfteine 
die Pflanzenreſte zahlreicher. Im Allgemeinen bietet Die 
Flora auch wieder Denfelben Charakter, daher wir fogleich zu 
den einzelnen Formen und wenden können. 

Mit dem Calamites arenaceus (S. 182) lagern im 
Keuper gemeinfchaftlich Prlanzenrefte, welche den Equiſeten 
unferer Flora noch weit naher ftehen als die Calamiten, da— 
her man fie der Gattung Equisetites, Fig. 62, zuweiſt. Die 
Stengel, in Stücken von gleicher Dicke bi8 zu 6 Fuß Lange 
bekannt, find ebenfalls Deutlich gegliedert; die Glieder nach 
oben verlängert, an den Internodien mit Scheiden umgeben; 
die Scheiden gezahnt und die Zahne in lange Grannen aus— 
gezogen; Die Oberfläche der Stengel geftreiftl. Won den 
Varren tritt Die den lebenden Dphiogloffen zum Verwechſeln 
ähnliche Taeniopteris vittata, Big. 59, auf: ein Warren, 
mit fchmalen, langen Blättern, Deren dicke Mittelrippe par— 
allele, ſich nah der Baſis theilende Seitennerven unter 
faft rechten Winfeln ausfendet. In die Familie der Cy— 
cadeen reihet man zwei bier vorfommende Gattungen. 
Pterophyllum bildet Wedel bis zu zwei Fuß Länge Die 
Viederblätter find bandformig, mit der ganzen Breite dem 
Dlattftiele anfigend, von feinen, einfachen, parallelen Nerven 
durchzogen. Die ſchmalblättrige Art heißt Pt. Jaegeri, Fig. 70, 
und Die breitblättrige Pt. Münsteri. Die andere Gattung, 
Nilssonia, fteht Den breitblattrigen Pterophyllen ſehr nahe und 
lagert zahlreicher im Lias als hier. 

Die Fauna des Keupers schließt ſich ebenfalls inniger 
an die des Bunten Sandfteines als des Muſchelkalkes an, 
wenn auch einige der letzten Formation uns hier wiederum 
begegnen. Nur wenige Formen verdienen eine beſondere 
Aufmerkſamkeit. Eine kleine, zierliche Posidonia (S. 139.) 
verbreitet ſich zahlreich im Bunten Sandſteiue und in ver— 
ſchiedenen Schichten des Keupers aller Orten. Sie iſt relativ 
breiter als die früher erwähnte Art, von der fie als P. mi- 
nuta, Fig. 61, unterjihieden wird, und hat 10—15 concen= 
trifche Runzeln von verfchiedener Dicke auf der Oberfläche. 
Die Familie der Labyrinthodonten (S. 183.) erfiheint wäh— 
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rend Ablagerung des Keuperd zum letzten Male und wird 
vorzüglich Durch Mastodonsaurus und Capitosaurus repräfentirt. 
Wir geben von erjtern eine Abbildung des Schädeld von der 
obern Seite in Fig. 64 und einen Zahn in Fig. 64. a. 


N RETTET 
a. Charafteriftik. 


Wefentlide Beftandtheile Thon, Mergel, Sand: 
und Kalkſtein treten in gleicher Weife fchichtenbildend auf, 
erfcheinen aber in ihrer Zufammenfegung weniger rein und 
ſelbſtſtändig al3 in dem Schichtenfpfteme der Trias. Der Kalk— 
ftein ift von bläulich ſchwarzer oder überhaupt dunkler Farbe, 
weil er meift von organischen Subftanzen und einem reichen 
Gehalte von Thonerde durchdrungen if. Durch Zunahme 
des Thones verwandelt er fih in Letten. Bei der Verwit— 
terung verliert er die Dunkle Farbe und wird gelbbraun. Uebri— 
gend ift er Dicht, Deutlich gejchichtet, verwittert leicht, wird 
dann erdig und gibt einen jehr fruchtbaren Boden. Der 
Sandftein ift ein Aufßerft fefter, bläulich-grauer, brauner, 
oder gelblich-brauner, fandiger Kalf, der Durch zunehmenden 
Quarzgehalt und allmäliges Verſchwinden des Falfigen Bin— 
demittels in einen feinkörnigen, braunen, deutlich und dünn— 
geſchichteten Sandſtein oder in einen lichter gefärbten, gelbli— 
chen Sand von geringer Conſiſtenz übergeht. Die Thone 
entwickeln ſich aus den Kalk- und Sandſteinen, ſind ſtets dunkel 
gefärbt, von ſchiefriger Structur, welche indeß bald verſchwin— 
det und dann in ein lockereres Gefüge übergeht, deſſen un— 
regelmäßige eckige Stückchen durch baldige Verwitterung in 
erdige Maſſen verwandelt werden. Die Mergel überwiegen 
die Thone in ihrer Ausdehnung, find dunkel gefärbt, thonig, 
von geringer Feſtigkeit, werden aber oft grauſchäckig, Lichter, 
feft und Deutlich geſchichtet, der Kalfgehalt tritt merklicher 
hervor. Sie liefern verwittert einen fehr unfruchtbaren Bo— 
den. Sobald fie mit einem reichen Bitumengehalt geſchwän— 
gert erfcheinen, wird ihre Schiehtung dünnſchiefrig, ihre Structur 
blättrig und wiewohl fie allermeift von geringer Härte find, 
widerftehen fie doch der Verwitterung ziemlich lange. Zwei 
Suhbftanzen begleiten und durchdringen die erwähnten Gefteine 
jo häufig, daß man fie hier als wefentliche Betandtheile be— 
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zeichnen muß. Es find die bituminöſen, öligen, and ver— 
fanlten Thierkörpern entftandenen Stoffe, welche die dunkle Farbe 
und oft auch die Confiftenz der Gefteine bedingen, und Schwe— 
felfic8, welcher in geringerer Ausdehnung die Gefteinsfchichten 
durchdringend bald in Knollen, bald um organifche Einfchlüffe 
fih anfammelt. 

Zufällige Beitandtheile treten in geringer Mans 
nichfaltigfeit im Schichtenfufteme de3 Liad auf. Senden von 
Thoneifenftein erfüllen zuweilen thonige Schichten. An 
der Oberfläche verwittern fie bald, zerfallen in eckige Stück— 
chen, verwandeln fih in Brauneiſenocker. Sie enthalten auch 
Blende, welche jehr felten (Sürrfer Brink am Deijter, Obern: 
firchen) auch anders vorkommt, Strontian und Schwerfpath. 
Mit ihnen zugleih kommen rhombifhe Prismen von Gyps 
vor, vollſtändig ausgebildet, einzeln und in Zwillingen, oder 
weniger deutlich die Kryftallgeftalt zeigend. Zuweilen ſchwitzen 
auf fchiefrigen Mergeln feinere Gypskryſtalle aus. Das Vor— 
fommen von Erzen ift auffallend beſchränkt, denn außer Blei— 
und Eifenerzen, welche ſich aus den frühern Formationen 
gleichſam hierher verirrt zur haben fcheinen, Fennt man Feine 
andern Einfchlüffe und auch Diefe find niemals bauwürdig. 
Ebenſo fparfam begegnet man der Kohle. 

Lagerungsverhältniſſe. Wenn man aus den ver: 
tworrenen Salz: und Gypsgebilden der Trias in dag Schich- 
tenfyftem des Juragebirges hinanfjteigt, fo überraſcht die re— 
gelvolle Schichtung des Lias. Die conftituirenden Gefteine, 
bald in Bänken abgefondert, bald mit jchieferiger Structur, 
lagern in gefegmäßiger Folge über einander und nirgends hem— 
men ungeftaltete, ſtockförmige Maffen die Drdnung. Die un- 
tere Grenze der Formation bildet allermeift der Keuper. Doch 
last fich Ddiefelbe nur an wenigen Orten ſcharf beſtimmen, ins 
dem bald die Keupermergel den Liafinifchen ſehr ahnlich wer— 
den, bald die Sandfteine beider Formationen ihre Charaftere 
modifieiren. In folchen Fällen kann nur durch Die vorkom— 
menden Verfteinerungen eine Grenzlinie gezogen werden. 


b. Gliederung. 

Die Mannichfaltigfeit der Gefteinsfhichten nach den wer: 
fhiedenen Xocalitäten, welche das ganze Suragebirge aus: 
zeichnet, charafterifirt bereits deſſen Altefte Ablagerung, den 
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ſchwarzen Jura oder Lias. Indeß laſſen fich gewiffe Forma— 
tionsglieder, ſei es durch ihren paläontologiſchen oder durch 
ihren petrographiſchen Charakter ſtets uns überall wieder er— 
kennen, ſobald die Formation vollſtändig entwickelt iſt. Am 
entſchiedenſten treten die einzelnen Glieder in Süddeutſchland 
auf und find auch bier am ſicherſten beſtimmt worden. Wir 
gehen daher von diefen Gegenden aus. 

1) Der untere Liad umfaßt die Kalk- und Sandftein= 
Ablagerungen, welche dem mächtigen Suragebirge zur Grund— 
lage dienen und dafjelbe von den unter ihm liegenden Schich- 
ten der Triad trennen, mit Denen fie theilweife früher vereinigt 
wurden. Gewöhnlich unterfcheidet man den Liasſandſtein vom 
Liaskalke. 

Der Liasſandſtein lagert zunächſt mit dunkel gefärb— 
ten Kalkbänken von geringer Mächtigkeit auf dem Keuper. 
Ueber dieſen Kalkbänken ſtellt ſich dunkler Thon mit Duten— 
mergeln ein und dann folgen die charakteriſtiſchen Geſteins— 
ſchichten, welche aus mächtigen Schichten eines ſehr harten, 
ſandigen, graublauen und braunen Kalkes beſtehen, der als— 
bald in einen feinkörnigen, gelblich braunen, dünn geſchichte— 
ten oder in mächtigern Bänken abgelagerten Sandſtein von 
verſchiedener, meiſt aber geringer und der Verwitterung nicht 
lange widerſtehender Feſtigkeit übergeht. Mit dem ähnlichen 
Sandfteine der Keuperformation läßt ſich dieſer Liasſandſtein 
durch ſeinen überwiegenden Kieſelgehalt, durch die gleichmä— 
ßigere mineralogiſche Beſchaffenheit und durch Die ſtets eigen— 
thümlichen Verſteinerungen nicht verwechſeln. Spuren von 
Steinkohle laſſen ſich nicht ſelten in ihm nachweiſen und zu— 
weilen (bei Helmſtädt) ſtellen ſich ſelbſt bauwürdige Flötze der— 
ſelben ein. Auch Thoneiſenſtein, ſandig und roth oder braun 
gefärbt, findet ſich an einzelnen Loealitäten. 

Der Liasfalf oder Gryphitenkalk zeichnet fich 
durch den Mangel an Kiefel, Durch den Neichthum an Thon 
und organifchen Hligen Stoffen ald fürbende Subftanzen aus, 
Seine Farbe ift bläulich-ſchwarz, geht aber ind Gelbraune 
über. Die Schiehtung ift immer fehr deutlich und wird nach 
oben, wo der Thongehalt zunimmt, dünnſchiefrig. Mit Ddiefer 
ſchiefrigen Structur verliert er zugleich feine bedeutende Härte, 
die ihn zum vwortrefflichen Chaufjeebaumaterial macht. An bes 
fondern Beimengungen führt er Knollen von Schwefelkies, 
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ftelenweis auch großen Neichthum an Eifenoryd, fo am obern 
Neckar, bei Sommerfchenburg. Nicht überall bewahrt der 
Gryphitenkalk den bezeichneten mineralogifchen Charakter. Sm 
Braunfchweigifchen, 3. B. bei Schöppau unfern Königshutter, 
wird er durch einen gelbbraunen eifenhaltigen, etwas roggen= 
körnigen Sandftein erfeßt, am Ochſenkopfe bei Quedlinburg 
tritt er als brammer, fandiger Kalf auf und jenfeits Aalen, 
fowie im Nies bei Ellwangen nimmt er bei einem großen 
Reichthum an Schwefelfies noch grobe Quarzkörner auf, fo 
daß er einem fehr grobförnigen Sandfteine gleicht. Die obern 
Schichten werden merglig, bilden fich zumeilen in größerer 
Mächtigkeit felbitftandig aus und werden dann ale 

Dunfle Liasthone den Gryphitenfalf überlagernd 
zum dritten und jimgften Gliede des untern Lind erhoben. 
Ihre dunkle Farbe verdanken fie dem Reichthume an Bitu— 
men, durch welchen fie fich wor ähnlichen Ablagerungen ſtets 
auszeichnen. Wenn fie gefchichtet und feft find, erinnern fie 
an gewiffe Thonfhiefer des Grauwackengebirges und können 
dann auch wohl, ſobald ſie von einem reichlichen Kohlenge— 
halt durchdrungen werden, wie bei Eſſen im Osnabrückſchen 
und an der Miebecke unweit Oſterkappeln, als Zeichenſchiefer 
benutzt werden. Im Allgemeinen fehlt ihnen jedoch eine größere 
Conſiſtenz, ſie zerfallen in eckige Stücke, führen Geoden von 
Thoneiſenſtein und Schwefelkiesknollen und werden nach oben 
nicht ſelten von harten, ſchwarzen, an der Oberfläche braun— 
gelben Steinmergeln und einer ſchmalen Thonmergelſchicht über— 
lagert, welche die untere Liasbildung ſchließen. Merkwürdig 
und eigenthümlich iſt dieſen dunklen Liasthonen die Verkie— 
ſung der Petrefacten. Der Schwefelkies erfüllt die leeren 
Räume der zahlreich hier abgelagerten Organismen, durch— 
dringt ihre Schalen und zerſtört dieſelben der Luft ausgeſetzt, 
indem der Oxydationsproceß alsbald eintritt. 

2) Der mittlere Lias oder die Belemnitenſchie— 
fer ſtehen dem älteſten Gliede unſrer Formation an Ausdeh— 
nung und Mächtigkeit bei Weitem nach. Ihre Schichten 
find vorherrſchend thonig, merglig, werden aber bisweilen 
durch fandige erfeht. Sie Yaffen fich, wenn fie wie in Süd— 
deutfcehland vollkommen entwicelt find, in zwei Abtheilungen 
trennen. 

Die grauſchäckigen Steinmergel oder Numis— 
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malismergel entjtcehen aus den dunklen Liasthonen, indem 
deren Reichthum an verfieften Betrefacten verſchwindet und 
lichtgraue feftere Kalkbänke, deren Maächtigkeit nach oben ab— 
nimmt, ſich einftellen. Diefer Kalk verwittert ſehr fehwer, ex 
zerberſtet vielmehr in ſehr regelmäßige Stücke, Kryſtallſäulen 
vergleichbar. Der Reichthum an Belemniten läßt ihn niemals 
verkennen. Schwefelkies durchdringt in braunen Knollen die 
Schichten und zerftört auch hier noch einzelne an der Ober: 
fläche gelegene Mufcheln. 

In den AUmaltheenthonen find die feſten Steinmergel 
verſchwunden und zahlreiche Geoden von Thoneifenfteiu erfüllen 
die dunkeln Thonletten, im denen die Belemniten nicht mehr 
zertrümmert, fondern in vollftändigen Exemplaren aufgehäuft 
liegen. Verkieſte Ammoniten, welche der Ablagerung den 
Namen gegeben haben, verbreiten fich frei und in großer Menge 
durch Die Letten. 

Sn nördlichen Deutſchland erfeheint der mittlere Lias 
nicht in Numismalismergel und Amaltheenthone gefchieden, 
indem zugleich fein petrographifcher Charakter ſich geändert hat. 
Hellgelblihe oder graue, feinkörnige, eifenhaltige Sandfteine, 
oolithiſchen braunrothen Mergeleifenftein in zuweilen bauwür— 
digen Bänken führend Bilden bier die Belemnitenſchichten. 

3) Der obere Lias oder PBofidonienfchiefer ift ein 
diinfelgefärbter, ſehr bituminöſer, bis 30 Procent kohlenſauren 
Kalkes enthaltender, dünngeſchichtete Mergel. Das Bitumen, 
von den weichen, fleiſchigen Theilen der eingeſchloſſenen Thiere 
herrührend, durchdringt die Schichten ſo ſehr, daß man ein— 
zelne abgelöſte dünne Blätter wie Holz ſchneiden und über 
Kohlen entzünden kann. Trotz der geringen Härte widerſteht 
dieſer Mergel der Verwitterung ſehr lange und löſt ſich auch 
dann erſt in dünne Platten oder vielmehr Blätter von den 
Schichten ab, ohne in andrer Richtung ſich zu theilen. Das 
Ditumen häuft ſich bisweilen fogar in flüſſiger Geftalt in klei— 
nen Höhlenräumen an md verleiht den Schiefern überhaupt 
eine laftieität, welche jeden Hammerſchlag unwirkſam macht. 
Feſtere Bänke von Kalkftein, welcher durch feinen reichen Bi: 
tumengehalt mit Necht den Namen Stinkftein verdient, 
drängen ſich zwifchen die Schiefer und halten eine Zeit lang 
and. Sie blättern nicht in Folge der Verwitterung, fondern 
ftreifen fih nur parallel auf der Oberfläche und unter dem 
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Hammer zerfpringen fie in Stücke mit feinfplittrigem, röthlich 
fchimmernden Bruch. Auch hier fehlt Schwefelfies nicht und 
kann bei feiner Zerfeßung das Bitumen entziinden, wobei Die 
Schiefer fih roth brennen oder zufammenbaden. Beſondere 
Beimengungen führt der Poftdonienfchiefer nicht, wenn man 
die in Folge des zerſetzten Schwefelkieſes ausfchwigenden Gyps— 
Frnftalle und die wenigen Trümmer von Pechkohle ausnimmt. 

Ueber den Bofidonienfchiefern lagert ein lihtgrauer 
Kalkmergel, der die Formation des Lias nach oben be: 
grenzt. Diefer Mergel ift im Allgemeinen weit weniger biz 
tuminös, immer ſchmuzig und unrein gefärbt, Deutlich ge— 
jchichtet und vepräfentirt an Mächtigkeit zugleich gewinnend 
nicht ſelten allein den obern Lias. Quenſtedt nennt ihn 
nach dem leitenden Ammoniten Jurenſismergel. 


Der Sins breitet fich wie ein Teppich Aber Die weit ent= 
fernten Keuperberge aus und unter den fteil aufſtrebenden 
Telsinaffen der fpätern Suragebilde hervortretend febt er das 
fruchtbare Hügelland am Fuße derfelben zuſammen. Seine 
Glieder lagern nicht überall in ununterbrochener Folge und 
in gleicher Mächtigkeit. Bald fehlt eine oder mehrere Schich- 
ten und andere erfegen Diefelben Durch eine bedeutendere Mäch— 
tigkeit, bald deuten nur ſchwache Spuren auf die Anweſenheit 
einzelner Glieder. Im Allgemeinen erſtrebt die ganze Abla- 
gerung doch eine Mächtigfeit bis gegen 600 Fuß. 

Als ein ſchmaler Saum den Keuper begleitend tritt Der 
Lias unweit Katferftugl zugleich mit dem heine auf Deutfchen 
Boden vorzüglich als Belemnitenfhiefer und Poſidonienſchiefer 
entwickelt hervor. Sp fortziehend bei Achdorf, Fützen, Ewa⸗ 
tingen, Mundelfingen, Eſchbach, Behla, am Fuße des Für— 
ſtenberges entlang die Wutach verlaffend und bei Naidingen 
über die Donau feßend erweitert ev ſich zuerft auf Würtem— 
bergiſchem Territorium bei Spaichingen. Am ſüdweſtlichen 
und wejtlichen Abfalle des Schwarzwaldes begegnen wir ihm 
nur an vereinzelten Punkten wie bei Kandern, Schopfheim, 
Badenweiler, Oberweiler, Teldberg, nahe bei Freiburg (Lehen, 
Nimburg, Wittnau), Kenzingen, Erlenbad, Ubjtadt, Wiesloch 
(Malſcher Berg, LXeenberg) und verfolgen deshalb ſogleich 
feine nftliche, vom Braunen Sura bedeckte Grenze in Würtem— 
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berg über Aldingen, Schömberg, Bahlingen, Hechingen, Mö— 
Bingen, Neutlingen, Metingen, Nürtingen, Kirchheim, Göp— 
yingen, Wafchenbeuren, Heubach bis Aalen. Nicht fo fcharf 
grenzt ſich dieſe Ablagerung weſtlich gegen den Keuper ab. 
Der untere Lias drängt fih auf der Straße von Rofenfeld 
nach Dbernderf bis über Brittheim hinaus vor, wo die be: 
waldete Keuperfläche den Kornfelvern eine Grenze jeßt. Auch 
der obere Lias gewinnt hier eine große Selbſtſtändigkeit, in— 
dem die Numismalismergel in kahlen Zügen bei Erlaheim, 
Leidringen, Bahlingen ſich erheben. Am nördlichen Rande 
des Eyachthales grenzt ſich die Formation ſcharf gegen den 
Keuper ab und verſchmälert ſich daher zwiſchen Eyach und 
Eſchatz wieder bedeutend. Zwiſchen Tübingen und Stuttgart 
dehnen ſich fruchtbare Korn- und Krautfelder aus, die ſehr 
bezeichnend Bilder genannt werden. Sie ruhen auf Lias 
und werden nur bie und da durch Waldungen auf infelartig 
auftauchenden Keuperrücken unterbrochen wie zwifchen Steinen= 
bronnen und Echterdingen. Bei Altdorf, Schönaich, Steinens 
bronnen, Sindelfingen, Böblingen, Waldenbuh, Blieningen 
berrfchen die Glieder des Lind allein. Deftlih von Stuttgart 
zwifchen Plochingen und Eßlingen dehnen fie fich gleichfalls 
aus bis an die weißen Keuperfandfteine des Schurwaldes, der 
felbft nach der Fils bin wieder aus Lias beſteht und nach 
Süden zur Alp bin Das berühmte Boll, mehr nach Dften 
bin Göppingen als befannte Fundorte trägt. Zwiſchen Rems 
und Kocher erweitert fich eine ähnliche große Filderebene, welche 
von der Leine und ihren zahlreichen Zuflüffen vielfach durch— 
fehnitten wird und— vornehmlich aus Liaskalk und Sandſtein 
befteht. Nur durch einen ſchmalen Kenperftrich getrennt folgt 
die dritte Bilderfläche zwifchen Ellwangen und Dffingen. Hier 
die Grenzen Würtembergs überſchreitend verliert die Forma— 
tion in Bayern ihre auffallenden Eigenthümlichkeiten, welche 
fie bis dahin fo ſehr auszeichneten. Schon von Walen ber 
dem Riesgau zu nahm die Mächtigfeit ab, in den Arieten— 
falfen hauften fih grobe Quarzkörner und Schwefelfies an, 
die Numismalismergel traten ganz zurück und nur die Amal— 
theenthone und Bofidonienfchiefer bewahrten eine gleiche Mäch— 
tigkeit. Hier in Bayern vepräfentiren grobe Quarzjandfteine 

den untern Lias amd erſchweren ihre richtige Deutung no 
mehr Durch die Auflagerung auf die Keuperfandfteine. Belemni— 


Lias. 217 


tenreiche Mergel und mächtige gelbgrane Thone folgen über 
den fandigen Banken und charakteriftifhe Poſidonienſchiefer 
jegen 03 außer Zweifel, Daß wir ums noch in der Formation 
des Lias befinden auf beiden Seiten der großen Ablagerung 
des Jurakalkes, weftlich über Neumarkt, Altdorf bis an Die 
ſtarke Krümmung des Main bei Lichtenfels und öſtlich über 
Anerbach und Amberg im fränkiſchen Sochlande. 

Im nördlichen Deutfihland verändern die Glieder des 
Lias ihren Charakter noch auffallender und Die ganze Forma: 
tion, wenn auch über einen Slächenraum von mindefteng dreis 
Big Duadratmeilen ausgedehnt, kann doch nirgends einen we: 
fentlichen Einfluß auf die Dberflächenbefchaftenheit ausüben, 
denn überall muß fie ſich zwifchen den altern und jüngern 
Ablagerungen berwordrängen, um fich überhaupt nur zu Tage 
blieken zu laſſen. Die unteren Schichten, der Liasfand und 
Liaskalk, lagern am Dchfenfopfe öſtlich und im Kley weftlich 
von Duedlinburg , unter den DQuaderfandfteinen fortziehend, 
treten fie am Kanonenberge bei Halberftadt bis Wehrjtadt 
fi) verlängernd, wieder hervor. Bei Brantersleben im Mag: 
deburgiſchen erhebt ſich ein flach gedruckter, ſanft geneigter 
Rücken, der ohne einen XThaleinfchnitt hart am weftlichen 
Ufer der Aller fortlaufend bei Helmftädt vorbei in der Gegend 
von Gieftadt verſchwindet. Er erhebt fih noch nicht 200 
Fuß aus der Ebene und befteht wejentlih aus Liasfandfteinen, 
welche mehr weftlich dann den Keuperring des infelartig auf: 
tauchenden Elmwaldes (Rautenberg bei Schöppenftädt) um: 
faumen. Weiter noch nach Werten bilden eben dieſe Sand: 
fteine Die unfcheinbare Hügelreihe von Hafede bis Derneburg 
und Aſtenbeck meift dem linken Ufer der Snnerfte folgend und 
durch Chaufjebauten bei Hildesheim an der Kreblade aufge: 
fchloffen, während das rechte Ufer der Innerſte von Hildesheim 
bis Herſum vorzüglich aus Liaskalk bejteht. Hieran ſchließt 
ſich die auf dem Keuper ruhende Ablagerung am linken Leine— 
ufer bei Göttingen, Mohringen, Mark Oldendorf, Kahlefeld, 
welche durch die Siebenberge und den Sackwald bei Ahlefeld 
zur Innerſte hinüberführen und ſich andrerſeits bis Hemmen— 
dorf und an den weſtlichen Abhang des Hils ausdehnen. 
Nördlich breiten ſie ſich an dem rechten Ufer der Weſer aus, 
indem ſie den ſüdweſtlichen Abhang des Süntel erfüllen und 
von hier aus weſtlich den Fuß der Weſerkette bis Bramſche 
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an der Daafe bilden. Diefe Schichten begrenzen hier nördlich 
ein großes Keupergebilde und treten auch am Südrande def: 
felben vereinzelt auf, jo bei Falkenhagen unweit Pyrmont 
(Wethen, Ofterberg), bei Deinhaufen in der Gegend von 
Steinheim und erfüllen Die Ebene von Ravensberg zwifchen 
Bielefeld und Herford, inden fie noch andere Spuren ihrer 
Eriftenz an der nftlichen Seite de8 Teutoburger Waldes bins 
terlaffen haben, — Diefen Altern Liasbildungen lagern fich 
in den angegebenen Grenzen Die jüngern in verfchiedener Ent: 
wiehmg an. So fand Noömer die Beleinnitenfchichten zwi— 
schen Seeſen und Nordheim bei Willershaufen und Kablefeld, 
am Steinberge bei Mark Didendorf, bei Ortshauſen unfern 
Bockenem, bei Sommerſcheburg, Nottdorf, auf dem Kley bei 
Helmſtädt, bei Wellerſee unweit Eimbeck, in der Silbergrund 
bei Salfenhagen und am Buße des Hainberges bei Göttingen 
aufgeſchloſſen. Die den Poſidonienſchiefern Süddeutſchlands 
analogen Schichten erreichen eine bei Weitem größere Ausdeh— 
nung und Mächtigkeit, denn im Innerſtethale von Aſtenbeck 
bis KL. Förſte lagern fie in 600—800 Fuß Mächtigkeit auf 
dem untern Liasfande. Man findet fie wieder am Adenberge 
und Dfterfelde unweit Goslar, bei Dannhauſen in der Nähe 
von Seefen, im weftlichen Stadtgraben von Quedlinburg, am 
schwarzen Lande bei Wickenſen und Scharfoldendorf, in der 
Nahe von Helmſtädt, Schöppenſtädt, Königslutter, im Weſer— 
gebiet bei Rinteln und Herford, an der weſtphäliſchen Pforte 
(HDausberge) und bei Gronau. 

Die Verbindung zwifchen dem ſüd- und norddeutjchen 
Lias wird durch die iſolirten Ablagerungen im Thüringiſchen 
hergeſtellt. Bei Eiſenach wird der untere Liasſandſtein am 
Moſeberg vom ng am Fuße des Meihersberges von 
Belemnitenfchichten, an den Shlierbergen und der Sageleite 
von Poſidonienſchiefer bedeckt. Mehr nach Oſten zwifchen 
Gotha und Arnſtadt fehlen die obern Glieder und der Lias— 
fandftein, Die jingern Glieder des Keuper bedeckend und in 
Diefelben ohne Deutliche Grenzen verfließend bildet allein Die 
Gipfel des Secberges, Nennberges, Gleishenberges, der Mühl: 
berger Schlofleite, der Wachſenburg und des Kirchberges. 
Der Charakter diefer Gebilde ftimmt völlig überein mit den 
gleichaltrigen Sandfteinen unweit Dberfüllbach und Köpfens 
dorf bei Coburg, wiewohl diefe fih geographiſch den ſüddeut— 
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schen Liasfhichten, die wir an der ſtarken Krümmung des 
Main bei der klaſſiſchen Bundjtätte von Banz verlaffen hatten, 
viel enger anfchliehen. 

Außerhalb der Grenzen Deutfchlands bildet der Lias auf 
England einen großen Zug von Withby in Morkfhire bis Lyme 
Negis in Dorfetihire. In Frankreich lagert er am Fuße der 
Ardennen, an den Vogefen, den Pyrenäen, auch im Luxembur— 
giſchen. Sn der Schweiz durchzieht er die Kantone Neuenburg, 
Solothurn, Bafel, Aargau, erhebt ſich in den fudmweftlichen Alpen 
zwifchen dem Mtontblane, Monte Rofa, Monte Bifo und Mont 
Pelvoux in beträchtlicher Mächtigkeit, welche auch in den Penni— 
nifchen, Enttifchen, Srajifihen und Seealpen aushält. Sn Tyrol 
ift er bei Seefeld erkannt und in den öſtlichen Alpen an mehreren 
Punkten nachgewiefen. In Spanien bedet er in weiter Aus— 
dehnung den füdlichen Abfall der Pyrenäen. 


d. VBerfteinerungen. 
Hierzu Taf. 9 u. 10. 


Der Neichthum an organischen Reſten in den Schichten 
des Lias übertrifft den der Triad bedeutend. Doch gilt dies 
nur von den Xhieren, nieht von den Pflanzen, welche in 
geringer Mannichfaltigfeit und meist in ungenigenden Exem— 
plaren zerftreut vorfommen. Charakteriſtiſch find einzelne Fu— 
eniden, Barren, Cycadeen und Araukarien. Die haufig ein: 
gejehloffenen Holzſtücke und Stämme ftammen von Difotylen. 

Unter den Thieren find Bolypen und Nadiaten wieder 
von geringer Wichtigkeit, Die Mollusken dagegen herrihen an 
Zahl und Mannichfaltigfeit in den meiften Schichten vor und 
bieten vorzüglich aug den Drdnungen der Cephalopoden und 
Brachiopoden ſehr charakteriftifche Borinen. Die Gliederthiere 
treten ganz in den Hintergrund, während die Fifche und Am— 
phibien ihre frühere Bedentung noch fteigern. | 

Wir heben folgende Verfteinerungen als beſonders ber 
zeichnend hervor. 

Fucoideen zeichnen die Poſidonienſchiefer aus, indem fie 
die Schieferflächen mit ihren gablig getheilten Blättern weithin 
bedecken. Die ungefähr zwei Linien breiten, bandartigen, überall 
-fein gekerbten Blätter mit kurzen ſpitzwinklig abftchenden 
Nebenzweigen heißen Algacites granulatus und die zierlichern, 
jchmalblättrigen, deutlicher gezeichneten Abänderumgen Fucoides_ 
bollensis. Man findet beide und Ähnliche Formen faft überall 
in den obern Schichten des Lias. 
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Farren lagern in den älteſten, graublauen Garten Lias— 
jandfteinen am nördlichen Abfalle des Harzes. Zahlreiche 
Blätter und Wedel der großen Clathropteris meniseioides findet 
man bei Quedlinburg ımd Salberftadt. Die Blätter werden 
bis andertbalb Fuß lang und fünf Zoll breit, baben einen 
ftarfen Mittelnerv, der bis zur Spige bin nur wenig dünner 
wird, und parallel von demjelben auslaufende Nebenadern, 
welche in der Mitte der zackigen Spisen des Seitenrandes 
enden. Dieſe Nebenadern ftehen auf. beiden Seiten des Haupt— 
nerben in unregelmägiger Folge und theilen die Blattfläche in 
geſtreckte, gleichbreite Selder, Die in der Quere gewölbt find 
und durch feinere, rechtwinklig von den Nebenadern ausgehende 
Adern in gleih große, jelbititändig gewölbte Vierecke getheilt 
werden. Die tiefer am Stamme ftchenden Blätter unterjchei= 
den fih durch Größenverhältniſſe von den fingerförmig ver: 
tbeilten Fiedern feines Gipfeld. Länger und durch tier gelappte 
Seitenränder harakterifirt find die Blätter der Camptopteris 
Nilssonii, deren feine von den Seitennerven auslaufende Adern 
ſich veräſteln und nicht yarallel laufen. Mit dieſen beiden 
Darren kommen gemeinjchaftlih Arten früherer Gattungen 
(Taeniopteris, Odontopteris) ter. 

Cycadeen verbreiten fih haufig durch mehrere Glieder 
der Formation. In den unterſten Schichten und den Bofi- 
Donienfshiefern findet man ſchmalfiedrige Pterophyllen (S. 209). 
Die fehr langen, äußerſt fein und parallel geftreiften, an der 
Baſis fanft verengten, an der abgeitugten Spige wenig ver: 
fchmälerten Fiedern von Quedlinburg gehören dem Pt. Zinke- 
nianum, Fleinere nur fünf Zinien lange Wiedern aus den ſüd— 
deutschen Beitdonienjchierern dem Pt. minus. Pragmente von 
Nilffenien (S. 209) mit difadrigen Fiedern, ſehr länglich 
elliptiſche Blätter von Zamien und zahlreiche zerdrüdte man— 
delförmige Früchte charakterifiren cbenfall3 den Lias im Nor— 
den des Harzes. 

Bon Eoniferen fieht man Arancaria peregrina in den 
Steinkrühen von Obhmden. Sie wird an ihren fleifchigen 
Blättern mit rhombiſchem Umriß, einer Mittelrippe und feinen 
erhabenen Punkten auf der Oberfläche, die fich dachziegelartig 
an die Zweige legen, leicht erfannt. 

Wir übergeben von den niedern Thieren die Polypen, 
da fie feine einzige leitende Art Bieten, und wenden uns ſo— 
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gleich zu den Strahlthieren, von denen die geſtielten Haar— 
ſterne charakteriſtiſch auftreten. 

Pentakriniten zeigen ſich vor Allem in ungeheurer 
Menge und in mannichfaltiger Form. Es ſind Haarſterne mit 
allermeiſt fünfkantiger, ſeltener runder Säule. Die Glieder 
der Säule werden von einem runden Kanale durchbohrt und 
haben auf ihren Gelenkflächen zierliche blattartige Felder, welche 
genau den Kanten der Säule entſprechen. Dieſe Felder um— 
geben ſtrahlige Streifen, die ſo ſcharf an die Außenfläche tre— 
ten, daß ſie deren Rand einkerben. Die Hülfsarme, quirl— 
förmig um Die fünfkantige Säule geordnet, beſtehen aus klei— 
neren, runden, ebenfalls durchbohrten Gliedern. Die Krone 
ruht mit einem fünfgliedrigen Becken auf der Säule. Alter: 
nirend verbinden ſich mit Diefen fünf Bedengliedern in zwei 
Reiben über einander je fünf Rippenglieder und mit denjelben 
fünf Schulterblätter. Nun folgen die Armglieder, zu je zwei 
einem Schulterblatte entjprechend, alſo zehn in der Reihe. Sie 
theilen fih bald in je zwei Hände und dieſe zulegt in Die 
dinger, welche mit gegliederten Fühlern Gejegt find. Voll— 
ſtändige Kronen fieht man ſehr felten und auch dann nicht 
wohl erhalten, jondern zerdrückt, mit verſchobenen Gliedern. 
Häufiger als Kronentheile kommen die Säulenglieder und Hülfs— 
arme vor, deren mannichfaltige Formen die zahlreichen Spe— 
ciesnamen veranlagten. Iſt die Säule am untern Theile walzig, 
un der Mitte und oben ſchwach fünffantig, ihre Glieder ab- 
wechſelnd breiter und höher, fchmäler und niedriger, jo dag 
Die einen über die andern an der Außenfläche bervoriteben, 
und die Blätter auf den Gelenfflächen gewölbt, von ſehr feinen” 
furzen Linien gezeichnet: jo bat man den Pentacrinus suban- 
gularis, Big. 14. Er findet fih aller Orten im Liasſchiefer. 
Daft noch häufiger begegnet man den Gliedern des P. basal- 
tiformis, Big. 17, dieſe find gleich breit, ſcharf fünffantig mit 
eingedrücten Seiten, auf denen eine Querreihe zierlicher Knöt— 
hen liegt, und mit fchmalen eirunden Blättern auf den Ge: 
lenkflächen, welche von großen, dicht an einander ftehenden, 
leicht gebogenen Linien eingefaßt werden. Ihre Hülfsarme 
find vollig glatt, fchlanf, meift doppelt fo lang als breit. 
Stumpffünffantige, den eben Bezeichneten ähnliche Säulen 
son Boll und Mesingen, an deren Seiten die Glieder ab- 
wechfelnd tiefer concav find, fo daß die weniger concapjeitigen 
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Glieder wie Querwülſte vorftchen, heißen P. scalaris, Fig. 15. 
E3 liegen fih noch andere Formen unterfcheiden, doch genü— 
gen diefe Drei zur Beftimmung der Vormation und nehmen 
die übrigen al3 Varietäten in fich auf. — Die rımde Säule 
mit chlindrifchen glatten Gliedern aus dem ſüddeutſchen Lias, 
auch von Göttingen und Kahlefeld gehört zu Eugeniacrinites. 

Die ungeheure Menge verschiedener Mollusken zeichnet 
den Lias vor allen älteren Vormationen aut. Wir heben 
aus jeder Ordnung die wichtigften hervor. 

Bon den Muſcheln find die unvollkommener organifirten 
Gattungen hier faft wichtiger als die der höhern Familien. 
Blättrige, feltener gerippte Oſträen, worunter O. irregularis, 
dig. 4, höchſtens einen Zoll groß, mit deutlicher Anheftungs— 
fläche auf der untern Schale, für den ſüddeutſchen Lias und 
die vielgeftaltige, meift ovale, dünnſchalige O. acuminata als 
fchichtenbildende Mufchel im Norden des Harzes charakteriſtiſch 
ift. Den Dftraen nach verwandt, aber viel regelmäßiger 
geftaltet ift die Gattung Gryphaea. Gryphiten nennt man 
nämlich Die ungleichfehaligen, unregelmäßigen Mufcheln, deren 
obere Schale Flein und elliptifch, Flach, deren untere Schale 
Dagegen viel größer, tief, Diet ijt und mit dem Buckel gegen 
ihre eigene Höhlung fih einrollt. Meift nur in der Jugend 
wächſt Die untere Schale mit dem Schnabel an Telfen feit, 
im Alter ift fie frei und der Schnabel fo weit umgebogen, 
dag man einen vollftandigen Umgang fieht. Beide Schalen 
find wie bei den Auftern blättrig und in einem zahnlofen 
Schloſſe mit einander verbunden. Die Gryphiten liegen in 
fo großer Menge im Las, daß man die aufgefchloffenen Schich— 
ten durchwandernd in kurzer Zeit Hunderte von wohl erhal: 
tenen Eremplaren jammeln kann. Vorzüglich reich ift der 
untere Liaskalk, der deshalb auch Gryphitenkalk genannt wor— 
den ift, um aber Verwechslungen zu vermeiden, noch beſſer 
nach der häufigften Art als Areuatenkalk bezeichnet wird, da jene 
Benennung anfangd eine andere Bedeutung hatte. Die Gr. 
arcuata, Fig. 3, unterfcheidet fih won ihren Verwandten durch 
die eiformige, faft ſymmetriſche Geflalt. Die obere Schale 
ftelft einen ovalen, flachen, am Schloßrande quer abgeftußten, 
auf der Oberfläche comeentrifch geftreiften Dedel dar. Die 
große, ftarf gewölbte Unterſchale ijt kahnförmig, ebenfall8 quer: 
gerunzelt und mit einer feitlichen Furche verfehen, welche erft- 
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am Buckel endigend den VBorderrande ein wulſtiges Anſehen 
gibt und die Querrunzeln nach oben biegt. Geht diefe Furche 
nicht bis in die Spitze de8 Schnabels, ſondern Tenft fie ſchon 
vorher jeitlich ab, jo hat man Gr. cymbium, deren Schale 
fih zugleich nach der Furchengegend ausbreitet, glatte, nie 
runzlige Querftreifen hat und eine bedeutendere Große erreicht. 
Andere Abweichungen in der Größe, in der Ausdehnung der 
ſeitlichen Ninne, in der Umbiegung des Schnabeld, in Den 
Querrunzeln u. f. f. veranlaßten die Benennungen Gr. gigas, 
Gr. suilla, Gr. Maceullochii. Aller Drten, wo die untern 
Liasſchichten auftreten, zeigen fich auch Die AUrenaten; Gr. cym- 
bium dagegen mehr in den mittlern. Mehr fiir Die obern 
Schichten charakteriftifch ift die Fleine zierliche Mufchel Plica- 
tula spinosa, ig. 8 Man erkennt Diefelbe an Den anlie- 
genden kurzen Stacheln auf der flachen, meiſt jchief ovalen 
Unterfihale, denen undeutliche Vertiefungen auf der leicht eon— 
veren Dberfchale entfprechen. Die Oberfläche beider Schalen 
iſt blättrig und längsgeſtreift. Die Unterſchale zeigt am nicht: 
vorftehenden Wirbel immer eine AUnheftungsfläche, oft jelbft 
noch das Schalenſtück des Gehäufes, an welches die Mufchel 
angewachfen war. Im Schloß beider Schalen ſieht man ei: 
nen Vförmigen Zahn, der in der untern weiter genffnet ift 
als in der obern und Aufßerlich noch eine Grube für zwei 
jehr kleine Zähnchen der Dberfhale zeigt. Die obern Lind: 
mergel kei Goslar, Quedlinburg, in Baden und Wirtemberg 
enthalten zahlreiche Eremplare. — Bectiniten, glatte und ges 
ftreifte gehen durch alle Schichten des Lind. Pecten aequi- 
valvis, Big. 12, aus den mittlern und obern Schichten zeichnet 
fich Durch ihr fchieffreisrundes, ziemlich flaches Gehäuſe mit 
faft gleichen Schalen aus, welche 19 bis 21 einfache, vom Wire 
bel bis zum Rande an Breite zunehmende, erhabene Rippen 
haben. Beine concentrifche Streifen laufen über diefe Nippen 
und Deren zwei- bis dreimal Breitern Zwifchenräume. Die 
Ohren find ungleich und geftreift. Bedentend Fleiner, mit 
ſchmäleren Rippen bedeckt, mit ftärferen Rippen auf den an 
Größe mehr verfihiedenen Ohren verſehen ift Pecten priscus, 
der den vorigen meift begleitet und noch weiter verbreitet ift. 
Peeten textorius tritt ſchon in den untern Liasichichten auf 
und geht durch die mittlern in die obern. Er trägt ebenfalls 
ſcharfe Rippen mit eoncentrifchefchuppigen Streifen, aber in 
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unbeſtimmten Zwifchenraumen fegen fich Eleinere Rippen zwi— 
jchen jene vom Buckel herabfommenden. — Unter den Plagio— 
jtomen (S. 195) ift Die größte aller Arten, Lima gigantea, fiir Die 
untern Liasſchichten charakteriftifih. Sie hat dicke, am hin: 
tern fcharffantigen Rande elliptifch gerundete, vorn fchief abs 
geftumpfte Schalen mit feinen, in der Mitte verfchwindenden 
MWellenlinien und fehr Kleinen, vorn kaum fichtbaren Ohren. 
Hinten fihliegen die Schalen vollig, aber vorn Elaffen fie in 
dem etiwad vertieften langlichen Male. — Posidonia Bronnii 
zeichnet fich won ihren Altern Verwandten (S. 209) durch 
die rumdere Geftalt und die fcharfen concentrifchen Wellenli— 
nien aus. Sie ift überall in den obern Schiefern ſo haufig 
abgelagert, daß man denfelben mit Recht Voftdonienfchiefer 
nennen Fann. — In denfelben Schichten tritt die Gattung 
Inoceramus auf. Ihre Schalen find fehr verfchieden, bald 
faft gleich, bald die eine flach, Die andere gewolbt, kreisrund 
oder langlich, ungleichfeitig, herzförmig, ftetS Deutlich concen= 
trifch gefaltet und mit geradem Schloß, auf welchen zahl: 
reiche Grübchen in einer Neihe eingedrückt find. Wiewohl 
ihon früher einzelne Arten worfommen, fo werden fie doch 
bier erſt charafteriftifh. Unter alfen ift I. gryphoides am 
merkfwürdigften und häufigiten. Die jtarfe Wolbung ihrer 
Schalen, die dicken runzligen Wellenfalten auf Ddenfelben, Die 
jpigen Wirbel, Hinter denen ſich Das grade Schloß hinab— 
neigt, verleihen derfelben das eigenthümliche Anfehen. Oft 
ift fie flach gedrückt und dann gibt man ihr mit manchen 
andern formellen Unterſchieden befondere Namen. — Die 
pierfeitig pyramidalen Steinferne mit dem Muskeleindrucke 
an der Spibe, wie fie den ältern Liasgebilden eigenthimlich 
find, gehören der Pinna Hartmanni, deren dünne, blättrige, 
schwach radialgeftreiften Schalen meift zerftört find. Ihr ents 
jpricht in den obern Gliedern der Formation Die Gervillia 
avieuloides. Die Gervillien find ziemlich gleichklappige, ſchiefe, 
gewölbte Mufcheln, Deren gerader Schlofrand ſich vor und 
hinter die ſpitzen Buckel verlängert und innen eine Länge 
reihe paralleler Grübchen, unter den Buckeln aber wenige 
fchiefe Schloßzahne trägt. Die vorliegende Art ift fehr dick— 
ſchalig, länglich eirund, auf dem Rücken ſehr gewölbt, an den 
Seiten flacher, fcharffantig. Der ſchiefe Schloßrand verbindet 
fih mit dem vordern Nande unter einem fpißen, mit dem 
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hintern unter einem ſtumpfen Winkel und hat fünf bis acht 
vorn mehr genäherte, hinten entfernter ſtehende Gruben. Am 
vordern Rande, wo die Schalen in der Jugend der Muſchel 
klaffen und den Byſſus heraustreten laſſen, findet ſich bei 
ausgewachſenen Exemplaren kein Ausſchnitt mehr, ſondern 
nur cine geſtreifte Fläche und eine eigenthümliche Rinne. 
Sm obern Liasſchiefer im Teufelsloch bei Bol, in Franken 
und Bayern werden die Exemplare haufig geſammelt, fie lie— 
gen aber auch in den ſpätern Juragebilden am Lindnerberge 
bei Hannover. Die Gervillien werden hier von der nah 
verwandten, aber ſchon Alteren Avicula begleitet, welche ala 
A. inaequivalvis, Big. 23, die unlern und ald A. substriata 
die obern Liasfchichten charakterifirt. Jene erfte Art zeichnet 
fih vor denen im Muſchelkalk Durch 12 bis 16 feine, fcharfe 
Radialrippen aus. Auf der ſtark gewölbten Tinfen Schale 
drangen fich zwifchen Diefe Nippen noch zartere ein. Die 
rechte Schale iſt Elein und flach und das vordere Ohr wer: 
jchwindet faft ganz gegen das hintere, daher man die Mus 
jchel auch Einohr, Monotis genannt hat. Die andere Art, 
A. substriata, ift Eleiner und beſitzt dennoch viel zahlreichere 
Radialftreifen. Auch ift Das vordere Ohr bei ihr Deutlich 
fihtbar. — Einige unfern Flußmuſcheln in der Außern Ges 
ftalt ähnliche Mufheln, daher auch friiher Unio genannt, find 
für die Formation von befonderer Wichtigkeit. Sie heigen 
bei Einigen Thalassites, bei Andern Cardinia. Die dicke 
Schale, der glatte, frei fih im Schloffe erhebende Zahn, der 
marfirte Eindruck dahinter, die entiprechende tiefe Grube der 
linken Schale, die langen Schloffalten hinter den Wirbeln, 
die breite Bandgrube und andere Eigenthümlichfeiten unters 
jcheiden fie genügend von der Lebenden Gattung. Von den 
Arten ift Th. coneinna, Big. 5, in den unteren Schichten für 
Nord» und Süddeutſchland am hänfigften. Man erkennt fie 
an dem länglich eiförmigen Umriſſe, ihren kurzen fpigen Wir— 
bein, vor denen ein Kleines Mal liegt, und an den Dieen 
Anwachsftreifen ihrer Schale. Wird ihre Form fürzer und 
gedrumgener, fo heißt fie Th. erassiusceula, und Die Dreifeitig 
abgerundeten mit höheren Wirbeln find unter dem Namen 
Unio trigonus bekannt. Letztere haben in der Negel ein abs 
geſchliffenes, glatte8 Anſehen, als feien fie erſt lange Zeit von 
den Wellen umbergefpült, bevor fie zur Ablagerung kamen. 
Giebel, Gaͤa. 15 
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Nicht minder mannichfaltig als dieſe Thalaffiten find einige 
Gattungen and der Bamilie der Arcaccen. Nucula vor allen 
bezeichnet das mittlere Glied der Formation fehr gut. Ihre 
meift Kleinen Arten baben ein ftumpfmwinfliged Schloß mit 
zahlreichen fammformigen Zähnen und löffelartigen Grübchen 
im Scheitel. Die dien, gewölbten Schalen umranden fich 
dreifeitig und zeigen am Fürzeften, vordern Rande ein tiefes 
Mal (lobatae), oder fie verlängern fich auch vor den Wir— 
beln fchnabelartig (rostrales) oder fie runden fich vorn fanft 
ab und nehmen eine ovale Geftalt an (ovales). Zu den ge: 
ſchnäbelten Nueulen gehört N. complanata, ig. 10, höchſt ei= 
genthümlich Durch die auffallende Verlängerung nach vorn, 
und Verfürzung von hinten — dort zugefpigt, bier oval — 
Durch die ſtark zuſammengedrückte Form und den jcharf bes 
grenzten Eindruck. Sie verkieft häufig, ift in den Numisma— 
lismergeln am flachften, dicker ſchon in den Amaltheenthonen 
und wird ſpäter noch Dicker, wo fie dann N. claviformis, N. 
rostrata u. a. Namen erhält. Von den ovalen ift N. Palmae 
bier charakteriftifh. Die Wirbel liegen in der Mitte der 
ovalen Mufchel, beide Enden find abgerundet, und die Ober: 
fläche fein eoneentrifch geftreift. Ihre Steinferne haben tiefe, 
durch die Mantelfurche verbundene Muskeleindrücke. Andere 
ovale Arten treten mit den lobatae erſt fpater auf. Cucullaea, 
eine andre Arcacee im Lias, hat ein geradliniges nicht wink— 
liges Schloß, einen trapezoidalen Umfang und ftarke, hervor: 
ragende Wirbel, vor denen meift ein winklig geftreiftes Schloß— 
feld liegt. Sm mittlern Lias Süddeutſchlands ift Der 
verfiefte Steinfern C. Münsteri nicht felten. Die glatte, nur 
fchwach und undeutlich radialgeſtreifte Oberfläche macht den— 
felben ſpätern Formen fehr ähnlich. Schöner erhalten ift Die 
C. elegans aus den Liadmergeln des Adenberges bei Goslar. 
Concentriſch rumzlig gefurcht von den Anwachäftreifen und 
fein, unregelmäßig radial gerippt iſt Die Dberfläche ihrer 
dicken Schalen, deren Wirbel fich hoch über den Schloßrand 
erheben und dann auf denfelben nieder krümmen. Ihre 
Größe erreicht Feine Areacee des obern Lias. Gemeinfchafte 
lich mit ihr lagert Die Arca liasina, eine faft rhombifche, vorn 
abgerumdete, unten faft gerade, hinten comprimirte Muschel 
mit feiner concentrifcher und radialer Streifung der Ober— 
fläche und zugefpisten ftark übergebogenen Wirbeln. — Unter 
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den verfieften Mufcheln in den Mergeln Süddeutſchlands 
zeichnen fich drei zur Gattung Cardium gehörig aus, nämlich 
C. cucullatum dreifeitig gewölbt, C. multicostatum vierfeitig 
und fehr fein vadialgeftreift, C. truncalum vorn radial, hinten 
eoncentrifch geftreift. — Das dickſchalige, flache, concentrifch 
geftreifte Gehäufe der Gattung Astarte mit einem wertieften 
Male vor den genäherten Buckeln und zwei ftarfen Divergi- 
renden Zähnen im Schloffe tritt in dieſer Formation zum 
erften Male auf. Wenn e& fehr flach ift, ein fchmales Mal 
und wenige Dicke Falten hat, und fein Umriß faft vieredig 
ift, heißt eö A. complanata Fig. 6, wird es dicker und an den 
Eden mehr abgerundet, A. Voltzii, und haufen fich die Streifen 
der Oberfläche Durch Feinerwerden, ohne an Deutlichfeit zu ver— 
lieren, fo ift e8 A. striatosuleata. Diefe drei Formen finden fich 
in den obern Liadmergeln Norddeutjchlands häufiger als in den 
firddeutfchen. Sie erreichen aber wie alle Ajtarten Feine be— 
fondere Größe und bleiben in dieſer Beziehung weit hinter 
den fie begleitenden Klaffmufcheln zurück. Unter diefen vers 
dient die an beiden Enden ſtark Elaffende, hinten über einem 
Kiele zufammengedrücte, übrigens länglich elliptifche Panopaea 
elongata von Willershanfen und Quedlinburg berüdfichtigt zu 
werden. Noch mehr aber die Pholadomyen. Die dünnen 
bauchigen Schalen mit ihren dicken hervorſtehenden ımd gegen 
einander geneigten Wirbeln, von denen gewöhnlich Rippen 
über die concentriſchen Streifen auslaufen, und das länaliche, 
faft dreifeitige Grübchen mit der randlichen Leifte im Schloffe 
berrathen fie immer. Ph. decorata, ig. 2, aus den mittlern 
(Achdorf, Bebgenried, Pliensbach) und obern (Willershaufen, 
Kahlefeld) Liasgebilden iſt die eigenthümlichſte darunter. Ihre 
gegen einander eingekrümmten ſpitzen Buckel verlängern ſich ſo 
ſehr, daß die Muſchel höher als lang erſcheint. Von hinten 
geſehen iſt fie flach conver, herzförmig, vorn kurz, abgerun— 
det. Von den Buckeln laufen mehr nach hinten gedrängt 
fünf bis ſieben ſchräge Längsrippen, welche durch kräftige 
Anwachsrunzeln knotig gegliedert werden. Häufig iſt ihre 
Form durch Verdrückung verunſtaltet. Die andern Arten 
dehnen ihren elliptiſchen Umriß in der Quere überwiegend 
aus und haben kürzere dicke Buckel. Ph. ambigua aus den— 
ſelben Schichten z. B. hat einen quereiförmigen Umriß, iſt 
nicht ſehr bauchig, tief und gleichmäßig ‚eoncentrifch geſtreift, 
33° 
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und mit fieben bis nem, gefperrt fichenden, von den Anwachs— 
ftreifen durchſchnittenen Längsrippen geziert. 

Die Brahiopoden treten im Lias nur mit zwei 
Gattungen auf, Spirifer und Terebratula, deren Arten ſchon 
wie früher ſehr zuverläffige Leitmufcheln find. Von der er: 
fteren fällt Sp. Walcotti, ig. 20, mit punftirter Oberfläche, 
tiefer, bis in Die Schnabelfpite ſcharf ausgedrückter Bucht 
der Rückenſchale und entiprechender Wulſt- der Bauchfchale, 
mit je vier, meist foharfen Falten jederfeitd und eimem über 
den geraden Schloßrand vorftchenden Wirbel der Bauchfchale 
immer in die Augen. Ihr ſchließt fi) Sp. octoplicatus zus 
nächt an. Dickere Falten und die mit der größten Breite 
der Schalen übereinſtimmende Länge des Schloßrandes cha— 
rakteriſiren dieſelbe. Sp. verrucosus bläht ſich ſtärker auf 
als jene, hat einen kürzern Schloßrand und ſchmäleres Feld 
darüber, einen ſtärker gekrümmten Schnabel, mehr abgerun— 
dete Falten und Bucht. Die rauhe Punktirung der Schalen 
iſt unregelmäßiger als bei der erſten Art. Der kuglige Sp. 
granulosus endlich unterſcheidet ſich durch die faltenloſe Schale, 
denn erſt am Rande erkennt man ſchwache Spuren von Fal— 
ten. Alle vier Arten erfüllen die Belemnitenſchichten in Nord— 
und Süddeutſchland, nur die erſte zeigt ſich ſpärlich ſchon in 
den ältern Kalken des Lias. 

Die Terebrateln, aber nur gefaltete Arten treten in 
allen Schichten charafteriftifh auf. T. vieinalis, Big. 13, 
erfcheint zuerft in dem Gryphitenkalke und geht in Die 
Belemnitenfchichten hinauf. Sie ftellt ein regelmäßiges 
Pentagon mit abgerundeten Seitenecken dar und hat ihre 
größte Breite in der Mitte der Länge. Die Schalen wölben 
fich ftark, die obere meift mehr als Die untere. Die Stirn 
ift weit ansgebuchtet, fo dab an ihren Seiten zwei Hörner 
hervorſtehen, welche die Fortſetzung Der beiden eorreſpondiren— 
den Rippen bilden. Die Art gehört übrigens zu den Cineten, 
während die fie begleitende T. triplieata eine meift flach ges 
drückte Pugnacee ift und hier fehon Durch ihren Familiencha— 
rakter ſogleich unterfehieden werden kann. Häufiger als beide, 
aber erſt im mittlern Lias erſcheinend, iſt T. numismalis Pig. 
7, welche den Numismalismergeln den Namen gab, den ſie 
ſelbſt erſt von ihrer flachen, faſt kreisrunden, münzenähnlichen 
Geſtalt erhalten bat. Schwache Wülſte laufen neben einer 
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feichten Einfenfung in der Mitte der Schale bid zur Stirm 
bin und drangen fich ber deren Nand etwas hervor. Der 
Schnabel, ſpitz und Flein, mit feiner Deffnung verfehen, biegt 
fih fanft über die Bauchichale hinweg und grenzt das Schloß 
feld nach rechts und links fcharffantig ab. Ihre glatten 
Steinferne find feheibenförmig. Auch in den Numismalis— 
mergeln entjpricht Diefer Umgürteten eine Pugnacee. T. ri- 
mosa, Big. 9, lagert nämlich mit zahlreichen Varietäten bei 
derfelben. Die dien am Rande deutlich hervortretenden Fal— 
ten theilen fich nach) dem Schnabel hin. Darin liegt ein 
ausgezeichneter Charakter. Beide Schalen bilden ein Fugliges 
Gehäufe mit kleinem, ſpitzem, ftarf übergebogenem Schnabel. 
Die Falten in der Bucht vartiren von eins bis fünf md in 
der Theilung der alten überhaupt Tiegen Die Unterſchiede 
der Varietäten. Spalten fih 3. B. die Falten in mehrere 
feine, verglichen mit Den dicken Äurzen am Nande, jo hat 
man T. fureillata, welche gewöhnlich etwas flach ift, im Si— 
nus eine bis drei und auf den Seiten je drei bis vier Fal— 
ten bat. Bei T. bidens verfshwinden die getheilten alten 
durch Feinerwerden nach dem Schnabel hin. Haufig find 
fämmtlihe Nandfalten ein- oder zweifach gefpalten und im 
Alter Die Schalen Fugelrund, in der Jugend flacher und die 
Falten gefurcht oder nur die alten der Seiten find einfach 
gejpalten, Die des Sinus einfach, ungetheilt. Noch eine 
Pugnacee macht ih im mittlern Lias gern bemerklich, weni— 
ger Durch überwiegende Häufigkeit, als vielmehr durch Schön— 
beit. Es ijt T. tetraedra Fig. 11. Wulſt und Bucht, jene 
mit drei bis ſechs, Ddiefe mit zwei bis fünf alten, gewinnen 
im Berhältnig zu den mit ungefähr fieben alten bedeckten 
Seiten beträchtlih an Ausdehnung und geben der Stirnan— 
fiht Die eines ſtumpfwinkligen Dreiecks. Alle Falten find 
ſcharf, bis zum Nande deutlich; das Schloffeld zieht mit ei— 
nem langgezogenen Ohre in einen Ausſchnitt der Bauchfchale, 
deren Seiten ſtark abfallen. Der Winkel der Schloßfanten 
wird niemals Eleiner als ein rechter. 

Die Schneden findet man zwar in berfchiedenen 
Schichten der Vormation verbreitet, aber ihre Formen fallen 
nicht befonders harafteriftiih auf, Wir machen daher nur 
auf wenige aufmerkſam. Von der Gattung Trochus ift Tr. 
imbricatus weit verbreitet und Durch die fcharf hervorſtehende 
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Kante unterhalb der Mitte der Umgänge ausgezeichnet. Bei 
Tr. umbilicatus, ig. 16, ift das Gehäuſe höher und die Kante 
tritt nicht fo fiharf hervor. Der Tr. Schuebleri Fig. 28, 
hat kaum gewölbte Umgänge und ift daher ganz Freifelformig. 
Die ftarf gewölbten Umgänge mit feiner Streifung unter: 
cheiden von jenen auffallend Turbo eycelostoma, Fig. 26, den 
lebenden Cycloſtomen täufchend ähnlich. Die Mundöffnung 
ift elliptiſch und oben mit einer Eleinen Bucht verfehen. Bei 
dem Fleinen T. helieiformis liegt wieder eine Kante über der 
Naht der Umgänge. Thurmförmige Gehäufe von Turritella, 
Gerithium und Fusus laffen fih zahlreich fanımeln, aber aus— 
gezeichneter als alle ift Die auf den Bofidonienfchiefer be— 
ſchränkte Napfſchnecke, Patella papyracea: ein dünnes, glän- 
zendes, flach napfformiges Gehäuſe mit feinen, eoneentrifchen 
alten und zigenartigen Scheitel. 

Die Cephalopoden machen fich durch das erfte Auf: 
treten der Achten Ammoniten und der Belemniten zu den 
wichtigften Leitmuſcheln der ganzen Kormation und deren ein: 
zelnen Glieder. Die einfach geknickten Scheidewände der Go— 
niatiten, Die gezähnelten Lappen der Ceratiten erſcheinen bei 
den Achten Ammoniten als mannichfaltige Zäahnelung und 
Theilung aller Lappen und Sättel. Der Formenreichthum 
der zahlreichen Ammoniten geftattet eine weitere Gruppirung 
der Arten. Die Familie der Widder, Arietes, charafterifiren 
die dicken einfachen Talten auf der Schale, welche fich erſt 
am Rücken vorwärts biegen und bier Durch einen Kanal, in 
dem der Sipho als hervorſtehende Röhre liegt, getrennt wer: 
den. Die hierher gehörigen Arten gehören. dem Liaskalk. 
Ammonites Bucklandi, Fig. 19, erreicht Bi zwei Fuß im 
Durchmeſſer, Hat tiefe Furchen zu beiden Seiten des Rücken— 
kieles (Sipho), gegen vierzig Falten auf dem letzten Umgange, 
welche Zahl fich jedoch mindert in dem Grade als die Falten 
breiter werden. Die Mundöffnung ift faſt quadratifch und 
die Windungen umfaſſen ſich nur fehr wenig. Ganz ahnlich, 
aber mit zahlreicheren Umgäangen und von geringerer Größe 
ift A. Conybeari, während A. Brookii dureh die an der Bauch— 
feite fehr breite, am Rücken um die Hälfte verengte Munde 
öffnung amd Durch fehr geringe Zahl der Windungen und A. 
Turneri, Fig. 1, durch die feichten Rückenfurchen neben dem 
Sipho fich unterfcheidet. Zu dieſen Arieten gefellen fich einzelne 
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noch ältere Arten, die als kielloſe Widder bezeichnet werden 
diirfen. Das Gehäuſe von A. psilonotus, Fig. 18, ift ziem— 
tich Flach und ſehr fein geftreift, der Sipho am Rücken gar 
nicht hervortretend. A. angulatus dagegen bat wieder Dicke 
Balten, die im Rücken unter fcharfen Winfel zufammen fto: 
Ben. Bei alten Exemplaren verfchwinden allınalig die Rip— 
ven, theilen fich auch wohl und der Rücken rundet fich ab. 
In den Schichten unmittelbar über dein Liaskalk herrfchen 
die Kaprieornen. Sie haben einen ſehr breiten Rücken, ein— 
fache Rippen, auf dem Rücken nicht unterbrochen, wohl mit 
fpigen Stacheln bewaffnet. Zugleich find Die Nähte der 
Kammerwäande viel mannichfaltiger zerſchliſſen und gezähnelt 
als bei den Mrieten. Mehrere Arten haben fehr marfirte, 
auf dem Rücken meift chombenförmig breite Nippen. Dahin 
gehört A. capricornus, Sig. 21, deſſen Nippenrhomben fich weis 
ter nach vorn als nach hinten kehren und durch eine drei— 
bis vierfache Spaltung der Hauptrippe entftchen. A. armatus 
befitt jeher wenig Rippen, die an der Rückenkante Stachel- 
knoten entwiceln. Die ganze Schale ift fein concentrifch ges 
jtreift. A. bifer erkennt man an dem hyperboliſch gekrümm— 
ten Rücken mit umdentliden Rippenrhomben und flacher 
Streifung. Die Enden der Rippen erheben fich im Alter in 
Stacheln. A. raricostatus, Big. 24, hat fcharfe Rippen, welche 
fih auf dem Rücken in Rhomben vertheilen und durch einen 
feinen Kiel getheilt erfcheinen. Andre Arten haben wenig 
hervorſtehende, mit Stacheln oder Knoten beſetzte Rippen, 
3. B. A. maculatus, A. natrix, A. lataecostae. Noch andere 
variiren nach dem Alter auffallend und laſſen ſich fchwierig 
beftimmen wie A. polymorphus, A. Bronmnii u. a. Für den 
Lias ganz auf Die nach ihnen benannten Thone beſchränkt ift 
die dritte Gruppe, die Amaltheen. Zwei durch den gefnotes 
ten Kiel charakterifirte Arten zeichnen fich aus: A. amaltheus, 
Big. 25, häufiger in Süddeutſchland, A. costatus, Vig. 27, 
Schöner im nördlichen und mittleren Dentjchland. Jener hat 
flache, ſtark nach vorn gekrümmte Falten, welche ſich nach 
dem Rüden hin in fo viel Streifen fpalten als der Rücken— 
fiel Knoten hat; dieſer dagegen ftarke, wenig gekrümmte Rip— 
pen mit oder ohne Stacheln an der Rückenkante und einen 
ſchuppigknotigen Rückenkiel. Die jüngſten Liasammoniten, 
in die Poſidonienſchiefer gebettet, gehören zur Familie der 
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Fimbriaten, fo genannt von der fein concentrifch geftreiften 
Schale. A. lineatus erreicht bi8 einen Buß im Durchmeffer 
und bat eine Freisrunde Mundöffnung. Won A. jnrensis, 
deſſen Windungen fich etwas umfaſſen, kennt man nur glatte 
Steinferne. Verlaufen die zarten, zumeilen in flache Rippen 
erweiterten Streifen fichelformig über die Schale und fteht 
ein glatter Kiel am Rücken ftark hervor, jo gehören die Ar— 
ten zur Gruppe der Baleiferen oder Sichelträger. A. radians 
ift bier Die gemeinfte Borm von allen. Gr variirt vielfach, 
indem fich Die ovale Mundöffnung ändert, die ſchwach Jichel- 
formigen Rippen breit oder zahlreich, Dicht gedrangt, oder 
auch wohl nach dem Rücken bin getheilt erfcheinen. — Mit 
den Ammoniten erfoheinen im Lias zum erften Male Die Be— 
lemniten, Doch etwas später, denn in den älteften Schichten 
der Bormation fehlen fie noch gänzlich. Belemniten waren 
fchon den Alten befannt und find vom Volfe mit den wun— 
derlichſten Namen als Donnerkeile, Teufelsfinger u. a. belegt 
worden. Ihre wahre Natur ift auch durch neuere Unterfuchuns 
gen erſt erfannt worden. Sie ftellen bekanntlich einen geraden, 
allermeift fegelfürmigen Körper dar, an welchen man einen Außer 
Theil als Scheide und einen innern, feheidenartig umfchlofjenen 
als Alveole unterfcheidet. Die Scheide beſteht aus Kalffafern, 
welche ſich um eine Achſe (Scheitellinie) ordnen. Am dickern 
Ende erweitert ſich Die Achfe und “bildet eine Fegelfürmige 
Höhle, die Alveole. In dieſer ſteckt der Alveolit, der von 
der Scheide Kefreit einem Drtbhoeeratit gleicht, Denn er bes 
fteht wie jener aus einzelnen, Durch convere Wände getheilten 
Kammern mit feinem, an der Bauchſeite gelegenem Sipho. 
Man weiß jet, daß die Belemniten Theile der innern Schalen 
von Gephalopoden find, ahnlich den Sepienſchuppen unferer 
Dintenfifche, wo denn die zartere, hornige Rückenplatte zer 
fort und nur der untere folidere Theil erhalten if. Wir 
laſſen uns auf eine Charafteriftit der einzelnen Arten nicht 
ein, da deren Unterjehiede fehwierig feftzuftellen und fie felbft 
als Leitniufcheln neben den Ammoniten von geringer Bedeu— 
tung find. Zur Erläuterung der wenigen allgemeinen Bes 
merkungen geben wir eine Abbildung des han Belemni- 
tes paxillosus in dig. 22. 

Die Fiſche im deutſchen Lias ſind mit wenigen Aus— 
nahmen wie der Hybodonten (S. 199) ſchmelzſchuppige Ga— 
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noiden, Die fich gerade Feiner allgemeinen Verbreitung erfreuen. 
Die große Familie der beteroeerfen Einfloffer ift verſchwun— 
den, mit ihr auch Die Eleinern Familien früherer Zeiten. Nur 
Zepidotinen und Monpftichier beberrfchen die Gewäffer. Jene 
fiihrt Lepidotus gigas an, ein farpfenahnlicher Fiſch von ein 
bis drei Fuß Länge, mit großer Schwanzfloffe, ſehr Kleiner, 
weit nach hinten gerückter Rücken- und Afterfloffe. Die rhom— 
boidalen Schmelzfchuppen find groß, Die und glatt, bei dem 
ähnlichen L. semiserratus Dagegen find fie in der untern 
Hälfte des Hinterrandes gezähnelt und bet L. dentatus am 
ganzen Hinterrande mit Zahnen bejeht. Viel Fleinere und 
zarte Schuppen bededen Den Körper der Pachyeormen. Pa- 
chycormus eurtus mit Fleinen, feinftrahligen Floſſen erreicht 
nur 9 Zoll Länge, während P. macropterus mit fehr lang— 
ftrahligen Bruftfloffen 11% Fuß lang wird. Aus der Fa— 
milie dev Monoſtichier Fennt man ebenfalls zwei Gattungen. 
Pholidophorus ähnelt Lepidotus, erreicht deffen Größe aber 
nicht. Ph. Bechei ſoll im Bofidonienfchiefer bei Hildesheim 
liegen. Die andere Gattung Tetragonolepis erinnert an Pla- 
iysomus (Taf. 6, Fig. 44) aus dem Kupferfohiefer, denn ihr 
Körper ift ebenfo kurz und hoch, die Schuppen ahnlich geftaltet. 
Schr haufig in den Poſidonienſchiefern ift T. semicinetus, auch 
T. pholidotus. Nicht fo zahlreich findet man Die Reſte won Le- 
ptolepis, Piycholepis, Eugnathus, Semionotus, Aspidorhynchus. 

Die Saurier diefer Zeit find Meerescchien oder Erg: 
eodilier. Die erftern fennen wir fehon nach einzelnen Trag- 
menten aus dem Mufchelkalke, aber hier in den Poſidonien— 
ſchiefern Liegen fie in ſchönen, vollſtändigen Skeleten. Boll 
und Banz find die berühmteften Fundorte. Blefiofauren und 
Ichthyoſauren zeichnen fich durch großen Artenreichthum aus. 
Die erftern haben einen Fleinen Kopf, langen Hals und Kurs 
zen Schwanz, Die Ichthyoſauren einen großen Kopf, jehr Fur: 
zen Hals und langen Schwanz. Diefe auffallende Verſchie— 
denheit im Habitus beider Gattungen verſchwindet bei der 
Vergleichung ihrer Organifationsverhältniffe im Einzelnen. 
Sie haben beide Fegelfürmige, in befonderen Höhlen befeftigte 
Zähne, große Augenhöhlen, zahlreiche Wirbel mit Fräftigen 
Fortſätzen und biconeaven Gelenkflächen, bejondere unpaare 
Bruſt- oder Bauchrippen, furze Gliedmaßen, deren Zehen in 
Floßen verwandelt, aus unbeſtimmt vielen Reiben wirfelför: 
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miger oder pridmatifcher Knochen zufammengefegt find. Diez 
fer leßtere Charakter ſetzt es außer Zweifel, daß die Thiere 
ftrenge Meereöbewohner waren. Die Landjaurier oder Ero: 
codilier erinnern lebhaft an unfere langrüffeligen Gaviale. Die 
gemeinften derſelben, die Myftriofauren, ſtimmen in der That 
auch auffallend mit den lebenden Arten überein und bilden mit 
ihrem Knochenpanzer einen ſcharfen Gegenfag zu den nackten 
Enaliofauriern. 


8): Bramter- Sıra. 
a. Charafteriftik. 


Wefentlide Beftandtheile Der Mangel an Bi: 
tumen und des Dadurch bedingten tiefen Colorites, Die größere 
Meächtigfeit der vorherrſchend Falkigen Maften, die charakteriz 
jtifche braune Färbung unterfcheiden die Vormation im All: 
gemeinen vom Lias. Die das Schichtenſyſtem conftituivenden 
GSefteine find Kalf, Thon und Sandfteine. Die Thone 
unterſcheiden fich im Allgemeinen von den dunfeln Thonen des 
Lias nicht, fie zerfallen in Diefelben graufprenkligen Letten, 
‚nehmen aber zuweilen einen glimmerreichen Sand auf, werden 
dann grau, auch bläulich, an einzelnen Orten ſehr fett und 
tchliegen feftere Bänke ein. Beimengungen verfchiedener Stoffe 
und unmerkliches Uebergehen in den Mergel, Kalk: und Sand: 
jtein zeichnen Diefe Thone befonders aus. Die Sandfteine 
find quarzreich, Durch Brauneifenftein braun gefärbt, feinkornig, 
jeltener von großem Korn, arm an Bindemittel, Daher wenig 
eonfiftent, an der Luft jedoch erhärtend. Durch zunehmenden 
Kalfgehalt wird die Farbe Lichter, die Härte größer, durch 
Ueberfättigung mit mergligem Thone wird die Eonfiftenz ges 
ringer, das Geftein dünnſchiefrig, ein plattenformiger Sands 
mergel, Der fich zumeilen jelbjtftändig entwickelt und Durch feinen 
Glimmerreichthum auszeichnet. Das Bindemittel ift verjchieden, 
bald Kalk, bald Thon oder Mergel, und übt zumeilen auch 
Einfluß auf die Sarbung aus. Die Kalkfteine haben eine 
graublaue oder Tichtere, gelbliche und braunliche Farbe, cine 
bedeutende Härte, meiſt einen merklichen Gehalt an Kiefel, 
Thon und jelbit Bittererde, wonach man fie als fandige, tho= 
nige und wmerglige Kalfe unterſcheidet. Die Thone, Sand: 
und Kalkjteine nehmen oft eine oolithiſche Structur an, welche 
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in England fir Diefe Gefteinsschichten jo charakteriftifch her: 
vortritt, daß fie Denfelben den Namen geben konnte. Dieſe 
Dolithe oder Noggenfteine unterfcheiden fih von denen 
um Bunten Sandftenre bauptfächlich durch ihren Eifengehalt. 
Brauneiſenſteinkörner von Hirſekorn- oder Linſengröße drangen 
fich nämlich durch merglige, fandige oder thonige Kalfe, bald 
in größerer, bald in geringerer Menge, find fuglig oder ge: 
drückt, concentrifh ſchalig, und oeerbraun gefärbt. Man 
nennt fie Linfenerz, linſenförmige Thoneifenfteine, Eifenoolith. 
Die wahren Dolithe find lichtgraue, gelbliche, Durch Verwit— 
terumg weiß gewordene, ziemlich harte Kalkfteine, deren Rog— 
genkörner ebenfall3 Hein, aber nicht immer concentrifch ſchalig 
and zuweilen mit Bruchftücken von Molluskenſchalen zufam: 
mengefittet find. Das Bindemittel nimmt ftellenweis Sand 
und Thon auf und dad ganze Geftein wird auch bier bis— 
weilen durch Eiſenoxyd braun gefärbt. 

Zufällige Beftandtheile Das Eifen feheint nur 
in den oolithiſchen Sefteinsmaffen als weſentlicher Beftandtheil 
aufzutreten, in den Sandfteinen dagegen und in den Thonen 
als zufällige Beimengung vorzukommen. Pulverförmige Roth— 
eifenerze, Coneretionen von Brauneiſenerz werden wie Der 
Eifenoolith bergmannifch gewonnen. Knollen von Sphäro— 
fiderit bergen die untern Thone, welche auch von Schwefel: 
fie imprägnirt find. Seltenere Vorkommniſſe find Nefter 
von Hornſtein, Chaleedon und Kalkipath. 

Schichtung und Grenzen Die Schichtung ift wie 
im Lias auch hier deutlich und nirgends Durch mafjige Eins 
ſchlüſſe unterbrochen. Defto fehwieriger laſſen fich aber Die 
Grenzen der Formation feftftellen. Gegen den Lias hin zeigen 
thonige Schichten noch keinen eigenthümlichen petrographifchen 
Charakter und Die große Mannichfaltigfeit der Oefteine in den 
jimgften bieher gehörigen Niederfchlägen je nach Den werfchies 
denen Loealitäten geftattet nirgends eine fcharfe Grenze gegen 
die obern Suragebilde zu ziehen. 


b. Gliederung und Verbreitung. 


Die Schichten des Braunen Jura verändern: ſchon im 
geringen Entfernungen ihren Charakter, das Geftein ift ein 
anderes, die organifchen Einfchlüffe bieten nene Mannichfals 
tigkeit. Daher laffen fich Die einzelnen Glieder der Formation 
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nach den verjihiedenen Ländern, in denen der Braune Jura 
nachgewiefen wurde, nicht mit einander parallelifiren. Se forge 
fältiger wir die Beobachtungen der Gengnoften hierüber ver: 
gleichen und prüfen, deſto mehr feheinen fie uns fich zu wie 
derfprechen und um eine. nach den vorliegenden Unterfuchungen 
klare Einficht in dieſen Schichtenverband des Juragebirges zu 
erzielen, wandern wir mit unſern Monographen durch Die 
einzelnen Zander des deutſchen Reiches. 

In Wirtemberg lagert über den Bofidonienfchiefern 
und Jurenſismergeln des Lias ein gleichartiges Thongebilde, 
welches, mächtiger als alle Glieder de8 Lias zuſammengenom— 
men, für das ältefte Glied de8 Braunen Jura gehalten werden 
Darf. In feiner äußern Erfeheinung ähnelt daſſelbe täuſchend 
den Dunkeln Liastbonen, wird aber Durch Den zumal in den 
tiefen Regionen herrſchenden Neihthum an braunen Thon— 
eifenfteinfnoflen, Durch Die feſten Thonlettenbänfe und den all: 
mäligen Uebergang in die übergelagerten Sandfteine, welcher 
fih Durch graue Färbung und Cinmifchung eines glimmerigen 
Sandes bekundet, von jenem fehon leicht gefchieden werden 
können. Quenſtedt nennt ihn nach einem häufig vorkommen 
den Ammoniten Opalinusthon md vereinigt ihn mit den 
folgenden Sandinergeln und gelbbraunen Sandfteinen zum 
erften Gliede der Formation. Diefe Sandfteine find intenſiv 
braun gefärbt, zerklüftet, feinkörnig, won geringer oder bedeu— 
tender Härte, je nach Befchaffenheit des Bindemitield und 
führen den färbenden Brammeifenftein auch wohl auf Spalten 
und Gängen ausgejchieden. Diefer Gehalt an Eifen ftellt fich 
in den obern Schichten noch bedeutender hervor, indem bier 
bauwürdige Eifenerzflöße in Wechfellagerung gefunden werden 
(Warferalfingen. Weg von Aalen über den Galgenberg zum 
Rothen Sturz. Wefterhofen. Nipf. Heffelberg. Donzdorf. 
Schlatt. Gammeldhaufen. Boll). Darin Tiegen Kugeln von 
verfchiedener Größe (bid mehrere Zoll im Durchmeffer) und 
bald ſparſam zerftrent, bald in großer Menge aufgehäuft und 
durch größere Härte, auch wohl befondere Färbung von dem 
umgebenden Geftein verjchieden. Schwarze Letten, den Opas 
linusthonen ähnlich, und röthliche mit Erzkörnern durchdrun— 
gene Kalkbänke bedecken die braunen Sandfteine und vervoll: 
Händigen das erfte Glied, deffen Schichten ſchon an ber 
Schwäbiſchen Alp einen abweichenden Charakter erhalten. Das 
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zweite Glied beginnt an der ſüdweſtlichen Alp mit fahlfar— 
bigem glimmerigem Sandmergel, Faum durch) einge: 
fchloffene Stengel von Daumen- bis Armdicke und Durch eine 
jchwärzliche Fohlenartige Färbung von den ähnlichen Schichten 
des erften Gliedes unterſchieden (Soldelfingerbadh. Buß des 
Zochen). Sie verhärten bald zu graublauen Kalfen, 
welche und an die viel Altern Schichten des Liaskalkes erin- 
nern md in der That fonnen nur die Lagerungsverhältniffe, 
die Petrefacten, und die höchſt ſelten eingefihloffenen Linfen 
von Braumeifenftein, Die zur oolithifchen Structur führen, und 
hier vor falſchen Deutungen ſchützen. Bevor jene Linfen fi 
noch zahlreicher anhäufen, treten erft noch dunkle Mergel mit 
dem größten aller Belemniten auf. Thonige Kalfe in Wech— 
fellagerung mit Zettenbänfen bilden jetzt mit ihren zahlreichen 
Brauneifenfteinkfornern den charakfteriftifhen Eiſenoolith, 
der nur in der Menge feiner Körner Iocalen Modificationen 
unterliegt. Mit ihm grenzt fich das dritte Glied der Ver: 
mation fiharf gegen die fetten Thone mit verkieften Betrefacten 
de3 jüngſten Gliedes ab (Neufen, Achalm, Hohenzollern). 
Leider aber läßt ſich dieſe Grenze nicht überall verfolgen, denn 
die Lettenſchichten verſchwinden und die übergelagerten Eiſen— 
oolithe verfließen in jene ältern. Die nun folgenden Thone, 
welche als Ornatenthone und Krebsſchichten die 
ganze Formation beſchließen, dehnen ſich weiter aus und ihre, 
verkieſten Betrefacten, ſowie die zahlreich eingeſchloſſenen ſchwar— 
zen Kugeln eines harten Kalkmergels, der ebenfalls als Verſtei— 
nerungsmaterial dient, unterſcheiden dieſe Schichten ſtets von den 
lichter gefärbten, mehr kalkhaltigen Schichten der folgenden Bor: 
mation (Hohenzollern, Reutlinger Alp, Neufen, Te, Bol). 

Das eben bezeichnete Schichtenfyftem tritt aus der Schweiz 
herüber und zieht mit ſchmaler Ausbreitung der mächtig ges 
bobenen Schiihten zwifchen dem Rheine und der Wutach ent— 
Yang (Mulefingerbach) in das Waffergebiet der Donau. Nörd— 
lich verfolgen wir fie weiter über Spaihingen, Schömberg, 
Dalingen (Zillhaufen, Stuifen, Wisgoldingen), Hechingen, 
Möſſingen, Gomaringen (Hinterweiler, Nähren, Defchingen) 
Reutlingen, Mebingen bis Kirchheim und hier gewinnt die 
Vermation immer größere Breite, nftlich von weißem Jura, 
wetlich von Lias begrenzt (Eplingen, wo nördlich von Ober: 
eplingen am Hairſchwerzbach unmittelbar weißer Keuperfand: 


— 
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ftein anſtößt). Weilheim, Bol, (Teufelsloch, Boller: und 
Kräbenbach), Geislingen, Deggingen bezeichnen im Süden die 
Ablagerung, welche nach Norden die Filz noch überfehreitet 
(Hohenſtaufen, Wisgoldingen) und hier fich etwas verſchmä— 
Vernd zwijchen Moglingen umd Aalen von Neuem an Breite 
gewinnt mit den markirten Vorſprüngen bei Oberalfingen und 
Weſthauſen. Bei Baldern verſchwindet fie endlich auf Wür— 
tembergifchen Gebiete. 

Die andern jurafjiihen Ablagerungen Deutjchlands be: 
mühte man fich mit denen Englands zu parallelifiren und 
wenn auch der petrographiſche Charafter der aufeinanderfol- 
genden Schichten bei uns im Allgemeinen nur geringe Abwei— 
chungen nach den Dertlichfeiten erweift, Diefe meift nur Durch 
den Mangel oder die Anwefenheit gewiffer Schichtenmaffen 
fich auszeichnen: fo weichen dennoch Die Monographen in der 
BParallelifirung von einander ab. 

Die den Lias zunachit iberlagernden Thone und Sand: 
fteine, zuweilen auch Die harten Kalte bis zu den linſenförmi— 
gen Thoneifenfteinen werden bald als Unterer Oolith, 
bald als Dogger bezeichnet und in eine untere und obere 
Abtheilung gefchieden (Marly Sandstone, Inferior Oolits, Oolite 
ferrugineux). In mächtiger Entwicklung tritt dieſes Schich— 
tenſyſtem zuerſt am ſüdlichen Schwarzwalde auf von Idſtein 
über Kandern bis Müllheim und beſonders ſind die Schichten 
des Eiſenroggenſteines in der Märzebergmatte hinter dem Heu— 
berge erwähnenswerth. Nördlich dehnen ſich die Gebilde über 
Ehrenſtetten, Hugſtetten, Kenzingen, Herboldsheim und Etten— 
heim, wo ſie im Calenberge alle juraſſiſchen Höhen überragen. 
In Bayern und Franken bezeichnen die oben angegebenen 
Grenzen des Lias zugleich das Vorkommen des Dogger. In 
Norddeutſchland erhebt ſich an der Weſtphäliſchen Pforte eine 
200 Fuß mächtige Sandſteinmaſſe, grobkörnig, thonig, von 
DBraumneifenfteinftreifen durchzogen und gefärbt, dunkelgraue 
Schieferthonlagen mit großen Sphäroſideritknollen und roggen= 
fornigen Thoneifenftein umſchließend. Ihre Verfteinerungen 
liegen am zablreichiten bei Dausbergen, anf dem Wittekinds— 
berge, bei der Kapelle und an der Quelle. Auch fie wird 
dem Dogger als gleichaltrig geſetzt und verbreitet ſich an der 
Weſerkette entlang über Lübbecke bis Dfterfappen. Wenige 
Dieilen füdlicher wird dieſe Ablagerung vorherrſchend thonig 
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und gewinnt bei Holtenfee im Braunfchweigifchen Amte Efchers- 
Haufen eine Mächtigfeit von 500 Fuß. Man fieht fie auf: 
geichloffen an der Haverkoſt bei Dörshelf, auch bei Geerzen 
und kann fie ald das nächſt jiingere Glied, der Walfererde 
(Fullers-earth) entſprechend betrachten. 

An den Dogger ſchließen fich als fpäter abgelagert die 
Schihten des Hauptroggenfteines (Great Oolite) an. 
Der Parallelismus derfelben mit dem englifchen Schichtenfy- 
fteme ift bier weit gefährlicher ald im erften Sliede oder dem 
Doager. Der NRoggenjtein, im deutlichen Schichten bis zu 
2000 Fuß Mächtigkeit übereinander gelagert, von Kalkſpath— 
adern durchzogen, mit Kroftalldinfen geſchmückt und vertical 
zerflüftet, ift allein jenfeit3 des Schwarzwaldes zu finden. 
Stetten, Lörrach, Rötheln Tiegen auf feiner füdlichen Erſtreckung. 
Kandern, Badenweiler, Sulzburg, Staufen, Höldeln, Delberg, 
Hochfirſt, Schönberg, Ehrenftetten und Freiburg, der Hügelzug 
zwifchen Yugftetten und Nimburg bezeichnen die weitere Aus— 
breitung, welche gegen Norden mit Herbolzheim, Ringsheim 
und Burgheim endet. Als beſondere den Roggenftein begleis 
tende Schichten erfennt man die mit fruchtbaren Aeckern und 
üppigen Wiefen bedeckten Hügelreihen, welche theils aus hell: 
ockergelb, gelbbraun, feltner braunroth gefärbten, plaftifchen 
Zhonmergeln, theils aus grauen mergligen dichten Kalffteinen, 
deſſen Geſchiebe hell bläulichgrau, gelb gefleft und geftreift 
erfcheinen, zufammengefegt werden. Sie werden den Brad— 
fordtbonen verglichen und laſſen ſich von Kandern bi8 
Müllheim verfolgen. Ihre Mächtigfeit fteigt nicht über 250 
Fuß und ihre Lagerungsverhältniffe über dem Noggenfteine 
jowie ihre Verfteinerungen beobachtet man am keiten an der 
Geißhalde bei Kandern, am Lamperfihberg bei Riedlingen, an 
der Kutzmühle bei Nieder-Eggenen ımd am Neuen Berge bei 
Vögisheim. Vielleicht repräfentiren die ähnlichen Straten von 
Riddagshauſen bei Braunfchweig, bei Geerzen unweit Ahlefeld 
und die Baſis des Galgenberges bei Hildesheim, bald für 
Drfordtbon, bald für Walfererde angefprochen, beffer den 
Bradfordthon. Die grauen, zuweilen ind Bläuliche, feltner 
ins Gelblichbraune fpielenden Thone und die lichtgrauen, mehr 
oder weniger mergligen oder fandigen Kalfe, welche im Breisgau 
unmittelbar die Bradfordtbone bedecken, gleichen den obern 
Schichten de8 Drfordtboned Man beobachtet dieſelben 
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am füdlichen Abfall de8 Hohen Randen, bei Füßen und 
Beggingen, deutlicher noch in ihren Zagerungsverhältniffen am 
Röthler-Schloß bei Lörrach, am Bählen und bei Hammerftein 
unweit Kandern, am Böſchezen, Heißbühl, an der Geifhalde 
dafelbft, bei Liel, Tannenkirch, am Schönberg bei Freiburg, 
bei Niederweiler und auf den Steinader bei Auggen. Aehnlich 
jolfen die Ablagerungen an der Hils und bei Hildesheim fein. 
Zwifchen den Bradford» und Oxfordthonen hat man in 
England noch befondere Bildungen annehmen müffen und Dies 
felben aldö Forest Marble, Cornbrash und Kelloways Rock uns 
terfihieden. Die eifrigen Bemühungen, dieſe vorherrſchend 
thonigen und falfigen Localformatienen im nördlichen Deutſch— 
land wieder zu finden, find bis jegt erfolglos geblieben. 


c. Berfteinerungen. 
Hierzu Taf. 11 u. 12. 


Die organifihe Welt des Braunen Jura im Allgemeinen 
betrachtet ift eine fehr Diirftige und arıne. Aber diefe Armuth 
bezieht ſich keinesweges auf die Anzahl der erhaltenen Exem— 
plare, auf Die Heberrefte felbft, fondern vielmehr auf die Durch 
diefelben Dargeftellten Typen Der organifchen Gefchöpfe. Die 
Flora, im Liad noch durch ſchöne Vormen verfchiedener Ta: 
milien angedeutet, werfihwindet hier und außer Dem Vorfoms 
men von Holzſtücken difotylifcher Bäume erinnert und in dem 
Schichtenſyſtem dieſer Formation Fein Fragment an die Das 
malige Vegetation. Das Thierreih beharrt noch in dem 
Charakter der Liadzeit, Daher wir uns fogleich zu den eins 
zelnen für und wichtigen Yormen wenden. 

Die Bolypen werden durch eine ſchmarotzende Gattung, 
von der fhon im Graumarengebirge Arten vorfommen, vers 
treten. Eine Aulopore, Tig. 4, breitet ihr zarted Kalkgerift 
als fruftenartigen Ueberzug auf andern Körpern aus. Man 
fieht in demfelben die Fleinen runden Zellen mit ifolirtem 
Kelchmunde, von je zwei Furchen umgrenzt, von dem Mittel 
punkte aus geordnet, daher der ganze Ste meift Freisförmig 
it. Strahlthiere erſcheinen als geftielte Haarfterne wie 
im Lias und als freie Stachelhänter. Bon den bereitö be: 
Fannten Bentafriniten finden fich in den jüngern Thonen der 
Vormation die als Pentacrinus subteres, Big. 11, befchriebe: 
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nen Säulenglieder. Diefe find rund, nur wo die Hülfsarme 
fih anfegen, zum Fünfkantigen geneigt, alle von gleicher 
Größe, etwa halb fo dit ald der quere Durchmeffer lang. 
Huf der Selenkfläche ift ein Stern von fünf ſchmalen Linien 
verzeichnet, welche vom Mittelpunkte zur geftreiftrandigen 
Beripherie ftrahlen. Mit dieſem Haarfterne gleichzeitig Tebte 
der Echinoderm Nucleolithes, jett zum erſten Male in den 
Meeren erſcheinend. Nucleolithen heißen nämlich die kreis— 
oder herzförmigen Seeigel von verfchiedener Dicke, mit rundem 
oder fünffeitigem Munde in der Mitte der Unterfeite und mit 
über dem Rande nah dem Rüden hin gelegenem After. 
Die Tühlergange bilden fünf vom Scheitel nach dem Nande 
verlaufende, aus je zwei Porenreihen zufammengefegte, Dop— 
pelreihen und Die Stachelwarzen find von unfcheinbarer Größe. 
Die hier vorkommenden Exemplare fchreibt man der befondern 
Art N. seutatus, Big. 16, zu. Der Körper derjelben ift flach 
halbfuglig, rundlich fünfedig; der After hoch über dem Rande, 
eine herablaufende Rinne begrenzend; der Mund in einer fla= 
chen Vertiefung, nicht genau in der Mlitte der Unterfeite; die 
Borenreihen der Fühlergänge lanzettförmig. An die Nucleo— 
lithen ſchließen fich Die ebenfall3 zum erften Male auftretenden 
Saleriten, Durch den an der Unterfeite gelegenen, aber bier 
dem Rande genäherten After leicht zu unterfcheiden. Die Art 
heißt Galerites depressus, ig. 14. Sie ift halbfuglig, kreis— 
rund, oben mit feinen, unten mit etwas größern Wärzchen 
befetst und leicht concav; der After oval und auffallend groß; 
der Mund rund; die feinporigen Bühlergänge fehr regelmäßig. 
Außer Diefen Körpern kommen noch die Stacheln anderer See: 
igel vor, die wir aber ausgezeichneter in jüngern Formationen 
wiederfinden. 

Die Muſcheln find und der Gattung nach größtentheilg 
ſchon aus dem Liad und noch altern Gebilden befannt, wir 
brauchen Daher nur Die fpecifiichen Eigenthümlichkeiten derfel- 
ben hervorzuheben. Drei Aufternarten lagern beſonders zahl: 
reich und am fehönften in dem mittlern Gliede der Formation. 
Dei der Beranderlichkeit ihrer Schalenforn findet man fie 
jedoch auch in tieferen amd höhern Schichten wieder. Die 
fehönfte von ihnen ift Ostraea cristagalli, Fig. 21, eine faft 
gleichElappige, große und ſehr dickſchalige Muſchel, deren eine 
Schale an fremde Gegenftande feitgewachfen, Daher nur am 

- Giebel, Gaͤa. 16 


2 Secundäres Gebirge. 


Rande dachförmige Falten bildet, deren andere Schale dagegen 
9— 20, von der Mitte zum Rande laufende, fchuppige Falten 
beſitzt, welche am Rande feharf abgefihnitten find und ein 
fehr charafteriftifches Zickzack darſtellen. Die zweite, nicht fo 
häufige Art, O. pectiniformis, ift regelmäßiger, fait ſymme— 
trifch, mit zwei großen Ohren am Schloßrande und 7—12 
dicken walzigen Balten, die wie ihre Zwifchenfurchen durch 
die blättrige Struetur der Schalen quergeftreift erſcheinen. 
Auf den Falten erheben ſich einzelne, zerbreihlihe Stacheln, 
welche abgebrochen und vereinzelt gefunden für Wurmröhren 
gehalten werden können. Die O.eduliformis, Fig. 25, ift eirumd, 
flach und mit der tiefen Schale nur in geringer Ausdehnung 
feſtgewachſen. 0. calceola endlich hat eine fehr gewölbte, mit 
dem Wirbel aufgewachjene Unterichale und gebt durch zahl: 
reihe Varietäten in eine Grypbitenforin über, welche mit Der 
Gryphaea arcuata im Lias verwechfelt werden würde, wenn 
fie nicht fchmäler und tiefer gefurcht wäre. Uebrigens kommt 
fie auch in den eifenreichen Schichten vor, die Aufter in den 
dariiber liegenden. Die Beetiniten des Lind finden wir ald 
Pecten personatus, ig. 18, in den untern Schichten der For— 
mation fo ausgezeichnet, daß dieſelben Berfonatenfchichten 
heißen dürften. Zu vielen Zaufenden erfüllt dieſe zierliche, 
höchſtens 3, Zoll große Muſchel die Schichten. Unregelmäßig— 
feit bei rumdlich ovaler Form ift ihr Charafter; eine Klappe 
ift glatt, die andere mit jehr feinen, dichotomifchen Streifen 
geziert; 11, feltener 13 bervorftehende Rippen liegen auf der 
Inuenſeite; die vordern Ohren find Doppelt fo lang als die 
hintern. P. demissus liegt ebenda. Er erreicht zwei Zoll und 
dariiber im Durchmeſſer, bat ſymmetriſche ODhren und Scha— 
len, ift flach und sehr fein, unregelmäßig geftreift. P. lens, 
Dig. 24, gehört jüngern Schichten an und ift durch Die eigens 
thümliche Zeichnung feiner Schalen felbit in Bruchſtücken ers 
kennbar. Die feinen, nah den Nande bin Ddivergirenden 
Falten werden nämlich durch eoncentrifche Streifen gegittert. 
Die Gattung Perna mit dünnen, unregelmäßigen Schalen iſt 
in denfelben Negionen heimiſch. P. mytiloides fat die zahl 
reichen Gremplare zufammen und wird durch rhomboidalen 
Umfang, geraden Schloßrand, zahlreihe Schlofgruben, et: 
was ſtumpf voritehenden Wirbel charakterifirt. Die Gervillie 
des Lind (5. 224) ſcheint auch hier wieder vorzukommen, 
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aber ihre Schalen find gedreht, wie die viel ältere in Big. 71 
Taf. 8. Auf den Erzftufen fist die kleine, höchftens 5 Linien 
lange Avicula elegans, Fig. 8, in Bamilien beifammen. Um daB 
Doppelte größer wird die im mittlern Gliede der Formation fies 
gende Monotis echinata. Ihre dichotomiſchen Streifen erhalten 
durch ſcharfe Anwachslinien eine fchuppige Oberfläche. Die linke 
Schale ift beträchtlich größer als die rechte. M. Münsteri, Fig. 22, 
sinterfcheidet ſich von der ımgleichflappigen Avicula (Big. 23, 
Taf. 10) nur durch dickere und ſchmälere Schalen. Regel: 
mäßiger als alle Aviculaceen find die Schalen der Gattung 
Modiola. Sie kommen fohon im Lias vor, aber im Braunen 
Jura find fie zahlreicher. M. gibbosa, Big. 7, läßt fi als 
Hauptform wählen. Die glatten, gleichen, gewölbten Scha: 
len mit ſtark nach Außen gefriimmten, Kleinen Wirbeln zeichnen 
fie aus. Wir reihen hier die Gattung Trigonia an, wiewohl 
Diefelbe weſentlich von Modiola verfchieden ift. Man Fennt fie 
immer an ihrem dreifeitigen Umfange des dickſchaligen Gehäu— 
ſes, an der Zeichnung der Dberfläche, an dem aus vier und 
zwei ftarfen Zähnen beftehenden Schloffe und an den großen 
Muskeleindrücken. Die erfte Art in den äAlteften Schichten 
unſerer Formation auftretend, Tr. navis, Big. 3, bildet ein 
gleichichenkliges Dreieck, in welchen die vordere convexe Seite 
die Baſis darftellt. Von hier jteigen (bis zehn) knotige Rip: 
pen zum Wirbel Hin, aus dicken Kantenfnoten entfpringend. 
Andere Eleinfuotige Rippen eilen zum Unterrande. Sobald 
diefe Art feltener wird, ftellt fich Tr. striata ein. Sie ift klei— 
ner, mit feinen Knoten in eoncentrifchen Neihen geziert. Noch 
jünger ift Tr. clavellata, $ig.17, und Tr. costata, Fig. 6. Jene 
ift an den Eden abgerundeter als Tr. navis und ihre zierlichen 
Inotigen Rippen find dichter geftellt und mehr gebogen; bei 
dieſer find die Knotenreihen in zahlreiche erhabene Leiften ver— 
wandelt, daher der Beiname die gerippte. Sie geht in die 
jüngften Schichten hinauf. Dieje Trigonien werden in allen 
Lagen von Nuculen (S. 225) begleitet. Die älteften find 
N. Hammeri, %ig. 9, und N. claviformis, Fig. 5, jene zu den 
ovalen, dieje zu den Roftralen gehörig. Singer ift Die ebenfalls 
gejchnäßelte N. acuminata mit ſcharfen coneentrifchen Strei— 
fen und von den jimgften entjpricht Die gewölbte, ſchmal— 
fchnablige N. lacryma der N. claviformis, und die längliche 
N. ovalis der N, Hammeri. Die nah verwandten Cueulläen 
16* 
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übergeben wirz wenn fie auch ebenfo haufig gefunden werden, 
find fie doch fehwieriger zu unterfeheiden. Aehnlich verhalten 
fih die Aftarten. Von ihnen zeichnet fich jedoch die A. "tri- 
gonalis Durch Die trigonienähnliche Born aus, Die jüngere, 
kaum 4 Yange A. pumila durch ihre Dicke und die acht trep— 
penartig abgefegten Streifen und A. depressa durch ihre flache 
Form mit fohwachen Rippen. Alle diefe Mufcheln bleiben 
aber dem Heere der Myaeiten gegenüber noch Teicht beſtimm— 
kar. Wir kennen die Myaciten ſchon aus dem Muſchelkalk 
(©. 196), bier bieten fie nach Form und Zeichnung noch 
mannichfaltigere Geftalten, von denen wir eine der gemeinften 
Myaeites Alduini in Fig. 19 geben, ohne die übrigen weiter 
zu beriikfichtigen, denn wir wollen noch der befjer beſtimm— 
baren Pholadomyen gedenken. Diefe treten zwar ſchon in den 
untern Schichten der Formation auf, aber leitende Mufcheln 
werden fie erft fpäter. Ph. Murchisonü, Fig. 12, bat dicke 
Buckel, von denen ſechs bis acht flache Nadien zum Unter: 
rande ftrahlen. Concentriſche Anwachsſtreifen bedecken die ftark 
gewölbten, eifürmigen Schalen. Ph. fidieula ift länger und 
mit zahlreichen feharfen Rippen verfehen. | 

Die Terebrateln fehlen merfwirdiger Weiſe ganz in 
der untern Abtheilung des Braunen Jura, in der mittlern 
entfalten fie jedoch ihre reiche Mannichfaltigfeit ſchon wieder. 
Sefaltete und glatte Arten Tiegen bei einander. Die auf der 
Rückenſchale fehr feharf gefielte T. resupinata und Die lange, 
aufgetriebene T. pala gehören bei und noch zu den Selten: 
beiten. Die meiften glatten Exemplare laffen fich unter T. pero- 
valis zufammenfaffen. Ihre Geftalt ift ein ſchönes Dial, die 
Bauchfchale eifürmig gewölbt; andere Charaktere variiren. 
An der Stirn machen fich zumeilen zwei ſchwache Valten 
fichtbar, die Lange übertrifft Die Breite bedeutend, die Bauch— 
ſchale ift flach, der Schnabel wird die, Größe und Wölbung 
ändern vielfach ab. Auf diefe und andere wenig conftante 
Merkmale gründen fich zahlreiche Benennungen, al8 T. lata, 
T. intermedia, T. bullata, T. ovoides, T. biplicata. Biel 
beharrlicher in ihrer Seftaltung, darum auch leichter erkenn— 
bar ift T. spinosa, Big. 23, fugelformig gewolbt, mit flark 
eingefrimmtem Schnabel, mit dichotomirenden Falter, auf 
denen fich ipie Dornen erheben. Eine andere Art T. qua- 
driplicata laßt ſich kaum von der T. tetraedra (Fig. 11 Taf. 
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9) aus dem Lind unterfiheiden. Zwar gehen einige dieſer 
Arten auch in die jimgften Straten der Formation hinauf, 
Veitend fir diefe ift aber T. varians, Fig. 10. Man kann fie 
nicht verfennen, denn der Schnabel der Rückenſchale ift ge: 
tielt, die Wirbelgegend der Bauchſchale flach, dieſe an der 
Stirn hochgewölbt, die Rückenſchale dem entfprechend tief 
gebuchtet. Wulſt und Bucht mit drei bis 7 geraden Balten, 
die Seiten mit 6 bis 9 gebogenen. 

Die Schnecken verfehwinden hier mehr als im Lias und 
e8 genügt, nur darauf aufınerffam zu machen, daß Pleuroto: 
marien, Trochus und Turritellen am fchönften in den mitt- 
fern Regionen des Braunen Sura, glatte Dentalien und 
gefnotete Koftellarien in den höchſten gefunden werden. 

Gephalopoden bleiben noch die wichtigften Leitmu— 
ſcheln. Wir verliegen fie im Lias mit der Namen gebenden 
Art in den Jurenſismergeln und fehen fie hier, mit einer 
gleich wichtigen Art in den Dpalinustbonen die Neihe begins 
nen. Der Ammonites opalinus, Fig. 15, gehört zur Familie 
der Sichelträger (S. 226) und hat eine weiße, oft noch opa= 
lifirende Schale. Die haarfürmigen Sichelftreifen der Schale 
fchaaren fich bindelweife zufammen. Er erreicht einige Zoll 
im Durchmeſſer. Shn begleitet A. lineatus, deſſen Streifung 
über der Naht einen bedeutenden Bogen macht und dann 
nach vorn über den gerumdeten Rüden fi wendet. Wie 
Diefer gehort auch der Altere Begleiter, A. torulosus, u den 
Fimbriaten. Er ift nur in Bruchſtücken häufig. Sn den 
braunen Sandjteinen und Sandmergeln fpielt A. Murchiso- 
nae eine wichtige Rolle, leider nähert fich feine Born dem A. 
opalinus oft fo fehr, daß Beide nicht zu unterfcheiden find. 
Es gibt glattfchalige, feharffielige Varietäten mit fchmalfter 
Mundöffnung und gerippte mit weniger ſcharfem Kiel und 
breiter Mundöffnung. Das mittlere Glied der Formation 
eröffnet eine nene Familie, Die der Coronaten mit A. corona- 
tus, ig. 27. Der ungeheuer breite Rücken verſchmälert Die 
Seiten und ftößt mit denfelben in einer Dornen- oder Öta= 
chelreihe zufammen. Diefen Charakter theilen alle Bamiliens 
mitglieder. Jener Nepräfentant hat runde Querrippen auf 
dem breiten Rücken, die ſich zu drei oder vier in ſtumpfen 
Seitenknoten vereinigen. Von den Knoten zur Naht ſenken 
ſich Die kurzen Seiten ſteil hinab, fo daß ein weiter Nabel 
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entjteht. Die Mundöffnung gewinnt mit zunehmender Erwei— 
terung des Rückens an Breite. Die Exemplare erreichen 
Fußdurchmeſſer bei 8 Zoll Mundbreite. Der zweite ECoronat, 
A. Humphresianus, Fig. 2, wird gewöhnlich nur fünf Zoll groß. 
Bei ihm gehen die Birken Seitenrippen duch Die Knoten mit 
zwei- bis vierfacher Spaltung über den gewalbten Rüden 
und die Seiten fleigen treppenartig im Nabel ab, weil Die 
Umgänge merklich hervorftchen. Zahlreiche Varietäten laffen 
fich bei dem veichen Vorkommen beider Arten unterſcheiden 
und haben auch ebenfoviel eigene Namen veranlaßt. Uns 
genügt Die Kenntniß leitender Hauptformen und Diefe wollen 
wir auch im jüngſten Gliede de8 Braunen Jura noch aufſu— 
hen. Die erfte und ausgezeichnetfte Art deſſelben ftamınt 
ans der Familie der Dentaten, deren Charakter in der hohen 
jchmalen Mundöffnung, in dem ſchmalen zweifchneidigen 
Rücken und in der Zahnelung der Schneiden liegt. Der A. 
Parkinsonii, Fig. 13, lapt fi) troß der vielen Varietäten an 
der trapezförmigen Mundöffnung und an der marfirten Furche 
auf dem Rücken, welche die Rippen niemals zufammenflichen 
fat, wohl erkennen. Die Zähne in den Rückenkanten find 
allermeift nur angedeutet und die ſcharfen Rippen gewöhnlich 
abwechfelnd geipalten. Der höher liegende A. Jason, Big. 26, hat 
einen breiten Rücken, deffen Kanten mit feinen Zähnen befegt find, 
und auf den Diekrippigen Seiten zwei Stachelreiben, eine über 
dem Nabtrande, Die andere unter der Mitte der Seiten. Im 
Alter Anders ſich die Form. Bei A. bipartitus münden in 
den Zähnen der Rückenkanten je zwei Nippen, daher dieſel— 
ben ſehr breit find, und der Siphonalfiel jteht Deutlich ber: 
vor. Auffallend von allen den genannten verfchieden ift A. ma- 
erocephalus, Fig. 20, der Typus einer neuen Familie. Die 
Umgänge wachen schnell, umfaſſen ſich jehr ſtark und es 
bleibt nur ein kleiner Nabel. Die Mündnng iſt halbmond— 
förmig, die Rippen bald dick, bald fein, gedrängt oder ge— 
ſperrt und überall getheilt. Hier ſchließen ſich wieder Sichel— 
träger an: A. heelicus mit anfangs ſehr dicken Rippen, Die 
fih in der Mitte ſchon umbeftimmt in dünne auflöfen, und 
mit marfirtem Rückenkiel; A. canalieulatus u. a. Eine neue 
Bamilie begrimdet der A. diseus, Fig. 28. In dem fehnellen 
Wachen der Umgänge und der dadurch bedingten Involubi— 
lität erinnert diefe an die Maerocepbalen, aber ihr Gehäuſe 
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ift flach, fcheibenformig, die Mundöffnung ſehr fchmal und 
hoch, die Oberfläche glatt und der Rücken fcharf gefickt. 
Endlih die Bamilie dev Drnaten. Ihr Hauptrepräſentant, 
A. ornatus, Big. 1, gab den Drnatentbonen den Nanıen. 
Er ift mit welligen Rippen bedeckt, die auf der Mitte der 
Seiten eine Knotenreihe bilden und von dieſer aus fich mehr: 
fach fpalten. An den Kanten des breiten Rückens bilden Die 
getheilten Rippen twiederum Knoten. Bei einer Varietät iſt 
der Rücken glatt, bei einer andern gehen die Rippen darüber. 
Durch Die feitlichen Auptenveihen wird die Mündung ſechs— 
ſeitig. Schlieglih fei noch eine Art von den Amaltheen, A. 
Lamberti, erwähnt. Bei ihn entfpricht die Zahl der Kuoten 
auf dem Rückenkiele, der übrigens mit den Seiten verflicht, 
den Rippen Der Seiten. Oft dichotomiren die Rippen. — 
Unter den vorfommenden Belemniten machen wir auf den rie— 
fenhaften B. giganteus und auf den tief gefurchten B. canali- 
culatus aufmerkſam. Nautilusarten, ſchon im Kohlengebirge 
and der Trias vorhanden, zeigen fih auch bier, aber fie tre= 
ten gegen die Maffen von Ammoniten zurid. 

Von den Gliedertbieren verdient außer wenigen 
Wurmröhren ein Eleiner Krebs, Carcinium sociale, deſſen zahl: 
weiche Reſte an manchen Drten die Grenzſchicht der Formation 
gegen den Weißen Aura hin erfüllen. Sein fiebengliedriger 
Schwanz ift länger als der durch eine Furche getheilte Cephalo— 
thorar und endet mit einer fünfblättrigen Bloffe. Weniger 
deutlich beftimimbare Nette von größern und Eleinern Krebfen 
kegleiten das Carcinium. Die Wirbeltbiere fehlen den 
obern Schichten und beſchränken fich vielmehr auf die untern. 
Aber wie auffallend treten ihre Bragınente gegen Die im Lias 
zurück! Zähne von Hybodus und Strophodus, Schuppen 
von Ganpiden, Knochenſtücke und einzelne Zähne von Sau— 
riern ift Alles, was der aufmerkſame Beobachter nach langem 
Suchen findet, während die Bofidonienfchiefer von organijchen 
Stoffen und Körpern völlig Durchdrungen find. 


Beißer Sure: 
a. Charalbteriſtik. 


Weſentliche Beſtandtheile. Die braune Farbe 
verwandelt ſich jetzt in eine weiße oder überhaupt lichtere und 
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unter den conftituirenden Geſteinsmaſſen ift der Kalf vor: 
herrſchend. Es erfcheint derſelbe als ein hellgefärbter, weißer, 
gelblicher, bräunlicher, Dichter oder körniger, reiner kohlenſaurer 
Kalk, der nicht felten von Kalkſpathſchnüren durchdrungen und 
von Kiejeleoneretionen erfüllt it. Diefe Reinheit der Maffe 
erhält ſich jedoch nicht Tange, indem fremde Beimifchungen 
einen merklichen Einfluß ausüben. Merglige, thonige und 
fandige Abanderungen gewinnen eine beträchtliche Ausdehnung. 
Auch die im Braunen Jura charafteriftiich gewordene voli- 
thifche Structur des Kalkſteines zeigt fih bier wieder, aber 
weniger auffallend, denn ſowohl die Maſſe des Roggenſteines 
ift geringer im Verhältniß zu den Dichten und erdigen Kalf- 
jteinen, al3 auch die in dem Grumndteiche ausgeſchiedenen Hirſe— 
körner Armer, nicht Dicht gedrängt bei einander liegend. Ne— 
ben den Kalfen fommt Dolomit vor, der fich gleichfalls 
durch feine Lichte Farbung auszeichnet. Er iſt jeltener ge= 
fehishtet (Streitberg), gewohnlich maſſig, phosphorescirt ftark 
mit rotbem Lichte, iſt kryſtalliniſch, wie aus Fleinen Bitter: 
fpathrhomboedern zufammengefegt, welche deutlich ausgebildet, - 
feine zahlreichen Poren und Eleinen Höhlungen, zumeilen in 
Gemeinſchaft mit Kalkſpathkryſtallen erfüllen. Die Mergel 
und Thone bieten in ihrem Auftreten Feine befonderen Ei: 
genthiimlichkeiten, ziehen aber die Aufmerkſamkeit auf jich, 
wenn fie mit feinförnigen, in ftarfe Quader zerflüfteten Sand-= 
fteinen vergejellfchaftet baumwiürdige Koblenflöge führen. Zäher 
Thon, bröcklige schwarze Mergel und Letten, die zu einem 
fehr fruchtbaren Boden verwittern, lockere und feſtere Sand— 
feine und Steinfohlen in Flötzen oder Lagern und Neftern 
eonftituiren dann die Ablagernng. 

Zufällige Beitandtbeile. Außer dem bereit3 er= 
wähntem Kalkſpathe, Bitterſpathe und den Feuerſteinen kom— 
men als minder wichtige Beimiſchungen noch Chalcedon, 
Schwerſpath, Eoleftin, Sphäroſiderit und Schwefelkies vor, 
Veistere beide jedoch in weit geringerer Menge als in den 
Schichten des Braunen Jura und des Las. Wenn auch 
Incal bejchränft, doch von befonderer Wichtigkeit ift das Ver: 
fommen der Bohnerze, welche zu einem vortrefflichen Eifen 
verschmolzen werden. Ihre Lagerungsverhältniffe find bei 
Idſtein, Kandern, Müllheim in Baden am Keften erjchloffen. 
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Sie ruhen mit einer fandig thonigen Schicht unmittelbar auf 
dem SKorallenfalfe, deſſen Oberfläche ſehr uneben iſt. 

Lagerungsverhältniſſe. Die Schichtung der con— 
ſtituirenden Geſteinsmaſſen iſt, wenn ſie überhaupt auftritt, 
meiſt ſehr deutlich, ſchieftig, doch werden die Schichten auch 
mächtiger, es lagern ſich Bänke über einander und dieſe wer— 
den zuweilen ſelbſt durch plumpe, undeutlich geſchichtete Maſ— 
ſen vertreten. Dem Dolomit fehlt die Schichtung, er iſt 
maſſig, kryſtalliniſch, zerklüftet und von weiten Höhlenräumen 
erfüllt. Die Grenzen gegen den Braunen Jura, wenn der 
Weiße ihn unmittelbar überlagert, ſind nicht ſcharf, ſondern 
die Geſteine verändern allmälig ihren Charakter, vorzüglich 
‚die mergligen und thonigen Schichten, welche dann erft Durch 
ihre organiſchen infchlüffe geichieden werden Fonnen. Be: 
flimmter grenzt fich die Formation gegen das Kreidegebirge 
ab, und gegen jüngere Ablagerungen. 


b. Sliederung. 


Die Glieder des Weigen Jura variiren ebenfalls nach 
verſchiedenen Localitäten, allein der Parallelismus derfelben 
ift bei Weitem nicht durch zahlreiche Localbenennungen er= 
fhwert worden. Quenſtedt beſtimmte das ganze Schichten: 
ſyſtem in Schwaben und deffen AUbtheilungen behalten wir Bei. 

Den thonigen Schichten des Braunen Sura folgen graus 
farbige wohlgeſchichtete Kalkmergel, welche mit wenig 
mächtigen Bänfen von Tichtrauchgrauen Thonkalken mwechfel: 
lagern. Sie führen wenig Schwefelfied und werden von über: 
gelagerten Kalfbänfen bedekt. Diefe zerfallen in Folge 
der Verwitterung in eckige Stücken, beitehen übrigens aber 
and einem Dichten Kalfe mit mattmufhligem Bruce. Eine 
weite Verbreitung haben Diefe Falfigen Niederichläge nicht, 
gewinnen jedoch eine Mächtigfeit bis 500 Fuß und Fönnen, 
wo fie entwickelt auftreten, als vermittende Schichten des 
Braunen und Weigen Jura betrachtet werden. 

Das erfte Glied dehnt fich weit aus und ift in feinem 
Schichtenbaue ebenfo mächtig als mannichfaltig. Bald find 
es Die wechſelnden Schichten der kalkigen, weichen, gelbbraunen, 
oft eiſenſchüſſigen, dick- oder dünngeſchichteten Sandfteine, der 
Dunkeln, quarzigen, Dichten Kalkjteine mit untergeordneten 
Roggenfteinen, bald blaugraue Mergelfalfe, eben nicht deut— 
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lich geichichtet, aber vielfach zerklüftet, denen die mächtigiten 
aller juraſſiſchen Kalke an- oder übergelagert find. Sie bes 
ftehen in gewiffen Ausbreitungen faft nur aus Schwämmen 
und Korallen, daher man fie Korallenkalk (Coralrag) ge 
nannt bat. Wo dieſe in Maſſe aufgehäuften organischen Kör— 
per fehlen, ift der Kalk dicht, oft an den Kanten durchſchei— 
nend, wird aber auch Durch beigemengten Thon undurchfichtig, 
fplittrig im Bruch, weniger Dicht, ja ſelbſt merglig, erdig. 
Die Farbe iſt lichtgrau, gelbiich, röthlich,  felten rein weiß. 
Die Schichtung geht von der deutlich ſchiefrigen, durch die 
Abſonderung in Bänke in die maſſige ungeſchichtete über. Die 
geſchichteten Kalke führen Lager von ſandigen, thonigen Mer— 
geln oder Letten, die durch tiefere Färbung ſogleich hervor— 
ſtechen. Neigung zu oolithiſcher Structur verſchwindet auch 
in dieſen Regionen noch nicht. Ein mächtiges Dolomitgebilde 
überlagert in ziemlich weiter Erſtreckung dieſe dichten Jura— 
kalke, nachdem ſchon einzelne Felſen deſſelben darin aufgetreten 
find. Das kryſtalliniſche Gefüge, das maſſenhafte Auftreten, 
die ſchroffen, ſenkrecht zerklüfteten Felſen in Den tiefen Thä— 
lern zeichnen den Dolomit mit ſeinen weiten Höhlen aus. Ihm 
ſchließen ſich in verſchiedenen Gegenden verſchiedene Geſteins— 
ſchichten an. Bald ſind es dichte, weißliche, gelbbraune oder 
ins Braune und Rothe ziehende Kalke, bald fein- oder groß— 
körnige Roggenſteine von weißlicher, gelblicher Farbe, bald 
aber auch und zumal in den untern Schichten feinkörnige, 
thonige, gelbliche Sandſteine. Damit beginnt zugleich Die 
Reihe mannichfaltiger Local-Ublagerıngen, welche man den 
englischen zu parallelifiren fuchte. Der fogenannte Portland: 
kalk lagert zunächft über jenen Schichten. Gr beſteht aus 
gelbbraunen, weißlichen, zuweilen etwas fandigen, Dichten 
Kalkmergeln, Die an einzelnen Stellen auch eiſenſchüſſig, ſogar 
ſchwarzgrau und erdig werden und Die letzten Spuren von 
polithiicher Structure bei ung bewahren. Dolomitiſche Schich: 
ten erjeheinen fehr untergeordnet in Wechfellagerung. Die 
blauen oder grauen ſchiefrigen Thone, welche in England 
Kimmeridge clay heißen, Fonnten als ſelbſtſtändige Abthei— 
lung in Deutjchland ebenſo wenig nachgewieſen werden, als 
der hellgefärbte Aſtartenkalk (Weymouth-beds). Dagegen find 
der berühmte lithographiſche Kalk Bayerns und Die 
gleihaltrigen Krebsfcheerenkalfplatten Würtembergs 
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Localbildungen Deutſchlands, welche anderwärts noch nicht 
nachgewieſen worden find. 

Wenn wir Die den Weißen Jurakalk überlagernden Lo— 
ealbildungen nicht als ſelbſtſtändiges Glied von demſelben trenz 
nen wollen, jo müffen wir dad norddeutiche Wälderge: 
birge alö zweites Glied des Weißen Jura und zugleich 
als letztes aller juraſſiſcheu Ablagerungen betrachten. Seinen 
Namen führt es nach dem Walde von Tilgate in Suffer, wo 
es zuerſt jelbitjtändig beobachtet und als Wealdelay befannt 
gemacht wurde. Es theilt ſich daſelbſt dem Alter nach in 
die Burbed:, Ashburnhbam:, Daftingsihichten und 
den Wälderthon. Dieſer Schichtenbau läßt ſich im Alle 
gemeinen auch in Deutichland wieder erfennen. Die Purbeck— 
jchichten bilden ein kalkiges Mufcheleonglomerat, einen Kalt, 
in welchen zahlreiche ganze und fragmentäre Mollusfenfchalen 
eingefnetet find. Sie treten bei und am meiften zurück. Die 
aus ſchwarzen Mergeln mit Sphärofideritinollen beftchenden 
Ashburnhamſchichten Dagegen erreichen eine Mächtigfeit von 
nahe 400 Fuß und die Haftingsjhichten, licht gefärbte, graue 
liche Sandfteine, in Bänke abgefondert oder in Quader zer: 
klüftet und Die Kohlenflöge mit den begleitenden Letten fteigen 
bis mehr denn 200 Fuß Machtigfeit an. Der Wälderthon 
endlich geht aus den lockeren Sandmergeln der Haſtings— 
jchichten hervor, befteht weſentlich aus bläulichen, grauen Lets 
ten mit Sphärofiperit, Mergel, Stinkkalk, auch Gyps und 
Eiſen. 

c. Berbreitung. 

Die Glieder des Weißen Jura bededen einen großen 
Theil Deutfchlands und fteigen zu bedeutenden Höhen hinauf. 
Der Charakter, den fie der Landfchaft verleihen, ift je nach 
der überwiegenden Mächtigkeit einzelner Glieder verſchieden. 
- Der weiße Jurakalk z. DB. erhebt fih zu fteil aufjteigenden 
Dergen, welche dammartig und mit ſcharfem Rücken in ziem— 
lich gleichbleibenden Höhen fortzichen, gleichfürmige Parallel- 
fetten mit Längenthälern und tief eingefchniitenen, ſpaltenför— 
migen Querthälern bilden; der Dolomit dagegen fteigt mit 
verticalen Wänden auf, ragt in plumpen Felſen oder in -freien 
Zaren, Trümmern von Niefenbauten vergleichbar, empor. Der 
Portlandkalk läuft in flachen Hügeln und Bergen mit breiten 
muldenförmigen Thälern in geringer Erftrefung fort, wäß: 
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rend die Wäldergebilde beträchtlichere Berge, mit Dichten Eichen— 
wäldern geziert, zufammenfeßen. 

Von den Höhen des Jura verbreitet fich der Surafalf 
bis an die Ufer des Nheines, tritt bei Idſtein auf das rechte 
Ufer deſſelben und erfüllt die Gegend zwifchen Welmlingen, 
Kandern und Müllheim. Die Vorberge am fiidlichen Abfalle 
des Schwarzwaldes beginnt er als ein feharf begrenzter Damm 
mit der Nuine Küſſenberg bei Zurzach und berrfcht bis Neue 
Eirchen und Schaffhaufen. Nördlicher gehören ihm die fehrof: 
fen Wände an der Wutach, welche über Blumenberg bis 
Zürftenberg und weitlich in den Hohen bei Blomberg, Blu: 
menfeld, Thengen, Engen, Aach ſich fortſetzen. Das ganze 
Plateau der Schwäbifchen oder Rauben Alp ſchließt ſich bier 
an. Von Geifingen verfolgen wir ihn Daher über Tuttlingen 
von der Donau durchſchnitten, öſtlich in der runden Kuppe 
des Lupfen unweit Thalheim Baden von Würtemberg ab: 
grenzend. Von Spaichingen (Dreifaltigfeitöberg) den ganzen 
Heuberg zujammenfegend bis Bahlingen (Dberhohenberg, Dei— 
linger Berg, Schafberg, Blattenberg, Bergbühl) charakterifirt 
er bis 3000 Fuß fich erhebend md vielfach Durchfchnitten Die 
ganze Landichaft, welche ſich noch bis zum ifolirten Hohen— 
zollern und Dreifürftenftein bin erſtreckt. Auf dieſer Ausbrei— 
tung liegt die Waffericheide der Donau und des Nedar und 
leßterem fliegen Die Eſchatz und Steinbach zu, auf deren Ges 
biete unfere Bormation in der Salmendinger Kapelle, in dem 
Filſen-⸗ Schön: und Stöffelberg und der Achalm öſtlich von 
Reutlingen fih auszeichnet. Die felfigen Ufer der Ems, das 
Naidlinger Thal, da8 Gebiet der il, Die Gegend um Hei: 
bach, der Scheuelberg und Nofenftein mit der Hausſcheuer 
verdanken ihren Neiz dem Weißen Jura. Won Lautern bis 
zum Kocerthal wird die Gegend einfürmiger. Dieſe weite 
Ablagerung verſteckt fich, in Often von Engen und Aach über 
Sigmaringen und, nun die Donan faft immer auf dem linken 
Ufer über Um bis Regensburg begleitend, unter tertiären 
Straten und alpinifchen Schuttmafjen. Nirdlich verſchmälert 
fih ihr Saum von Bopfingen tiber Nördlingen bis Haare 
burg, um bier auf bayriſchem Gebiet fogleich mit den welt: 
berühmten lithographiſchen Schiefern von Monheim, Pappen— 
beim, Solenhofen, Eichftädt und weiter an den Ufern der 
Altmühl bis Kehlheim mit neuer Wichtigkeit fich auszudehnen. 
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Nun in Dften und Welten von den altern jurafjiichen Gebil- 
den begrenzt erſtreckt ſich der Jurakalk (Dolomit) noch ohne 
Unterbrechung durch Franken bis an den Staffelberg bei Staf: 
felftein und lagert zuleßt bei Coburg an einzelnen Burnkten: 

Der im Gebiete der Erms bereit3 an Bedeutung gewin— 
nende Korallenfal€ wird für Norddeutfchland ein wichtiges 
Glied unſerer Formation, welche jedoch dem ganzen Thürin— 
gerwaldgebirge und dem firdlichen Abfalle des Harzes fremd 
ift. Die erften Spuren drängen ſich bei dem Braunfchweigi: 
chen Dorfe Börnecke unweit Blankenburg zwifchen dem Lias 
und übergelagerten Quaderfandfteine hervor. Mannichfaltiger 
erjchließt ih das Schichtenſyſtem ſchon am Beteröberge und 
Zangenberge bei Goslar und gewinnt zwifchen Seefen, Nord- 
heim und Gandersheim bedeutend an Mächtigfeit und Aus— 
dehnung. Won der Leine durchjchnitten und die Wefer noch 
erreichend trägt Der ‚Korallenfalf die Drtichaften Cagerfen, 
Wallenfen, Capellenhagen, Stroit, Ammenfen, Delligfen, Ho— 
benbuchen, Eoppengraben, Weenzen, Thüſte, Lawedagſen, Kop: 
penbrügge, Bisperode, Haiderode, Bremfe, Hünzen, Doltenfen, 
Nänſen, Erzhaufen, Dorshelf, Geerzen, Brunfenfen, Marien: 
. bagen, Arensfeld und Hemmendorf. Bon Hildesheim zieht 
fich ein Rücken im Galgenberge, Spitzhute, Knebel bis in das 
Vorholz zwifchen Heerfum und Weinhaufen, dem fich Die ifo=- 
lirte Erſcheinung von Hoheneggelfen anſchließt. Weſtlich von 
diefer Ablagerung, im Wefergebiete treten die Glieder der Tor: 
mation noch entjchiedener auf. Der Süntel, die Umgebungen 
von Springe, Miünder, Lauenau, Aplern, am Deifter, bei 
Rinteln (Klippe, Hirſchkuppe), die Weltphäliiche Pforte, Haus: 
berge, Minden, der füdliche Abfall der Weferfette über Lüb— 
becke bis Dfterfappeln ins Osnabrückſche, der Lindnerberg bei 
Hannover bezeichnen Die wichtigften Auffhlüffe des großen 
Schichtenſyſtemes. Vielleicht wird daſſelbe am Teutoburger 
Walde, wie der Stoffen bei Gräfingshagen beweift, vom Wäl— 
dergebirge bedeckt. Intereſſanter als dieſes Vorkommen ift 
die iſolirte Maſſe des Weißen Jura in Pommern. Unweit 
Greifenberg und Kamin (Fritzow, Klemmen, Zarnglaf, Böck, 
Schwanteshagen, Soltin, Griſtow) kann man Belegſtücke mit 
Verſteinerungen ſammeln. Geologiſch wichtig, zwiſchen Granit 
und Kreide gelagert, iſt das einzige Juragebilde Sachſens von 
Hohnſtein bei Meißen. Im öſtlichen Deutſchland erreicht der 
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Jurakalk nirgends eine beträchtliche Ausdehnung. Bei Nickols— 
burg an der Südgrenze Mähren! ragt er zuerft unter den 
bedeckenden Tertiärichichten hervor, dann nördlicher bei Kuro— 
wis, Stramberg, Nefjelddorf, Tichau und Tefchen. Die Forte 
fegung dieſes ſchmalen Zuges läßt fih in einzelnen hervor: 
tagenden Kuppen in Oberſchleſien verfolgen und breitet fich 
im alten Königreich Bolen von Neuem aus, indem bei 
Krafau und Ezernihow eine zufammenhängende Maffe und 
bei Kaminsk eine zweite and gleichaltrigen Straten bejteht. 

Die Walderbildung erfüllt im Norden Deutfchlands einen 
Raum von 36 Meilen Länge. Sie breitet fih aus auf dem 
rechten Ufer der Ocker bis an den weftlichen Abfall des Elm: 
waldes md berührt auch Die Strafe von Helmftedt nad 
Braunſchweig. Sie erfüllt die Mulde zwiichen St und Hils, 
beherricht Die Gegend von Nenndorf bis Nodenberg, conflis 
tuirt den Rüden des Deifter (Hohenkoftel, Barfinghaufen, 
Bredenbeck), die Hauptmaffe des Dfterwaldes und Süntel 
und tritt in der Umgegend von Rehburg, Neuſtadt am Rü— 
benberge, Obernkirchen, Bückeburg (Bückeberg, Harrel, Roden— 
berg) Stadthagen, Petershagen, Minden, Club, Bölhorſt, 
Lübbecke, Preuß. Oldendorf, Oſter- und Weſterkappeln, Bram— 
ſche, Bentheim, Gildehaus, ſüdlich und ſüdöſtlich von Osna— 
brück und im Höhenzuge vom Strubberge bei Borgloh bis 
Kirchöſede hervor. 

In England wurde die obere oder Süßwaſſerbildung der 
Formation, das Wäldergebirge, zwiſchen ältern und jüngern 
Meeresgebilden abgelagert, zuerſt in der Grafſchaft Suſſex und 
in einigen angrenzenden Landſchaften erkannt, und der Ko— 
rallenkalk in Yorkſhire beſonders berühmt. Dieſſeits des Ka— 
nales bedeckt der Weiße Jura weite Strecken im Norden und 
Süden Frankreichs. Hier in den Departements der Normandie, 
im Calpados und Boulonais iſt der Korallenkalk das mächtigſte 
Glied der Formation, welches eine beſondere Eintheilung ſeines 
Schichtenſyſtems geſtattet. Ein großer-Theil des Alpenkalkes in 
den Salzburgiſchen, Kärnthniſchen und Steheriſchen Alpen, von 
deren Fortſeßzung durch Dalmatien nach Albanien und Griechen— 
land ſcheint in derſelben Zeit abgelagert zu ſein. Im Norden 
und Süden Spaniens breitet ſich die Formation aus und 
ebenfo in den nördlichen Ländern (Schonen) Europas. In 
Amerika jcheinen im Südweften von Cumana, auf Cuba uud 
— von Mexico gleichaltrige Bildungen aufzu— 
reten. 
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d. VBerfteinerungen. 
Hierzu Taf. 13. u. 14. 

Die organischen Nefte des Weißen Jura ergänzen Die 
Bauna und Blora der Altern juraffiichen Bormationen zu einer 
vollfommenen organischen Schöpfung, indem auch Die jenen 
noch fehlenden Gruppen bier mit ihren Nepräjentanten einges 
bettet find. Die Flora, vorzüglich in dem Fohlenführenden 
Wäldergebirge erhalten, bietet mannichfaltige Vormen von 
Eonferven, Equijeten, Barren, unter denen befonders die Sphe— 
nopteren, Pecopteren, Cyelopteren fich auszeichnen, auch von 
Pterophyllen fowie von Cycadeen, Abietinen und Euprefiineen. 
Die Thiere gehen im Allgemeinen zahlreicher Durch Die vers 
fehiedenen Glieder der Kormation hindurch, einzelne Gruppen 
charafterifiren jedoch vorzüglich gewiffe Gefteinsfchichten oder 
Localablagerungen. Ergänzend zur Sauna des Lias und Wei— 
gen Jura treten auf Die zahlreichen Bolypen des Korallen= 
Ealfes, Die Krebſe, Inſecten, Fiſche und Amphibien des litho— 
graphiſchen Kalkes. 

Von den Schachtelhalmen verdienen allein die kleinen 
Stengel im Sandfteine am Harrel bei Bückeburg wegen ihrer 
großen Aehnlichkeit mit den jetzt überall wachfenden Equise- 
tum arvense bejondere Aufmerkſamkeit. Ebenda, aber auch 
an andern Drten zerftreut liegen Die Nefte einer Spsenopteris 
(S. 155). Sie unterfcheidet fich leicht won Den Arten des 
Kohlengebirges durch ihre zarten, ſchmalen, gezähnten Fieder— 
blatthen. Andere Arten feheinen feltener zu fein. Mehr ala 
fie gefallen die zahlreichen Pecopteris (S. 156) der Schiefer: 
thone und Sandfteine, wenn Diefelben auch nicht immer den 
Aderverlauf fo Scharf erhalten zeigen als die Steinfohlenarten. 
Unter die häufiger vorfommenden gehört P. Althausii mit ein— 
fach gefiedertem Wedel und ganzrandigen, mit der ganzen 
Baſis angewachfenen Fiederchen, (vergl. Fig. 9, Taf. 3). 
P. Ungeri hat viel Fleinere zierlichere Fiederchen, welche von 
ovaler, vorn abgerumdeter Form find und ziemlich geſperrt 
ftehen. Bei der ähnlichen Alethopteris elegans krümmen ſich 
die längern Fiederblättchen fihelartig aufwärt3 und deren rechte 
winflig auslaufende Seitennerven Ddishotomiren. Zu Dorn 
berg unweit Bielefeld wurde auch eine Neuropteris (S. 156) 
gefunden und bei Borgloh eine zierliche Cyelopteris, welche 
fih von der Fig. 2, Taf. 3 abgebildeten Art ſehr leicht Durch 
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ihre ſchmäleren Fiederblätter unterfcheidet. Blätter und Wedel 
ven Pterophyllen (S. 209) gehören nicht zu den feltenen 
Funden. Man Fennt breite und ſchmal-, lang- und kurz— 
fiedrige Arten, unter denen Pt. schaumburgense die breiteften, 
Pt. Lyellianum ſchmälere und Pt. Dunkerianum die ſchmälſten 
Fiederblättchen beſitzt. Cycaditen und Zamiten laffen fish nur 
ſpärlich ſammeln, ſehr häufig dagegen die linearen lederartigen 
Blätter einer Abies. 

Von den durch den Verſteinerungsproceß unbeſtimmbar 
gewordenen Pflanzenreſteni gehen wir zu den beſſer erhaltenen, 
aber in ihrer Natur noch nicht ganz enträthfelten Spongiten 
oder Schwammforallen über. Die Porn derfelben ift 
vollig unbeſtimmt, nollig, becher-, telferz, trichter-, Freifel- 
fürmig, walzig, Fugelig u. ſ. w., Die faferige Structur ift im— 
mer charafteriftifch. Wenn fie auch in ihrer unvollkommenen 
Drganifation wenig Beachtung verdienen, jo hat der Geognoft 
doch einige ihrer Unterfchiede zu berückſichtigen, weil fie felſen— 
bildend auftreten.  Scyphia retieulata Fig. 8 beſteht aus 
netzförmigen Mafchen, welche bis zwei Linien Größe erreichen, 
im Quineung über Die Oberflache vertbeilt und Daher unbes 
ftimmt fech8cckig find. Jeder Mafche entipricht ein bis auf 
die Innenſeite verlängerted Loch, deſſen Mündung bei wohl 
erhaltener Oberfläche jehr groß und eckig länglich iſt. Wenn 
aber der Schwamm etwas verwittert, dann werden Die Mün— 
dungen kleiner, oval, ihre Zwiſchenräume größer wie es bei 
Sc. polyommata der Fall ift. Ber fortfehreitender Verwitterung 
werden die Oeffnungen noch Feiner und kreisrund. Dieſe 
Schwämme heißen Se. pertusa. So abhängig ift die Ober: 
flächenbefchaftenheit won dem Erhaltungsgrade faft kei allen 
verfalften Seyphien. Verkieſelte Exemplare leiden in anderer 
Weile. Die Schwanmfafern widerftehen hartnädig der Zer— 
ſtörung und ragen daher auf der Dberfläche werfchiedentlich 
hervor. Die allgemeine Form iſt flachtellerförmig mit Furz 
freifelartigem Stiele, birnfürmig, einem verlängerten Trichter 
gleich, mit dünnem Stiele, auch walzene und Feulenformig. 
Dei Se. texturata Big. 26 durchkreuzen fich Die Schwamm— 
fafern rechtwinklig amd im jedem Felde liegt eine nadelfnopf: 
artige Vertiefung. Aehnlich, aber beträchtlich größer, mit 
plumpen Trichtere und Becherformen erfcheint Se. elathrata. 
Eben dieſe Formen mit ftarfen, erbabenen, einfachen oder 
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fich theilenden Längsrippen, durch fehwache, nur wenig deut: 
lihe DQuerrippeu verbunden, bilden eine andere Gruppe von 
Varietäten. Die erfte derfelben ift Sc. costata becherfürmig ; 
niedriger, kreiſelförmig ift Se. striata; halbfugelig, mit knoti— 
gen, nicht fo regelmäßigen Nippen Sc. lamellosa; fehr feige: 
rippt, breit fchüffelformig Se. lopas. ine dritte Gruppe hat 
unregelmäßig durchlöcherte Wände, dahin 3. B. Sc. ramosa 
mit fingerdiefen, an der Wurzel vereinigten Aeſten, Sc. obliqua 
Hein und ſchiefkreiſelförmig, Se. eylindrata mit großen unregel: 
mäßigen, hoch und ſcharf umrandeten, tiefen Löchern. Wenn 
alle dieſe Formen noch in beſtimmten Grenzen bleiben, fo 
ſucht man Diefelben vergebens bei einer Anzahl von Schwänze 
men mit neßformig verichlungenem Faſergewebe. Sc. rugosa 
darf ald Die jchönfte Art bezeichnet werden. Dicke concentrifche 
Runzeln charakfterifiren den Trichter: oder Kreifelfhwannt, 
Dei Sc. articulata fehwellen die Nunzeln zu gewölbten Rin— 
gen an, fo daß der cylindrifche Schwamm gegliedert wird. 
Die allermeift fugeligen, unmittelbar oder mit einem dünnen 
Stiele angewachfenen Schwämme, deren Bajergewebe von 
Längskanälen und Fleineren damit in Verbindung ftehenden 
Duerfanälen durchzogen ift, vereinigt man unter der Benen— 
nung Siphonia. Theilen dünne Lamellen, won Der Achſe oder 
dem Mtittelpunfte nach der Dberfläche gerichtet und bier 
Furchen und Nippen erzeugend, das verworrene Bafergewebe, 
fo beißen die Schwämme Cnemidium, von denen der vollkom— 
mene Kreifel nit regelmäßigen Lamellen das On. Goldfussii 
‚bildet. Hier ficht man in den Zurchen ber Oberfläche Punkt— 
reihen, welche die Mindungen von Kanälen find. Durch das 
Verfließen der Kanäle entitanden die Lamellen, welche fich bei 
den Siphonien noch nicht entwickeln fonnten. Die Form 
drückt Sich tellerfürmig nieder oder ſtreckt fich eylindrifch im 
die Länge. Ziemlich niedrig erfcheint auch Cn. rimulosum 
Fig. 18 ſehr kurz geftielt, mit fih hie und da berührenden 
Lamellen, deren wohlerhaltener Rand zierlich geperlt und jede 
Berle von einem Loche durchbohrt ift. Sobald die Lamellen 
im Schwammgewebe verſchwinden, entfteht die Gattung Tragos, 
deren Formen den Enemidien gleichen. Die breit tellerförmige 
Art mit fanften Wellen und äußerſt feinen Streifen heikt Tr. 
patella, die mit großen Freisrunden Löchern, auf der obern 
Fläche Tr. rugosum. Bei Tr. acetabulum find die Löcher 
1m 
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auf der obern Fläche von verfchiedener Größe, zugleich werden 
aber auch Löcher auf der Unterjeite fichtbar. 

Die Polypen erſcheinen in derfelben Mannichfaltigkeit, 
aber die einzelnen Formen find fchon beſſer als bei den 
Schwänmen zu unterfcheiden, auch Leichter wieder zu erfennen. 
Man kann die bier vorkommenden als Sternkorallen in eine 
Gruppe vereinigen, denn e8 find vornehmlich maſſige Polypen— 
ſtöcke mit fternförmigen Bellen. Wir beginnen mit den Anz 
thophyllen. Wie bei den S. 138 erwähnten Cyathophyllen 
entfteht auch bei Ddiefer jüngern Gattung der Polypenſtock aus 
Verlängerung einer Sternzelle. Anthophyllum obeonieum iſt 
eine einzige, zu einem großen Kegelſtock ausgewachjene Zelle. 
Vom Mittelpunfte derfelben bis über die Außenfläche ftrahlen 
zahlreiche Lamellen, unten weniger als oben, weil, je mehr 
die Zelle fich erweiterte, auch neue Lamellen zwifchen die alten 
drängten. Natürlich find die altern Lamellen ſtets dicker als 
die jüngeren. Beine, zerbrechliche Querlamellen verbinden die 
Zängslamellen und bei noch nicht verwitterten Eremplaren 
lagert fich eine eoncentrifch geftreifte Schicht über die Freifel- 
formige Oberfläche. Die Größe dieſer Polypenſtöcke fteigt 
über fünf Zoll Lange. Etwas niedriger ift Der Stock von 
A. turbinatum Fig. 9, die Endzelle tiefer eingefenft, Die 
Lamellen in deren Mlittelpunfte haufig verworren. Eine diekere 
Lamelle wechfelt regelmäßig mit zwei Diimneren ab. Die Bo: 
Inpenftöcke der Gattung Lithodendron fchliegen fich Den An— 
thophyllen an, Doch find fie öfter baumförmig, mit cylindrifchen, 
walzigen Aeſten. L. trichotomum ift gemein. Man erkennt 
den fein längsgeftreiften Stock an der wiederholten Theilung in 
Hefte, deren jeder Die ſternförmig blättrige Endzelle trägt. 
Seltener im Vorkommen ift L. dichotomum mit vielfacher 
Veräſtelung, concentriſch vunzliger Dberfläche und ſehr tiefer 
Endzelle. Merkwirdig erfcheinen die einzelnen Aeſte von L. 
plicatum durch längsfaltige Eindrücke, Die fih bis zur Theis 
lung der Aeſte ausbilden und das zierliche L. compressum 
Fig. 14 durch Die comprimirten Aeſte mit tief eingefenften, 
an der fcharfen Kante hervorſtehenden Zellen. Aſträen fanden 
wir fchon im Grauwackengebirge (©. 137), aber bier jahen 
wir fie mannichfaltiger. A. cavernosa beſteht aus cylindrifchen 
Bellen von mehr als Federkielsdicke, durch glatte Querſcheide— 
wände in regelmäßige Kammern getheilt, daher auch die legte 
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Wohnzelle am Nande chen foweit ald in der Tiefe. Die 
innern Lamellen gleichen fehmalen, ftarfen 2eiften, ſechs an 
Zahl nebſt 2 oder 3 Fleineren dazwifchen. Verbunden find 
die Cylinder durch eine blättrige, Teicht verwitterbare Sub— 
ſtanz. Die Zahl der BZellenleiften ift aber nicht immer con: 
ftant, denn bei A. alveolata variirt fie ſchon. Bei dieſer 
Art vermehrt fich die Grundmaſſe und die bis drei Linien 
mefjenden Zellen ftehen weit von einander getrennt. Dagegen 
fehlt der A. favosa die Grundmaſſe ganz und die Zellenwände 
berühren fih. A. oculata hat herworftehende Zellenränder und 
gewöhnlich acht Hauptleiften. Eben ſoviel fcheinen bei A. 
limbata ig. 15 vorzufommen, Die fich übrigens durch nach 
der Tiefe bin verengte und fehr Kleine Zellen unterfcheidet. 
Ihr Ertrem erreicht Diefe Verengung in A. heliantoides denn 
deren Zellen find trichterfürmig. Bei verwitterten Cremplaren 
fliegen die Zellenlamellen mit denen der Nachbarzellen in einz 
ander, bei wohl erhaltenen Dagegen find Die Zellen durch 
feharfe Nänder gefchieden. Man tänfche fich nicht bei Beſtim— 
mung Diefer Urt durch Größe und Form der Zellen. Bei 
andern Arten fliegen die Zellenlamellen ftet8 in einander, 
3. B. A. eristata, wo die Lamellen fich zugleich vielfach zer— 
fpalten; A. microconos, ig. 7, wo diefelben meift nur im 
einer Nichtung laufen; A. agaricites wieder mit radienartigen, 
aber am Rande fein granulirten Lamellen und A. gracilis 
Big. 3, die zartefte mit welligen amd fehr fein gekörnten 
Lamellen. Hieran jchliegen fih die Mäaandrinen, durch lang- 
gezogene, gewundene, in einander fliegende Zellen mit dicken, 
Wänden charafterifirt, daher nicht immer von den Afträen 
ſtreng verfchieden. Der Ste der M. Soemmeringii iſt ziem— 
lich flah und die geſtreckte Form der Zellen nicht Keftändig. 
Eine baumartig verzweigte Geriopore, ig. 23, mit kaum 
fiihtbaren Boren auf der Oberfläche verdient wegen der eigen 
Geſtalt ihrer Aeſte berückſichtigt zu werden. 

Unter den Strahltbieren fallen wieder die geftielten 
Haarfterne durch die große Anzahl ihrer Säulenglieder auf. 
Eine für ältere Bormationen noch nicht erwähnte Gattung, 
Apioerinites, fcheint vorzüglich die höhern Negionen des Weis 
Gen Jura zahlreich zu bewohnen. Zu den eylindrifchen Säu— 
lengliedern mit fein radialen, einfachen oder fich theilenden 
Linien auf der Freisrunden Gelenkfläche und mit großem Nah: 
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rungskanale des A. mespiliformis, Fig. 16 ift man felten fo 
glücklich die Fugelige Krone zu finden, während von A, 
rosaceus die Sänlenglieder feltener, die Kronen verhältniß— 
mäßig öfter vorfommen. Bei Teßterer find die Säulenglieder 
viel niedriger, die Kronen Schlanker. Die Glieder von A, 
echinatus unterfegeidet man leicht, denn fie find auf der Dber: 
fläche unregelmäßig mit Warzen befeßt, ebenfo die compri— 
mirten Glieder mit ovalen Gelenfflächen won A. flexuosus, 
denen des A. elliptieus aus der Formation des Kreidegebirges 
tänfchend ähnlich. Bentaeriniten, den Tiaftanifchen ahnlich, 
geſellen fich zu den Apiveriniten. Beachtenswerth find Die 
niedrigen, feharf finfkantigen Glieder von P. eingulatus we— 
gen der feharfen Linie in der Mitte der Außenfläche. Euge— 
niaeriniten begegnet man hier in den tieferen Schichten öfter 
als im Lias (©. 222). Die Säulenglieder von Eu. caryo- 
phyllatus, ig. 13, haben wenige Warzen auf der Oberfläche 
und find auf der Gelenffläche um den Nahrungsfanal glatt, 
nach dem Rande hin körnigrunzlig. Dieſe letztre Zeichnung 
wird kei Eu. nulans in regehnäßige, Scharfe Nandftreifen ver— 
wandelt, die bei Eu. compressus wieder unregelmäßig werden. 
Außer don Haarfternen findet man noch freie Seefterne oder 
Afterien amd Seeigel. Die Afterien erinnern uns fogleich an 
die (S. 194) erwähnten Dphiuren aus dem Muſchelkalk. Ju 
den unterſten Schichten beſonders zahlreich Liegen die Dichten 
trapezförmigen ne von Asterias jurensis Fig. 9 Die 
größten bis fünf Linien im Durchmeſſer, auf der gewölbten 
Außenſeite mit flachen fechsfeitigen Zellen bedeckt oder gekörnt. 
In den höheren Schichten werden die fechgfeitigen Tafeln von 
A. tabulata, ig. 22, häufig; Die dünnern, regulär ſechseckigen 
Tafeln erfeheinen erft unter der Lupe punktirt, die größern 
haben gewöhnlich den Een entiprechend ſechs nadelfnopfgroße, 
im Gipfel vertiefte Warzen oder auch unregelmäßige Warzen. 
Die ähnlichen Tafeln von A. scutata haben tiefer gezackte 
Ränder umd erheben ſich nach der Mitte bin, wo eine kreis— 
runde Grube liegt. Die Seeigel beginnen in der Schichtene 
veihe ınit Echinus carinatus. Dieſer Kleine gewölbte, im Umriß 
herzförmige Seeigel hat einen freisrumden in einer Einſenkung 
gelegenen Mund und einen am Rande gelegenen After. Die 
obere Fläche ift Hinten gefielt und die Boren der Bühlergänge 
find ſehr Klein. Der fpäter auftretende E. lineatus, Big. 31 
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hat auf jeder Tafel feines rumden, halbfırgelig gewölbten Kör— 
pers eine Deere Äh um welche Fleinere Warzen ftehen. 
E. suleatus bleibt bei Derjelben allgemeinen Form kleiner, 
iſt auf der untern Fläche mit dicken Warzen beſetzt, auf der 
obern merkwürdig gefurcht. Beide Arten find übrigens ächte 
Echiniten, bei denen der kreisrunde Mund in der Mitte: der 
untern, Der After aber in der Mitte der obern Fläche liegt. 
Dasjelbe ift der Ball bei dem ſchönen E. nodulosus, Pia. 6. 
Den Big. 16 Taf. 12 abgebildeten Nueleolithen aus dem 
Lind entjpricht hier der ähnliche N. granulosus mit länglich 
ovalen Umriß und elliptiſchem After hinter Dem Scheitel der 
Bühlergänge. Den Echiniten ähnlicher als den Nucleolithen 
find die erft jegt zahlreich auftretenden Eidariten. Mund und 
After in der Mitte liegend, entgegengefebtz Körper Euglig, 
niedergedrückt, kreisrund oder oval; größere Stachelwarzen 
werden auf jedem Täfelchen von kleineren umgeben. Die erfte Art 
iſt Cidaris coronatus, Sig. 28, nit fünf bandförmigen, bogigen, 
aus je zwei Doppelreihen von Knötchen beftchenden Bühlergänz 
gen, mit abwechjelnd drei und vier großen Stachelwarzgen in 
den Reihen, deren. Velder kreigßrund, von Knötchen und Kör— 
nen eingefaßt, Deren Stacheln Feulenförmig, gerippt find. 
Größer, gewölbter erfcheint C. nobilis mit fehr langen Stacheln 
von verfihiedener Größe und Geftalt. Die mittlern größten 
Warzenſcheiben haben einen Freisrunden, Die Eeinern gegen 
den Mund Hin einen elliptischen Umfang. Faſt kugelig ge⸗ 
wölbt iſt C. erenularis. Auf den großen Feldern zwei Reihen 
von je acht großen halbkugligen Warzen mit ſtrahligen Ge— 
lenkflächen. Endlich der flachgedrückte GC. subhangularis, Fig. 
10, bei welchem die Felder der Fühlergänge faſt ſo breit als 
die Zwiſchenfühlergänge und die Porenpaare der Fühlergänge 
nach Mund und After hin zweireihig werden. Die Stacheln 
ſind fein geſtreift, kurz und pfriemenförmig, wenn ſie wirklich 
der Art angehören. 

Die Muſcheln des Weißen Jura ſtehen an Wichtig⸗ 
keit denen der ältern juraſſiſchen Ablagerungen nach. Nur 
wenige dürfen als leitend bezeichnet werden. Veränderliche 
Auſterſchalen gibt es überall. Ostraea pulligera hat ganz 
flache Schalen mit dicken, knotigen, am Rande auch wohl ge— 
theilten Falten. Die —— wächſt in ihrer ganzen Aus— 
dehnung an. Von ihrem faſt kreisrunden Umfange unter— 
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feheidet fich die elliptiſche. O. hastellata mit längsgefpaltenen 
Nippen auf dem bandförmigen Rücken der Oberſchale, die fich nach 
dem Rande bin theilen. Andere Arten beißen O. sandalina, O. 
menoides, O. concentrica, O. Roemeri u. v. a. Gryphäen und 
Exogyren finden fich zwar auch im Korallenfalfe, allein die 
Peetiniten find bezeichnender fürdie ganze Formation. In den 
untern Negionen fallt der niedliche Pecten subpunctatus, 
Fig. L, durch feine einfachen, ftarfen, gefioteten Rippen und 
Die zwifchen Denfelben gelegenen punktirten Furchen auf. Ihn 
begleitet Der merkwürdige P. velatus, der dem in der Kreide 
fchöner vorfommenden Spondylus gleicht. Später erjcheint 
der P. artieulatus mit ungefähr 20 fehmalen, feharfen Längs— 
rippen und breiteren, fein querlintirten Zwifchenräumen. Auf 
den Rippen ftchen Fleine Zähne. Bei P. subspinosus find 
Dagegen die feharfen (zwölf) Rippen unregelmäßig mit Knoten 
bedet und die Schalen gewolbter. Ganz aufgeblähte Scha— 
Yen bat der vollig ſymmetriſche P. globosus. Andere Arten 
find der glatte P. cingulatus, der fchwachgerippte P. fibrosus, 
der fein geftreifte P. striatus, u. a. Herzförmige Nueulen 
verdienen dieſelbe Aufmerkſamkeit. Ihre großen Wirbel find 
ftarf nach vorn gedrängt, Die Zahnreihe am Schloß tief im 
Innern verſteckt, die Oberfläche wie gewöhnlich fein radial ges 
ftreift. Die größte von allen Arten wird über 2 Zoll lang 
und 11, Doll die und ihre ſtark eingekrümmten MWirbel 
hängen vom noch em wenig über. Nucula subspirata ift 
ebenfo dick als lang, mit fehr dien Wirbeln; N. texata, 
Fig. 20, kugelig, mit nicht fo weit vorgerückten Wirbeln. Die 
Trigonien fommen auch wieder vor, z. B. eine der früher 
erwähnten Tr. costata ähnliche, eine kleinere faft vierfeitige, 
Dicht concentrifch gerippte u. a.; Arfaarten (S. 225) häufiger 
al3 früher, darunter die durch drei Furchen hinter der Haupt— 
kante ausgezeichnete Arca trisulcata, Fig. 30, die breite A. 
lata mit weit von einander ftebenden Wirbeln. A. texata 
ohne Hintere Kanten und mit fehr deutlichen feinen Radial— 
ftreifen, Die großöhrige A. aemula, ferner A. decussata, A. 
pectinata, A. bipartita, und andere die Aſtarten ähneln 
den ältern (S. 225) zum Theil fehr auffallend wie A. similis 
der A. pumila. Bemerkenswerth ift auch die kleine A. plana, 
Fig. 11, die ſcharfe coneentrifchgefurchte, fait kreisrunde A. 
suleata u. a. An dieſe Bormen ſchließt fich am beften Die 
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Gattung Opis, denn der hervorragende Schloßzahn und die 
eoncentrifche Streifung der Schalen weicht nicht ab. Ihr 
Charafter liegt in der mondförmigen, feharfgefanteten, ftarken 
Bertiefung vor den Wirbeln. Man Fann einige Arten unter— 
fheiden, von denen wir nur O. extensa, Big. 2 bezeichnen, 
An Myaeiten, Gardien, Cueulläen, Bholadomyen fehlt es 
nicht, zumal im Korallenfalt. Wir übergehen fte jedoch und 
erinnern lieber an die Malermufcheln im Wäldergebirge. 
Schon im Lind hatten wir Gelegenheit, ähnliche Formen zu 
fehen, bier find fie den Lebenden noch ahnlicher, e8 genügt da— 
ber die Abbildung der Unio subsinuatus in Big. 32, um fie 
iwiederzufinden. U. Menkei ift viel größer und verhältniß— 
mäßig kürzer, andere laſſen ſich kaum fpecifiich unterſcheiden. 
Auch die zierlichen Cyrenen finden ſich zahlreich mit den 
Unionen, z. B. Cyrena apicina, Fig. 4, die größere C. lato- 
ovata, die ſtärker gewölbte C. Heysii, die ganz aufgeblähte 
C. solida u. a. - 

Die Terebrateln bezeichnen mit der kreisrunden 
T. impressa, ig. 27, die Grenze des Weißen Jura gegen 
den Braumen bin. Daher fan Die tiefjte Negion unfrer 
Vormation ganz paffend Impreſſaſchichten genannt werden. 
Man erkennt dieje Feine Terebratel an der gefielten Rücken— 
ſchale mit fanft deprimirter Stirngegend, an der flach deckel— 
artigen Bauchſchale, an der ſchmalen Leiſte auf der In— 
nenfeite der Leßtern, welche vom Wirbel zur Stirnfante Tau: 
fend auf der Schale durchicheint und auf Steinfernen noch 
mehr hervortritt. Die Impreſſa gehört übrigens zur Familie 
der glatten Zerebrateln mit gekielter Rückenſchale. Ebenſo 
haufig, aber im Korallenfalt oder überhaupt in der mittlern 
Gegend der Formation ift T. lacunosa, Fig. 29, aus der Fa— 
milie der Sefalteten. Sie zeichnet fich Durch eine nur wenig 
gewölbte Rückenſchale mit langhalfigem tibergebogenem Schna— 
bel aus, durch eine ftarfgewölbte Bauchfchale und ſcharfe 
Falten. Wulft der Bauchſchale und Bucht der Rückenſchale 
flach und breit mit je 6 bis 8 Falten, oder tiefer mit wes 
niger Falten. Die Millionen von Lacunosa begleiten noch 
wiele Leicht beftimmbare Arten. Die Eleine, höchſtens A Linien 
breite T. peetunculus hat fech3 feharfe auf beiden Schalen cor— 
tefpondirende Rippen mit einer feinen Mittelrippe. Ihre ges 
ographifche Verbreitung ift beſchränkt. Ganz auffallend davon 
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verſchieden die T. reticularis, ſtark aufgebläht, mit feinen dicho— 
tomirenden, durch eoncentrifche Streifen ſchwach geknoteten 
Rippen, mit zwei einen flachen Kanal einfchliegenden Kielen 
der Rückenſchale und entiprechenden Furchen auf der Bauch— 
ſchale. Ihrem fünfſeitigen Umriſſe fteht der faſt kreisrunde 
von T. loricata gegenüber. Dieſe Art hat eine hoch aufge— 
worfene Wulſt der Bauchſchale mit ſchuppigen Rippen, eine 
tiefe und breite, von zwei hohen Rippen eingejchloffene Bucht 
der Rückenſchale und eine ſehr regelmäßige Theilung der Rip— 
pen auf beiden Schalen. T. substriata ift wieder flach, längs 
lich, zart gefteift, die Streifen der Seiten gekrümmt, der 
Schnabel gerade, mit großer Deffnung. T. nucleata beſitzt 
in. der Bauchſchale eine Bucht, welche an der Stirn weit in 
die obere Schale hineingreift, alfo Das umgekehrte Verhältniß 
von andern Arten. Ueber den Lagern der Laecunoſa, in den 
jüngften Juraſchichten erſcheint T. trilobata zuerft als Leitz 
mufchel. Bei ihr ſenkt ſich der Sinus der Rückenſchale fo 
tief ein und hebt fich in der Bauchſchale Die Wulſt in eben 
dem Grade, daß die Muſchel wirklich Dreilappig ift. In der 
Mitte der Schalen liegen 6—7 Falten, auf jeder Seite gegen 
9, nur einige derfelben theilen ſich. Häufiger und zugleich 
merkwürdiger ift T. inconstans, denn fie iſt ſtets verſchoben, 
unſymmetriſch. Ihre Falten theilen ſich nie und Die Bauch— 
ſchale übertrifft die doppelte Höhe der Rückenſchale. Die läng— 
lich runde T. pectunculoides, Fig. 12, hat acht ſcharfe, dach— 
förmige Rippen auf der Rücken- und ſieben auf der Bauchs 
ſchale, welche von deutlichen Anwachsſtreifen überzogen werden. 
Die T. trigonella, Fig. 25, erhält Durch vier auffallend hohe 
Nippen eine ganz eigenthümliche Geftalt. 

Die Schnecken behaupten auch bier noch ihre unters 
geordnete Bedeutung. Nur wenige Arten leiten Die geogno— 
ftischen Unterfuchungen. Die walzenförmigen Gehäuſe der 
Gattung Bulla, wo die legte Windung alle frühern faft ganz 
umſchließt, liegen im Korallenkalk bei Hildesheim. Etwas 
früher treten die Gehänfe von Buccinum mit letter bauchiger 
Windung md ausgerandeter Mundöffnung auf. Thurmför— 
mige Nerinäen find zahlreicher. Die Umgänge verkleinern ſich 
wenig und der legte bildet eine ſchmale Mündung mit kurzem 
Kanale. Bollftändige Exemplare findet nur der unermüdlich 
Suchende, zerbrochene und Steinkerne liegen aller Orten. Ro— 
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ftelfarien, befannt Durch die finger- und flügelfürmigen Fort— 
jaße des Mundrandes, liefert nur dev Korallenfalf, ebenfo die 
Kreiſelſchnecken, Turbo und Natienarten. Wohl zu beachten find 
die Süßwaſſerſchnecken der Gattungen Paludina, Fig. 24, und 
Limnaeus, tim Wäldergebirge. 
Ammoniten kommen und in allen Schichten entgegen. 
Zuerft in den Jmpreſſaſchichten A. alternans aus der Familie 
der Amaltheen, mit ſchmal erhabenem, feinfnotigem Kiele und 
unbeftimmt dichotomen Rippen; der ganz flache, ſcheibenför— 
mige A. complanatus, glatt und mit drei ſcharfen Linien am 
Rücken; Beide mit mehrern ähnlichen Formen verkiefen ges 
wöhnlich. Der erſte fteigt auch in Die mittlere Negion der 
Formation hinauf, wo er neue, zahlreichere Geſellſchaft findet. 
In Diefer drängt ſich Der noch nicht zollgroße, glatte A. den- 
tatus hervor, der auffallend variable A. inflatus mit einer 
Knotenreihe über der Naht und breiten, glatten Rücken, Der 
mit einer zweiten, Der Rückenkante parallelen Kuotenreihe 
verſehene A. bispinosus. Der ſtark inwolute A. fiexuosus, 
Dig. 34, hat mehrfach geſpaltene Sicheltippen, von Denen ein— 
zelne in den Rückenkanten zu rundlichen Knoten anfchwellen. 
Auf feinem Rückenkiele ſelbſt Tiegt eine kleinere Knotenreihe. 
Es iſt ſchwierig, hier die zahlreichen Varietäten als kleine und 
große, kugelige und flache, glatte und gerippte, dickgeknotete 
und knotenloſe in eine Species zu vereinigen. Der A. serru- 
latus vertritt hier den altern A. diseus. Auf feiner Schale 
fiegen einige Hauptftrahlen, Die fih in der Mitte der Seiten 
verdiden und nach dem Rücken bin ehr kurze, aber ſcharfe 
Rippen zwischen ſich nehmen. Die Familie der Planulaten 
mit ebenfo hoher als breiter Mindung und deutlicher von der 
Naht zum gerumdeten Rücken hin gefpaltenen und über Diefen 
fortjeßenden Rippen ftellt und jegt ihre Dauptrepräjentanten 
vor. Darunter ift A. polyplocus, Fig. 33, ziemlich flach, 
mit drei- bis vielfach geipaltenen Rippen und faft halb invo— 
luten Umgängen, A. polygyratus, Fig. 21, mit nur zwei: bis 
dreimal gejpaltenen Rippen -und weniger involuten Umgängen, 
A. biplex, ig. 19, mit beſtimmt zweifach auf dem Rücken ges 
fpaltenen Rippen und noch geringerer Snwolubilität, endlich der 
ähnliche, aber mit viereckiger Mündung verfehene A. bifureatus 
ausgezeichnet. Schlieglich fei noch der A. colubrinus erwähnt, 
deffen Umgänge ſich faſt gar nicht einſchließen, deſſen Mün— 
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dung Freisformig und deſſen Rippen meift zweifach geipalten 
find. — Die Belemniten zerftreuen fih auch im Weißen Jura, 
nicht fo haufig andere Sepienartige Thiere und Nautiliten. 

Gliederthiere schließt Die jüngfte Juraformation in 
mannichfaltiger Zahl ein, aber jo überraſchend auch Diefe Manz 
nichfaltigfeit ift, jo beichränft ift Doch das Vorkommen der 
Ueberrefte nach den Loealitäten. Am berühmteſten ift der Ti: 
thographiſche Kalk Bayerns zugleich auch in Betreff der Wir: 
belthiere geworden. Es genügt für unſern Zweck, auf Diefe 
Borfommniffe nur im Allgemeinen aufmerkfam zu ınachen, 
dad Studium der einzelnen Formen erheiſcht bedentendere 
Hilfsmittel. Aus der Klaffe der Würmer kennt man nur die 
Röhren von Serpula, von den Krebfen Dagegen findet man 
die zweifchaligen Süßwaſſerkrebſe, Cypris vorzüglich im Wäl— 
dergebirge, langſchwänzige Defapoden verjchiedener Familien, 
auch Iſopoden im lithographiſchen Schiefer. Ebenda liegen 
die zarten Ueberrefte aus allen Drdnungen der Snfectenflaffe 
und die merkfwirrdigften Vifche und Amphibien. Jene find 
bauptfächlih Ganoiden aus den Familien der Amiaden (Lepto- 
lepis, Tharsis, Aspidorhynchus), der Pyfnodonten (Gyrodus), 
der Lepidotinen (Caturus), der Monoftichier (Pholidophorus); 
diefe find Achte Eidechien, Krofodile, merkwürdige den Fleder— 
mänfen und Vögeln ähnliche Tlugeidechfen oder Bterodactylen 
und Schildfröten. 


10) Das Kreidegebirge. 
a. Charafteriftif. 


Wefentlihe Beftandtheile. So groß ald im Ju— 
ragebirge ift der Gefteinswechfel in der mächtigen Kreidefor: 
mation nicht. Es herrſchen bier vielmehr rein fandige und 
Falfige Maffen, zmwifchen denen die mergligen eine gewiſſe 
Reinheit und Selbitftändigfeit zu erringen fuchen. Dieſe letz— 
tern erzeugen daher auch Die vielfachen Uebergänge der weſent 
lichen Gefteinsarten in einander. Der reine Fohlenfaure Kalk, 
ald weiße Kreide befannt und im diefer Qualität von Nas 
men gebender Wichtigkeit, Tagert undeutlich in Schichten und 
Bänke gefondert bis zu bedeutender Mächtigfeit. Seine Farbe 
ift rein weiß, fpielt aber ind Bläuliche und Grauliche, das 
Gefüge Dicht, der Bruch erdig, die Härte gering, mit kaum 
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merklichem Gehalt an Kiefelerde oder Eifen. Jene fcheidet 
fich vielmehr aus in Neſtern knolliger Kewerfteine, Die 
fich fogar in wechjellagernden Schichten angehäuft haben. 
Wenn die Neinheit des Kalfes durch Aufnahme von Thonerde, 
Kiefelerde, auch wohl durch Zutritt von Bittererde und bitu— 
minöſe Stoffe verloren geht, die Härte fich fteigert und das 
Gejtein nur noch ald Dinger oder Durch Brennen zur Ge— 
winnung von Mörtel benußt wird, Dann heißt c8 Pläner— 
kalk. Mit der Mifchung ift Die Farbe unrein geworden, 
weißglich, gelblich, graulich mit allen Nüancen bis dunkelgrau, 
ſelbſt röthlihh. Die Structur neigt fih zum Blattenförmigen 
und Schiefrigen. Im Plänerkalk ficht man zuweilen die mergs 
lige Natur vorwalten und e3 verfchwindet dann auch der. bes 
ftimmende Kalfgehalt bald, fo daß das Geftein ein wirklicher 
Mergelift. Der Mergel tritt jedoch auch unabhangig vom 
Kalk, ſelbſtſtändig oder in Verbindung mit Thonen und Sande 
jteinen auf. Mehr aber ald in frühern Formationen ift der 
Mergel hier verunreinigt und hat fih dadurch zahlreiche eigens 
thümliche Benennungen erworben. Die Farbe wechfelt je nach 
dem vorwaltenden Mifchungsbeftandtheil oder nach bejonders 
beigemengten Värbeftoffen. Am geeignetften find Die Unter: 
jcheidungen in fandige, Falfige und thonige Mergel. Der 
Thon erjiheint nur untergeordnet, graublau oder dunkel, auch 
braunlich, zumeilen ſehr fettig und bildfam, in Lagern, in 
ausgedehnten Schichten oder die hie und da vorkommenden 
Kohlenflöße begleitend. Mächtiger als alfe dieſe Gefteine und 
ebenfo mannichfaltig ihrer Natur nach find die Sandfteine. 
Die Quarzkörner darin varliiren in Größe und Form; wenn 
fie auch im Allgemeinen feinz oder Fleinfornig gefeben werden, 
jo häufen fih Doch auf gewiffe Erftrefungen fo grobförnige 
Abänderungen, daß das Geftein ein conglomeratifches Anſehen 
erhält, oder die Körner werden fo fein, daß fie vor dem uns 
bewaffneten Auge verſchwimmen und der Sandftein dicht er— 
ſcheint. Nur felten haben die Fleinen Quarzförner ſelbſt im 
Gemenge noch ihre Fryftallinifche Form erhalten wie in den 
Teufelsmauern am Harze. Das Bindemittel ift vorherrichend 
thonig, aber in veränderlichem Mengenverhältnig zu den Quarz: 
forneın. Als Regel ergibt fih: je feiner dad Korn, deito 
armer das Bindemittel und defto größer die Härte; je gröber 
das Korn, defto reicher das Bindemittel und um fo geringer 
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die Härte. In den grobkörnigen Sandfteinen zerſtreuen fich 
auch wohl Feldipathiplitter und Punkte. Die Farbe ift Licht, 
weiß, gelblich, grünlich oder bräunlich, meift durch beigemifche 
ten Eifengehalt bedingt. Bunte Färbungen gehören zu den 
Seltenheiten und werden am fehonften in den Feljen des Efel: 
ſtalles weitlih von Quedlinburg beobachtet. Diefer Sandftein 
ift immer gefßhichtet in mächtigen Banken, zugleich auch ver— 
tical zerklüftet und in eubiſche Maſſen abgefondert, daher man 
ihn ganz paffend Quaderſandſtein nennt. Iſt aber dag 
Bindemittel mergeliger Natur, wober gewöhnlich der Kalkge— 
balt nicht unbedentend erfcheint, fo ift das Geftein feinförnig, 
bon geringer Härte, oft nur lockrer Sand. Wir bezeichnen 
Diefe Sandbildung als Mergelfandftein. Eine fehr ge: 
wöhnliche Erſcheinung Deffelben ift das Auftreten von grimen 
Eifenfilieatpunkten, und wegen der dadurch bedingten grimen 
Farbe erhielt dieſe Abanderung den Namen Grünfand. 
Beftimmt aber Eifenoryd den Charakter des Mergelfandfteines, 
fo ift derjelbe bräunlich gefärbt und oft wieder won bedeuten— 
der Härte. Olimmerblättchen mengen fich zuweilen zwifchen 
die Quarzkörner, vorzüglich aber wenn der Thongehalt zu: 
nimmt und Die jandige Natur zuriektritt. 

Zufällige Beftandtheile. Feuerſteine und Ffiefelige 
Coneretionen ſchwärmen zerftreut an vielen Drten durch Die 
Falfigen und fandigen Gebilde. In legtern Tiegen auch Chal: 
cedone und Hornſteine. Chaleedonadern durchziehen den Qua— 
derfand der Gegenſteine bei Ballenftedt. Kalkſpath überkleidet 
in kleinen Kryſtallen die Wände der Drufenraume, erfüllt 
Gänge und Klüfte in den feſten Kalfbanfen und ift ebenfo 
haufig Verſteinerungsmittel al8 Kiefelerde und Schwefelkies. 
Thongallen feheiden fich gem im gewilfen Sandfteinen aus, 
viel feltener aber zieren Barytkryſtalle Die Kluftflächen derſel— 
ben. Gyps durchzieht zuweilen Die mergeligen Schichten, Tiegt 
Fryftallifirt in thonigen oder ſchießt in ſpießigen Kryftallen aus 
Schieferthonen hervor.  Schwefelfies findet man in Kugeln, 
Stengeln, vielgeftaltigen Goneretionen, feltener auf Kluftflä— 
chen. Der färbende Eitengehalt beherrſcht vorzüglich das tho— 
nige Bindemittel der Quaderſandſteine und ftellt fich in eine 
zelnen Schichten 3. B. bei Quedlinburg fo reichlich ein, daß 
er als Zufchlag beim Schmelzen auf Eifenhütten gewonnen 
werden fünnte Zahlreiche Adern, auch Drufen von Braune 
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eifenftein und Knollen ficht man im Sandfteine zerftreut. Weit 
wichtiger aber in technifcher Beziehung ift die Salzführung 
des Kreidegebirged. Steinfalz mit Gyps, der von ſchönen 
Boracitkryſtallen erfüllt ift, Hat wie früber wieder den Schich- 
tenbau zerftört. Unter den Soolquellen erwähnen wir nur 
die von Lüneburg, Rotbenfelde, Bevergen. Die Kohlenfüh— 
rung der Bormation gehört dem Quaderſande an, wenn wir 
nicht der in allen Geſteinsſchichten eingejprengten Holz- {oder 
Pechkohle Dabei gedenken. Die Kohlenflötze werden von Schie= 
ferthbon und Koblenfandftein begleitet, erreichen jedoch Feine 
bauwürdige Mächtigkeit. Ber Quedlinburg z. B. find nutzloſe 
Berfuchsbauten Darauf fchon lange betrieben. 
Zagerungsverbältnifie Die Schichtung der wer 
fentlichen Geſteinsmaſſen iſt allermeift fehr Deutlich und Die 
Schichten wechſeln zwifchen einer Mächtigfeit von mehr ale 
funfzig Fuß und von wenigen Linien. Die Neigung der 
Schichten Durchlauft Die verfchiedenften Winkel von der hori— 
zontalen Lagerung wie bei Kutfchlin in Böhmen bis zur ſenk— 
rechten, auf dem Kopfe ftehenden wie am nördlichen Harz— 
rande bei Suderode. Ber umunterbrochener Formationsfolge 
ruht das Kreidegebirge auf den Schichten des Weißen Sura. 
Wenn dann auch Die petrograpbiichen Charaftere Die Abgren= 
zung beider Formationen erſchweren, jo laſſen doch Die orga= 
nischen Nefte das Alter der Schichten nicht zweifelhaft. Auf 
ältere als juraſſiſche Formationen gelagert (in Böhmen 3. B. 
auf Rothliegendem) erkennt man die Grenze meift ſchon an 
der ungleichförmigen Lagerung, zugleich auch am Geſteins— 
wechſel. Geologiſch intereffant find die Berührungspunkte des 
Kreidegebirges mit kryſtalliniſchem Gefteine, welche in Sach— 
fen amd Böhmen beſondere Aufmerkſamkeit verdienen. Im 
Königgräzer Kreiſe zwiſchen Pottenſtein, Senftenberg und 
Reichenau erheben ſich namlich granitiſche Geſteine unmittelbar 
aus der Kreideformation: am Pottenſtein lagert Plänerſand— 
ſtein mit vom Gipfel des Berges abwärts geneigten Schichten 
und der Gipfel ſelbſt beſteht aus Granit und Gneiß. Dies 
felben Verhältniife ergibt Die Unterſuchung der VBroruberberge, 
des Littitzer Gebirges, der Gefteinsfolge won Senftenberg bis 
hinter Helkowitz, des Stiebnig-Thales u. a. D. Räthſelhafter 
geftaltet fich Die Lagerimg in Sachſen. Bei Weinböhla (Eckert— 
fher Kalkſteinbruch) bedeckt eine Syenitinaffe den Pläner und 
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bei Oberau am Cingange des Morigburger Waldes überlagert 
Granit die Blänerfchichten, während am Zicheilaer Kirchberge, 
Pläner von Granit, bei Kutfehlin von Gneiß und bei Janig 
von Feldſpathporphyr umſchloſſen und im Oberauer Tunnel 
die Kreidefhichten Bruchſtücke won Granit einfchliegen. Bei 
Hohnſtein im Bolenthale überlagert ebenfall3 Granit den Qua— 
derfandftein und zwifchen beide fehiebt fich Die einzige Jura— 
Ealfinaffe Sachſens. Wo Ddiefe widerwärtigen Lagerungsver— 
hältniſſe nicht Statt haben, beginnt gemeinlich eine Conglo— 
meratſchicht die Straten des Kreidegebirges über dem kry— 
ſtalliniſchen. | 
b. Gliederung. 

Die Schichtenfolge im Kreidegebirge ift an einzelnen 
Orten erſt Durch die forgfältigite Beobachtung zu erkennen, 
die Gliederung des Ganzen jedoch nicht fchiwierig feftzuftellen. 
Deffenungeachtet hat auch hier die blinde Anhänglichkeit au 
ausländiſche Namen ein verworrenes Syftem ceonftruirt, Deffen 
Nichtigkeit der forgfältige Beobachter alsbald erkennt. Wir 
unterscheiden folgende Abtheilungen in der Formation: 

1) Die Hilsbildung, von der Hild, wo ihre Exi— 
ftenz zuerft nachgewiefen wurde, benannt. Bei Bredenbed 
und Wennigjen bedeeft namlich den Wälderthon eine gegen 
60 Fuß mächtige graublaue Thonmaffe mit zahlreichen Nieren 
eines graubraunen feſten Kalkfteines, mit Knollen von Schwe— 
felfie8 und Kleinen Gypskryſtallen. Am Elligſerbrink (ſüd— 
weſtlicher Harzrand) führt derſelbe Thon Eiſenerze und an 
mehreren Stellen der Hilsmulde mit den eingeſchloſſenen Gyps— 
maſſen zugleich reinen Schwefel und theils erdiges, theils 
ſchlackiges Bergpech. Mit dieſem Thone verbindet man ein 
conglomeratiſches Gebilde, zuſammengeſetzt aus Quarz- und 
Eiſenſilicatkörnern mit verkittendem gelblichen oder grauen, 
eiſenhaltigem Kalkmergel. So lagert es bei Eſſen an der 
Ruhr, einerſeits in grünlichen Sandſtein verwandelt, andrer— 
ſeits in gelbgrauen Sand aufgelöſt. Der Hilsthon ſoll auch 
am nördlichen Fuße des Galgenberges bei Hildesheim (Ach— 
tum, Wendhauſen, Farmſen, Lafferde), bei Rehburg, Salz: 
gitter, Liebenburg u. a. O., das Hilsconglomerat bei Stein— 
lahde, im Innerſtethale, Vahlberg, Berklingen, Schandelahe 
am Rautenberge bei Schöppenſtedt u. a. O. vorkommen, ob 
aber alle dieſe Ablagerungen wirklich als älteſte Schichten des 
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Kreidegebirges betrachtet werden dürfen und nicht wenigftens 
einige derfelben zur folgenden Schichtenreihe gehören, müſſen 
zuverlaffigere Beobachtungen als die bis jetzt worliegenden 
betätigen. 

2. Der Duaderfandftein ift die mächtigfte Ab: 
theilung der Formation amd gliedert fich felbft wieder in drei 
Schichtenreiben, 

a) Der untere Qiaderfand beginnt gewöhnlich mit 
einer conglomeratifchen Schicht, da die Hildbildung allermeift 
fehlt. Nuß- bis fauftgroße Quarzgeſchiebe gemengt mit Bruch- 
ſtücken des untergelagerten Eryftallinifchen Gefteines in thoni— 
gem Bindemittel bilden dad Conglomerat, deffen Korn aber 
bald grob- und feinfornig wird. Das Bindemittel be: 
wahrt fich lange vor Beimifchung eines Kalfgehaltes, ift weiß: 
lich, graulich, gelblich, braun und eifenfchüffig, in veränder: 
lichem Verhältniß zu den Geſchieben, ſelbſt überhand nehmend, 
ſo daß mit zugleich reicherem Glimmergebalte der Sandftein 
ſchiefrige Structur erhält. Unbauwürdige Kohlenflöge mit 
zahlreichen Pflanzenreſten in den begleitenten Schieferthonen, 
fowie Gänge oder ſtockförmige Maſſen thonigen Brauneifen- 
ſteines zeichnen einzelne Dertlichfeiten aus. Die mächtigen, 
in Quader zerklüfteten Sandfteinfchichten wechtellagern mit nur 
einigen Zoll dicken Thonſchichten. Nicht überall bewahren fie 
in ihrer ganzen Ausdehnung einen gleichmäßigen Eharatter, 
fie geftatten vielmehr noch Incale Gliederungen. Im ſüdöſt— 
lichen Theile de8 Saazer Kreifes (Böhmen) wird ein 30 bi8 
40 Buß mächtiger Erogyrenfandftein Davon getrennt. Der: 
jelbe hat ein kalkiges Bindemittel, oft fogar mit kryſtalliniſchem 
Gefüge, ift mehr oder weniger feinförnig, meift fehr feft, Licht 
gelblich oder grünlichgrau gefärbt, mit filberweißen Glimmer— 
blättchen und grünen ifenfilieatförnchen verſehen, in ftarfe 
Platten abgefondert, auch ſchiefrig. In den fogenannten 
Dippuritenfchichten tritt der Sand» und Thongehalt noch mehr 
zurück und der Kalk überwiegt, ja der Kalk erjcheint ſelbſt 
kryſtalliniſch, grobkörnig, ſehr feit, Dicht, auch porös, weiß 
gelblich oder grau gefärbt, mit Glimmerblättchen und Quarz: 
fornern ftet3 erfüllt. Dieſe Gefteinsschichten, Deren Unter— 
ſcheidung nur locale Bedeutung bat, führen zur folgenden 
Schichtenreihe, wenn fie nicht ſelbſt ſchon derſelben ein— 
geordnet werden müſſen. 

Giebel, Gaͤa. 18 
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b) Der Pläner. Sandige, merglige und Falfige Ge: 
jteine gemifchten Charakters eonſtituiren dieſes nach der vor: 
berrihenden Structur (plan, eben, plattenförmig) feiner Schich- 
ten benannte mächtige Mittelglied. Je nach der petrograpbifchen 
Beschaffenheit unterjcheidet man folgende Abtheilungen, welche 
bei vollſtändiger Entwickelung des ganzen Schichtenſyſtemes 
über einander lagern. 1) Der Plänerſandſtein erreicht 
bisweilen eine Mächtigkeit von mehr denn 100 Fuß und iſt 
ein bald lockeres, abfärbendes, bald feſtes, in dünne Platten 
oder unförmliche Quader abgeſondertes, lichtgelbes, bläulich, 
grau, oder grünlich gefärbtes, ſehr feinkörniges, ſandigkalkiges 
Geſtein mit ſilberweißen Glimmerſchüppchen und einzelnen 
Knollen eines feſten Kalkſteines. Schwefelkiesconeretionen 
und grüne Eiſenſilicatkörner fehlen in dem Gemenge nicht. In 
dieſer Beſchaffenheit bedeckt der Blänerfandftein aber nicht 
aller Drten den untern Quader, es ſchiebt fich oft ein wah— 
rer Grünſandſtein zwijchen beide. Diefer it von feinem oder 
mittlevem Korne meift jehr feſt, in regelmäßige Platten ges 
jondert mit Glimmerblättchen, griinen Quarzförnern und Eifen: 
filicatförnern gemengt. Wo der wahre Blänerfandftein dariiber 
lagert, hat der Grünſandſtein fait keinen Kalfgehalt, wo aber 
legterer allein auftritt, macht ich auch ein bedeutender Kalfgebalt 
geltend. Ueberhaupt unterliegt der Plänerſandſtein mannichfaltis 
gen Abänderungen ſowohl nach der Befchaffenbeit der unter als 
über ibm Tiegenden —— 2) Der Plänermergel 
iſt ein aſch-, bläulich- oder gelblichgrauer, in dünne Platten 
theilbarer oder jchiefriger, leicht in diinne Blätter zerfallender, 
thoniger Kalkmergel von verjchiedener Feſtigkeit, der jandig 
wird md Schwefelkies, glänzende Glimmerſchüppchen, einge— 
ſprengte Kohle und Gyps führt. Bald wird die thonige, 
bald die jandige, bald die Falfige Natur vorberrichend und 
dieſer Wechſel, unterftitt von den durch Ausbleiben beglei— 
tender Schichten veranlaßten unklaren Lagerungsverhältniſſen, 
rief die Verwirrung im Parallelismus der kreidigen Schichten 
und deren Nomenclatur hervor. Die lockern, ſandigen, mit 
zahlreichen grünen Eiſenſilicatkörnern gemengten Abänderungen, 
in denen einzelne Schichten auch eine groͤßere Feſtigkeit be— 
ſitzen, verdienen mit Recht Grünſand genannt zu werden. 
Durchdringt Eiſenoxyd den Mergel, ſo erhält er bedeutende 
Härte und zugleich wird der beigemengte Sand äußerſt fein— 
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fürnig. Zu Diefen Tichter gefärbten Schichten Kilden die ge: 
wöhnlich tiefer gelegenen thonigen won geringer Gonfiftenz mit 
ihrer dunkeln Färbung einen auffallenden Gegenfaß, der je: 
doch nicht überall ohne Vermittelung beobachtet wird. 3) Der 
Plänerkaltk entwickelt fich haufig unmittelbar aus den vori— 
gen Schichten Durch Verſchwinden der Quarzförner und des 
reichen Thongehaltes. Dann tritt er mit den oben angegebenen 
Charakteren auf. Seine Schichten weiter abzutheilen gelingt 
nicht, denn Die Unterſchiede ſowohl in petrographifcher als 
palüontologifcher Beziehung haben nie mehr ala Iocale Be: 
deutung. 

e) Der obere Quaderſand kann nur als befondere 
Schichtenreihe vom untern Quader gefchieden werden, wenn 
Pläner dazwifchen lagert. Hier alio ein Beweis, daß zwei dem 
Alter nach wirklich verſchiedene Ablagerungen in allen übri— 
gen Charakteren völlig übereinftimmen. Die Verfteinerungen, 
die befondern Beimengungen, die mineralogifche Befchaffenheit, 
die Structur im Beljenbau geftatten Feine Trennung. So 
verhält es fih in Böhmen und Sachfen, nicht anders am 
Harze. | 

3. Die obere oder weiße Kreide beftcht vorzüglich 
ans Falfigen Straten, welche nach beachtungswerthen Eigen— 
thimlichkeiten in Drei Gruppen getheilt werden können. Die 
weiße Kreide, wie fie oben bezeichnet wurde, lagert in einer 
Mächtigkeit von 500 Fuß und wird durch den Reichthum an 
knolligen Feuerſteinen, Die fchichtenweife nur in den untern 
Regionen vorkommen, in ihre beiden Abtheilungen getrennt. 
Die Inſel Rügen bietet die vollfommenfte Entwicklung diefer 
Schichten, während das dritte Gebilde, ein hellgelber, fehr 
jandiger Kalk, bei Maftricht in jchönfter Ausbildung beob: 
achtet wird. Wer beide Vorkommen forgfältig unterfucht 
hat, kann ind Innere Deutſchlands vordringend die wenigen 
gleichaltrigen Schichten auffinden. 


c. Verbreitung. 


Das Kreidegebirge werbreitet fih in großen, zuſammen— 
hängenden Maſſen nur im nördlichen Deutjchland, wo es 
theil8 wellige Hügel, theil® malerische Felspartien zuſammen— 
jet. Lebtere ragen als äußerſte Gebirgsmaſſe auf der Snfel 
Nügen empor. Weithin über den Spiegel der Ditfee glänzen 
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die blendend weißen, Gi8 400 Fuß hoben Uferwände, welche 
von Stubbenfammer bis Saßnitz Die Halbinfel Jasmund ges 
gen die Meereswogen ſchützen. Auch die nördlicher gelegene 
Halbinfel Wittow, die fchmale Hiddenſee in Welten und Die 
waldreiche Granig in Dften ftellen dem Wellenfchlage Kreide: 
felfen entgegen. Von den Außerften Uferrändern fenfen fich 
die Kreidelager in das Innere der Inſel und erſcheinen bier 
nur ijolirt im Fluthlande bei Boiffow, Hoch Seelow, Krentz, 
Lanken, Wittenfelde, Mukran, Altenkamp, Brejefe u. a. D. 
Die nächiten Vorkommen auf dem Feftlande Liegen in Neu: 
Vorpommern bei Duisin, Guftebin und Warfin, auf der In— 
jel Uſedom bei Haringsdorf, auf Wollin bei Stengow und 
Lebbin. Von hier fegen Die Freidigen Schichten unter dem _ 
aufgeſchwemmten Lande nach Dften fort und bilden mit verän- 
dertem petrographifchen Charakter das Hügelland im Kaminer 
Kreife von Klein Wekow über den Prelang nach Rißnow, 
Breiffow, Barlow, Wufterwig. Der ſüdlichſte Punkt in 
Pommern it der von Finkenwalde bei Stettin. Diejer er: 
jcheint aber ebenfo untergeordnet als Die Konglomerate und 
Kreidemergel, welche in einer Schluht am Wittenberg bei 
Dlanfenefe liegen, nah der Elbe in der Holfteinfihen Grenze. 
Auf Helgoland erhebt ſich Kreidefalf. Bei Lüneburg wird 
. aunfere Bormation ſchon mannichfaltiger, außer der weißen 
Kreide lagert Ddafelbft auch Gyps, Den wir ifolirt ſchon im 
Holſteinſchen, z. B. bei Segeberg finden konnten. Weiter 
nach Süden hinab nehmen die verjchiedenen Glieder des 
Kreidegebivges einen wefentlichen Anteil an der Zuſammen— 
jegung des formationsreichen Dügellandes. Wir können bier 
einzelne umfangreiche Ablagerungen unterfcheiden. Die weit: 
lich. gelegene erſtreckt ſich aus Belgien mit dem berühmteſten 
aller Bundorte fir Kreideverfteinerungen, mit dem Petersberge 
bei Maftricht, bei Aachen auf unfer Gebiet. Hier lagern Die 
Schichten mit janfter Neigung oder ganz horizontal auf dem 
jteil aufgerichteten Schiefergebirge und fteigen im Höhenzuge 
des Aachner Waldes faft bis 8300 Fuß hoch. Weit im Dften 
der Stadt ſetzen die ſandigen und mergligen Schichten nicht 
fort und erſt dieſſeis des Rheines auf Weſtphäliſchem Ge— 
biete gewinnen ſie an Bedeutung. Die Lagerungsverhältniſſe 
ändern ſich nicht, aber der Schichtenbau wird mannichfaltiger. 
Die Hügelreihen zwiſchen Eſſen, Oſterfeld, Recklinghauſen, 
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Haltern, (Annaberg, Hohe Mark), Dülmen, Coesfeld, Ahaus, 
nach Dften über Unna, Werl, Soeſt bi8 Paderborn beftehen 
ſämmtlich aus Kreidegebilden, welche mit denen des Teuto— 
burger Waldes im Zufammenhange ftehen. Die Höhen 
zwischen Derlinghaufen bis Halle, zwischen Bielefeld und 
Iburg, bei Horn gehören Dem Duaderfande, während nach 
Norden tiber die juraffifchen Straten hinaus bei Minden, 
Haldem und Lemförde die mergligen Straten fich auöbreiten. 
Diefe fiihren uns zugleich in die zweite große Ablagerung, 
indem fie am nördlichen Abhange des Deifter bei Bredenbeck, 
Gehrden fortfeßen, den nördlichen Abfall des Lindner Berges 
bei Hannover ceonftitwiren und ſüdlich an der Leine hinab 
wieder gemeinfchaftlich mit Quader die Juramulde zwischen 
Ahlefeld und Eſchershauſen erfüllen. Mehrfach unterbrochen 
erftreben die einzelnen Glieder der Formation in uftlicher 
Ausdehnung nach der Elbe und ſüdlich nach dem Darze hin 
eine bedeutendere Mächtigkeit. Wir verfolgen fie von der 
Leine zwifchen Gronan und Winzenburg (Siebenberge, Sack— 
wald) von Hildesheim (Galgenberg) nach Achtum, Wend— 
haufen, Farmſen, Lafferde (Ditbergen, Nettlingen, Sehlde, 
Lengede) und vom Hülfersberge bei Sarftedt nach Algermiffen, 
Solſchen, Netben, Ilten, Ahlten, Dberg, Gadenftedt, Schwis 
chelt, Meerdorf und Duddenftedt. Von Braunfchiweig füdlich 
begleiten fie die Defer, und in Dften Die Altern Straten des 
Elmmwaldes erreichend (Mautenberg bei Schöppenftedt) berüh— 
ven fie weftlich die Umgebungen von Lutter am Barenberge. 
Bon hier aus nahern fie ſich dem Harzrande mehr und mehr, 
um dies hüglige Vorgebirge einzunehmen. Dieſes confti= 
tuiren fie auch wirklich zum Theil, indem fie ſich mit 
elaffifchen Stellen bi8 Goslar, Ilſenburg, Derenburg, Dalber: 
ftadt, Quedlinburg vordrängen und die jähen Sandfteinfelfen 
der Teufelsmauern und Gegenfteine won Ballenjtedt über 
Neinftedt nach Blankenburg (Neinftein) aufthürmen. In Dies 
fer ganzen Erftrefung lagern die Schichten nicht mehr 
horizontal, fondern find gehoben bis zur fenfrechten Stellung 
in der ımmittelbaren Nähe des Harzes. Erſt nach langer 
Unterbregung von bier, in Sachfen an den Ufern der Elbe 
tritt das Kreidegebirge wieder auf, zugleich aber unter geo— 
logiſch merkwürdigen Verhältniffen, Die S. 270 bereit ange: 
deutet wurden. Der Tunnel der LeipzigeDresdener Eifenbahn 
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bei Dberau führt Durch Pläner und diefer auf Gneiß und 
Granit gelagert beherrſcht die Dberfläche zwischen Weinböhla, 
Zafchendorf, Zieheila, Gröbern und Meißen. Er laßt fich 
der Elbe aufwärtd verfolgen, auf dem rechten Ufer über 
Koswig zum legten Heller und nach Klotſcha, auf dem linfen 
über Sauernig, Conftappel, Niederwartha und Coſtebaude. 
Von Prießnitz an werden die Plänerſchichten abermals mäch— 
tiger zum Plauenſchen Grunde hin, wo die erſten Spuren 
des Quaderſandes (Coſchütz) der ſächſiſchen Schweiz liegen. 
Beide, Pläner und DQuaderfand, ziehen nun von der Lockwitz 
md Müglitz durchſchnitten über Dohna und Pirna, nachdem 
der letztere auch weftlich über Dippoldiswalde, Rabenau, 
Zharand bis in Die Gegend von Freiberg feine Schichten 
verlängerte. Bon Pirna bis zu den bafaltifchen Maffen des 
Böhmiſchen Mittelgebirge windet die Elbe ihr Bett Durch den 
Duaderfand, der auf beiden Ufern hoch aufgerchichtet Die be— 
ſuchten Velfenpartien der Sächfiichen Schweiz bildet. Pläner 
fehlt Ddazwijchen nicht. In Dften reichen dieſe Maffen big 
Zittau und breiten ih in Böhmen von Neuem mit beträcht: 
licher Mächtigfeit aus. Der Bunzlauer, Bidſchower, Königs 
gräßer, Leitmeriger, Saaber Kreis und nach Innen bis Prag 
lagern die DQuaderfande und Plänerſchichten. Wie bier am 
ſüdlichen Abfalle des Rieſengebirges, jo finden wir fie au 
am nördlichen, wenn ſchon in geringerem Umfange Bei Höh— 
kirch unweit Görlis, in der Görliger Heide, Waldau, Schügen: 
hain, Flohrsdorf, Nieder:Langenan ragen die erften Spuren 
des Quaders aus dem aufgefchwenmten Lande hervor. An 
den Ufern des Queiß (Ullersdorf, Siegersdorf, Wehrau, Lau: 
ban) häufen ſich die Sandfelfen der auf triafifchen und altern 
Straten ruhenden, nah Oſten ausgedehnten Kreideformation. 
Zwiſchen Herzogswalde, Ditendorf, in den Umgebungen von 
Bunzlau, Neuwartha, Gierddorf bis Pilgrammsdorf, um 
Hermannsderf, Paſchenhof, Wolfsdorf, ſüdlich bis Löwen 
berg und Hofel bereichen die Duaderfande, hie und da von 
bafaltiichen Maffen durchbrochen wie am Ziegenberge Bei 
Wolfsdorf, am Geierdberge und bei Hohlftein. Auch Kohlen: 
flöge treten auf wie bei Wenig-Rackwitz, Dttendorf, Gichz 
mannsdorf, Ganz nahe an den Hirſchberger Granit grenzt 
die jüdlih von Lahn gelegene, zwifchen Husdorf, Walters: 
dorf und PBlachenfeifen ausgedehnte Partie. Glieder des 
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Bläner fehlen in den eben bezeichneten Grenzen ebenfalls nicht, 
aber fie find untergeordnet. Das fteile Heufcheuergebirge bez 
fteht wiederum aus Duaderfand, vom Schömberg und Fried— 
land bis Rückerts, wo die Plänerfchichten erfeheinen und big 
Habelſchwerdt fortfegen. Hier liegen Die verfteinerungsreichen 
Mergeljandfteine von Kieslingswalde. Während dieſe Ab— 
lagerung füdlich der großen böhmischen fo nahe tritt, erjcheint 
in öſtlicher Nichtung erſt bei Oppeln ein Glied der Kreide: 
formation und zwar Plänerkalk umgeben von Diluvialgebilden. 
Diefes ifolirte Vorfommen deutet auf den Zuſammenhang 
des Schleſiſchen Kreidegebirges mit dem Quaderſande in den 
Karpathen und den über 800 Duadratmeifen Raum ausge 
dehnten Freidigen Gebilden der Nordfarpathenlander. — In 
Süddeutichland befchränft ſich unfere Formation auf die Ge: 
gend von Amberg, der Laber entlang nach Regensburg. Ueber 
die gleichaltrigen Schichten in den Bayerſchen Alpen find die 
AUnfichten noch getheilt. 

Die große norddeutfche Kreideablagerung läßt ſich öſtlich 
in das Innere von Rußland, nördlich durch Dänemark nad 
Schonen und mweftlih durch Frankreich und England verfolgen. 
Sm Süden PFranfreichd dringt das Krcidegebirge durch die Py— 
renden nach Spanien und erſcheint auch in den übrigen mittels 
meerifchen Ländern, fowie in Ungarn, Galizien und Sieben— 
bürgen. Sehr bedeutende Erſtreckungen der Formation find au - 
in Nord: und Südamerifa nachgewieſen. 


d. Berfteinerungen. 
Hierzu Taf. 15. 16. u. 17. 


Während der Ablagerung des Sreidegebirges entfaltet 
die organifihe Welt noch einmal den großen Neichthum eigen= 
thümlicher Formen, deren Eriftenz mit Cintritt der ſecun— 
daren Zeit begonnen. Wie aber fihon einzelne Geſtalten 
der juraſſiſchen Periode verſchwunden ſind, ſo zeigen ſich be— 
reits der Gegenwart- befanntere Typen. Die Ueberreſte des 
Pflangenreiches finden fich wiederum nur ſparſam zerſtreut, ſehr 
fragmentarifch. Einzelne Blätter, Zweige, Holz und Früchte 
führen alle Gefteinsfchichten, aber nirgends fo ſchön erhalten, 
fo häufig, daß Diefelben zur zuverläffigen Altersbeftimmung 
ihres Lagerd gewählt werden könnten. Es genügt daher 
im Allgemeinen auf das Vorkommen von Algen, Gräfern, - 
Balmen, Eoniferen, Weiden und Juglandeen aufmerkſam ges 
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macht zu haben. Ganz anders verhält: e8 fich dagegen mit 
den thierifchen NReften. In unendlicher Zahl, zum Theil im 
ihönften Erhaltungszuftande erfüllen fie die Schichten aller 
Drten. Der DBuaderfand allein lagert zuweilen in mehreren 
Hundert Fuß Maächtigfeit, ohne daß in ftundenmweiter Er: 
ſtreckung der ſorgſam Suchende durch einen einzigen Bund 
erfreut würde. 

Wenn wir die zahllofe Menge der mifrofkopifchen In— 
fujorieneSchalen in den kalkigen Schichten nicht weiter bes 
rückſichtigen: fo fejeln doch die Schwämme und Bolypen, ſei 
es durch ihre Mannichfaltigfeit oder Durch Die Zahl und 
Schönheit, eine Zeitlang die Aufmerkſamkeit. Felſenbauend 
wie im Korallenfalf der Jurazeit jehen wir fie hier zwar nicht, 
aber noch Schichten erfüllend und in überwiegender Zahl mit 
andern Thieren vergefellfchaftet. Von den Schwämmen 
erwähnen wir zunächſt Arten der ſchon befannten Scyphien, 
Siphonien und Cnemidien. Die mehrere Zoll große Siphonia 
fieus im Plänerkalk hat eine meift unregelmäßig keulenförmige 
Geftalt mit kurzem, dickem Stiele und ſehr wertieftem Scheitel. 
Die Dberflache ift mit unregelmäßigen, wurmftichigen, zer— 
freffenen Poren verfehen. Die S. pyriformis, Fig. 20, erreicht 
nicht die Größe der vorigen, meift nur zwei Zoll, ift regelmäßis 
ger geftaltet, birnförmig, mit röhrenartig vertieftem Scheitel, in 
welchen die Längsröhren der Schwammſubſtanz münden. 
Die Oberfläche ift porös, gefurcht, je nach der Erhaltung des 
Exemplares. Im Plänerfalf Liegen noch fingerdicke, ungleich 
gefurchte Stämme, oben gewöhnlich abgebrochen, unten mit 
deutlichen Wurzeln, deren Gewebe ebenfalls fiphonienartig ift, 
daher man fie S. cervicornis nannte. Gemeinſchaftlich mit 
jenen drei Arten findet man, aber nicht fo häufig, das kreiſel— 
formige oder knollige Cnemidium stellatum, deſſen unebene 
Dberfläche mit unregelmäßigen, in der Scheitelöffnung zuſam— 
menlaufenden Furchen bedeckt ift. Das Cn. pisiforme ift 
fuglig, von Nußgröße, mit flach eingefenftem Scheitel vers 
Sehen, von dem zahlreiche ſeichte Furchen ausjtrahlen. Die 
Seyphien oder Spongien bieten hier diefelbe Bormenmannich- 
faltigfeit al8 im Weißen Jura. Wir machen auf einige der: 
jelben aufmerkſam. Se. furcata, Pig. A6, bildet gablige, 
cylindrifche Stämme von Fingersdicke, an deren Scheitel die 
runde Röhrenmündung liegt und deren Oberfläche porös er— 
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scheint. Se. angustata, Fig. 37, ift geſtreckt kegel- oder Frei- 
jelformig, oben etwas vwerengt, mit tiefer Scheitelöffnung und 
ungleichen drei- oder vierfeitigen Löchern unregelmäßig befeßt. 
Unter der Lupe fieht man im Bafergewebe noch rundliche 
Poren. Se. tenuis ift ein fehr dünnwandiger, becherfüriniger 
Schwamm mit ovalen Deffnungen in Längs- und Zuerreihen 
geordnet. Von ähnlicher Geftalt, aber noch länger, eylin— 
driſch, am Scheitel zugeipist, mit poröfer Oberfläche ift Se. 
heterepora, während Sc. porosa fich weit trichterfürnig aus— 
breitet und wieder mit rumder Deffnung im poröſen Faferge: 
webe durchlöchert if. Wir fonnten noch viele Namen von 
walzenz, trichter-, becher-, Fegelformigen und anders geftalteten 
Schwämmen anführen, wenn wir damit mur auch beftimmnte, 
wieder erfennbare Bormen verbinden dürften. Cine Anzahl 
derfelben bat man noch al® Tragos, Manon und Achilleum 
von Seyphia gejchieden. Darunter verdient A. Morchella, 
ig. 11, beachtet zu werden: ein Fugliger oder eifürmiger 
Schwamm mit großen, ovalen, zufammenfliegenden Vertiefun— 
gen; auch Das vielgeftaltige faferigspordfe M. peziza, M. stel- 
latum und M. turbinatum, fowie dag ähnliche Tr. deforme 
werden häufig in fandigmergligen und kalkigen Schichten er: 
wähnt. 

Die Bolypen laſſen fih als Zellen, Röhren und 
Rindenpolypen unterfcheiden. Die letztern bauen in unfern 
Meeren verzweigte Stöcke mit horniger Achſe und Falfigem 
Ueberzug auf, find aber in ihrem Vorfommen im Kreideges 
birge jo beichränft und fo wenig zahlreich, dag fie hier nicht 
näher bezeichnet zu werden brauchen. Schon zur Zeit des 
Kupferjchtefergebirges lebten fie (S. 169). Die andern Po— 
Iypen findet man bei Weiten zahlreicher in allen falfigen, 
mergeligen und gewiffen jandigen Straten. Wir verweilen 
bei Diefem Vormenreichthume etwas, ohne aber durch Auf: 
zählung aller jener dem bloßen Auge unfichtbaren, erſt unter 
der Lupe zu erfennenden Eigenthümlichkeiten unfere Lefer zu 
ermüden. Die zierlichen und mannichfaltigen Formen im 
unfichtbaren Naume unterliegen denjelben Sefegen als die ko— 
loſſalen und maſſigen, aber ihre Beobachtung erheifcht eine 
größere Ausdauer, einen fehärferen Blick. Die Oattung Eschara 
zeichnet ſich durch zahlreiche Arten mit Schönen Korallenftöden 
aus. Diefelben find blattartig ausgebreitet, feltener aus ſchmä— 
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feren Zweigen gebildet und beftehen aus einer doppelten Lage 
von Zellen, welche in der Mittelwand zuſammenſtoßen und 
auf beiden Seiten nach Außen mimden. Die Form der Bel: 
len, ihre Anordnung im Stode und ihre Mindung muß man 
unter der Lupe beobachten, um die wichtigiten Arten zu un— 
terſcheiden. E. pyriformis, Fig. 18, bat Zellen, von einem 
erhabenen Wulfte birnförmig umgrenzt und mit halbfreisfor: 
migen Mündungen. Site find in alternirende Längsreihen 
geordnet. Dieſelbe Drdnung zeigt der Stod der E. sexan- 
gularis, Big. 17, in welchem die freisrunden Zellen mit eben— 
falls halbfreisformigen Mündungen in einem erhabenen ſechs— 
feitigen Mafchengewebe Tiegen. Diefe regulären Mafchen wer: 
den bei E. stigmatophora nicht Durch erhabene Sechsecke, 
fondern durch Turchen gebildet. Bei letzterer Art ift der Stod 
zumeilen auch flach gedrückt äſtig, und bei E. rhombifera 
werden die Zweige noch ſchmäler. Ihren Namen bat Diefe 
Art von den rhombiſchovalen, ftark vertieften Zellen mit ovaler 
Mimdung und erhabenen Seitenrändern. Bei noch andern 
Arten find Die Zellen deutlich trichterförnig eingefenft, mit 
vertieften Zwifchenräumen, oder rund und die Ziviichenraume 
mit einzelnen zerftrenten oder zahlreichen Poren durchlöchert. 
Die flach ausgebreiteten, nur aus einer einzigen Zellenlage 
beftehbenden Polypenſtöcke gehören der Gattung Cellepora, 
welche ähnliche Unterfchiede als die Eſcharen bietet. Bei C. 
escharoides, ig. 39, liegen die ovalen, flachgewolbten Zellen 
mit ihren dreifeitigen Mündungen unregelmäßig gedrängt bei- 
fammen. Bei C. eircumdata ordnen fich die Zellen gewöhn— 
fih in fchräge Reihen und find von einem erhabenen ſechs— 
feitigen Nande umgeben. Der C. convexa, Big. 21, mit 
ihren eonveren Zellen und Fleinen Mimdungen fehlt der jcharfe 
Rand, während er bei C. hexagonalis, Fig 19, wieder ber: 
vorftehbt. Bei letzterer liegt die rundliche Mimdung meift in 
der Mitte und die Zellen werden oft unregelmäßig. Die Bo: 
Inpenftöcfe der Ceriopora haben eine Fnollige, Fuglige, äſtige, 
dickrindige Geftalt und beſtehen aus mehreren Lagen cylindris 
jeher oder prißmatifcher „Zellen, deren Deffmung verfehieden 
geforint ift. Der gemeinften Art von allen hat man wegen 
der vielfachen Geſtalt ihres Stocdes den Namen C. polymor- 
pha, Big. 58, gegeben. Aeſtige, warzige, blättrige und anz 
dere Bormen fommen vor. Immer find aber die Bellen ſehr 
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Klein und ihre Mündungen Freisrund. Die walzigen Stöcke 
mit prigmatischen, ſechsſeitigen Zellen gehören der C. tubipo- 
racea; Die flach gewölbten, oben vertieften und runzligen 
Stöcke mit feinen Boren der C. diadema; die walzig aftigen 
Stöcke mit erhabenen Zellenmündungen der C. pustulosa und 
die ahnlich geftalteten, aber mit quirlförmig hervorſtehenden 
Zellen der C. vertieillata, Big. 15. Die Stämme der Mille: 
poren find Aftig und ımregelmäßig mit feinen Poren beſetzt. 
Schöner als diefe ift der halbfuglige, aus radialen Lamellen 
beftehende Bolypenfto der Fungia coronula, Big. 13. Er 
jtellt eine einzige ſternförmig blättrige Zelle vor, die bei Tur- 
binolia conulus, Big. 8, fortwächſt nach Art der Cyatho— 
phyllen (S. 138). uch die Anthophyllen entftehen auf dieſe 
Weife, 3. B. A. ceylindraceum, A. conicum u. a. Aſträen 
jpielen im Weißen Sura eine bedeutendere Rolle als bier. 
Die Strahlthiere bewahren ihren Charakter aus der 
Jurazeit noch im Kreidegebirge. Von geftielten Haarfternen 
finden wir zerftrent in mergeligen und falfigen Schichten Die 
elliptifchen Säulenglieder von Apiocrinites elliptieus, Big. 31, 
und die fünffantigen von Pentacrinus lanceolatus, Big. 5, 
und P. carinatus, Big. 1. Ueberreſte freier Seefterne find 
die je nach ihrer Lage am Körper verichieden geftalteten Kalk— 
täfelchen von Asterias quinqueloba, ig. 23. Neicher an 
Arten als Diefe Gattungen erſcheinen Die Seeigel. Wir Een: 
nen die Eidaritenftacheln Schon aus dem Juragebirge (S. 241) 
in großer Menge. Ebenſo haufig finden wir hier die Stas 
cheln von Cidaris vesiculosus, Big. 10, der Körper ift aber 
meift in feine einzelnen Warzentäfelchen zerfallen, ig. 10h, 
Die faſt kugeligen Stacheln ſtammen won C. clavigera, Fig. 9, 
und die langen, mit Stacheln befegten von C. armata. Von 
der Gattung Echinus (S. 256) erwähnen wir den Eleinen 
halbfugligen E. radiatus, Fig. 12. Der fat kegelförmige, 
im Umfange abgerumdet fechsfeitige Galerites albogalerus 
(©. 241) hat einen eingedrückten Scheitel, einen ovalen, am 
Rande gelegenen After, einen mittelftändigen Mund und eine 
‚fein geförnte Oberfläche. Bei G. abbreviatus rückt der After 
auf die Unterfeite und der Körper wird fuglig. Von beiden 
unterfeheidet fich der kleine G. subuculus jogleich durch feine 
zierliche in Fig. 2 gegebene Geftalt. Bon Nıteleolithen 
(S. 241) findet man N. carinatus, Big. 6, von welchem 
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der faft fünfeckige N. pyriformis mit tiefer gelegenem After, 
feineren Poren der Fühlergänge und der deutlich fünfblättri— 
gen Blume um den Mund verfehieden ift. Die Körper von 
Spatangus haben den After ftetS auf der Unterſeite und ſchmale 
Fühlergänge. Der Sp. cor testudinarium, Big. 7, ift herz— 
förmig, mit einem Kiele vom Scheitel zum Hinterrande ver: 
ſehen. Sp. laeunosus ift auffallender gewölbt, etwas rund— 
licher und mit emer tiefen, vom Scheitel zum Vorderrande 
laufenden Rinne. Auch die Fühlergänge Tiegen in Ninnen. 
Andere nicht minder zahlreiche Arten find Sp. gibbus, granu- 
losus, Sp. nodulosns, Sp. Bufo n.f.f. Die Gattung Anan- 
chytes zeichnet fih hier mit zwei Arten befonders aus, näm— 
lich A.»ovatus umd A. conoideus, Fig. 24, beide nur wenig 
von einander verfchieden. 

Die zahlreichen Mufcheln Fennen wir den Gattungen 
nach allermeift Schon aus Altern Kormationen, Daher wir auch 
hier nur auf Die wichtigften Artunterfchtede aufmerkſam machen. 
Die Auſtern find glatte oder gefaltete Arten mit vielfach wech— 
jelnder Form der Schalen. Zwei glatte Arten find gemein, 
nämlich Ostrea hippopodium mit fehr Dicker, runder, ovaler 
oder gefrimmmter Schale, und 0. minuta, Fleiner, rundlic, 
dünnſchalig, auf Seeigeln feftfigend. Der gefalteten Arten 
gibt e8 mehrere. O. sulcata hat einen ovalen Umfang und 
einen fehr hohen abgerundeten Längsfiel in der Mitte, an 
deffen Seiten die Schale quer gefaltet ift. Die rımdliche ©. 
flabelliformis ändert mit ihren unregelmäßigen alten oder 
lappigem Rande vielfach ab. Konftanter erfcheint Die große 
ſehr dickſchalige O. diluviana, wenigſtens ift fte an ihren 20—24 
Scharfen, dachförmigen Falten, die bei alten Exemplaren nur 
noch am Rande fichtbar find, immer wieder zu erfennen. Bei 
0. carinata find die Falten zahlreicher, reiner, unregelmäßig 
und entfpringen auf der Mitte des Rückens. Den Auſtern 
am ähnlichſten find die Schalen von Anomia. lan bat 
mehrere Arten gefunden, alle find ſehr dünnſchalig, mit zier— 
lich eomeentrifchen Streifen geſchmückt und in der Nähe des 
Schloffes mit einem großen Loche verfehen. Beſondere Größe 
erreichen fie niemals, böchftend einen Zoll im Durchmeſſer. 
Die Exogyren, ebenfalls an fremde Gegenſtände angemwachjen 
oder auch frei, find Auſtern mit ſeitwärts eingerollten Scha— 
lenbuckeln und fehr ungleichen Schalen. E. haliotoidea iſt 
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eine oval-ohrförmige Mufchel mit ganz angewachfener Unter: 
ſchale. Dieje hat nur einen anfgerichteten Nand, die Ober: 
Schale einen verdieften Dinterrand, dev Wirbel Flein und wenig 
eingerollt. E. columba, nicht minder gemein, iſt aber res 
gelmäßiger geftaltet, mit der ſeitlichen Furche der Gryphäen 
(S. 222) verſehen, mit halbfugliger Unterjchale, deren zierlich 
feiner Wirbel links eingerollt ift und faum die Spur einer 
Anheftung zeigt. Die deckelartige Dberfchale ift rund oder 
oval. Anmwachsitreifen bederken die Dberfläche. ine dritte, 
meift mit den Auſtern verwechjelte Urt, heißt E. lateralis mit 
veränderlicher Form. Die Ffurzen dicken Wirbel rollen fich 
mehr oder weniger ein und wor ihnen breitet fich ein flügel— 
artiger Fortfag aus. Die Oberfläche ziemlich glatt oder con: 
centriſch-blättrig geftreift, Die Kleine Deckelklappe flach, concav, 
oval oder rundlich. E. coniea endlich hat einen gefielten 
Rücken und mehr als bei voriger hervorftehenden Wirbel. Un 
diefe in der Form fo auffallend vartirenden Muscheln reiht 
fich noch die häufig vorfommende Gryphaea vesicularis. hr 
Buckel ift kurz abgeftußt, mit der Anheftungsfläche verſehen, 
. die Dedelfchale meift radial geftreift, die allgemeine Form 
höchſt veraänderlich. Arten von Plicatula, der Tiafinischen, 
Big. 8, Taf. 9 (©. 223), Ähnlich, 3. B. Pl. inflata, Pl. 
pectinoides, Pl. radiata fommen bier ebenfall3 vor. Neben 
dieſen liegen die jchönen Schalen von Spondylus. Diefelben 
find gleich oder ungleich, beiderfeit3 des Schloffes geöhrt, das 
Schloß in jeder Schale mit zwei ftarfen Zähnen verfehen, die 
Dberfläche mit radialen Nippen. Der prächtige Sp. spinosus, 
ig. 49, fehlt felten im Plänerkalk. Die regelmäßige Form, 
die 20 — 30 breiten Radialripyen mit ähnlichen, nur ſchmä— 
leven Zwifchenfurchen, die langen Stacheln auf der rechten 
Klappe zeichnen ihn vor ähnlichen Minfcheln immer aus. Zu— 
weilen liegt zwifchen den Nippen noch eine fehmälere einges 
ſchoben, „der die breiten find auch wohl Durch eine feichte 
Längsfurche getheilt. Dieſe Spielart ift Sp. duplicatus ge= 
nannt worden. Die Rippen des Sp. armatus, weniger zahl: 
reich al3 bei jenen (bis 20), find auf den Buckeln mit Spit- 
chen bewaffnet und die der linfen Schale jederfeit von einer 
erhabenen Linie begleitet. Der Sp. truncatus zeigt am Budel 
der rechten Schale eine deutliche Anheftungsfläche und jeine 
Rippen find durch feine Zwifchenfurchen unbeftimmt getheilt. 
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Die ähnlichen Plagioſtomen Fennen wir bereits aus dem Mus 
ihelfalt und Jura. Hier findet man fie wieder zahlreich in 
allen Gliedern der Bormation. Einige Arten haben vorn ein 
vertieftes Mal und find jehr ungleichjeitig, wie Lima carinata 
mit ungefähr 30 feharfen einfachen Rippen, L. canalifera vorn 
abgeftugt, mit 20 ſchmalen Rippen und breitern Zwiſchen— 
räumen, L. elongata mit etwa 16 hohen feharfen Rippen und 
ebenfall3 breiten Furchen und L. aspera mit viel zahlreichern 
(50— 70) gefürnten Rippen; bei andern werden Die Rippen 
durch Rinnen in zahlreiche Streifen getheilt, z. B. bei L. 
Mantellii, die am Buckel gegen 50 feine, punftirte, im Alter 
verſchwindende Streifen hatz bei noch andern fehlt das ver— 
tiefte Mal und die Schalen find ziemlich gleichfeitig, fo bei 
L. decussata nit ungefähr 20 ftärfern Rippen auf dem Rücken 
und viel fchwächern auf den Seiten, der ähnlichen L. semi- 
sulcata und L. granulata mit 28 dachfürmigen breiten Rippen 
und gleichbreiten Zwifchenfurchen. Letztere drei erreichen jelten 
einen Zoll Größe, die erftern gewöhnlich mehr. Kammmuſcheln 
gibt es ebenfalls in größter Mlannichfaltigkeit durch alle 
Schichten zerftrent. Ihre Arten haben entweder glatte Scha— 
len wie Pecten laevis, Big. 35, flach, glänzend mit unglei- 
chen Ohren, P. membranaceus etwas größer, mit gleichen 
Ohren und fein eoncentrifher Streifung, auch P. Nilssonii, 
P. orbieularis, P. squamula; oder fie haben feine radiale, 
gebogene, dichotome Streifen wie P. arcuatus, Big. 30; noch 
andere haben glatte Radialtippen wie,P. nitidus mit 50—100 
abwechfelnd ftärfern Rippen, gleich breiten flachen Zwifchen: 
furhen, ungleichen Ohren und einem Ausfchnitte am Grunde 
de8 Ohres der rechten Schale, P. decemeostatus mit zehn 
hoben, breiten, gerumdeten Rippen und gleichbreiten, ſcharf 
abgeſetzten Zwifchenrippen. Bei einigen Arten tragen Die 
Rippen Schuppen oder Stacheln, 3. B. bei P. serratus mit 
40 und mehr ungleichen jchmalen Wippen, P. Faujasii mit 
ungefähr 30 Rippen, die durch feitliche Furchen dreitheilig 
erfcheinen und dann nur in der Mitte Schuppen tragen, P. 
asper mit ähnlichen, aber nur 18 Rippen. Endlich zeichnen 
fih noch einige hoch gewölbte Arten aus. Der jchöne P. 
quadrieostatus, Fig. 55, kommt überall vor. Zwiſchen je 
zwei ftärfern, abgerundeten Nippen liegen drei fihwächere, 
die eine Schale ganz flach und kreisrund oder ebenfalls eckig 
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im Umriß wie die hochgewölbte. Liegen je vier ſchwächere 
Nippen zwifchen den ſechs größern, fo beißt die Art P. quin- 
queeostatus. Bei P. aequicostatus zählt man 28—40 abge: 
rundete, meist gleich große Nippen. — Hier im Streidegebirge 
entfalten die Inoceramen ihren größten Artenreichthum, deren 
wir zuerſt im Lias (S. 224) gedachten. Einzelne die 
Schalen erreichen mehr denn Fußgröße und findet man deren 
Bruchſtücke haufig in Faſerkalk umgewandelt in Falfigen und 
mergligen Schichten. Der Inoceramus concentrieus, Big. 27, 
ijt hoch gewölbt, ſpitz eifürmig, ungleichichalig, der ſchlanke 
Buckel der linken Schale hafenfürmig gebogen, Die concentri: 
ſchen Falten der Dberfläche ziemlich regelmäßig. I. striatus 
hat faft gleiche Schalen mit wenig vorſtehenden Buseln und 
feinen, etwas blättrigen, concentriſchen Linten und nur im 
Alter mit einigen flachen Rückenfalten. I. Brongniartii und 
I. Cuvieri zeichnen ſich fehon durch ihre beträchtliche Grüße, 
die bis 11, Fuß fteigt, aus. Beide find fehr breit, oval, 
rundlich, fein concentrifch liniirt, jene hochgewölbt und mit 
hohen, wulftigen Falten, diefe flach gewolbt mit breiten, fla— 
chen alten. 1. latus jiheint nicht über 6 Zoll groß zu wer: 
den und befittt zahlreiche flache alten und Linien. I. Crispii 
ift noch Kleiner, ziemlich xegelmäßig gefaltet und I. mytiloides 
verlängert eiförmig, mit fpigen Buckeln verfehen und unregel— 
mäßig gefaltet. Won den jehon befannten Gattungen Perna 
(S. 242) und Gervillia (©. 224) verdient nur die ſäbelför— 
mige, im Querſchnitt ſchmal vieredige G. solenoides erwähnt 
zu werden, während unter den Avieuln (S. 170, 196) wies 
der fehönere Formen den fuchenden Blick feſſeln. Die meiften 
Arten find geſtreckt, chief kegelförmig, wenn man die jpiß: 
oder ſtumpfwinkligen Flügel nicht berückſichtigt. Avicula ano- 
mala, A. semiradiata haben zugleich radiale Rippen, A. glabra 
und A. pectinoides nur ceoneentrifche Streifen. Die Arten 
von Cardium (S. 225) find zahlreicher. C. pustulosum ift 
verlängert eiförmig, vorn abgeftugt herzförmig, die gegen 
einander gebogenen Wirbel nach vorn gerückt und die zahl: 
reichen ſchmalen Rippen der Oberfläche gekörnt. Wehnliche 
Rippen, aber mittelftändige Buckel hat C. alutaceum. Das 
halbfreisrunde €. Neptuni ift flach gemwölbt und hat 10—14A 
ſchmale Längsrippen; C. bispinosum dagegen iſt ſtark ges 
wölbt und feine zahlreichen Rippen beſtehen aus einfachen 
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Körnerreihen, welche zu zwei abwechſelnd ſchwächer und ſtär— 
ker ſind. Die Venusmuſcheln, klein, abgerundet, mehr oder 
weniger gewölbt und conecentriſch geſtreift, ſucht man nicht 
lange vergebens, denn ſie verbreiten ſich gleichfalls in gro— 
ßer Menge durch alle Schichten. Venus parva, Fig. 43, 
ift faſt kreisrund und gleichmäßig gewolbt, mit kurzen, 
etwas vor der Mitte gelegenen Wirbeln, ovalem vertieften 
Male und ımregelmäßigen feinen eoneentrifchen Linien. V. im- 
mersa iſt größer, quer eivund, mäßig gewölbt; V.plana noch 
weniger gewölbt, aber wieder rundlicher; V. faba freisrund 
oder queroval nnd mit regelmäßigen feinen Linien. Zahlreiche 
andre Arten als V. ovalis, V. tenera, V. subdecussata, V. 
elliptica, V. lata übergehen wir, ebenfo die ähnlichen Aftarten, 
Cytheren, Leinen. Die quer elliptifhen Mufcheln von 
Tellina fchliegen fich jenen an. Meiſt find fie flacher, und 
haben außer den coneentrifchen Streifen zuweilen noch radiale 
z. B. T. strigata mit mittelftändigen Buckeln, die größern 
T. semicostata. Allen dieſen fteht an Menge der Schalen und 
Arten Pectuneulus nicht nach, aber man hüte fich wohl Die 
meift glatten Steinferne von allen Diefen Gattungen und Arten 
mit befondern Ihftematifchen Namen zu belegen. Der am 
häufigften vorfommende Peetuneulus ift P. lens, ig. 33, von 
höchſtens einem Zoll Durchmeſſer, Freisrund und flach gewölbt, 
und mit zehn langen fohiefen Zähnen jederfeits im Schloß 
und undeutlichen Nadialrippen auf der Oberfläche, Die den 
untern Nand einferben. Stärfer gewölbt, mit etwas über: 
gebogenen Wirbeln und bis 20 Schloßzähnen verſehen iſt 
P. sublaevis. Durch mehr vorftehende Wirbel zeichnet fich 
P. umbonatus mit 9 Schloßzähnen und einigen 30 breiten flachen 
Rippen auf der Oberfläche aus. Weniger beachtenäwerth ift 
P. ventruosus, P. insculptus u. a. uch von den Nukulen 
(S. 225. 256) können wir nur die wichtigften bezeichnen. 
Zur Gruppe der geſchnäbelten gehört Die Fleine N. semiluna- 
ris, Big. 41, mit wor der Mitte gelegenen Wirbeln, auch Die 
ganz jpisjchnablige N. tenuirostris und die ſäbelförmige, breit— 
ichnablige N. siliqua. Die quer elliptifche, Faft gleichfeitige 
N. producta, Big. 34, kann mit den vorn abgeftußten 
Arten nicht vwerwechfelt werden. Unter Diefen beachte man 
die dreifeitige N. peelinata mit radialer Streifung und die 
ſehr Eleine, ſpitzwinklig dreifeitige N. margaritacea, Fig. 50. 
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Trotz der Menge jener Mufcheln fallt eine Trigonie (S. 256) 
vorzüglich in den jandigmergligen Schichten immer im Die 
Augen und läßt iiber die Bormation feinen Zweifel. Es ift 
die hinten verlängerte und comprimirte Tr. alaeformis, Fig. 56. 
Dickgewölbte Arkaarten, Cuculläen und PBholadomyen, Die 
und aus den juraffischen Schichten noch bekannt find, Fommen 
ebenfall8 wieder vor. Die Arca undulata, Fig. 42, und Gu- 
eullaea glabra, Fig. AO, ficht man am häufigften. Den Schluß 
mache bier Die zwei Zoll große, ſtark gewölbte, freisrunde 
Isocardia eretacea mit hohen eingerollten Wirbeln. 
Schnecken bergen die Ffreidigen Schichten zwar zahl: 
reicher als die juraffiichen, aber in fo ungeheurer Menge als 
die Muſcheln Fann man fie doch nicht ſammeln. Daher ver: 
weilen wir bet ihnen auch nicht jo lange. Die wurmröhren— 
ähnlichen Gehäufe von Dentalium verfennt man nicht. D. 
Mosae ift unregelmäßig quergeftreift, gerade oder gebogen und 
an einem Ende verdiet. D. medium beſitzt erhabene Längs— 
und feine Querftreifen, D. striatum nur Längsſtreifen, D. el- 
liptieum ift quergerungelt, gerade. Thurmförmige Bufusarten 
mit langem Kanale an der Mimdung, ebenjo Cerithien find 
meist unvollftändig. Man verwechjelt fie auch wohl mit Ro— 
jtellarien, wenn dieſen Die flitgelfürmigen Fortſätze an der 
Mündung fehlen. Wie diejer Fortſatz bei Rostellaria calca- 
rata, Big. 62, ſchmal und fichelfürmig ift, fo erweitert ex fich 
z. B. bei R. Reussii, R. megaloptera defto mehr und endet 
an der obern Ecke noch einen beſondern Fortſatz aus. Nie: 
drige, weitnablige Bleurotomarien mit gefielten, punktirten 
geftreiften Umgäangen, Turbonen, Trochen und Solarien, meift 
in schwer beitimmbaren Steinfernen vorhanden, verdienen 
eben Deshalb nicht Die große Aufmerkſamkeit, welche man der 
Turritella granulata, Fig. 36, und der T. sexlineata mit fechs 
scharfen Längslinten auf den Umgängen und der T. multistriata 
mit vier eben folchen Linien, zwischen denen fich bei beiden Arten 
feinere Linien zeigen, ſchuldig iſt. Auch Die Natica rugosa, 
Big. 61, hat eine ziemlich allgemeine Verbreitung. 
Brachiopoden und Gephalopoden dürfen hier zum 
legten Male als wichtigfte Leitmufcheln bezeichnet werden. Die 
Terebrateln bieten glatte und geftreifte Arten, die letztern 
find jedoch mannichfaltiger und wichtiger ald Die erftern, von 
Denen wir Terebratula carnea erwähnen. Diefe wäre von der 
Giebel, Gaͤa. 19 
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T. vulgaris, Sig. 73. Taf. 8, oft nicht zu unterfcheiden, wenn 
ihr nicht Die Furche auf ber Bauchſchale ſtets fehlte. Der 
jtark übergebogene Schnabel und die hochgewölbte Bauchichale 
zeichnen fie gewohnlich noch aus. Die faft halbkuglig gewölbte 
Spielart unterfiheidet ınan als T. semiglobosa. Unter den 
gejtreiften Arten nennen wir zuerit die zierlichite aller Mufcheln 
im Kreidegebirge überhaupt, T. graeilis, Fig. 16. Kreisrund, 
oval oder rundlich fünfſeitig — ſie nur ſelten drei Linien 
Größe. Beide, die flache oder auch concave Bauchſchale und 
die ziemlich ftarkgewölbte, zumweilen vom Buckel zur Stirn 
ſanft gebuchtete Rückenſchale, find mit gerumdeten Falten ge: 
ſchmückt, die vom Buckel zum Rande bin mehrfach fish. thei: 
len. Ihr am nächjten fteht Die T. chrysalis, Fig. 60, bei 
derjelben Größe viel länglicher, gleichmäßiger gewölbt, mit 
großer Deffnung in der Schnabelfpige, gekörnten alten und 
ohne Ausbuchtung im Rücken. Von beiden Arten giebt es 
Spielarten, denen Speeiesjäger befondere Namen gegeben ha— 
ben, obgleich fie won der typiſchen Form nicht ſehr abweichen. 
Dies ift aber der Tall bei der T. plicatilis, Big. 45, daher 
dieſelbe Faft jo viel Namen erhalten hat, als fie Falten auf 
ihrer Schale trägt. Sie hat ein großes Beftreben, fih in Die 
Breite überwiegend auszudehnen, fo daß fie bei ihrer breiten 
und tiefen Bucht in der Nitefenfchale, der eben ſolche Wölbung 
auf der Bauchſchale entjpricht, oft fürmlich geflügelt evfcheint. 
Zahlreiche einfache Falten —— vom Buckel zum Rande, von 
denen in der Bucht 6—20, auf den Seiten 30—60 liegen. 
Die Wölbung der Schalen fe immer bedeutend, bei jungen 
Sremplaren faft Fuglig. Die geflügelte Varietät heißt T. alata 
oder T. vespertilio, die kuglige T. pisum, zwiſchen beiden lie: 
gen. noch T. gallina, T. depressa, T. latissima, T. octoplicata, 
F. Mantelliana u. v. a. Den Terebrateln in der innern Orga— 
nifation verwandt und ebenfalls noch in unſern Meeren lebend 
it die Gattung Crania, jo benannt von der todtenfopfähnlichen 
Zeichnung auf der Innenfläche der Unterſchale. Man über— 
ſieht dieſe kleinen Schalen im Kreidegebirge anfangs, ſobald 
aber ihre eigenthümliche Form dem Gedächtniß eingeprägt iſt, 
fällt ſie dem ſuchenden Blicke oft genug auf. Beide Schalen 
ind ungleich, die eine aufgewachfen, der Umfang Ereisrund 
oder eig, die obere Schale mit deutlichen Wirbel, geförnt 
oder ſtraͤhlig gerippt. Wir geben in Fig. 68 die Abbildung 


Kreidegebirge. . "288 


von Cr. larva ımd in Big. 53 Die von Ür. irregularıs. — 
Die Ummoniten find in dieſer Yormation weniger zahl: 
veich ald im Jura. Folgende Arten wird man aller Drten 
bei und finden: A. varians, Big. 52, mit jehr hohem Rücken— 
fiel, hat ftetö eine höhere ald breite Mündung. Die Rippen 
' entjpringen über der Naht, jehwellen bald in einem Knoten 
auf, aus welchen die meiften getheilt hervorgehen und an der 
Rückenkante mit einem ftärfern Knoten enden. Während die: 
jer Ammonit gewöhnlich nur zwei bis drei Zoll groß wird, 
finden fich Exemplare einer andern Urt, meiſt unvollſtändig 
erhalten, von mehr denn zwei Buß Durchmeſſer. Vielleicht 
gehören diefelben dem A. rhotomagensis mit jeharf viereckiger 
Mündung, mit tiber den Rücken fortſetzenden, aber hier zu: 
gleich Dinmeren Rippen, zwifchen welche ſich auch einzelne 
Nebenrippen fehieben, mit drei Knotenreihen auf dem Rücken 
und zweien auf den Seiten. Die Rückenknoten find zahlrei: 
cher als die der Seiten, weil auch die Nebenrippen Knoten 
tragen. Mit dem Alter verfehwindet Die Sinotenreihe des Rücken— 
fieles und Die der Naht zunachit gelegene, in eben dem Grade 
verdicken ih aber auch Die übrigen, Ber einigen Spiclarten 
jest ſich regelmäßig eine Nebenrippe zwifchen zwei Haupt— 
vippen und Diefe verdicken fich ſelbſt ſo ſehr, daß die Mün— 
dung gerundet wird. Auch die Knotenreihen verſchwinden. 
Eine dritte Art iſt A. peramplus von ebenfalls beträchtlicher 
Größe. Die Mündung hat, wenn ſie nicht verdrückt iſt, 
einen ovalen Umfang. Die Rippen erheben ſich über der Naht 
mit einen Knoten und theilen fi dann unbejtinmt. Sm 
Alter werden die Rippen einförmig Die und flachen fich gegen 
den runden Rüden hin ab. In die Familie der Blanuliten 
gehört der Fleine A. Cottae, Big. 48, mit drei Umgangen, 
flach gewölbten Seiten und fehmalen Rüden. Schmale, flache, 
abgerumdete, nach vorn gerichtete Falten, welche in der Mitte 
dreifach Jich theilen, bedeefen die Seiten und den Rücken. Es 
liegen fich zu den genannten Arten noch einige hinzufügen, 
allein ihre ſpecifiſchen Unterjchiede find ſehr ſchwankend und 
wir wenden und zu den dem SKreidegebirge eigenthümlichen 
Ammonitiden. Einige derjelben winden ſich nur anfangs ſpi— 
ralig auf, andere find ganz gerade oder krümmen fich nur, 
ohne wirklich Ungange zu bilden, noch andere haben ein 
thurmformiges Schnefengehänfe. Ber allen aber ift der wahre 
19* 
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Ammonitencharafter, nämlich gezähnelte Lappen ımd Sättel 
in den Nähten dev Kammerfcheidewände erhalten. Scaphites, 
in der Art Se. aequalis, Big. 51, gemein, ift anfangs fpiral 
gewunden, dann gerade verlängert und am Ende wieder ge: 
krümmt. Die Art hat zahlreiche an der flach eoneaven Bauch- 
jeite entſpringende Kalten, welche mit kürzern abwechfeln und 
über den gewölbten Rücken laufen. Der Rücken ift ebenfo 
breit oder breiter al8 die Seiten. Eben diefe Breite des 
Rückens, die Die der alten und Knoten auf denfelben er: 
zeugen die Spielarten. Bei Se. compressus ift der Rücken 
ſehr ſchmal, gerundet, die Falten fein und zahlreich, dicho— 
tomiſch, in der Nähe der Bauchfeite und des Rückens mit je 
einer Anotenreihe geziert. Die Gehänfe von Turrilites find 
thurmförmig geitaltet, mit nicht umfchliegenden Umgängen. 
T. costatus, Dig. 59, wird bis einen Fuß Goch mit feinen 
ſchief wierfeitigen, außen gewölbten, ſchwach und undeutlich 
gefalteten Umgängen, welche drei Knotenreihen tragen. Die 
eine Knotenreihe liegt an der Naht und iſt oft undeutlich. 
T. undulatus bat deutliche ſcharfe Falten mit gleich breiten 
concaven Zwiſchenräumen. Zahlreicher als Sfaphiten und 
Turriliten find die Hamiten in der Kreide. Hamites bildet 
gar nicht gewundene, fondern mr im Anfange und am Ende 
eingekrümmte, übrigens gerade oder fanft gebogene Gehänfe. 
H. attenuatus, Fig. 28a, ift zuſammengedrückt, Daher im Quer: 
schnitt eiformig und hat zahlreiche, einfache, Scharfe und fehiefe 
Querfalten, die an der Bauchfeite fchwächer werden. H. el- 
liptieus, Big. 28b, ift noch ſtärker comprimirt, die Ahnlichen 
Falten am Rücken fehärfer, an der Bauchſeite faſt verſchwin— 
dend. Von Beiden unterſcheidet man H. plicatilis ſogleich 
durch den breit ovalen, faſt kreisförmigen Querſchnitt, durch 
die abwechſelnd ſchwächern (2—4A) und ſtärkern Querfalten 
und durch zwei auf den letztern ſtehende Höckerreihen. Bei 
andern Arten z. B. H. biplicatus theilen ſich die Falten. Die 
Baculiten endlich ſtellen gar nicht gekrümmte, ſondern ganz 
gerade Röhren mit Kammerwänden dar. Zwei Arten ſucht 
man im Plänermergel nicht vergebens: B. anceps, Fig. 25, 
und B. Faujasii, Fig. 26. Belemniten erſcheinen auch hier 
zum letzten Male. Der B. mucronatus, Fig. 22, iſt am ehe— 
ſten wieder zu erkennen von den häufig vorkommenden Arten. 
Zu dieſen eigenthümlichen Formen fügen wir noch zwei Nau— 
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tiliten. Nautilus elegans, Fig. 63, trägt bindfadendice Wel: 
lenfalten auf der Schale, die fih auf dem Rücken nach hin: 
ten biegen. junge Sremplare find glatt. Nautilus simplex 
bleibt auch im Alter glatt. Gut erhaltene Gremplare unter: 
ſcheiden ſich immer won der erſten Urt außer durch den Manz 
gel der Falten noch durch den breiten gerumdeten Rücken und 
die balbnondformige Mündung. Wir könnten bier noch eine 
große Anzahl gefammerter Molluskengehäuſe (Bolythalamien) 
aufzählen, die von den vorigen in ihrer Organifatton auffal- 
lend abweichen; allein fie find alle von fo geringer Größe, 
daß ihre Unterfcheidung mit unbewaffnetem Auge nicht mög— 
lich ift und nur der geübte Beobachter die leitenden Arten 
erkennt. Was aber dieſe Thierchen wegen ihrer Kleinheit im 
Einzeln nicht erreichen fünnen, das gewinnen fie durch Die 
ungeheure Menge, in welcher fie ihre vielfammerigen Kalk— 
Schalen aufhäufen. 

Ueberrefte von Gliedertdieren gehören im Kreidege: 
birge gerade nicht zu den feltenen Erſcheinungen, aber es ſtam— 
nen dieſelben allermeift von Arten, deren fefte Gerüfte wenig 
auffallende Eigenthimlichkeiten zeigen. Das gilt ganz beſon— 
ders von den Falfigen Röhren der Würmer. So mannich: 
faltig wir Diefelben auch in den kalkigen und mergligen Schich: 
ten bei aufmerkſamem Suchen jammeln fünnen, jo verdienen 
doch nur wenige eine nähere Berückſichtigung. Die Aftigen 
rundlichen Stämme von ein bis zwei Linien Dice und eini— 
gen Zoll Länge überficht man im Blänermergel nicht leicht. 
Genauer betrachtet beſtehen fie aus feinen, glatten, walzenfür= 
migen, hin- und hergebogenen Röhren der Serpula filosa. 
Gemneinfhaftlich mit ihnen, häufiger aber in den Falfigen 
Schichten find die nur wenig dickern, vielfach verfchlungenen, 
Enäuelartig verworrenen Röhren von S. gordialis, Big. 44. 
Nur im Kalk liegen die viel dickern (bis 6), walzenfdrmis 
gen, quergerunzelten, wenig und unregelmäßig gekrümmten 
Möhren von S. amphisbaena. Außer diefen gibt es noch eine 
große Anzahl Arten, Die Fantige, eckige Röhren haben und 
zunächit als drei-, vier-, fünf- u. f. w. feitige Serpulen un— 
terfchieden werden können. — Aus der Klaffe der Krebſe 
zeichnen fi) zwei NRepräfentanten durch Häufigkeit aus. Deu 
eine derſelben, Pollieipes, ift aus der Drdnung der Girripeden. 
Sp nennt man die auf einen Stiele befeftigten und von eini— 
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gen Kalfichalen umſchloſſenen Krebfe mit ſechs Baar geglie— 
derten Fangarmen am Munde. Nur die Kalkfplatten, drei— 
ſeitig, rhomboidal und anders geftaitet, findet man und zwar 
am häufigſten die dem P. glaber zugeſchriebenen, von denen 
wir einige in Fig. 29 geben. Der andere Repräſentant iſt 
ein langichwänziger Defapode, von Dem einzelne Scheeren, 
PBanzerfragmente, Hinterleibsringe und andere Bruchſtücke im 
Plänermergel und Sandftein vorkommen. Er heift Callianassa 
Faujasii. Viel feltener find Die Ueberreſte des ähnlichen Klytia 
Leachii mit dickgewölbten Scheerengliedern, Daher leicht von 
den flachen jcharffantigen der Callianassa zu unterſcheiden. 
Die Fiſche treten zum erften Male aus allen drei Ab— 
theilungen ihrer gegenwärtigen Entwicklung, nämlich als Knor— 
velfiiche, Ganoiden und Knochenfiiche, auf, letztere beide haben 
jedoch weniger zahlreiche Nefte abgelagert. Die Knochenfifche, 
um mit den vollkommenſten zu beginnen, gehören in Die Fa— 
milien der Sechte, Welle, Thunfiſche und Barſche. Unſere 
Aufmerkſamkeit verdienen von dieſen die Schuppen des Beryx 
ornatus, ig. 32. Sie find fehr groß, fein eoncentrifch li— 
niirt, elliptifch oder gerundet eckig, je nach Dev Körpergegend, 
weiche fie bedesten. Won Enchodus haloeyon fennt man die 
hohen Kiefer, welche mit einzelnen Schlank Fegelfürmigen, rund: 
lichen Zahnen won werfchiedener (bi8 1) Größe bewaffnet 
ind. Einzelne Schuppen mit gezähneltem Rande und feinen 
eoncentrifchen Linien und welligen Furchen auf der Oberfläche 
ſtammen von Osmeroides, andere laffen fich weniger ficher 
erkennen. Ganoiden au der Familie der Pyknodonten wer: 
‚den durch ihre Zahne verrathen. Pyenodus 3. B. bat rund— 
liche, ovale, vierfeitige, fichelförmige Zähne von geringer Dice, 
flach oder hoch gewölbte. Jeden Zahn zuverläſſig zu beſtim— 
men, ift nicht möglich, weil die Form je nach der Stellung 
im Kiefer verfchieden tt und won vielen Arten noch Feine voll 
ſtändigen Zahnreihen bekannt find. Wir haben einige Zähne 
von Pyenodus in ig. 57 abgebildet, ebenſo von den ähn— 
lichen de8 Sphaerodus in Fig. 66 und Gyrodus in Fig. 14. 
Häufiger aber al8 alle diefe find die fehlanfen, meift feharfen 
und eomprimirten Zähne von Saififchen. Dahin gehört Oto- 
dus, Fig. 47, Zähne von verfchtedener Größe, feharfrandig, 
augen flach, innen ftarf gewölbt, gerade oder rückwärts ges 
neigt, mit einem breiten, ſcharfrandigen Nebenhöcker jederjeitg 
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und einer dicken, unten aunögebuchteten Wurzel. Man kennt 
diefe Zähne bis einen Zoll Höhe, und in Breite und Ver: 
hältniß der Nebenhöcker mannichfach vwartirend. Mit ihnen 
werden die Zähne von Oxyrrhina leicht verwechjelt, weil dieſe 
meiſt wurzellos vorkommen. Im Allgemeinen, Fig. 94, er— 
scheinen ſie Schlanker amd entbehren ftet3 der Nebenhöcker. Noch 
viel Schlanker, schmaler und zierlicher, mit ſehr jpißigen Me: 
benböcdern verfeben find die Zähne von Odontaspis. ine Art 
derfelben, ©. raphiodon, Big. 4, fehr gemein, trägt einen 
mittlern Längskiel auf der flachen Seite und feine Streifung 
auf der ftarf gewolbten. Die fiharfen Ränder nähern fich in 
der Mitte etwas. Der 0. gracilis, Fig. 69, fehlt Die Strei— 
fung und die Krone ift zierliher gebogen. Die Zähne von 
Notidanus, Big. 70, beftehen aus Hinter einander liegenden 
kleinen Zähnchen, von Denen der erfte und größte einen ge 
zähnelten Vorderrand bat. Bei Corax, Big. 64, verfchmelzen 
diefe Zähnchen in einen ſtark comprimirten, ſtets jchiefen Ke— 
gel, der an der kürzern Seite noch einen niedrigen Fortſatz 
trägt. Der ſcharfe Rand iſt gleichmäßig und fein gezähnelt. 
Akrodonten und Hybodonten, aus ältern Formationen bekannt, 
werden noch ſparſam an einzelnen Orten (Böhmen) gefunden. 
Weiter verbreitet ſind die merkwürdigen Zähne ven Ptychodus. 
Bei ihnen erhebt ſich aus einer breiten, warzigen oder fein 
gefalteten Baſis ein Höcker, der mit 4 bis 6 ſcharfen, breiten 
Querfalten verjehen ift. Ber der größeren Urt, Pt. latissimus, 
dig. 67, bleibt der mittlere Theil niedrig und Die Warzen 
der Baſis find in concentriſche Reiben geordnet, während bei 
Pt. deeurrens, Big. 65, der Höcker Höher gewalbt und Die 
Warzen oder alten von dieſem auslaufen. Endlich machen 
wir noch auf die Eleinen Haifiſchwirbel mit ihren tief concaven 
Berührumgsflächen aufınerffam, von denen wir in Fig. 3 eine 
Abbildung gegeben haben. Es hat fich noch nicht mit Be: 
ſtimmtheit ermitteln laffen, mit welchen Zähnen Diejelben ver- 
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einigt werden müſſen. — 


Hl. Tertiäres Gebirge. 


Die tertiären Formationen bezeichnen Die jüngſten Ab— 
lagerungen, Deren Entſtehung bis zur Schwelle der Segen: 
wart reicht. -Die bedeutenden Gebirge Deutſchlands waren 
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bereits gejtaltet, daher Die Gebilde weder über jo bedeutende 
Strecken fich ausdehnen wie die Altern Sormationen, noch zu⸗ 
ſammenhängende Gebirgsmaſſen eonſtituiren. Sie tragen viel— 
mehr überall einen localen Charakter, indem ſie in Buſen, 
Buchten, Becken und Mulden ſich abſetzten oder, wenn ſie 
wirklich durch eine allgemeine Fluth hervorgerufen waren, wie 
das Diluvium, doch in petrographiſcher Beziehung mannich— 
fache Eigenthümlichkeiten nach den verſchiedenen Gegenden zei— 
gen. Daher iſt denn auch eine ſo ſcharfe Abgrenzung der gan— 
zen Bildung in Formationen wie des ſecundären Gebirges 
nicht möglich. Ja es läßt fih nicht einmal alles gleichzeitig 
an verſchiedenen Orten Gebildete als ſolches wieder erfennen. 
Der Schichtenbau iſt nur local geftört worden durch hervor— 
dringende vulkaniſche Maflen, da die Entwicklung der pluto— 
nischen Felsarten ihre Vollendung bereits erreicht hatte. Die 
chemische Thätigfeit bei der Bildung der Vormationen, Die 
Ausſcheidung fremdartiger Stoffe in den Gefteinen, Die ge— 
waltſame Umwandlung derfelben durch Kräfte, aus dem In— 
nern des Erdförpers gegen die Oberfläche wirkend, hatte nur 
in jehr geringem Umfange noch Statt. Ueberall iſt vielmehr 
die rein mechanische Entftehungsweife der Gefteine, ihr ruhi— 
ger Niederschlag in beſchränktem Raume unverfennbar. 

Die organische Welt der tertiären Zeit trägt den Cha- 
vafter der Gegenwart, indem alle der ſecundären Zeit eigen: 
thümlichen Typen mit der Bildung des Kreidegebirges ver: 
ſchwunden find und nach derfelben die höchften Stufen organifcher 
Dignität errungen werden. Das Auftreten von Säugethieren 
und Vögeln, von zahlreichen Inſecten und Spinnen bezeichnet 
den Charakter der neuen Periode auffallend zum Unterfchiede 
der früheren, Drei Formationen lagerten fich in Diefer Be: 
riode des thierischen Lands und Luftlebens ab, mit denen das 
Diluvium als vierte vereinigt werden muß. 


11) Die Braunfohlenformation. 
a. Charafteriftif, 

Weſentliche Beſtandtheile. Sandige und thonige 
Schichten nebft Braunfohlen Gilden die überwiegende Maſſe 
der Formation, in welcher Kalk und Conglomerat nur unter: 
geordnet auftreten. Die Braunfoblen, ald wichtigfter 
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Bejtandtheil auch Namen gebend, verdanken organifchen und 
zwar vegetabilischen Subjtanzen ihre Entftehung und unter: 
jcheiden fich von den Steinfohlen durch einen geringeren Ges 
halt an Kohlenſtoff und einen bedeutenderen an. Sauerftoff. 
Sie verbrennen ohne zu ſchmelzen, während die Steinfohlen 
Schlafen erzeugen. Ihre Barbe geht vom Pechſchwarzen ing 
lichte, gelbliche Braun über ımd Härte und Gewicht find fehr 
gering. Die pechfchwarze, fettartigglänzende Abänderung mit 
vollkommen mufchligem Bruche heißt Pechkohle, die wenig 
glänzende, ſchwarze oder bräumliche, mit theilweifer Holztertur 
gemeine Braunkohle, Die faferige mit vollfommener Holztertur, 
von brauner Farbe bituminöſes Holz, die braune mit fehiefri= 
gem Längs- und ebenem Querbruche, an der Luft in edfige 
Stücke zerfallend Moorkohle, die braune, matte, fehr weiche 
Knorpelkohle, endlich die lockere, erdige Erdfohle. Alle diefe 
Abänderungen bilden mehr oder weniger mächtige Lager umd 
führen fremdartige Beimengungen. Sie werden von Thon 
begleitet, Der aber auch felbftitandig entwickelt vorkommt und 
höchſt mannichfaltiger Natur ift. Die reinfte Abänderung def- 
jelben ift der plaftifche Thon, fo genannt, weil er mit Waf: 
jer einen fehr bildfamen Teig gibt und zur Bereitung von 
Zöpferiwaaren oder zum Brennen von Bad und Ziegelfteinen 
vortheilhaft gewonnen wird; die dunkeln, fehiefrigen, nur in 
Begleitung der Kohlen vorfommenden heigen wieder Schiefer: 
thone, auch wohl bitumindfe Thone; die mit geringerem Koh— 
lengehalt, oft mergligen Letten; andere werden nach ihrem 
Kalk- und Sandgehalt, nach den eingemengten Glimmerblätt- 
chen, nach dem Grade ihrer Fettigfeit oder Magerkeit u. |. w. 
unterschieden. Die Farbe aller Abanderungen vartirt vom 
Schwärzlichen, Durch das am häufigften vorfommende Gran 
in verjchiedenen Tönen zum Verglichen. Anden Thon fchlieht 
jich bier das bejchranfte Vorkommen des Kalkes. Gewiffe 
en jchliegen namlich fo zahlreiche, rundliche, im 
Innern zerklüftete, kalkige Maffen ein, dag man diefelben 
danach Septarienthon nannte. Die fandigen Gefteine find 
entweder fefter Sandftein oder Iodferer Sand. Der 
Sandftein, hier Braunfohlenfandftein genannt, ift fchiefrig, 
grau, weiß, geitreift, zumeilen eiſenſchüſſig, mit Glimmer— 
ſchüppchen und Seldipathpartifelchen erfüllt, von verjchiedenem 
Korne und verfchiedener Härte, im Allgemeinen jedoch fein- 
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körnig und ehr feſt. In geringer Verbreitung kommen jehr 
fefte, quarzige Sandfteine vor, Die porös, durchlöchert, porz 
phyrartig, ſelbſt eonglomeratiicher Natur find und Knollen: 
jtein (S. 86) genannt werden. Der lockere Sand wird nach 
Korn, Farbe, Glimmergehalt und andern Beimengungen 
naher beſtimmt. 

Zufällige Beftandtheile. Der Gyps, theils erdig, 
und meiſt ſehr amrein, mit Thon, Bitumen und Mergel ge: 
mengt, theils Eryitallifirt, tritt nefterweife auf oder bildet ge: 
meinfchaftlich mit jenen Beimengungen untergeordnete Flötze, 
wie die Alaunerde. Zierliche Schwefelfiyftalle Fennt man nur 
von Frielendorf unfern Kaſſel, aber Schwefelfies ift eine fehr 
gewöhnliche Erſcheinung, haufiger auch ala Sphärofiderit. In 
den Falfigen Ausjcheidungen bei Görzig im Köthenfchen fins 
det man ſpießige Kryſtalle von Stronbaryt zugleich mit Fuge: 
ligen Maffen von Dichten Cöleſtin. Weingelbe Quadratpyras 
miden von Honigftein oder rinden- und plattenformige Bar: 
tien defjelben liefert die Braunkohle von Artern und Lufchik, 
Retinit ſcheint allgemein in Derfelben eingerprengt zu fein, 
ebenfo der Bernftein und andere Harze, welche ſämmtlich von 
tertiären Waldbäumen herrühren. Ein dem Gelbeifenerz ähn— 
liches Eiſenſulphat in nierenförmigen Bartien und dünnen 
Platten, ſowie eitronengelbe Platten von Eiſenoxalat nnd ſei— 
denglänzendes, kugliges und traubiges Keramohalit wurden 
ebenfalls bei Luſchitz in der Braunkohle gefunden, ſchiefrige, 
grauſchwarze Bergſeife in Begleitung ſchaligen Brauneiſen— 
bie bei Außig. 

Lageru ngöverhältniffe. Die eonſtituirenden Geſteins— 
maſſen erfüllen mannichfach wechſelnd und in regelmäßiger 
Schichtung Buchten und Becken im altern Gebirge. Daher 
läßt ſich die Schichtenfolge gewöhnlich nur in kurzer Erſtreckung 
ununterbrochen verfolgen und die Braunkohlenlager ändern 
nicht ſelten plötzlich ihre Mächtigkeit. Als Unterlage beobachtet 
man die verſchiedenartigſten Geſteine und Formationen. Das 
Biliner Becken z. B. wird von Gneiß und Pläner gebildet, 
die Lager von Klein-Augezz und Weißkirchlitz bei Teplitz 
ruhen auf Porphyr, bei Kloſtergrab auf Quaderfand, bei 
Laun an der Eger und bei Petſch auf Planer, und im Magde: 
burgifchen und Halberftädtifchen auf Triadgebilden. Ganz 
befondere Beachtung verdienen die Durchbrüche und Einwit- 
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fingen vulkaniſcher Geſteine, vorzüglich in Böhmen. An der 
Horka bei Stirbitz z. B. ſetzt ein klafterbreiter Gang von 
Baſalt durch den Braunkohlenſandſtein, der zum Theil in den 
Baſalt eingreift, würfelförmig abgeſondert und ſehr feſt iſt, 
Eiſenſpathrhomboeder einſchließt und auf den Kluftflächen mit 
Eiſen- und Manganoryd überzogen iſt. Bei Krzemuſch bildet 
Baſalt das Hangende und Liegende der Kohlen, ebenſo im 
Binower Thale unfern Außig, wo ſowohl die Umwandlungen 
als die Verwerfung der Schichten intereſſant ſind; ebenſo 
am ſüdlichen Abhange des Holagikluck bei Proboſcht, wo licht: 
grauer trachytiſcher Phonolith die Kohlen überlagert. Hier 
wollen wir auch der Erdbrände gedenken, welche in der Um— 
gebung von Bilin ſehr zahlreich vorkommen. Dieſelben deh— 
nen ſich in der Regel nicht auf ſehr weite Strecken aus, er— 
greifen auch nicht alle übereinander gelagerte Kohlenflötze, 
wirfen aber ſehr auffallend auf die Schiehtung und die Natur 
der umgebenden Gefteine. 


b. Gliederung und Berbreitung. 


Die Braunkohlenformation in mehrere Glieder zu theilen 
ift bei der geringen Mächtigfeit, der kurzen Erſtreckung und 
der gleichmäßigen Folge ihrer Gefteinsfchichten nicht möglich, 
um fo weniger, Da das bejehränfte Vorkommen organischer 
Reſte ebenfall3 keine Trennungspunkte bietet. Die ganze Mäch— 
tigfeit der Formation feheint nirgends über 300 Fuß zu be 
tragen und in Diefer wechjellagern Die fandigen und thonigen 
Schichten mehrfach mit den Kohlenflögen. Unterſchiede, Die 
man fejtzuftellen fich veranlaßt ſieht, beziehen fich lediglich auf 
die Dertlichfeiten und es herrſcht überhaupt noch großer Zwei: 
fel über die Sleichaltrigfeit vieler Braunfohlenlager. Wir 
wollen hier Die einzelnen Ablagerungen, ſoweit wir diejelben 
nach den vorliegenden Unterfuchungen als zur älteften Tertiär— 
bildung gehörend betrachten müſſen, nach einander im ihrem 
Schichtenbaue näher zu bezeichnen verſuchen. 

Im Norden Dentfchlands ſcheint die älteſte Tertiärfor— 
mation ein großes die Oſtſeeländer bis zur Mark hinab um— 
faſſendes Becken zu erfüllen, das jedoch erſt an einzelnen 
Punkten aufgeſchloſſen iſt. Nordweſtlich von Königsberg, 
zwiſchen Warniken und Groß-Kuhren wurden Verſteinerungen 
geſammelt, welche in Schichten über den Bernſteinführenden 
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eingefchloffen find und Daher das Alter dieſer außer Zweifel 
jegen. Wir dürfen alfo die Ablagerungen, welche den Bern: 
ftein auf primärer Lagerſtätte führen, zu den älteſten Tertiär: 
gebilden ftellen. Die bisher wenig ausgebeuteten Drte Bon: 
mernd übergehend lenken wir die Aufmerkſamkeit auf den ganz 
eigenthümlichen Sandjtein mit den jogenannten Sternberger 
Kuchen bei Sternberg in Mecklenburg und auf die Braun: 
Fohlen mit dem übergelagerten Sandjtein und fandigen Thon 
bei Domig an der Elbe. In der Provinz Brandenburg find 
gleichfalls nur vereinzelte Drte der Beobachtung aufgefchloffen, 
wie der Septarienthon bei Joachimsthal (1, Stunde füdlich 
nach Werbellin hin) mit linſenförmigen Gypskryſtallen, derjelbe 
Thon bei Hermsdorf und Lübars unmeit Berlin (an der 
Dranienburger Straße). Weiter nach Dften beobachtet man 
dieſe Thonlager an der Warthe von Birnbaum bi8 Schrimm 
und an der Weichfel bei Thorn und Bromberg; in Wejten 
dagegen erftreeft fich die Braunfohlenformation aus der Um: 
gebung von Kaffel nördlich und erfüllt einen Theil dev Mulde 
zwifchen dem Teutoburger Walde und der Weſerkette, größ— 
tentheil® von ſpätern Tertiärgebilden überlagert. Zwiſchen 
Hannover, Braunſchweig, Hildesheim und Celle (Wale) tritt 
die Ablagerung mit etwas verändertem Charakter auf. Koh— 
lenführend nach Oſten z. B. Lei Nudersdorf, wo graugelber 
Sand von 10 Fuß Mächtigfeit mit Thon wechjellagernd Die 
Kohle bedeckt. Das Kohlenflög theilt hier ein Sandſchmitz 
von zehn Zoll in ein obere und unteres. An einzelnen 
Stellen übt die Kohle auch auf die tibergelagerten Schichten 
einen merklichen Einfluß. In den Pfaffenbergen bei Koswig 
und in den Hügeln nach Kropftadt find 10 Fuß mächtige 
Braunkohlen von Sand und Thon bedet, zu unterft mit 
grobem Thon und Triebfand. Dem Harze näher mit dem 
Hervortreten älterer Bormationen werden die Kohlenbecken durch 
Diefelben fchärfer begrenzt und ihr Umfang allınalig geringer. 
Das Becken von Helmftadt umfaßt die Gruben Hütensleben, 
Harbfe, Völpke, Hamersleben, Hornhauſen und Dfehersleben. 
Sand, meift weiß von Farbe und glimmerreich, bedeckt wieder 
in verfchiedener Mächtigfeit faft Die ganze Ablagerung, indem 
nur an fehr wenigen Punkten die Kohlen unmittelbar unter 
diluvialen Schichten liegen. Unter demfelben oder erſt noch 
durch eine Lage grauen, blauen, oft fandigen Thones getrennt, 
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folgen die Kohlenflöge, deren man bei Damerdleben fchon fünf 
und zahlreichere noch an andern nabgelegenen Drten zählte. 
Sie wechfeln mit thonigen Zwifchenfchichten, mit denen bier 
und da auch eine Schicht braunen Sandes in Verbindung 
tritt, der jeltener allein und dann weikgrau gefärbt das Zwi— 
schenmittel bildet, wie in einem Bohrloche bei Harbke gefun— 
den wurde. Hier wechfellagern bis zum dritten Kohlenflötze 
nur fandige Schichten, Die zwifchen dem dritten und vierten 
Flöße durch grane amd fehwarze Thone in zwei Sandfchichten 
getheilt erjcheinen. An dieſes Becken veiht ſich das große 
ſubhereyniſche, vom Harzrande bis Magdeburg in Grauwacke 
eingeſenkt und Durch jüngere Formationen mehrfach getheilt. 
Die Triadgebilde des Hafel durchſchneiden daſſelbe und tren= 
nen das Egelnfche Kohlenbecken von dem Afcherslebener. Im 
nördlichen oder Egelnfchen Becken mit den Drten Altenwed— 
dingen, Dfterweddingen, Langenweddingen, Süldorf, Doden: 
dorf, Welteregeln, Schneidlingen nimmt der bedeefende, Durch 
wirnderbaren Reichtum an Verfteinerungen ausgezeichnete 
Sand einen eigenthümlichen Charafter an. Er ift grün von 
Varbe, nur wenige Fuß mächtig, fein und großförnig, mit 
runden durchfichtigen Quarzförnern erfüllt. Kalkhaltiger Braun— 
eifenftein und Durch dieſen verfitteter Sand bildet die zahllofen 
Steinferne der Molluskengehäuſe. WUuch hier breitet fich der 
Sand nicht ununterbrochen über das Kohlenbecken aus, er 
erſtreckt fih zugleich aber noch über die Grenzen deſſelben 
hinaus, und darf wenigftens jeiner Ablagerung nach als bes 
fonderes, jüngftes Glied der Braunfohlenformation am natür— 
lichften betrachtet werden. Die Kohlenformation felbit bietet 
nur geringe Unterfehtede in ihrer Zuſammenſetzung nach den 
einzelnen bis jeßt erfannten Sperialmulden. Bei Altenwed: 
Dingen 3. B. beginnt fie mit einer bedeutenden Lage grauen 
Sandes und fandigen Thones, welche zahlreiche Geſchiebe 
kryſtalliniſcher Felsarten, Feuerfteine und Klumpen feſten Kalk: 
mergels oder Septarien einſchließt. Darunter folgen mehrere 
Kohlenflöge mit blauem Thon wechjellagernd und im Liegenden 
weißgrauer Thon. Vielleicht ftand dieſes Becken durch den 
Einschnitt des Bodethales einft mit dem Afcherölebener in 
unmittelbarer Verbindung, die am andern Ende des Hakel 
über Schneidlingen und Staßfurth wahrfcheinlich noch nach— 
gewiefen wird. Bei Afcheröleben und dem nah gelegenen 
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Königsaue ift das Innere durch den Betrieb aufgejchlojien. 
Der bedeckende Sand verliert hier feinen Glimmergehalt, der 
begleitende Thon ſeine Bildſamkeit und wird erdig, Knollen— 
jteine ſtellen ſich über und zwischen den Kohlenflögen ein, die 
Kohle ſelbſt ift erdig. Eben dieſe Natur wird im Becken von 
Schwanebeck beobachtet, welches das Magdeburg-Halberſtädti— 
ſche mit dem Braunſchweigiſchen verbindet. Jenes erſtreckt 
ſich noch über Welsleben nach Schönebeck, Eggersdorf und 
Biere, über bedarf nach Kalbe und entbehrt hier der Knol— 
lenfteinfchichten, wogegen der verjteinerungsführende Septarien- 
tbon, bläulich und braunlich mit merklichem Sandgehalt bei 
Görzig bis 120 Fuß mächtig lagert. Ueberall in Diefer Saale: 
Elb- Verbreitung, in Der fich wieder mehrere Speeialbeden 
begrenzen laſſen, herrſcht ein allgemeiner Charakter der Schich- 
tenfolge. Sand und Ihon, jeder für fich oder beide fich mi— 
chend umd einzeln oder gemeinschaftlich bilden Die Zwiſchen— 
mittel der Braunkohlenflöge. Im nächitliegenden Sächfifchen 
und Mansfeldifhben nimmt die Formation wieder einen an— 
dern Charakter an. AUnftatt des Septarientboned tritt ein 
Lager von Knollenftein als Deckgebirge auf, doch nur an 
einzelnen Drten wie bei Morl, an andern z. B. nach Lauch: 
ftadt hin ift derjelbe ein mehr oder weniger fefter Sandjtein, an 
noch andern rent er ganz und lockerer weißer Streufand wie 
bei Nietleben oder das Diluvium bedeft unmittelbar die wel— 
lenförmige Dberfläche der Kohlenformation, wie bei Bruckdorf. 
Häufig eröffnen auch größere Kies- und merglige Schichten, 
denen erdiger Gyps und Miergel folgt, Die Fohlenreiche und 
verjteinerungsarme Vormation. Viele einzelne Mulden könn— 
ten wir auch bier wieder umgrenzen, wenn nicht Die Angabe 
der wichtigiten Beobachtungspunkte unſerem Zwecke genügte. 
Morl, Sennewitz und Sceben liegen auf der von Halle nord: 
lich verbreiteten Sormation und aus der Dülauer Haide er: 
ſtreckt ſih die Ablagerung jenfeit3 der Saale über Nietleben 
zwischen Bennſtädt und Zſcherben, Zangenbogen und Deuts 
ſchenthal bis an die Ufer des falzigen Sees und die triafi 
schen Straten von Schraplau. Ber Selbra und Hettſtädt 
liegen die nördlichſten Punkte, während der ſüdliche Arm von 
Zſcherben —— Schlettau, Holleben, Neukirchen in die Umge— 
gend von Lauchſtädt, ein zweiter aus Halle ſelbſt über Bruck: 
dorf, Lochau, Wallendorf, Boppig in die Gegend von Lützen 
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läuft und mit dem Lauchſtädter tiber Schlechtewig, Roßbach, 
Braunsdorf und die große Ablagerung bei Mücheln in Ver— 
bindung tritt. Wir verfolgten früher den Rand des Muſchel⸗ 
kalkes und Bunten Sandſteines aus Thüringen durch das 
Altenburgiſche bis an die große Sächſiſche Porphyrmaſſe. Die 
dadurch umſchloſſene Leipziger Mulde ſcheint in der Tiefe ganz 
von der Braunkohlenbildung erfüllt zu ſein, die wir von 
Halle abwärts an mehreren Orten im Abbau ſehen und deren 
Schichten bei Markranſtädt und Machern nachgewieſen ſind. 
Bis an das Rieſengebirge hinab ſcheinen die im Großherzog— 
thum Poſen an einzelnen Orten aufgeſchloſſenen Braunkohlen— 
bildungen ſich zu erſtrecken. Die letzten Punkte bieten die 
Gruben bei Grünberg, im Thale des Striegauer Waſſers 
zwiſchen Laaſan, Saara und Puſchkau und bei Blumenthal 
unfern Neiße. In Böhmen breiten ſie ſich von Eger durch 
den ganzen Ellbogener und Saatzer Kreis, in Die nördliche 
Hälfte des Leitineriger Kreifes bis Königswald aus, vielfach 
von vulkaniſchen Gefteinen Socihanden und bedeckt und durch 
Erdbrände zerſtört. Auf dem von Elbufer gehören. ihnen 
* ſehr beſchränkte —— 3. B. bei Proboſcht, Binnowe, 
Neſſel, Wernſtadtel, Hlinay, Weldin u. wDer Schich⸗ 
tenbau weicht won Sem fegterwähnten ee ab. Sn den 
Steinbrüchen des Egerthales, wo der Karlsbader Granit fen 
Ende erreicht, gehen Die älteften Schichten der Formation zu 
Zage aus. Sie beſtehen aus ſehr feſten Sandfteinen und 
unterteufen die Braunkohlen nach Falkenau und Altſattel hin, 
indem ſie ihren Charakter verfchiedentlich andern, grob- und 
feinkörnig, locker und ſehr feſt, quarzig (Knollenſtein) bei ftets 
lichter Farbung werden. Weiße Thone bedecken fie und über 
dieſen folgen drei Kohlenflötze mit wechſelnden Letten, die auch 
mit reichem Schwefelkies verbunden das Hangende der For— 
mation bilden. Die Kohle ſelbſt findet ſich von der glänzen— 
den Pechkohle bis zur mürben Erdkohle mit allen Abänderun— 
gen. Im großen Biliner Buſen und der nördlichen Erſtreckung 
erſcheint der untere Braunkohlenſandſtein von derſelben Be— 
ſchaffenheit, nur daß mit ihm auch Spuren verwitterten Gneußes 
und Granites auftreten. Ueber dieſen mächtigen und meiſt 
ſtreng geſchiedenen Sandſteinen lagern gewöhnlich drei Kohlen— 
flötze, von denen das tiefſte zugleich Das mächtigſte iſt, wechſelnd 
mit Letten und im Hangenden mehr oder weniger reine, pla— 
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ftische TIhone. Dieſe werden an vielen Drten von einem obern 
Braumfoblenfandfteine begleitet und bedeckt. Es unterfcheidet 
ſich derjelbe von dem untern Durch ftetS horizontale Lagerung, 
durch geringere Gonfiftenz, herrſchend feineres Korn, völligen 
Mangel an Verſteinerungen und häufigen Gifengehalt. Gr 
geht übrigens allmälig in das Fluthland über. 

Unter den Alteften Tertiärſchichten außerhalb Deutfchland ift 
das Barifer, Londoner und Antwerpener Becken vorzüglich durch 
den Neichthum an organischen Neften berühmt geworden. Die 
Ablagerung derſelben ift jedoch nicht gleichzeitig mit der norddeut- 
chen Braunfohlenformation. 


c. DVerfteinerungen. 
Hierzu Taf. 18 u. 19. 


Die localen Eigenthimlichfeiten in der Ablagerung der 
Braunkohlenformation üben einen gewaltigen Einfluß auf das 
Vorkommen organischer Nefte in derſelben. Ebenfalls nur 
einzelnen Gegenden eigenthümlich, andern fremd, gehören Die 
Verfteinerungen zugleich nur gewiffen Schichten und deuten 
nur auf einzelne Gruppen des Thier- und Pflanzenreiches. 
Die Sande von Dfterweddingen, Das Becken von Osnabrück, 
das Sternberger Geftein, der Bernftein der baltifchen Küſten— 
länder und der Böhmiſche Sandftein dürfen als Die reichhal- 
tigiten Fundorte bezeichnet werden. 

Das Pflanzenreich bietet zwar eine große Mannichfal- 
tigfeit verjehiedener Formen, allein deren Nefte find wenig 
geeignet den angehenden Geognoften zu fejfeln. Abdrücke won 
Blättern, verkohlte Früchte und Hölzer liegen zerjtreut im 
Sandjteine und den fohlenführenden Schichten, die Hölzer 
nicht felten als große Stämme ſchichtenweiſe aufgehäuft, allein 
ihre Beftimmung erfordert eine umfaſſende Kenntniß aller le— 
benden Pflanzen ımd eine glückliche Benbachtungsgabe. Wir 
befchränfen uns Daher nur auf wenige allgemeine Mittheilungen. 

Die unvollkommenern Pflanzen, als Algen und Barren, 
treten ganz zurück. Unter legten find Nefte der ſchon längſt 
befannten Gattung Neuropteris gemeinschaftlich mit der eigen— 
thümlichen Aspleniopteris in Böhmen vworgefommen. Ebenda 
auch Palmwedel der Flabellaria aus 22 fielartig gefaltes 
ten, fächerfürmig ausgebreiteten Blättchen beftehend!: Häu— 
figer umd weiter verbreitet find die Ueberreſte dikotylifcher 
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Dame Bei einer forgfältigen VBergleichung der Blätter mit 
denen unferer Beiden, Bappeln, Buchen, Erlen, Wallnüſſe, 
Ahorne, Laurineen und Myrtaceen wird man oft eine über: 
raschende Aehnlichfeit finden, wie denn auch die Zapfen der 
Goniferen, von Tannen und Fichten, nicht verfannt werden 
können. Die Früchte aber bleiben räthſelhaften Urſprunges. 
Die Hölzer gehören, wie die zuverläſſigen mikroſkopiſchen 
Unterſuchungen dargethan haben, Cypreſſen, Taxusarten und 
ähnlichen Bäumen. 

Die Thiere haben wie immer auch hier vollſtändigere 
Ueberreſte abgelagert. Polypen und Strahlthiere treten 
uns jedoch noch ſehr vereinzelt und ſparſam entgegen, zumal 
wenn man ihren Reichthum im Kreidegebirge noch nicht ver— 
geſſen hat. Die dort häufige Turbinolia (S. 285) liegt im 
Seytarientbone im Köthenſchen als T. elliptica, von der 
Kreideart verfihieden durch ihre etwas eomprimirte Korn und 
ihre zahlreich gedrangten, auf den Kanten geförnten, an den 
Seiten warzigen Lamellen, won denen zehn bis zwölf einfach 
find und hoch hervorragen, die übrigen diinneren Dagegen fich 
mehr fpalten. Spatangen (9.285) wurden bei Großkuhren 
geſammelt. 

Die Muſcheln, überall am zahlreichſten gefunden, wol— 
len wir deshalb auch näher berückſichtigen. Ostraea flabellula 
and Mecklenburg erreicht ungefähr einen Zol im Längsdurch— 
meffer, ift etwas gebogen, auf der emen Schale nur mit 
concentriſchen Anmwachsftreifen, auf der andern mit rundlichen 
alten verfehen, welche vom höchſten Rücken nach der con— 
veren Seite einfach oder getheilt verlaufen, nach der concaven 
Seite hin nur als Randfalten ericheinen. 0O. bellovacına ge— 
hört zu den größten, denn Eremplare von 6 Zoll Länge und 
4 Zell Breite find nicht gar felten. Sie ift oval, ziemlich 
die, auf der Oberfläche mit blättrigen Anwachsitreifen vers 
fehen, auf der der größern Schale zugleich mit breiten, fla= 
chen, unregelmäßigen Längsrippen. Die 0. gigantea wird 
faft ebenfo groß, ift aber ſtets breiter, ihre Schale Dicker 
und ihre fchuppigen Anwachsſtreifen oft wellig, die Nänder 
verdieft. Unter den Kammmuſcheln liegt der runde, zollgroße 
Pecten plebejus mit ziemlich flachen Rippen und ebenſo kreis 
ten ſchuppig quergeftreiften Furchen und ungleichen gefalteten 
und quergeftreiften Ohren im Sternberger Geftein, der etwas 
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fleineve faft glatte P. tigrinus mit völlig ungleichen Ohren 
und unregelmäßigen eoncentrifchen Streifen im Köthenjchen, 
und der doppelt jo große, mehr gewölbte P. corneus mit faft 
gleichen Ohren und Auferft feinen Streifen im Magdeburgi— 
jchen. Die erſt in der vorigen Formation befannt gewordene 
Sattung Spondylus (S. 286) jeheint als Sp. Buchii nicht felten 
zu fein, als Sp. rarispina mit zahlreichen, dicht neben einander 
liegenden Rippen und fparfamen Stacheln weniger häufig. 
Die Nueula-Arten ziehen wieder als beffere Leitmufcheln die 
Aufmerkſamkeit auf fich. Nucula Deshayesiana, Fig. 6, aus 
der Gruppe der Roftraten erreisht Zollgröße ihrer querovalen 
Born, verengt ſich nach hinten nur wenig, bat ftarfe, ein- 
gekrümmte Wirbel und ſehr feine, regelmäßig concentrifche 
Streifen. N. striata, Fig. 15, nur wenige Linien groß, un— 
terſcheidet ſich ſogleich durch ihre ſpitzeren Wirbel und den 
ſtark bauchigen Unterrand. N. Westendorpii, Fig. 1, hat 
zwar denſelben Unterrand, aber eine viel ſpitzere Hinterecke 
und kleinere Wirbel. Peetuneulus verbreitet ſich als P. pul- 
vinatus, Pig. 9, am weiteften. Diefe Mufchel wird über _ 
einen Zoll groß und umterfcheidet fich won den friiher erwähn— 
ten Arten Durch Die nur wenig hervortretenden, flachen Längs— 
rippen, durch die fehr feinen Punktreihen und durch die Fleis 
nern Schloßferben. Andere Arten find P. Goldfussii, P. po 
Iyodontus, P. costulatus. Schiefe Arken (S. 225) fehließen 
ſich zahlreich an. Die zollgroße Arca diluvi, ig. 11, lebte 
in größter Verbreitung. Ihre bauchige Form, die nach vorn 
gebogenen ftarken Wirbel, die 28 bis 30 ftarfen Rippen und 
eben jo viele fehmale, tiefe Furchen machen fie kenntlich. Bei 
der viel ſchmälern, nicht bauchigen A. deeussata rücken Die 
Wirbel noch weiter nach vorn und die Oberfläche ift mit ſehr 
feinen radialen und Diefe freuzenden concentrifchen Streifen 
bedeckt. Die ähnliche A. barbatnla, Fig. 23, zeigt bei ge: 
nauerer Betrachtung eine gramulixte Oberfläche und hat nicht 
den converen Unterrand der vorigen, fondern einen leicht ges 
buchteten. Zu diefen befannten Gattungen geſellt ſich eine 
neue, bier zuerft beobachtete, der man den Namen Cardita 
gegeben bat. Ihre Schalen find zwar auch fehief wie bei 
den Arken, doch ftets höher als lang, mit geftresftern Buckeln, 
und was fie befonders charakterifirt mit zwei Schloßzähnen, 
von denen der vordere nicht felten ganz umdentlich ift. Die 
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beiden Muskulareindrücke auf der Innenſeite der Schale find 
tief und Deutlich eingedrickt. Die Oberfläche iſt immer ge: 
rippt. Die Kleine, dickgewölte G. elegans, Fig. 18 findet 
man in Mecklenburg und im Magdeburgifchen.. Sie verräth 
fich Durch ihre ſpitzen Wirbel und ihre 20 bis 22 ſchuppigen 
Rippen, denn bei der ebenfo häufigen C. orbieularis zählt 
man höchſtens 18 Rippen, oft nur 16, und Diefe werden 
durch feine eoncentriſche Furchen in Knoten getheilt. Von 
andern Arten erwähnen wir noch Die C. senilis, G. analis und 
G. avellana. Arten von Cardium (©. 286) verbreiten fich 
durch den Septarienthon jo mannichfaltig als Durch die obern 
Sandjchichten. Darunter ift C. tenuisulcatum, Big. 16, von 
Zollgröße, mit zahlreichen flachen Rippen verfehen, in deren 
ſchmalen Hwifchenfurchen Die concentrifchen Anmwachsitreifen 
deutlich werden. C. semigranulatum wird um Weniges größer, 
hat flachere, am obern Theile undeutliche Nippen und eine 
vom Wirbel nach der hintern Unterecke laufende Kante. Bei 
erſter Art ift der Umfang faft kreisförmig, bei leßterer drei— 
ſeitig. Die Familie der Venusmuſcheln ſieht man aller Or— 
ten repräſentirt. Die große Venus suborbienlaris fällt ſogleich 
in die Augen. Auf den beinahe Fuglig gewölbten Schalen 
häufen fich die coneentrifchen ungleichen Anwachsftreifen nach 
dem Rande hin immer mehr und im fräftigen Schlofje liegen 
drei Zähne. Cytherea, Cyprina und Lueina, die nächiten Ver- 
wandten, werden von den Aſtarten erdrückt. Die abgerundet 
dreifeitige Astarte Henkeliusiana mit dicken, faft glatten, nur 
fein unregelmäßig quergeftreiften Schalen, welche hinten depri- 
mirt find und vorn ein ovales tiefes Mal haben; ferner A. 
Kikxü, ig. 13, von derfelben Größe, mit deutlicher Kante 
in der. hintern Hälfte, 17 bis 20 eoncentrifchen Rippen und 
flachen fein Liniirten Zwifchenraumen, mit lanzettlichem Male; 
A. gracilis, A. dilatata u. a. find die unterjchiedenen Arten, 
denen an Häufigkeit Axinus unicarinatus, Fig. 14, nicht nach: 
ſteht. Tellina, Corbula, Pholadomya, Solen und mehrere 
andere Gattungen fönnen wir übergehen, um auch 

Der Schnecken noch zu gedenken. Viele Arten von 
Bulla (S. 264) führt der Magdeburger Sand und das Stern- 
berger Geftein. Bei Auricularia ift da8 Gehäufe ſchon höher, 
die Mündung niedriger, aber breiter. Ihre Arten find am 
legteren Orte zahlreich. Natica fennen wir fehon aus dem 
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Kreidegebirge. N. glaueinoides fcheint bei und die größte Art 
zu fein. Sie erreicht Zollgröße, ift oval Fuglig, mit fünf 
eonveren, niedrig Fegelfürnigen Umgängen und fehr großer 
halbkreisfförmiger Mündung. N. Hantoniensis, Fig. 19, ähnelt 
mehr der Art in der Kreide, unterjcheidet fich jedoch fegleich 
durch die irregulär geftreifte, übrigens glatte Oberfläche. Bei 
N. hemielausa und N. canaliceulata hebt ſich das Gewinde 
wieder kegelförmig. Trochusarten finden fich mit den vorigen 
gemeinschaftlih Der glatte, glänzende Trochus nilidissimus, 
Big. 8, wird nur drei Linien Goch, Tr. agglutinans dagegen 
1, Zoll hoch und mit welliger Streifung und dicken Nippen 
verfeben. Die Thurmſchnecken ericheinen mit Turritella gra- 
nulosa, T. fasciata, T. subula ziemlich felten, ebenfo die Ce: 
rithien, viel häufiger aber Pleurotoma. Darunter ift Pl. Se- 
Iysii von 21, Zoll Höhe gemein im Magdeburgiſchen und 
Köthenfchen. Beine Streifen, dicke Knoten ın der Mitte der 
Umgänge und eine länglich ovale, ſchmale Mündung charaf- 
terifiren fie. Pl. semilaevis, Fig. 12, ift immer Eleiner, an 
der Spitze glatt, mit einer obern Knoten- und untern Yalten- 
reihe auf den feingeftreiften Umgängen. Wir fünnten noch 
viele andere hinzufügen, wenn wir nicht die ebenſo charaftes 
tiftischen Arten von Fusus bezeichnen müßten: F. brevicauda, 
Big. 7, höchſtens 9 Linien Goch, mit erhabenen, won den 
Anwachsſtreifen durchjchnittenen Linien; F. multisulcatus 11% 
Zelt hoch, mit 9 bis 10 regelmäßigen Furchen und viel fei- 
neren Anwachslinien auf den Umgängen; F. Deshayesii, Fig. 
4, mit längerem Kanale am ſchlanken Gehäuſe, mit feinen 
Streifen und Falten auf den convexen Umgängen; F. atte- 
nuatus, Fleiner, mit faft ebenen Windungen und mit 14 Schwach 
gekrümmten Falten und exrhabenen Querlinien auf denfelben ; 
F. Koniuskii wieder fchlanf, mit ſehr kurzem Kanale; endlich 
der faft fuglige F. bulbiformis mit fehr niedrigem Gehäufe 
und ſchmalen Umgängen. Exemplare von Pyrula, von dem 
geftachelten Murex, der Rostellaria mit erweitertem Mund— 
vande, von der Cassis mit leßtem bauchigem Umgange und 
innen gefalteter Mündung, von dem höhern Buccinum, Big. 
17, von Mitra, Voluta, Marginella, Cypraea, Ancillaria, Conus 
und andern Gattungen liegen überall zerjtreut, ohne jedoch 
häufig zu fein. Das gerade, nicht fpiral gewundene Gehäufe 
von Dentalium grande, Fig. 21, findet man öfter und von 
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den früher erwähnten Bolythalamien (S. 291) ift die Nonio- 
nina magdeburgica, ig. 5, Durch ihr iſolirtes Vorkommen 
im Septarientbone merkwürdig. 

Slatte und geftreifte Wurmröhren ſowie Krebsfcheeren in 
beſchränkter Verbreitung find Die einzigen Leberrefte von Glie— 
derthieren, und von Wirbelthieren Fennt man allein werfchtes 
dene Zähne von Kuorpelfifihen. Von legtern geben wir Oto- 
dus obliquus in ig. 24, Lamna elegans in ig. 25, Odon- 
taspis Hopei in Fig. 26, und Corax planus in Big. 27. 


12) Die Tegelformation. 
a. Charakteriſtik. 


Wefentliche Beftandtheile Die Eohlenführenden 
Schiehten der vorigen Formation reichen zwar noch in den _ 
Tegel hinauf, allein es treten andere Gefteinsmaffen als vor: 
herrſchend eonftitwirende auf. Sand, Sandftein, Conglome- 
rate, Thon, Mergel und Kalk beherrſchen das Schichtenfyften. 
Der Sand ift von feinem Korn, weiß oder eifenjchüffig, 
braun, gelblich, grimlich, felbjt fchwarz. Zumerlen wird er 
grobförniger, mergelig und erhärtet zu einem mehr oder we— 
niger feſten Sandftein. Auch dieſer erfcheint als Eiſenſand— 
ftein. Den Snollenfteinen der Braunfohlenformation entjpres 
chen bier die nur in Blöcen vorfommenden fogenannten Trapp- 
quarze. Darunter fann man alle durch Bafalt umgewandel— 
ten Sandfteine begreifen, wie fie z. B. graulich, gelblich, 
röthlich gefärbt, Kornfteinartig, wahrhaft gefrittet, porös, rauh, 
glafig und vielfach geborften im Göttingen’fchen zerftreut ums 
her liegen. An andern Orten nimmt der Sand gröbere Ge: 
rölle auf und verwandelt fih in Kies, welches verhärtet ein 
Gonglomerat darftellt. Durch die Aufnahme von Kalf ent: 
fteht ein fandiger Kalf. Gonglomerate aus Fryftallinifchen 
Gefteinsftücken al8 Granit, Porphyr, Quarz u. a., verrathen 
gewöhnlich eine nähere Beziehung zu den fandigen Gefteinen 
und fommen auch ganz loser als Gerölle und Gefihiebe vor. 
Der Kalk unterliegt denfelben localen Modificationen. Außer 
der erwähnten fandigen Berhaffenheit ift er zumeilen ganz 
von Muſchelſchalen erfüllt, jo daß er einer wirklichen Schalen: 
breceie gleicht. In andern Schichten ift er roggenfteinartig 
wie im Juragebirge, inden concentrifchefchalige Roggenforner 
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durch einen Dichten, im Bruche matten, gelblichen oder grau: 
lichen Kalf zu einem feſten Geftein verbunden find. Selbſt 
Eryftallinifche Abanderungen fehlen nicht. Man hat dem Kalfe 
verjchiedene Namen gegeben, als Süßwaſſerkalk, Grobkalk, 
Reithafalf u. a. Der Thon, ald Tegel der Defterreicher 
zur Bezeichnung der Formation gewählt, iſt häufig lettiger 
Natur, blaugrau oder grünlich und gelblich gefärbt, glim— 
merhaltig, fandig, überhaupt mehr oder weniger rein, plaſtiſch, 
zu Ziegeln, Badjteinen und Töpferwaaren aller Arten vers 
arbeitet. Merglige und kalkige Thonſchichten fchliegen oft 
Kalfbänfe ein oder werden von denfelben begleitet. Die Mer— 
gel find fchiefrig, erdig, ſandig, verjchtedentlich gefärbt und 
zeichnen ſich durch reichen Thongehalt, der in einzelnen Ballen 
vom Kalf verdrängt wird, aus. Die Braunfohlen im 
Tegel unterfcheiden fich nicht von denen der erſten Tertiär— 
formation. 

Iufällige Deftandtheile führt ie Tegelbildung 
jehr wenige. Mufchliger und ockeriger Gelbeijenftein tritt mit 
Sraubraunftein als ſtockförmiges Lager oder in Flötzen am 
Hopfenberg bei Berguffeln, bei Hohenkirchen und an der Lau: 
genmaffe bei Holzhauſen auf. Thoneiſenſtein ift weiter ver— 
breitet. ! 

BaasrungBneubeltniTte: Der Schichtenbau, Die 
Beichaffenheit der Becken und Mulden der ZTegelformation 
ſtimmt mit der der Braunkohlen überein. Auf den verfchie: 
denften altern Gefteinen und Bormationen jehen wir Diejelbe 
abgelagert, bei Blansfo und Marienhütte in Mähren auf 
Syenit, auf Triasgebilden bei Mainz und auf Braunfohlen 
in der Mulde vom Teutoburger Walde nach Kaffe. Wo 
letztete das Liegende der Formation bilden, ift Die Grenze 
jtet8 zweifelhaft, da die Braunfohlen des Tegel jo auffallend 
mit den Altern übereinſtimmen und ihre Ablagerung an ein: 
zelnen Drten auch in fpäterer Zeit fortzudauern ſcheint. Be— 
rührungspunkte mit Bafalt und deſſen Einwirkungen auf Die 
Tegelgefteine werden an einzelnen Drten beobachtet. 


b. Gliederung und Verbreitung. 


Wie in der Braumkohlenformation, ift auch im Tegel Die 
Feſtſtellung allgemein verbreiteter Glieder nicht möglich. Ueberall 
laffen ſich nur die einzelnen Schichten angeben und die Pa— 
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rallelifirung derſelben mit denen anderer Localitäten nicht Durch: 
führen. Wir vereinigen daher in unferer Darftellung wieder 
die Angabe des Schichtenbaues mit der der Verbreitung, zus 
mal wir uns auch bei leßterer nicht immer auf ficherem Bo— 
den bewegen. 

Im Wiener Becken werden von unten nach oben fol: 
gende Schichten unterjchieden: 1) Weißer Sand; 2) Unterer 
Tegel; 3) Gelber Sand mit Auſtern; 4) Oberer Tegel mit 
Schalthieren und Braunkohle; 5) Kalkige Breccie; 6) Koral: 
len- oder Leithakalk mit Saugethierfnochen, 7) Süßwaſſerkalk 
mit Schalthieren und 8) Sand und Kied mit Säugethieren. 
Die Vorberge des SKahlengebirges, die Thongruben und Kalk- 
brüche der Ziegelyütten von Mapleinsdorf, Brunn, Enzers— 
dorf, am Wege von Baden über Aland nah Gainfahren 
(Weingarten), bei Hirtenberg, Enzesfeld und nordiweftlich von 
Wien die Höhen um Nußdorf (zwifchen dem grimen und 
weißen Kreuze, Leopoldsberg, Kahlenberg), Sievering (Buß: 
fteig zum Himmel), ſüdöſtlich von Wien bei Degelöbrunn, 
bei Neudörfl (Haimburg gegenüber) bezeichnen die wichtigiten 
Orte der Beobachtung, denen man weiter nordlich nach Mäh— 
ren hinauf über die Hochleiten, die Velder und Steinbrüche 
bei Gaunersdorf, die Hügel bei Nering, Die Gegend um 
Steinabrunn hinzufügen Fann. In Mäbren felbjt verdient 
die Formation bei Kornabrumn und Niederleig an der Brünn— 
Znaimer Straße, bei Ernſtbrunn, Marienhütte, nördlich von 
Blansko, bei Geftreby und Karolin (ho Hliniko) beachtet zu 
werden. Den Charakter diefer füdöftlichen Tegelgebilde Deutſch— 
lands theilen auch. die gleichaltrigen Straten in Ungarn, Ga: 
lizien, in den polnifchen Provinzen und vielleicht auch einzelne 
in Schlefien, welche letere aber durch Das Auftreten eines 
Gyps- und Salzgebirges, das fih bis an Die Karpathen 
ausdehnt, in ihrer zuverläffigen Deutung große Schwierig: 
keiten bieten. Im Welten Deutſchlands ift dad Mainzer 
Becken das wichtigfte und am zuverläffigften erkannt, wenn 
wir das mittelbayerifche zweifelhaften Alters hiev noch über: 
gehen. Die untern Schichten deffelben erſtrecken fich über 
Tage von Weinheim, Alzei, Flonheim bis Kreutznach und 
beftehen aus Meeresfand, aus Gonglomeraten und Falfigen 
Sandfteinen mit Bruchſtücken und Körnchen von rothem und . 
ſchwarzem Porphyr und von Quarz aus den nächjten Gebir— 
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gen. Darüber lagern plaftische Mergelthone mit einzelnen 
Kalkmergel- und Kalkfteinbänfen, welche legtere nach oben 
unmer mehr an Bedeutung gewinnen und vorzüglich am Rande 
des Beckens Land» und Süßwaſſer-Mollusken einjchließen. 
Diefe als oberer Grobkalk bezeichneten Schichten verbreiten 
fich beſonders zwiſchen Mainz, Ingelheim und Alzei. Von 
ihnen fcharf abgefchnitten oder allınalig daraus hervorgehend 
erfcheinen die oberften fandigen Schichten. Letzteres wird bei 
Dppenheim beobachtet, wo Mergel, Gerölle und Sand bis 
20 Fuß Mächtigfeit und mehr erreichen, auch am Roſt bei 
Guntersblum. Bei Findheim dagegen in der Nähe von Mainz 
ruht das 16 Fuß mächtige Sandgebilde unmittelbar auf je 
nem Grobfalf, indem höchſtens noch einige Mergelftreifen nach 
oben ſchwärmen. Ber Eppelsheim ſenkt fich Die Sandmulde 
bi8 in den blauen Mergeltbon ein. Dieſes jüngſte Sandge— 
bilde beginnt mit eifenreichen conglomeratifchen Schichten oder 
lockeren Geröllen, in denen ſich einzelne Sandſchichten eins 
jtellen. Darüber liegt der feinfornige Sand, hin und wieder 
zu Sandftein erhärtet und bis 30 Bub mächtig. Jenſeits 
des Nheines fegen die Schichten des Mainzer Becken in ſüd— 
licher Richtung über Neuftadt bis an den Abfall der. Hardt 
fort. Ber Waldhambach unfern Unnweiler und bei Frank— 
weiler in der Nähe von Landau treten fie als Dichter gelb: 
licher Kalk auf, dem fih ein ſandiges Kalfeonglomerat unter 
12 bis 20 Grad Neigung bei dem Dorfe Eſchbach anſchließt. 
Die nördliche Fortſetzung des Mainzer Beckens bilden die 
Braunfohlen zwifhen Koblenz und Köln mit ihrer öſtlichen 
Erjtrefung im Siebengebirge und Weſterwalde. Die unterften 
Straten führen feinen Sand, dariiber Sandftein und oben 
ein grobes Quarzgerdlle. Leber diefen lagert plaftifcher Thon, 
zuweilen Sphärofiderite einjchliegend, und dann Die Braun: 
fohle, deren Ablagerung an die Grenze der Tegelformation 
gehört, wenn nicht fchon über dieſelbe hinausfällt, was bei 
der Welterwalder Kohle noch wahrfcheinlicher wird. Auch im 
Heſſiſchen und den nördlich daran grenzenden Gegenden treten 
Ablagerungen auf, die der Zegelzeit ihre Entſtehung verdan— 
fen, aber eine ftrenge Scheidung von den darübergelagerten 
Schichten nicht gejtatten. 


Da andere gleichzeitige Tegelbildungen Deutſchlands mit dem 
Wiener und Mainzer Beren noch nicht glücklich parallelifivt mer: 
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den Fonnten, jo haben wir uns auf die Angabe der leßtern bier 
beſchränkt und betrachten Die zweifelhaften Braunfohlengebilde erft 
in der jüngften Tertiärformation. Gleichzeitig mit dem Tegel 
ſcheinen einige Schichten im Londoner, Belgifchen, Barifer, des 
füdliihen Frankreichs und im Madrider Becken zu fein. 


ec. Berfteinerungen. 
Hlerzu Taf. 18 u. 19. 


Die organischen Nefte der beſchränkten Tegelformation 
fünnen wir mit Uebergehung der vegetabilifchen fogleich im 
Einzelnen betrachten. 

Die Polypen und Strahlthiere verhalten fich noch wie 
in der Braunfohlenformation, indem fie nur mit wenigen 
Arten von bereit3 bekannten Gattungen auftreten. Gerioporen, 
Reteporen, Gelleporen, Aſträen und Turbinolien liefern die 
Arten und von Nadiaten Echinus, Spatangus und Cidaris. 
Die Zahl der Mufcheln beläuft fich Dagegen auf mehr denn 
hundert aus den werjchiedenften Familien, unter denen einzelne 
auch in fpätern Ablagerungen wieder vorfommen. Dies ift 
der Ball mit der zuerft zu erwähnenden Ostraea callifera, die 
im Mainzer Becken und bei Binde in Weftphalen liegt. Sie 
fallt Durch ihre Größe ſchon in die Augen, ift rundlich oval, 
jehr dickſchalig, ſtark gewölbt, augen concentriſch Blättrig, mit 
breiter Anheftungsfläche am Buckel und einer dicken Schwicle 
Daneben. Die O. flabellula aus dem Wiener Besen ift Elei- 
ner, gekrümmt, auf der Oberfläche der Unterfchale mit runz— 
ligen, jchuppigen, ich theilenden Läangsfalten, auf der Ober: 
ſchale blättrig geftreift. Gemeinfchaftlih mit ihr findet man 
0. erispata, O. longirostris, ©. digitalina u. a. Kammmu— 
jcheln begleiten die zahlreichen Auftern, z. B. Pecten pictus, 
P. solarium, P. clathratus, P. laticostatus, P. varius u. v. a. 
Weniger Arten mweifen Spondylus, Plicatula, Perna und Lima 
auf. Den Pectunculus pulvinatus fennen wir fehon aus den 
Braunfohlen, ebenfo Arca diluvii von der fich Arca nodulosa 
leicht unterſcheiden läßt. Die Fleine, rundlich dreifeitige Nu- 
cula margaritacea, Big. 20, ift Diet gewolbt und undeutlich 
geftreift; N. striata deutlich eoncentrifch gejtreift, mit mittel: 
jtändigen Buckeln. Häufiger als dieſe lebten die Arten von 
Cardium, Venericardia, Venus ımd Lucina, während Donax, 
Tellina, Corbula, Crassatella, Mactra, Cyprina, Panopaea und 
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andere Gattungen arm an Arten fcheinen. — Aus der großen 
Anzahl ven Schnecken heben wir nur einzelne hervor. Den: 
talien Eommen bei Wien und Mainz vor, bezeichnender ift 
aber Bulla eylindrica, Fig. 3, ein eylindrifches, oben etwas 
verengted, unten quergeftreiftes Gehäuſe. Das Fegelfürmige, 
aus fünf converen, zierlich geftreiften Umgängen beftehende 
Gehäufe der Cyelostoma elegans, Fig. 2, ift nur im Main: 
zer Becken gefunden, während Paludinen und Helix-Arten, 
ganz Ähnlich unfern Weinbergsſchnecken, zugleich auch bei Wien 
vorkommen. Arten won Melania, Nerita, Natica, Scalaria, 
Solarium und anderer schon befannter Gattungen beſchränken 
fich jeher in ihrem Vorkommen. Hänfiger ſammelt man Kreiſel— 
und Thurmſchnecken, niedliche Gerithien, geſtreckte Fusus, ftach: 
lige Murex, pfriemenförmige Terebra, Buccinum, Cassis, Mitra, 
Marginella, Cypraea, Aneillaria und Kegelſchnecken, auf deren 
forınelle Mannichfaltigfeit wir uns nicht einlaffen. Wir über: 
gehen auch die Kleinen Bolythalamien, deren man im Wiener 
Berken ſchon 228 Arten unterfchieden hat, ebenfo die ganz 
fparfamen Reſte von Krebfen und Die Wirbel und Zähne von 
Haififchen, um das erfte Auftreten der Säugethiere auf Deutjch: 
lands Boden noch näher bezeichnen zu können. 

Das Mainzer Berken lieferte bereit3 die Ueberrefte von 
einigen dreißig Säugethieren vorzüglich aus den Schichten von 
Eppelöheim, Weifenau und Flonheim. Diefelben gehören in 
verſchiedene Ordnungen. Unter den Dickhäutern zeichnen fich 
aus die noch lebenden Gattungen Tapirus, Sus und Rhinoce- 
ros, unter den ausgeſtorbenen Dinotherium und Mastodon. 
Die Maftodonten, wegen der zibenformigen Höcker auf ihren 
Barkzähnen jo genannt, waren Eoloffale Landthiere won der 
Größe der Elephanten, Denen fie auch in der Drganifation 
jehr nah ftanden. Ganz merfwürdig aber erfiheinen die Di: 
notherien, Waſſer- oder Uferbewohner von derfelben Größe, 
mit Tapirsahnlichen Zahnbau und, was fie auffallend von 
allen Lebenden Säugethieren unterfcheidet, mit an der Spike 
herabgebogenem Unterkiefer, Fig. 28, aus welchem zwei große, 
gefriummte Stoßzähne nach abwärts gerichtet hervorragten. 
Zu dieſen Dinotherien gefellt fich Hippotherium, ein ſchlankes 
Pferd mit vielfach geichlängelten Schmelzfalten in den Bart: 
zahmen und Afterklauen über dem einen Pferdehufe. Zahl: 
reiche Hirſche und Fleine Nagethiere Liegen zwifchen den großen 
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Dickhäutern, denen fih auch Naubthierfnochen zugefellen. Unter 
letztern iſt der Vielfraß und Kaben von der Größe des Lö— 
wen und Leoparden beachtenswerth. Einem räthſelhaften Raub— 
thiere gehören große comprimirte Eckzähne mit ſcharfen ſchnei— 
denden oder fein gezähnelten Kanten. Die Ueberreſte von 
Vögeln, von Schlangen, Eidechſen, Krokodilen, Batrachiern 
und Schildkröten ſcheinen bei Weiſenau beſonders zahlreich 
vorzukommen, denn man will ſchon an 400 Exemplare der: 
jelben gezählt haben. Ihrer näheren Kenntnig fehen wir je 
doch noch entgegen. Mit der Ablagerung des Mainzer Beckens 
ftarb alfo die älteſte Fauna der Säugethiere und Vogel Deutfch- 
lands aus, da, der Feder im Bernftein nicht zu gedenken, Feine 
ältere Ablagerung uns bis jetzt Weberrefte dieſer Thiere lieferte. 


13) Molaffenformation. ° i 
a. Charafteriftif. 


Weſentliche Beftandtheile. Die Molaffenforma- 
tion befteht je nach den Dertlichfeiten aus fehr verjchiedenen 
Gefteinsfhichten. Am meiteften verbreitet und zugleich. am 
mächtigften erfeheinen Die fandigen Ublagerungen. Die Sand: 
fteine find im Allgemeinen feinförnig, licht gefärbt und zer— 
fallen nach der Beschaffenheit ihres Bindemittel3 in quarzige, 
thonige und kalkige Sandfteine. Die erftern verdanfen nur 
füßen Gewäffern ihren Urſprung, find ſehr feinfornig, von 
bedeutender Härte, ſchmuzig grauer, gelblicher, bräunlicher 
Sarbe, porös, löcherig, meift mit zahlreichen Pflanzenab— 
drücken und Muſchelkernen erfüllt. Sie erinnern an die ähn— 
lichen Gefteine in Altern Tertiärfchichten, werden aber einmal 
mit denfelben forgfältig verglichen nicht Leicht wieder verfannt. 
Die thonigen und kalkigen Sandfteine fünnen als Diolaffe 
and Braunkohlenfandftein unterfchieden werden. Die lebten 
gleichen den früher erwähnten deſſelben Namens völlig, gehen 
gleichfalls in lockern Sand über, der hier aber auch in gröſ— 
ſerer Erſtreckung ſelbſtſtärdig nnd unabhängig von Kohlen 
auftritt und dann oft eifenfehüffig und merglig erſcheint. Der 
Molaſſenſandſtein ift Falfig, öfter thonig, fein- und gleich- 
körnig, von geringer Härte bis zerreiblich, weiß oder grau 
mit Neigung zum Bläulihen, Gelblichen, Rothlichen und 
Braunen. Er enthält bie und da, wie der der Kohlen, ‚Slim: 
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merſchüppchen. Außerdem führt er auch Rollſtücke andrer 
Gefteine und diefe häufen fich felbit in fo großer Menge an, 
daß ein wahres Conglomerat entfteht. Im Breisgau z. B. 
bejtehen diefe Eonglomerate aus Bruchſtücken von Roggenftein 
oder Korallenkalt, in einem thonigzfalfigen Bindemittel. Ge: 
wife Gonglomerate heißen Nagelfluh (Nagelfels) z. B. in 
Oberſchwaben, wo fie aus Rollſtücken von Alpenfalf, Glim: 
merjchiefer, Quarz und andern Gefteinen von fehr verjchiede: 
ner Größe und einem glimmerreichen, fandigen Kalfınergel 
bejtehen. Der Kalkftein, meift auch nur ein Süßwaſſer— 
gebilde, ift Dicht und hart, grau, braunlich oder gelblich ge: 
färbt, und wie der Süßwaſſerquarz porös, löcherig, mit Ver: 
fteinerungen erfüllt und nirgends als feftes Gejtein in großen 
Mafjen anftehend. Er nimmt zuweilen eine fandige und merg— 
lige Natur an, wie im Stinfftein von Steinheim. Häufiger 
tritt er ald Kalftuff auf, der ebenfalls fehr hart oder weich 
und zerreiblih, gelb oder braun gefärbt, undeutlich und vers 
worren gefchichtet if. Thon und Letten unterjcheiden fich 
nicht won denen der Braunfohlenformation, wie denn auch 
die Kohle ſelbſt Fein untrügliches Kennzeichen ihres Alters 
bietet. Im Allgemeinen läßt fich jedoch von letztrer behaup— 
ten, daß fie meift erdig und locker ift und daß die Holzkohle 
vorzugsweife von Laubhölzern erzeugt worden ift. Unterge— 
ordnet nehmen an der Schichtenbildung noch Gyps und Po— 
lirfchiefer Theil. Dieſer ift eine erdige, fein fehiefrige Maſſe 
von gelblichzgraner, zum Weißen und Braunen neigender Farbe, 
feinerdigem Bruche, abfärbend, faugt begierig Waffer ein und 
befteht vorzüglich aus Fiefeligen Snfuforienpanzern, der Gyps 
Dagegen erſcheint erdig, in knolligen Maſſen oder als Sup: 
waſſergyps wie bei Hohenhöwen, ſelbſtſtändig mit Mergel und 
Thon. Der Saugſchiefer entwickelt ſich aus dem Polirſchiefer. 
Zufällige Beſtandtheile. Die Braunkohle findet 
ſich zufällig in der Molaſſe, wo ſie aber in großen Lagern 
auftritt, führt ſie ſelbſt verſchiedene Harze, auch Sphäroſiderit 
z. B. im Thon bei Bonn und Eiſenkies am Weſterwalde, 
ſowie andere früher erwähnte beſondere Beimengungen. Im 
Saugſchiefer liegen Nieren von Chalcedon. Uebrigens ſind 
die Geſteine dieſer Formation wie alle Loealbildungen ſehr 
arm an fremdartigen Mineralien. 
Lagerungsverhältniſſe. Die Schichtung der Ge— 
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ſteine ijt minder deutlich und vollfommen als in der vorigen 
Bormation und fehlt einigen Gefteindarten völlig. Auch hier 
verſchwinden die auftretenden Koblenlager zuweilen ſchnell, 3. 
D. an der Straße von Brühl nach Lieblar. Die Grenze 
gegen die Tegel und Braunfohlenbildungen ift immer unficher, 
gegen Altere Bormationen dagegen wie gegen die Grauwacke 
an den Nheinufern und gegen Fryftallinische Gefteine ziemlich 
ſcharf. Die Verhältniffe gegen vulfanische Gefteine erinnern 
an diefelben in der Brammfohlenformation, z. B. gegen Ba— 
falt im Weſterwalde und in Heſſen, wo Bafalt die Schichten 
wellenförmig bob oder durchbrach und über diefelben hinweg 
flog, zum Theil das Geftein ummwandelnd. 


b. Gliederung und Verbreitung. 


Wenn auch in der dritten Tertiärformation wiederum 
nur locale Bildungen auftreten, jo verrathen Diefelben doch 
größtentheil8 das verfchiedene Alter ihrer Entſtehung deutlicher 
als die frühern Tertiärfehichten und laſſen ſich daher in ein— 
zelne Glieder ordnen, Die wir in ihrer Zufammenfegung und 
Berbreitung noch fpeeieller Fennen lernen wollen. 

1) Untere Molaſſe oder jüngere Braunfohlengebilde. 
Wir verließen die Schichten des Tegeld in den Rheiniſchen 
Braunkohlen und wollen von Diefen jet wieder ausgehen. 
Auf dem linken Rheinufer erſtrecken fich diefelben von Leimers— 
dorf an der Ahr zwiichen dem Nhein= und Erftthale bis Berg: 
beim; auf der rechten Nhbeinfeite vom nördlichen Abfall des 
Siebengebirges bis in die Nähe von Düffeldorf. Als unterjte 
Lagen erfannte man einen bläulich-grauen, bisweilen weißli= 
chen Thon, darliber folgt das Kohlenlager, beftehend aus fein= 
erdiger Braunfohle, Schinier genannt, aus feſter Braunfohle 
oder Knabben, aus bitumindfen Holze und aus fehr thoniger 
Braunkohle (Aſchgrund), und die jüngfte Schicht ift ein mäch— 
tiges Kiefelgerölle mit weißem und gelbem Sande und Lehm. 
Die Gerölle ſtammen von Quarz, Kiejelfchiefer und Grau— 
wace und find meift von geringer Größe. Sie werden übri— 
gend an einzelnen Drten durch weiße Sandſchichten verdrängt, 
und zwijchen Türnich und Zifjfelgmaar, fowie bei Berrenrath 
durch einen zähen feften Thon. Bei Bonn treten auch, feitere 
Sandjteine und grauwackenähnliche Kiefeleonglomerate auf. 
An dieſe nach Norden geöffnete Bucht im Graumarkengebirge 
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reiht ih Die Braunkohlenbildung in der Bafaltregion des 
Wefterwaldes. Gegen Süden und Dften in den Umgebungen 
von Montabaur, Hadamar, Möhrenberg, Driedorf und Haiger 
grenzt ein Kranz bafaltifcher Gefteine an die Formation, wäh- 
vend fie am Buße des Wefterwaldes Grauwacken, Grinfteine 
und Schaalfteine berührt und in Norden mehrfach von Bafalt 
durchbrochen an der Grauwacke ihre Grenze findet. Das Lie: 
gende ift ein mur im Thale von Langenaubach verbreiteter, 
gelblich weißer, ganz feinförniger thoniger Sand, in welchem 
knollenförmig abgerundete Maffen von Sandftein liegen. Diefe 
legtern haben einen feſten, quarzigen Kern von gelblich grauer 
Farbe, thonigem Bindemittel und feinkörnig ſplittrigem Ge— 
füge. Bei Breitſcheid ſind die Sandkörner häufig ſcharfkantig. 
Die kohlenführenden Schichten beſtehen aus Thon und Braun— 
kohlen. Der Thon von mannichfach wechſelndem Colorit 
wird in reinſter Beſchaffenheit als Walkererde, Töpfer- und 
Pfeifenthon benutzt und bildet das mächtige Liegende, Han— 
gende und die Zwiſchenmittel der Kohlenflötze, deren man bis 
fünf von geringer (7 Fuß) Mächtigkeit kennt. Die Decke 
der ganzen Formation bilden eonglomeratiſche und tuffartige 
Schichten von Bajalt. Sm Heflenfchen entwickeln ſich im 
Dangenden der Braunkohle, deren Alter felbft noch nicht ges 
nügend fejtgeftellt ift, verſchiedene Gefteinsfchichten, die im 
Allgemeinen in dieſer Drdnung über einander lagern: fandige 
und reine Letten, weißer Sandftein, Quarzfels und Hornftein 
oder grüner verfteinerumgsleerer Sand, weißer Sand, Kalk: 
jteinführende Mergellager, grimer verfteinerungsreicher Sand, 
gelblicher und brauner Sand mit Geſchieben. Dieſe fälſchlich 
ala Grobkalk bezeichneten Schichten verbreiten ſich beſonders 
in Niederheffen und bieten bier viele Beobachtungspunfte, 3. 
D. am Erzeberge unweit Ballhorn, am Lahnerholze, bei Mar: 
dorf, Balfenberg, Hebel, Ründa, Genfungen, Niedermollerich, 
Doddiger, Deute, Wehren, Diffen, Fritzlar, Gudensberg, 
Altenbaune, im Ahnethale, am öſtlichen Fuße des Habichts— 
waldes (Wilhelmshöhe, Montcherie, Apolloberg), Gieſelwerde, 
Hombreſſen, Friedrichsdorf, Ahlberg, Berguffeln, Immenhau— 
ſen, Holzhauſen, Waitzrott, Hohenkirchen u. a. Mit etwas 
einförmigerem Charakter erſtrecken ſich dieſe Gebilde, vorzüglich 
als eiſenſchüſſige Sandmergel, Sandſteine und hellgraue, leicht 
zerfallende Kalkmergel, die weithin einen fruchtbaren Boden 
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erzeugen, nach Norden und erfiillen die große Mulde zwiſchen 
dem Tentoburger Walde und der Weferfette, in welcher Lemgo, 
Herford, Binde, Melle und Osnabrück liegen. Vereinzelt 
und ohne günftige Vergleichungspunfte liegt ein Sand bei 
Uelzen, ein blauer Thon bei Lüneburg, Hamburg, Glückſtadt, 
ein ſchwarzer, fchiefriger bei Reinbeck. Ebenſo ſchwierig in 
der Deutung feines Alters ift das oberfchlefiihe Gyps- und 
Mergelgebirge, welches in naher Beziehung zu dem berühmten 
Salzgebirge von Wielizka fteht. Wahrſcheinlich fällt die Ab— 
lagerung deſſelben erſt nach der Ausfüllung des Mainzer Bek— 
kens und eröffnet die Reihe der jüngern Tertiäärſtraten, die 
ſich weit ausgebreitet in polniſchen Provinzen finden. 

2) Die eigentliche Molaſſe tritt nur im ſüdweſt— 
lichen Deutſchland auf, wohin ſie aus der Schweiz reicht. 
Sie beſteht vorzüglich aus Mergelſandſteinen, aus Geröllen 
und Conglomeraten oder Nagelfluh. Dieſe Geſteine erſtrecken 
ſich entweder einzeln in beträchtlichen Maſſen oder ſie wechſel— 
lagern in unbeſtimmter Folge mit einander. Bei Menelzhofen 
unweit Isny führt der Sandſtein blaue Letten mit zwei Braun— 
kohlenflötzen. Die ganze Bildung breitet ſich von Ebrazhofen 
über Holzleuten, Werrang, Razenhofen, am Dobelbache ent— 
lang über Rohrdorf, Rembach, Frieſenhofen, im Eſcherthale 
bis Kempten und Immenſtadt aus. Auch bei Biberach er— 
ſcheint ſie wieder und in größerer Maſſe zwiſchen Markdorf 
(mit Braunkohlen), Meersburg, Ueberlingen, Stockach, Pful— 
lendorf, Mößkirch, Konſtanz, Radolphzell, Aach, iſolirt bei 
Laufenburg, Säckingen, Waldshut, Schliengen, Auggen, 
Müllheim, Lörrach, Bamlach, Ober- und Niederweiler, Sulz: 
burg, Ebringen, Pfaffenweiler, Freiburg (Schönberg). Im 
Neckarthale lagert bei Rottenburg, Cannſtadt, Heilbronn eine 
aus Kalkgeſchieben beſtehende Nagelfluh. 

3) Jüngſte Süßwaſſergebilde. Nach Ablagerung 
der Molaſſe bildeten ſich an den verſchiedenſten Orten Deutſch— 
lands in ſüßen Gewäſſern Geſteine, die ſowohl in mineralo— 
giſcher als paläontologiſcher Beziehung ein ganz beſonderes 
Intereſſe gewähren. Das ſüdlichſte Vorkommen iſt der bitu— 
minöſe, merglige Kalk oder Molaſſemergel von Deningen, 
einem Dorfe am Rheine, berühmt durch ſeinen Reichthum an 
zum Theil ſehr prächtigen Verſteinerungen. Weſentlich ver— 
ichieden Davon iſt die Ablagerung von Hohenhöwen unfern 
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Engen, wo an einem Bafaltfegel ein mehr denn 30 Fuß 
mächtiger Süßwaſſergyps, von Faſergypsſchnüren und Gyps— 
ſpath Ddurchfegt, zugleich mit Thon und Mergel lagert. Grau— 
ih und gelblich weißer Süßwaſſerkalk erreicht am Tullinger 
Derg bei Lörrach gegen 600 Fuß Maächtigfeit und erfcheint 
ähnlich» zwischen Rheinweiler und KleinKemps, zwischen 
Schliengen und Bellingen, bei Auggen unfern Kandern, bei 
Dbernimburg und am Bafalt von Sohenftoffen. Im Stus 
benthal bei Steinheim, einer Mulde im Juragebirge, wechfel- 
lagern Sand und Kalfmergel bis 30 Fuß Mächtigfeit und 
dariiber tritt ein bräunlich-grauer Süßwaſſerkalk bis 40 Fuß 
Miüchtigkeit auf. Daſſelbe Geftein findet fih in den Umge— 
bungen von Untermarchthal, bei Zwicfaltendorf und Rothen— 
acer nahe der Donau. Ber Ulm ift e8 dichter, grauer, harter 
Süßwaſſerkalk. Die Kalktuffe von Schwenningen, Rottweil, 
Cannſtadt, Pfullingen, Urach, Künzelſau, Neuftadt an der Linde, 
Degmarn, Tettnang, Menelzhofen, Weingarten u. a. D. ge 
hören ebenfall® hierher. Der Buchberg bei Ahlersbah im 
Hanauifchen mit feinem eigenthümlichen Kalktuff ift gleichzei= 
tiger Entftehung, vielleicht wur wenig alter die Mufchelveichen 
Schichten von Hochheim und Wiesbaden. Bei Dberhaufen, 
Mardorf und Treifa Scheint das Süßwaſſergebilde auf Braun: 
kohlen zu ruhen und tritt zum Theil mit dem Bafalt in Ver: 
bindung. In Böhmen verrathen Ddiefe jüngften Bildungen 
einen mannichfaltigeren Charafter. Vor Allem verdient bier 
der Bolirfchiefer auf dem Tripelberge bei Kutjchlin unſere 
Aufmerkſamkeit. Derfelbe ruht auf grauen, grünlichen, mit 
Fiefeligem Schiefer wechjellagernden Thonen und ift durch eine 
Schicht röthlichgrauen Thones von dem Saugefchiefer gefchies 
den. Die Mächtigfeit feiner ſchwach ſüdöſtlich geneigten Schich- 
ten betragt nur 2 bis 4 Fuß. Nach unten verwandelt er fich 
in Saugfchiefer, der zuweilen mit dunkelgrauen oder ſchwärz— 
lichen Schiefern von bituminöſem Geruch wechjellagert und 
allmäalige Uebergange zum Hornſtein und Halbopal Bietet. 
Arch bei Planiz in Sachen und Druſelthal am Habichts— 
walde lagert Bolirfchiefer. Nicht minder merkwürdig erfehei: 
nen die Dpalfiihrenden Tuffe von Luſchitz. Hier in dem von 
Bafalthöhen eingefchloffenen Thale lagert nämlich ein erdiger, 
diinngefchichteter, verſchieden gefärbter Tuff, der aus Halbopal 
und Menilitopal befteht, Kalkplatten einſchließt, Schichten oder 
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Neſter eines Dichten Kalkjteined und Kalkmergels führt, veich- 
lichen Glimmer enthalt und zu den Bafalten in innigfter Bez 
ziehung ftcht. Aehnliche Gebilde treten am ſüdlichen Abhang 
des Koloſorucker Berges auf, am Fuchsberge bei Liebſchütz, 
bei Meronitz. Das Becken von Koſtenblatt erfüllt Süßwaſ— 
ſerkalk, ſehr feſt und Dicht, grau oder ſchwarzgrau, ſelten 
gelblich, zuweilen feinſchiefrig oder merglig, zum Theil von 
Hornſteinmaſſen durchzogen. Eine ganz eigenthümliche Bil— 
dung iſt das Pyropenlager im Becken von Meronitz und die 
bitterſalzführenden Mergel von Saidſchütz und Püllna mit 
dem Süßwaſſerkalk von Koloſoruck. 


In der Schweiz, im Süden Frankreichs, an der Oſtküſte 
Englands, in den polniſch-ruſſiſchen Provinzen, in Ungarn, Sie— 
benbürgen, in den ſubapenniniſchen Höhen Italiens und im Strom— 
gebiete des Nio Plata und Rio Negro in Südamerifa lagern 
Glieder der Molaffenformation zum Theil von bedeutenderer 
Mächtigkeit und größerem Umfange als in Deutfihland. 


c. Berfteinerungen. 
Hierzu Taf. 18 u. 19. 


In der jüngften Tertiärzeit ift die organische Welt der 
gegenwärtigen Schöpfung fihen fo nah gerückt, dag nur noch 
durch die Vergleihung einzelner Formen ein Unterfchied zwi— 
ſchen beiden feftgeftellt werden fann. Die Altern Ablagerungen 
ſchließen freilich noch viele heutigen Tages in Deutichland 
nicht mehr heimifche Gattungen ein, weil Meeresgewäſſer Die 
Buchten erfüllten und den Niederfchlag erzeugten, aber in den 
jüngern Schichten erkennen wir Die Mufcheln und Schneden 
unferer fügen Gewäffer, die Blätter, Zweige und Früchte von 
Bäumen, Die noch gegenwärtig bei und gedeihen. 

Die Rheiniſchen Braunfohlen Tieferten als vegetabilifche 
Hefte Cocos Faujasii, Endogenites, viele Früchte: Carpolitus 
cocoiformis, C. arecaeformis, C. amygdalaeformis, C. pisi- 
formis, C. pomarius ı. a. Im Mergel bei Deningen trägt 
die Flora einen ähnlichen Charakter. Außer wenigen Waſſer⸗ 
pflanzen, Farren und Gräſern liegen daſelbſt zwei Coniferen 
und zahlreiche Dikotylen, unter denen die Amentaceen an 
Menge überwiegen gegen die Suglandeen, Acerinen, Rhamneen 
und Leguminofen. Blätter von Bappeln, Weiden, Ahorn, 
Buchen, von Suglanditen, won Ligustrum, Corylus, Alnus 
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und andern Dikotylen treten auch in Böhmen Häufig auf. 
Dort fand man in den Opalführenden Schichten noch Blü— 
thenfätschen von Betula, fehr ſchöne Früchte von Juglans und 
Amygdalus, geflügelte won Acer und Ulmus, eine Nubiaceen= 
ähnliche Korofle und eine Gonvallarienäahnliche Blüthe. 

Die thierifchen Nefte liegen in den Falfigen und fandigen 
Schichten, von denen erftere aus ſüßen Gewäſſern erzeugt auch 
faft nur Süßwaſſerbewohner einfchliegen. Wir fehen daber 
in Diefer jüngſten Zertiärfauna alle 2ebendelemente erfüllt, 
namlich Meeres: und Süßwaſſergeſchöpfe, Land: und Luft— 
bewohnende XThiere. So groß auch die Zahl derfelben ift, 
ſo können wir Doch mur einzelne Bormen näher bezeichnen, 
weil fie meift nur gewiffen Xocalitäten eigentbinnlich find. 

PBolypen lieferte bisher die Heſſiſch-Osnabrück'ſche Sand: 
bildung in mehr denn 80 Arten. Darunter find die der Gats 
tungen aus Dem Streidegebirge: Eschara und Geriopora Die 
mannichfaltigften. Eschara clathrata bildet breite blattartige 
Polypenſtöcke, auf deren Oberfläche die rundmündigen Zellen 
in regelmäßigen Längsreihen ftehen und von feinen erhabenen 
Linien, einem Maſchenwerke ähnlich, umgeben werden. E.glabra 
bewohnt runde Stämmchen von faft Liniendicke und mit zehn 
Zellenreihen, Deren Oeffnungen elliptifch find; E. porosa da— 
gegen blattartige mit großen, Freisförmigen Zellenmündungen, 
die Durch eine Doppelte Reihe eckiger Poren gefchieden find. 
Unter den Gerioporen zeichnen fich Die walzenformigen Aeſte 
von €. variabilis mit Freisrunden Zellenmimdungen, 20 bis 
30 Längsreihen und in erhabenen Zwiſchenräumen aus; die in— 
cruſtirende oder eylindriſche C. stellata mit poröſer Oberfläche 
und ſtrahligen Rippen; die gablig Aftige C. spiralis mit ovalen, 
in Spirallinien ſtehenden Zellenmündungen; die ſchmalen ey⸗ 
lindriſchen Aeſte von C. minuta mit ovalen Mündungen in 
regelmäßigen Längsreihen und erhabenen Zwiſchenräumen. Ar— 
ten der Gattung Cellaria oder Glauconome kommen nicht fo 
haufig vor, ebenfo die Neteporen ımd Mlilleporen, öfter wies 
der Die baumartig veräſtelten Stämme von Hornera. Zu den 
bekannten Formen gehören auch die häufigen Turbinolien. 
Turbinolia suleata, Fig. 10, heißt der verkehrt kegelförmige 
Polypenſtock von ungefähr vier Linien Dicke, mit dichotomi— 
ſchen Furchen, in denen zwei Punktreihen ſtehen, und mit 
erhabenen gekörnten Zwiſchenräumen. Davon unterſcheidet 
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man T. intermedia wegen des Feilfürmig zufammengedrücten 
Stammes und der glatten Kanten, und T. granulata mit ab— 
wechſelnd breiten, aber gekörnten Kanten. Wir übergehen 
die Lunuliten, Cyathinen u. a. und wenden und zu den ebenda 
vorkommenden 

Strahlthieren, deren Exemplare jedoch im Allgemei— 
nen feltener find. Spatangus acuminatus, Pig. 38, darf ald 
am bejten bezeichnend genommen werden. Gr hat einen ziem— 
lich Freisrunden Umfang, einen nah am Nande gelegenen 
Mund, einen vom Nande entfernten After, einen hintern ſchar— 
fen Stiel und eine vordere fteil abjehüffige Seite. Der zwei 
Zinien lange Echinoneus ovatus, der doppelt fo große Echinus 
pusillus und die Cidaritenftacheln werden leicht erkannt werden. 

Muſcheln verbreiten fi) in größerer Menge durch alle 
Schichten hindurch und laſſen fich nach den bereit aus Altern 
Vormationen befannten Gattungen unterfcheiden. Wir machen 
auf mehrere derfelben aufmerkfam. Die fehr Eleine, dünne, 
glatte, kuglig aufgeblafene Ostraea bullata wird won der del- 
toidischen oder halbmondförmigen O. eaudata mit divergirenden, 
Ichindelartig blattrigen Falten, von der finf Zoll großen, flach 
convexen, blättrigen, dreieckigen oder rhomboidiſchen O. deltoidea 
und andern Arten in ihrer Geſellſchaft leicht zu erkennen fein. 
Die Kammmufcheln lebten in größerer Menge. Pecten bifidus 
hat ziemlich kreisrunde Schalen, welche einfach, glatt oder an 
den Seiten gefpalten, oder überall geipalten und mit Kleinen 
Spitzen befeßt find. P. decussatus, Big. 22, trägt zahlreichere 
feine Längsrippen mit fein concentrifchen Streifen, Der fehr 
Beine (3°) und dünne P. pygmaeus mit feinen großen Ohren 
und undeutlichen Rippen, der P. limatus mit zu je drei ge: 
ftellten Rippen, der halbkreisförmige P. striatus mit geförnten 
amd getheilten Nippen zeichnet fich ebenfalls aus. Nuculaar: 
ten gibt es auch hier wieder in großer Menge, darımter einige 
aus der Braunkohlenformation. Die fünf Linien lange N. 
minuta, Fig. 29, ſcheint Die gemeinfte zu fein, ebenfo unter 
den Peetuneulus der noch nicht drei Linien große P. minntus, 
Big. 35, mit gekörnten Quterftreifen und der fehr dickſchalige, 
fat kreisfförmige P. erassus mit unregelmäßigen Querftreifen, 
Unter diefen findet man auch Die zwei Linien große, dünne 
Modiola pygmaea, ig. 37, die trapesformige, auf den Seiten 
gefielte und concentriſch gefurchte M. carinata, die efliptifche, 
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aufgeblafene, fehr feingeftweifte, 10 Linien große M. sericata, 
die 2%, Linien lange, körnig gerippte Arca didyma, Fig. 34, 
freisformige, gerippte Carditas und CardiumsArten. Venus: 
mufcheln, als Venus, Cytherea, Astarte, Lucina, fpielen überall 
eine bedeutende Nolle, ohne daß ihre fpeeifiihen Eigenthüm— 
Yichfeiten befonders hervorragen. Tellina distorta, Fig. 30, 
Yebt noch in unſern Meeren und findet fich mit Corbula nucleus, 
Fig. 33, ziemlich oft. Schmale, lange, an beiden Enden 
Haffende Solenarten, Den lebenden gleich ‘oder sehr ahnlich, 
überſieht man nicht.” In Süßwaſſergebilden feheinen Cyelas— 
arten am häufigſten vorzukommen. 

Schnecken findet man immer den Muſcheln beigeſellt 
und in ebenfo großer Zahl. Die walzigen Gehäufe von Bulla 
gehören gar nicht zu den Seltenheiten. Wir machen auf B. 
intermedia, Fig. 36, aufınerfjam, auf B. utrieulus mit punfs 
tirten Querſtreifen, auf B. ovulata mit erſt unter der Lupe 
erkennbaren Querſtreifen. Die thurmförmige, quergeftreifte, 
bisweilen auch längsgerippte Rissoa varicosa mit neun ſchwach 
gewölbten Windungen amd rundlich eiförmiger Mündung iſt 
von der ebenſo häufigen R. terebellum, Fig. 31, mit nur drei 
glatten Querleiſten und ſtärker gewölbten Umgängen bald zu 
unterfcheiden. Die Gattung Eulima bewohnt ein ähnliches 
Gehänfe, welches bei Eu. Leunisii, Big. 32, pfriemenförmig, 
undentlich gefaltet und undeutlich quergeftreift auf den faft 
gar nicht eonvexen Umgängen erfeheint. Die Umgänge wöl— 
ben fich wieder bei Scalaria pusilla von höchſtens- ſechs Linien 
Länge und tragen etwa zehn fhunpfe, faltenformige Rippen, 
Eigentlihe Thurmſchnecken erkennt man in der Turritella im- 
bricataria, in deren pfriemenförmigem Gehäufe die flachen Wins 
dungen mit dem gefielten Unterrande über einander hervor— 
ftehen. Bei T. communis rückt der Kiel etwas höher und die 
Umgänge find unter ihm concav, über ihm conver. Von den 
zahlreichen Arten von Pleurotoma bezeichnen wir mur Pl. pli- 
catilis, Fig. 33a, deren fein quergeftreifte Windungen in ges 
falteter Naht fich berühren, denn die Pl. discors vartirt viel— 
fach und hat wie Pl. belgiea, Pl. curvieosta, Pl. rugulosum 
u. a. Feine auffallenden Eigenthümlichkeiten. Bei den dieſen 
nah ftehenden Bufusarten, als: F. pusilla von drei Linien 
Zänge, F. Schwarzenbergüi mit 6 bis 7 Buerftreifen und 
11 Längsrippen, F. elegantulus, F. textilis, ferner den Kreis 
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felfehneefen: Trochus serutarius mit exhabenen ceoncentrifchen 
Linien, Tr. elegantulus mit je fieben Querreihen dornenför— 
miger Knötchen, ferner Turbo simplex mit Dichten ZQuerſtreifen, 
bei den Urten von Mitra, Buceinum, Conus, Ancillaria, Emar- 
ginula, CGalyptra, Dentalium verweilen wir nicht langer, um 
noch an die Süßwaſſerſchnecken erinnern zu können. Die 
Gattungen unferer Teiche und Flüſſe haben zahlreiche Gehäufe 
in den Gefteinen der jüngſten Tertiärſchichten hinterlaffen. 
Helix, Limnaeus, Paludina, Planorbis find, wie jeßt noch, auch 
damals die gemeinften und Fonnen leicht unterfchieden werden. 
Da fie Sehr leicht zu Sammeln find, jo tft eine weitere Cha— 
rakteriſtik überflüffig, Die wir auch von den kleinen ſchon mehr- 
fach erwähnten Bolythalamienfchalen, wiewohl Diefelben nicht 
felten find, wiederum nicht mittheilen. 

Die Gliederthiere haben zwar überall einzelne Nefte 
abgelagert, allein ihre Zahl ift im Ganzen doch gering und 
der Grhaltungszuftand der Art, dag die zuverläſſige Beſtim— 
mung mit vielen Schwierigkeiten verknüpft ift. Wurmröhren, 
zweifchalige Cytherinen, auch Balanen und Defapoden, nebft 
eigentlichen Snfekten in dem Polirſchiefer, Süßwaſſerkalk und 
Mergeln wird der forgfältig Suchende wohl finden, ohne Dies 
jelben zur Altersbeftimmung der Formation benugen zu kön— 
nen. Sie liefern aber den Beweis von der damaligen Eriftenz 
der verfchiedenen Gliederthierklaffen. 

Wirbelthiere aller Klaffen find aus Molaſſengebilden 
bekannt, aber alle nur auf gewiffe Localitäten befchränft. 
Unter den Tifchen find Zähne und einzelne Knochen von Ach: 
ten Knorpelfiſchen und Eckſchuppern vorzüglich in den marinen 
Ablagerungen eingefchloffen, Knochenfiſche dagegen zahlreicher 
in Süßmwaffergebilden. Die erſtern gehören meiſt fchon bes 
fannten oder wenigftend noch lebenden Gattungen als Lamna, 
Notidanus, Carcharias, Galeus, Sphaerodus u. a. an, und letz⸗ 
tere ſind Arten won Perca, Cottus, Cobitis, Gobio, Tinca, 
Leueiseus, Rhodeus, Lebias, Esox, Anguilla u. a., deren Be— 
ſtimmung eine genaue Kenntniß vom Sfeletbau der entipres 
chenden Lebenden Formen erheifcht. Die Amphibienreſte ſchei⸗ 
nen auf Süßwaſſerformationen in ihrem Vorkommen beſchränkt 
zu ſein. Man kennt Fröſche, Kröten und Molche, darunter 
ein rieſiger Salamander von Deningen, deſſen kopf- und 
extremitätenloſes Skelet den gläubigen Theologen auf des al— 
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ten Scheuchzers Unetorität hin lange Zeit als Bewels vor: 
fiindfhutblicher Menfchen diente.  Gidechfen und Schildkröten 
lebten gleichzeitig. Welchen Gattungen von Vögeln die bie 
jet aufgefundenen Reſte angehören, iſt noch nicht bekannt 
geworden, deſto zahlreichere Namen haben wir aber file die 
Säugethiere erhalten, deren Reſte im Deninger Mergel, im 
Süßwaſſerkalk won Steinheim, in der Molaſſe Oberſchwabens 
1. a. D. gefunden wurden, Unbeſtimmbare Stnochen von Flof— 
jenfängetbieren, Wallfiſch-⸗Delphin- und Nobbenähnliche, zahl: 
reiche zum Theil beffer erhaltene von Pachydermen, worunter Lo- 
phiodon mit Digelzähnen, Nashorn, pferdeartige Paläotherien, 
Zapire, Achte Schweine und Denen nah verwandte Hyotherien 
erwähnenswerth find, ferner von Hirfchartigen Wiederkauern, 
Kleinen Magethieven und Inſektenfreſſenden Raubthiexen, forte 
von eigentlichen Fleiſchfreſſern find bis jetzt geſammelt worden 
und Kiefern uns ein Bild von der damaligen Säugethierfaung 
Deutſchlands. 


14) Das Diluvium. 
a. Gharakteriftik, 


Wefentliche Beftandtheile Die Gefteinsfchichten 
des Diluviumsé find von fehr geringem Zuſammenhange und 
geben fich überall ala Erzeugniſſe mechanischer Anhanfıng zu 
erkennen. Sand, Thon, Mlergel, Lehm, Gerblle und Ge: 
ſchiebe aller Art dürfen als wefentliche Deftandtheile bezeichnet‘ 
werben, wenn auch Ihre Defchaffenheit häufig Andert und ürte 
liche Einflüſſe nirgends fehlen. Der Sand befteht aus Quarzs 
khrnern von verſchledener Größe, meift geringer, nebft ſparſam 
eingemengten Feldſpathſtückchen und Glimmerblättchen und aus 
einem thonigen, mergligen, kalkigen, febr lockern Bindemittel, 
Dertliche Einfliüſſe zeigen ich in der Barbe, in dem Korn des 
Bandes, in dem Berhältniß und der Natur der beigemengten 
Subftangen und in der Defchaffenheit des Bindemittels. Dieſes 
iſt ſehr oft eiſenſchüfſſig und hie md da durch den Gifenger 
halt erhärtet, wodurch Bänke eines feftern Sandfteines ent: 
ftehen. Die Färbung iſt völlig unbeſtimmt, weiß, gelb, braun, 
grün, gran, allermeiſt jedoch in hellern Zonen gehalten und 
unrein, ſchmuzig.  Delgemengt erfiheinen außer Beldipath md 
Glimmer Die verfchiedenften Belsarten in Bruchſtücken und 
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Nolfteinen. Die Thone bieten diefelbe Mannichfaltigkeit in 
der Beichaffenheit. Man findet fie fett, ſehr bildfam, plaftiich 
und rein, aber ebenfo häufig auch mager, fandig, merglig, 
lettig.. So gehen fie in Mergel, Lehm und Letten über. Der 
Lehm oder Leimen iſt nur ein unreiner, gelblich, grau 
oder braun gefärbter Thon mit merklichen Kalk- und Eifen= 
gehalte und eingemengten Sandförnern, die fchon durch das 
Gefühl unterfchieden werden können. Im Waſſer zerfällt eı 
und gibt einen fnetbaren Zeig, der als Mörtel benugt wird. 
Mergel und Ketten haufen fih an einzelnen Drten ohne 
befonderd eigenthimliche Charaktere an. Kies, Gerölle 
und Geſchiebe kommen in größter Mannichfaltigkeit vor. 
Die Gefteine der verfchiedenften Sormationen fieht man in 
Icharffantigen Bruchitüden von unbeftimmter Größe oder ab- 
gerieben als Rollſteine aufgehauft. Seltener erfcheinen fie 
durch ein kalkiges, ſandiges, eiſenſchüſſiges Bindemittel ver: 
fittet und ſtellen ein wirkliches Gonglomerat dar. 
Beſondere Beimengungen führen die diluvialen 
Schichten reichlich. Die Vorkommniſſe aller kryſtalliniſchen 
und geſchichteten Felsarten finden ſich wieder, weil die Schich— 
ten aus Fragmenten dieſer ſelbſt zuſammengeſetzt ſind. Merk— 
würdiger ſind aber die einzelnen Blöcke und Rollſteine, welche 
nicht von inländiſchen Felsarten abſtammen, ſondern vielmehr 
aus entfernten Gegenden eingeführt ſind. Man bezeichnet dieſe 
Vorkommniſſe ſehr treffend als Fremdlinge, als errati— 
ſche Blöcke oder Findlinge. Bald ſind fie noch ſcharf— 
eckig, bald entkantet, bald völlig abgerundet und variiren in 
der Größe vom Unſcheinbaren bis einige tauſend Fuß Kubik— 
inhalt. Ihrer Natur nach unterſcheiden ſie ſich bei uns als 
alpiniſche und ſkandinaviſche oder nordiſche, nach ihrer Her— 
kunft benannt. In Süddeutſchland ſind nämlich die Geſteine 
aus den Alpen als Findlinge zerſtreut, in Norddeutſchland 
Dagegen die der ſkandinaviſchen Gebirge. Beſonders intereſ— 
jant find Die Diluvialen Eifenerze oder Die Bohnerzgebilde 
Schwabens, welhe ihr Diaterial ebenfall3 aus altern Forma— 
tionen entlehnt haben. Beſchränkt iſt dad Vorfommen ein- 
zelner Mineralien 3.8. von Bitterfpathrhomboedern und lin= 
fenformigen Gypskryſtallen in den Mergeln des Seveckenberges 
bei Quedlinburg. Torf- und Tufflager, deren Bildung noch 
gegenwärtig ununterbrochen fortſchreitet, entſtanden ſchon zur 
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Zeit des Diluviums, allein wohl ſchwerlich möchte es gelin— 
gen, in dieſen Gebilden die Grenze des Diluviums gegen die 
gegenwärtige Zeit aufzufinden. 

Lagerungsverhältniſſe. Die Diluvialmaſſen er— 
füllen überall das Tiefland, alte Buchten und Seebecken, Thä— 
ler der Flüſſe und Ströme, Spalten und Höhlen im ältern 
Gebirge. So ruhen ſie auf den verſchiedenſten Geſteinen, ſei 
es daß ſie aus entlegenen Gegenden herbeigeführt worden ſind 
oder dieſen ſelbſt erſt ihre Entſtehung verdanken. Eine Ver— 
werfung der Schichten, eine abnorme Lagerung wird nirgends 
beobachtet, überall erkennt man die Geſteine noch in ihrer 
urſprünglichen Ablagerung. Wiewohl meiſt Vertiefungen aus— 
füllend ſehen wir das Diluvium doch auch auf beträchtliche 
Höhen anſteigen und ſelbſtſtändig Hügel und Thäler bilden. 
Jene erreichen freilich nirgends einen bedeutenden Umfang, 
wie dieſe nur als frühere Flußbette noch die Aufmerkſamkeit 
auf fih ziehen. Die eonftituivenden Geſteine treten hier weit 
feltener al3 in altern Formationen wechjellagernd in Schichten 
auf. So findet man hie und da jandige und thonige Schich— 
ten über einander oder mehrfach wechſelnd, auch größere Ge: 
rölfe mit feinförnigen, bei Weiten am häufigſten lagert viel 
mehr nur ein Geſtein in der ganzen Mächtigfeit des Dilupiums. 


b. Gliederung und Berbreitung. 


Da der Schiehtenwechfel der Gefteine im Diluvium mir 
jelten beobachtet wird, fo kann natürlich eine Gliederung der 
Bormation in vertiealer Nichtung nicht möglich fein. Es 
muß diefelbe vielmehr in horizontaler Ausdehnung, d. h. nach 
der Dertlichfeit feftgeftellt werden. Da aber die Incalen Eis 
genthümlichkeiten ebenſo mannichfaltig find als die Lagerftätten 
zahlreich, jo wird eine allgemeine Charafteriftif der Glieder 
und deren Paralleliſirung höchſt dürftig und lückenhaft er— 
ſcheinen. Wir betrachten daher in unſerer Darſtellung die 
Diluvialgebilde auch nur im Allgemeinen. 

Im Rheinthale lagern Geröllmaſſen zwiſchen den Hügeln 
des Jura, den Vorbergen des Schwarz: und Odenwaldes, 
des Wasgaues und der Hardt. Sie ſteigen an den Gehän— 
gen hinauf bis 200 Fuß über den Spiegel des Rheines, wie 
bei Freiburg, und beſtehen aus Geſteinen aller Gebirge, deren 
Thäler ins Rheinbett ſich öffnen und hineinſenken. Je weiter 
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fie fortgeführt wurden, defto mehr haben fle an Umfang vers 
loren, daher die fauſtgroßen Gerölle unterhalb Straßburg bei 
Manheim nur noch Haſelnußgröße, bei Mainz ſchon Hirſe— 
korngröße befigen. Aufwärts im Rheinbett und deffen Seitens 
thälern fteigend gewahrt man aljo immer größere und zugleich 
ältere Gerölle. Kalfiges Bindemittel verfittet Die Gerölle zu: 
weilen in ein Conglomerat, in eine Diluvialnagelfluh wie an 
den Hügeln zwifchen Angft und Rheinfelden. Auch zwijchen 
Horheim und Lauchringen, am Calvarienberg bei Waldshut, 
bei Dlinsweiler, Bfaffenweiler, Treiburg, Manheim, Schweßin: 
gen, Heidelberg treten conglomeratifche Mafjen auf. Lehm, 
Thon, Mergel und Sand bedeefen die Gerölle und Kieslager 
des Rheinthales. Sand hauft fich vorzüglich am rechten Ufer, 
3. B. zwifhen Sandweiler und Manheim auf. Weiter noch 
verbreiten fich die bald fandigen, bald thonigen Mergellager 
aus, Die unter dem Namen Löß befannt find. Der Löß 
erreicht 200 Fuß Mächtigkeit und ſchließt außer Schalthieren 
und Säugethierfnohen noch eigenthümliche Kalkeoneretionen 
Lößmännchen, Kupfteine) ein. Ber Baden, Kanden, Mit: 
heim, am Kaiferftuhl, Rottweil, Shringen, DOberbergen, Sei: 
delberg, Schrieshein u. a. D. beobachtet man den Löß. Die 
Ihonlager fpielen eine mehr untergeordnete Rolle und erfcheis 
nen 3. B. bei Heimbach, Balg, Dberwaier, Altmalſch, Gais 
berg, Schlierbach, Ziegelhaufen u. a. D. Wie der Nhein 
führen alle übrigen Flüſſe und Ströme Deutfchlands in mehr 
oder weniger weiten Streden die Gerölle aus den Thälern 
ihres Urfprunges und ihrer Zuflüffe mit fich fort. 

Von diefen Geröllabfagerungen in den alten Flußbetten 
kann man die über weite Länderftreefen ausgebreiteten Dilu: 
vialgebilde unterfgeiden, deren Zufammenfegung nicht minder 
mannichfaltig iſt. Im hügeligen und flachen Lande des ganz 
zen Nordens von Deutichland fielen fie, vorzüglich aus 
Sand, Lehm, Thon und Mergel beſtehend, die wichtigfte 
Rolle in der Charakteriftit de8 Bodens. Bon Holland er: 
ſtrecken fich Die lockeren feinkörnigen Sande, meift auf Lehm 
ruhend oder mit demſelben wechfellagernd durch Deutſchland 
nach Polen und Rußland. Der Sand gleicht auffallend dem, 
“welchen die Dftfee noch jetzt ausſpült, fcheint aber hie und 
da durch ein eiſenſchüſſiges Bindemittel in feſten Sandftein 
verwandelt. Mit dieſem zweifachen Charakter zeigen fich auch 
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die Gruß- und Kieslager, theils an den Ufern der Flußbetten 
aufgefchichtet, theils fern won denſelben und in beträchtlicher 
Meereshöhe wie am nördlichen Abfalle Der Gegenfteine bei 
Dallenjtedt iiber 600 Fuß hoch. Hier in der Nähe der Ge: 
birge Andern die Diluviale ſchneller ihre petrographifche Be: 
schaffenheit, indem fie meist nur die Mulden und Buchten in 
altern Formationen erfüllen. Sand tritt gegen die Mergel, 
Lehme und Gefchiebe zurück. Vom Harzrande zum Hafel 
z. B. ficht man außer dem erwähnten Kies und Gruß bedeu— 
tende Lehmlager und Mergel, letztere fteigen in Den Sevecken— 
bergen bei Quedlinburg, wo ſie Gejchiebe von Muſchelkalk 
einjchließen, fogar auf 750 Buß Meereshöhe. An den Mans— 
feldifchen Seen Andern fih Die Lehme und Mergel nicht, es 
treten aber noch Gefchiebe der Buntenfandfteinz und Muſchel— 
falfforınation hinzu, wie bei Rollsdorf. Als jüngfte Schicht 
fieht man haufig eine dünne Kieslage die verichiedenen Dilu— 
vialgebilde bederfen, 3. B. in den Durchfehnitten der Magde- 
burgsZeipziger Eifenbahn und anderer. Auch die allgemeine 
Verbreitung der erratiichen Blöcke darf ald Grenze des Dis 
luviums bezeichnet werden, denn nur einzelne derjelben fanfen 
durch Eigenſchwere in die lockern Schichten hinab und Elei= 
nere wurden Durch den Pflug des Ackerbauers, wo nur eine 
dünne Ackerkrume fih bilden Fonnte, und Durch andere zus 
fällige Einflüffe in md auf das Alluvium gefördert. An 
vielen Drten laſſen fich jedoch Die in hiftorifcher Zeit entſtan— 
denen Ablagerungen von den diluwialen nicht mehr abgrenzen. 
Fur die Abſtammung des Materiales im Diluvium bieten 
die nächflen Umgebungen der Gebirge beſonders geeignete 
Deobachtungspunfte. Das Nheinthal zeigte und dieſe Wer: 
hältniffe. Auch am Abfall des Erzgebirges in Böhmen 3. B. 
finden fich außer den diluvialen Sandfteinen am Sauerbrun— 
nenberge bei Bilin und im Gehänge des Gzijchfathales als 
Hangendes der Kutterfchiger und Nudiaier Braunfohlen Ge: 
jteinsbruchjtiicke der nächjten Umgebung, in der Ebene zwifchen 
Brüx und dem Erzgebirge herrſchen Quarz und Gneißges 
ſchiebe, eben dieſe zugleich mit Porphyren zwifchen Koften, 
Kloftergrab bis Janig. 

Weniger wegen des petrographiſchen Charakters als viel— 
mehr der Lagerungsverhältniſſe halber und der organiſchen 
Einſchlüſſe verdienen die Diluvialgebilde in Höhlen und Spal— 
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ten älterer Gebirge eine ganz befondere Berückſichtigung. Un— 
tev Teßtern zeichnen fich Die Spaltausfüllungen des Gypſes 
z. B. auf dem Severkenberge bei Quedlinburg, in den Stein: 
brüchen bei Gerneode, bei Wefteregeln und DOfterweddingen 
im Magdeburgifihen, bei Kofteig u. a. D. aus. Der Höh: 
len haben wir ſchon mehrere im topographifchen Theile gez 
nannt und machen hier nur auf Die berühmteften wieder auf: 
merkfam. Dahin gehören nämlich? die große Sundwicher 
und Kleine Seintichshöhle bei Sundwich in der Nahe von 
Iſerlohn, der Sohle Stein bei Brilon, die Baumanns-, Biels— 
und Scharzfelder Höhle im Harze, die Glücksbrunner am 
Thiringerwalde, die Höhle von Nabenftein, das Zahnloch, 
Schneiderloch, Kühloch, Die Saylenreuther Höhle nebſt dem 
Schönftein, Brunmenftein, Soleberg, der air Wun⸗ 
derhöhle u. a. fränkiſchen Höhlen. 
Dieſelbe Mannichfaltigkeit der Diluvialgebilde Deutſchlands 
verbreitet ſich auch über die entlegenſten Gegenden der Erdober— 


fläche. 
c. Berfteinerungen. 
Hierzu Taf. 19 u. 20. 


Die Natur der diluvialen Gefteine iſt der Erhaltung 
organifcher Nefte nicht beſonders günſtig. Die Geſchiebe zerz 
ſtörten ſchon während der Ablagerung Die zufällig darunter 
gerathenen Drganismen und was bier der Vernichtung ent— 
ging, unterlag den ſpäter in Die lofen Gefteine ftetS von außen 
einwirkenden Einfliffen. Nur fefte und folide Theile wider: 
jtanden allen Einwirkungen, zartere erhielten fih an wenigen 
Drten, wo der Bildungsproceß langſam und ruhig Die Schich- 
ten erzeugte. Diefe Genefis der Formation läßt und alſo nur 
eine hiekenhafte organische Schöpfung vermuthen und wir täus 
chen uns in der That nicht. Die Flora ift durch fo wenige 
und jo zweifelhafte Nefte erſt bekannt, dag wir gern auf 
deren Charakteriſtik verzichten, und von der Fauna haben fich 
wenige Werchthiere und Wirbelthiere erhalten. Jene find nur 
in localer Verbreitung abgelagert, wie im Löß des Rhein— 
thales und gleichen den noch jegt an Drt und Stelle lebenden 
Land: ımd Süßwaſſerſchnecken und Mufheln. Wirbelthiere 
jegten den zerftörenden Einflüſſen in den foliden Theilen ihres 
Sfeletes Fraftigen Widerftand entgegen. Doch die Fifihe be: 
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figen noch nicht den foliden Knochenbau, daher una außer dem 
Hecht in Schlefiens Schichten noch Feine Nefte weiter befannt 
geworden find. Auch Amphibien Fonnten fish nicht erhalten; 
Vogel wohl zahlreicher, aber doch in fehr fragmentären Re: 
ten, da jeder Stoß Die Teichten Knochen zerbrach. Dieſe 
beweifen uns die Griftenz von einzelnen Raubvögeln, von 
Sperlingdartigen, von Hühnern, Sumpf: und Schwimm— 
vögeln. Der folide Knochenbau der Säugethiere wurde we— 
niger allgemein vernichtet und Diefe einzige und höchſte Klaffe, 
des Thierreiches kennen wir vollftändiger aus der Diluvials 
zeit. Bevor wir jedoch auf dieſe felbjt näher eingehen, wols 
len wir noch Die wishtige Erſcheinung der auf ſeeundärer La— 
gerftätte im Diluvium befindlichen Verfteinerungen erwähnen. 
And allen Formationen nämlich von den Alteften Grauwack— 
schichten DIS zur Den Kreides und tertiären Geſteinen, aus 
welchen die Diluvialfluthen ihr Schichtenmaterial zuſammen— 
häuften, find zugleich einzelne Verfteinerungen in die Dilu— 
vialgebilde übergeführt. Diefe werdanfen alfo nicht der Dilu— 
wialperiode ihre Entftehung. Sie gehören vielmehr jener Zeit 
an, in welcher das fie umgebende Geftein fich bildete oder 
wen fie frei daliegen und ihr Erhaltungszuftand nicht mit 
Zuverläffigfeit den Urſprung erfennen läßt, jo wird die Ueber: 
einftimmung mit den entjprechenden Formen aus altern Schichz 
ten die Abſtammung werrathen. Sorgfältige Prüfung des 
Vorkommens alfo, Erhaltungszuftand und genaue Verglei— 
hung mit altern BVerfteinerungen führen zur Erkenntniß der 
Petrefakten auf feeundärer Ragerftätte. 

Die Säugethiere in Deutſchlands Dihuvialgebilden find 
zum Theil aus jehr zahlreichen Ueberreften erkannt worden. 
Man findet Ddiefelben aller Drten im Boden des Flachlandes 
und in Spalte und Höhlenausfüllungen. Die Floſſenſäuge— 
thiere übergehend tritt und der Elephant oder das Mammont 
entgegen, deſſen Nefte bei und wie über den ganzen Erdboden 
in großer Menge verbreitet find. Die Knochen erkennt wohl 
Jeder Leicht an Der umgeheuren Größe und wenn Diefe für 
die am meiſten charakteriftiichen Zähne nicht immer entjsheiden 
jollte, jo wird deren eigenthimliche Struetur doch niemals 
einen Zweifel geftatten. Die Badzähne des Mammont, Fig. 39, 
beftehen wie Die des Lebenden aftatifchen Elephanten aus einer 
verjchiedenen (7—25) Anzahl durch Kitt mit einander verbumdener 
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Platten. Jede Platte hat cine ſolide Schmelzſchicht, welche 
die Knochenſubſtanz des Zahnes umgibt. Am WVurzelende 
ſind die Platten geöffnet, oben geſchloſſen, ſo lange der Zahn 
noch nicht fungirt. Beim Kauen reibt ſich aber die Oberfläche 
ab und man ſieht dann die Zuſammenſetzung auf der Kau— 
fläche deutlich. Die Stoßzähne, als Elfenbein vom lebenden 
Elephanten und vom ſibiriſchen Mammont bekannt, ſind ey— 
lindriſch im Durchſchnitt und in der Länge gekrümmt. Sie 
zerfallen, der Luft ausgeſetzt, bald. Nicht minder häufig wer— 
den Skelettheile und Zähne von Rhinoceros gefunden, die dem 
zweihörnigen Nashorn vom Cap am ähnlichſten ſind. Die 
Knochen unterſcheiden ſich durch plumpere Formen von denen 
des Elephanten und die Zähne des Unterkiefers alter Thiere, 
Dig. A2a, gleichen zweien halbmondförmigen, nach Innen ge— 
öffneten, Schmelgprismen mit deutlicher Wurzel. Im Ober: 
fiefer, Fig. 42b, haben die Zähne einen quadratifchen Umfang, 
eine eben jolche Kaufläche im abgenugten Zuftande, auf wel: 
cher man zmei oder drei, oft zufammenfliegende, an der In— 
nenfeite geöffnete Gruben fieht. Andere Thiere aus der Did: 
nung der Dickhäuter wird man weniger haufig ımter Den 
Ueberreften erkennen. Dagegen wieder ungemein zahlreiche 
von den Wiederfäuenden. Die Horner und Geweihe von 
Ochſen und Hirſchen wird Jeder umterjcheiden, die Zähne aber 
nicht fogleich, weil fie bei allen Lebenden und vorweltlichen 
Wiederkäuern aus zwei Baaren halbmondförmiger Schmelz: 
prismen beftehen. In der Mitte find die Paare verbunden 
und bei den Dirfehen fteht hier an der Baſis der eonveren 
Kıonenfeite gewöhnlich ein Fleiner Zapfen, Fig. 45, bei den 
Stieren Dagegen, deren Zähne überdied immer plumper find, 
ein fchlanfer hoher Schmelgeylinder. Zur weitern VBergleichung 
diefer Zähne, fowie der Knochen ſuche man fich die einzelnen 
Theile der lebenden Thiere zu verſchaffen, wozu fich oft genug 
Gelegenheit Darbietet. Gejchieht diefes, fo wird man die Zahne 
anferer gemeinften Hausthiere, wie fie aller Drten in den 
diluvialen Ablagerungen gefunden werden, auch auf den erſten 
Blick deuten können. Die Pferdezähne fallen ſchon durch Die 
Menge in Die Augen. Die wierfeitig prismatifche Geftalt, 
Dig. 44, mit den geſchlungenen Schmelzfalten auf der Kau— 
fläche zeichnet fie ganz beſonders aus. Die Schneidezahne 
find ceomprimirt, nach unten verſchmälert und haben auf der 
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ebenen Kronenfläche eine den Pferdeliebhabern zur Altersbe— 
ſtimmung des Thieres ſehr wichtige Grube, welche mit dem 
Alter kleiner wird und endlich ganz verſchwindet. Bei den 
Wiederkäuern erweitert ſich der Kronentheil löffel- oder ſchau— 
felförmig. Auf die Ueberreſte von Nagethieren, auf die Blät— 
terzähne der Haſen und Mäuſe, auf die ſchmelzhöckerigen der 
Hamſter und Eichhörnchen wollen wir nicht näher eingehen, 
doch auf ſorgfältige Beobachtung ihres Vorkommens hinweiſen, 
weil viele dieſer Thiere unterirdiſch leben, ihre Knochen auch 
leicht von Regengüſſen eingeſchlemmt werden und das Alter 
derſelben oft nur durch die Lagerungsweiſe, nicht durch eigen— 
thümliche Formen beſtimmt werden kann. Dieſelbe Aufmerk— 
ſamkeit erfordern auch die kleinen Inſektenfreſſenden Raubthiere 
wie der Maulwurf und Igel. Von den größern Raubthieren 
wird man den Bar, Vielfraß, Marder, Wolf, Fuchs, Hyänen 
und große Kabenarten in diluvialen Schichten finden. Der 
Bar, wegen feined häufigen VBorfommens in den Höhlen Ursus 
spelaeus, Höhlenbär genannt, ift leicht Fenntlich an den vier: 
feitigen, ganz ſtumpfhöckerigen oder flachen Backzähnen und 
den ſtarken fegelfürmigen Eckzähnen, zwifchen denen compri— 
mirte Schneidezähne ftehen. Wir geben in Big. 43 die Abs 
bildung des Schädels und daneben die eines Backzahnes. Vom 
Vielfraß, Gulo spelaeus, fieht man die Lleberrefte jeltener. Die 
Gaylenreuther Höhlen Tieferten bis jegt die beften Exemplare, 
die man im Gebiß aus der großen Aehnlichkeit mit dem Marz 
dergebiß fogleich erfennt. Einzelne Theile vom Marderfkelete 
find an mehreren Orten zerftrent und ſtimmen großentheils 
mit den entjprechenden des lebenden Marders vollig überein. 
Daher prüfe man die Lagerftätte forgfältig, um aus ihr zu 
erfahren, ob die geſammelten Theile der lebenden oder der 
antedihiwianifchen Fauna angehören. Der Wolf und Fuchs 
unterfcheiden ſich im Sfelete außer durch Die verfchiedene 
Größe nur wenig von einander. Ihre Knochen liegen fowohl“ 
im aufgeſchwemmten Lande als in den Höhlen. Wer Gele 
genheit hat dieſelben zahlreich zu fammeln, wergleiche fie mit 
den Sfeleten unſeres noch lebenden Wolfes und Fuchſes. Ein 
auffallender ſpeeifiſcher Unterſchied wird nicht entdeckt werden. 
Der Schädel des Fuchſes hat eine geſtreckte, verlängerte Ge— 
ſtalt und bei ihm iſt der Antlitztheil vom Hirntheil nicht deut— 
lich abgeſetzt. Bei dem Wolf und Haushunde iſt das Letztere 
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der Ball und der Schädel felbft fürzer. Im Zahnfyften wer: 
den alle Mitglieder and der Bamilie der Hunde durch Drei 
ſpitzzackige Lückzähne im Ober- und vier ähnliche im Unter— 
fiefer, Big. 48, charafterifirt. Die Krone derjelben bejteht 
aus einem comprimirten Sauptfegel, an deſſen hinterem Rande 
zwei Fleinere Höcker haften. Der untere Fleiſchzahn tragt drei 
hinter einander liegende Höcker, der obere dagegen einen gro: 
Bern, innen daneben einen Pleinen ftumpfen Höcker und da— 
hinter einen fcharffantigen. Die zwei legten mehr ſtumpf— 
böderigen Mahl: oder Kauzähne find ein- bis dreimurzlig. 
Mit dem Schädel unſeres Haushundes in der Hand wird man 
die bei Köftrig, Cannſtadt, Egeln, Quedlinburg, in vielen 
Höhlen und andern Orten vorkommenden Weberrefte fogleich 
erkennen. Die Hyänen, gegenwärtig nur noch in wärmeren 
Gegenden lebend, bewohnten Deutfehland zur Diluvialzeit mit 
einer der gefleckten jehr nah verwandten Art. Von den Hun— 
den unterſcheiden fie fich durch ein raubgierigeres Naturell, 
welches am Schädel, ig. 50, durch fchärfere Leiften und 
Kämme und durch ein kräftigeres Gebiß mit weniger Kau— 
zähnen ausgefprochen ift. Die Lückzähne haben Dicke kegel— 
förmige Kronen mit einem vordern und hintern Fleinen Höcker, 
der umtere Fleiſchzahn eine zweilappige, Der obere eine drei— 
Tappige Krone zugleich mit einem Fleinen Innenhöcker. Bet 
der foſſilen Art, Hyaena spelaea, ift nur noch im Oberkiefer 
ein fehr Kleiner Kornzahn vorhanden, der häufig auch ganz 
fehlt. Die große Menge von Ueberreften läßt wermuthen, dag 
die Höhlenhyane einft das gemeinfte Raubthier in Deutjch- 
Yand war. Endlich die Kagen, die blutgierigſten aller Raub— 
thiere. Ihre ſpitzen Eckzähne mit fchneidenden Kanten, die 
wenigen (nur zwei) ſpitzen Lückzähne, die ſcharfzackigen Fleiſch— 
zähne und der völlige Mangel wahrer Kauzähne verrathen 
das gefürchtete Naturell. Cine Art, größer als der Tiger 
Bengalens, falfchlih Höhlenlöwe, Felis spelaea genannt, bat 
befonders ihre Ueberrefte in unſern Diluvialichichten abgela= 
gert, Doch bei Weiten nicht fo zahlreich als Hyänen und 
Hunde. Die forgfältigfte Vergleichung der Nefte hat eriviefen, 
daß Die fofjile Art ein Tiger war. Mit Hilfe eines Sfeletes 
der gemeinen Hauskatze wird man die Fragmente fehr gut 
von Denen anderer großer Raubthiere unterſcheiden. 
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IV. Gegenwärtige Bildungem 
15) Alluvium. 


Mit der Ablagerung des Diluviums schließt Die Gefchichte 
der Vorwelt ab und es beginnt die Gegenwart. Die Ober: 
fläche Deutfchlands, Die Gebirge, Höhen und Thaler, Die 
Flußthäler und Seebecken, die Ebenen und Einfenfungen ha— 
ben fich geftaltet. Die Pflanzen und Thiere, Die uns jetzt 
umgeben, bewohnen feitdem Deutjchland ununterbrochen. In 
der Bildung des Boden? herrſcht aber wie in der organischen 
Welt Feine ftarre Nude, fie fihreitet vielmehr unter unfern 
Augen, wenn auch nur langſam und im Verhaltnig zu den 
großartigen Umgeftaltungen früherer Berioden ganz unmerklich 
fort. Da3 chemische Verhalten der Stoffe unter einander, Die 
Atmoſphärilien, Die fliegenden und ftehenden Gewäſſer, Pflan— 
zen, Thiere und jelbft der Menſch find Die gegenwärtig auf 
den Boden einwirfenden Kräfte. Wir wollen Das noch jebt 
in der Umwandlung begriffene Alluvium oder Das aufge: 
ſchwemmte Gebirge nach feiner Befshaffenheit im Allgemeinen 
betrachten. 

Das Alluwium entlehnt fein Material aus den verſchie— 
denften Gefteinen der geognoftifchen Bormationen und Fryftals 
Iinifchen Gebirge, Daher es in petrographiicher Beziehung eine 
ſehr große Mannichfaltigfeit bietet. Auch die organifche Welt 
Viefert einen reichen Stoff. Diefer Entjtehungsweife gemäß ift 
das Gefüge ſtets locker und zwar in noch höherem Maße als 
das vom Alluvium bedeckte Diluvium. Eine bedeutende Mäch: 
tigfeit erreicht c8 niemal8 und ebenſo wenig kann man von 
einer eigentlihen Schichtung fprechen. In Betreff der La— 
gerung und der Verbreitung läßt fich nichts Näheres angeben, 
da aller Drten feine Bildung eingeleitet oder lebhaft unters 
halten wird. Die Wichtigkeit jedoch, welche das Alluvium 
als Boden der Pflanzen- und Thierwelt und fiir Die Cultur 
des Menſchen bat, erfordert eine nähere Betrachtung feiner 
Zufammenfegung. Nach Diefer wollen wir den Ackerboden, 
den Torf, die Geſchiebe- und Sandablagerungen für fich bes 
trachten. 

Die Ackererde, fowohl die eultivirte, Durch menfchliche 
Betriebſamkeit unterhaltene, ald die von der Natur erzeugte 
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und nur mit wildwachſenden Pflanzen bedeckte, iſt ein mehr 
oder weniger zerſetztes oder zerkleinerted Gemenge der verſchie— 
denften Gejteinsarten, verbunden mit organischen Stoffen. Je 
nach den untergelagerten Belömaffen oder den in der Nähe 
anftehenden ift das Gemenge der Mineralfubftangen ein ver— 
ſchiedenes. Man kann in ihm Die erdigen Theile von dem 
Gruß, Gefchieben und Geröllen unterfcheiden. Jene find vor: 
züglich SKiejelerde, Kalk- und Bittererde, Kali-, Natron- und 
Ammoniaffalze, Eifenz und Wlanganoryd und Humus; Diefe 
Sand und Bruchftiike der unters oder in der Nähe liegenden 
Geſteine. Waſſer und Luft, fowie Theile organifcher Körper 
fehlen in dem Gemenge nicht. In Bezug auf die Gultur iſt 
das Vorherrfchen der einzelnen Gemengtheile von der größten 
Wichtigkeit und Fann man danach etwa folgende Bodenarten 
unterfcheiden. 

1) Sandboden befteht feiner Hauptmaſſe nach aus 
lockerem Sande mit geringen Quantitäten von Kalk-, Bitterz, 
Thon- und Kiejelerde, auch von Eiſen- und Manganory2. 
Gr nimmt wenig Waller auf, wird nicht knetbar, trodnet 
ganz aus und wird von anhaltender Einwirkung der Son— 
nenjtrahlen heiß. Seine Färbung ift licht. Abhängig von 
den verfchiedenen Beimengungen und den die Grundlage bil: 
denden Sandfteinen laſſen fich mehrere Arten de3 Sandbodens 
unterfcheiden. Der thonige Sandjtein liefert namlich einen 
thonigen Sandboden, der falfige einen falfigen und der merg: . 
lige einen mergligen Sandboden. Miſcht ſich Diluviallchm 
dem Sande bei, fo heißt er lehmiger Sandboden, oder durch— 
dringt ihn dunkelfärbender Humus, jo erhält er von dieſem 
jeinen Beinamen. 

2) Der Thonboden if ein mit andern Stoffen in 
geringen Buantitäten gemengter Thon. Cr jaugt begierig das 
Waſſer ein, halt es hartnadig an fich und wird Dadurch knet— 
bar. Beim Austrodnen erhärtet er mehr und mehr, zerreißt 
und berftet in den verfehiedenften Richtungen. Seine Barbe 
iſt jeher mannichfaltig, vorzüglich durch Eifen und bituminöſe 
Stoffe bedingt. Der gewöhnliche Thonboden enthält bis 60 
Procent Thon, dem geringe Mengen von Kalf- und Bitter: 
erde, Kali, Natron, Oxyde, Humusſäure und organiiche 
Subftanzen beigemifcht find, und außerdem Sand. Wird 
dieſer merklicher, jo entjteht der jandige Thonboden, durch 
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Einmiſchung von Kalktheilchen der kalkige, ebenſo der merg— 
lige, eiſenhaltige, ſalzige und humoſe Thonboden. 

3) Im Kalkboden bildet der kohlenſaure Kalk den 
beſtimmenden Gemengtheil, der entweder in erdigem Zuſtande 
oder in Körnern und Stückchen bis 75 Procent vorhanden 
iſt. Untergeordnet treten darin auf Bittererde, Thonerde, 
Kochſalz, Kali, Gyps, Eiſen- und Manganoxyd, Quarzſand 
und Humus. Die Farbe iſt gewöhnlich licht. Er brauſt mit 
Säuren, fühlt ſich rauh an, ſaugt wenig Waſſer ein und 
gibt es leicht wieder ab. Als beſondere Arten kann man 
ſandigen, thonigen, lehmigen und humoſen Kalkboden unter: 
ſcheiden. 

4) Der Mergelboden entſteht aus der Verbindung 
von Thon, Sand und kohlenſaurer Kalkerde mit geringem 
Humusgehalt. Geringe Mengen von Kali, Natron, Chlor, 
Schwefel, Phosphor, Eiſen u. ſ. w. fehlen nicht. Die Fär— 
bung variirt. Er zieht beſtändig Waſſer an, wird knetbar, 
zerfällt beim Austrocknen. Durch Ueberwiegen der weſent— 
lichen oder zufälligen Beftandtheile ändert ſich der Charakter 
und man ımterjcheidet Danach einen fandigen, thonigen, Fal- 
figen, talfhaltigen, Iehmigen, humoſen und falzigen Miergel- 
boden. Große Vruchtbarfeit zeichnet Die merglige Ackererde 
vor allen übrigen aus. 

5) Der Lehmboden enthalt bi8 AO Procent Lehm 
und Sand. Diefer verräth ſich ſchon Durch das Anfühlen 
und im Lehm erkennt man Spuren von Kalferde, auch Bit: 
tererde, Gyps, Kali, Koch und andere Salze, Eiſen- und 
Manganoryd. Die Farbe ift gelb, braun und roth. Er zieht 
das Waſſer ziemlich ſchnell ein, wird Fnetbar, beim Aus— 
trocknen ſehr locker. In feiner Zufammenfegung erfcheint er 
als jandiger, Falkiger, mergliger, eifenhaltiger, humoſer und 
jalziger Lehmboden mit werfchiedenen Graden der Truchtbarfeit. 

6) Der Humusboden befteht aus Humus und ver 
ſchiedenen erdigen Subftangen, Hier find alfo verweite orga= 
nische Stoffe die vorherrſchenden Beltandtheile, denen! die an— 
organischen, als Kiefelerde, Thonerde, Kalle und Bittererde, 
Kali, Natron, Gifen, Mangan, Chlor u. a. untergeordnet 
beigemengt find. Die Farbe ift bräunlich bis ſchwarz. Der 
Humusboden nimmt große Mengen von Waffer auf und hat 
ſtets ein ſchwammiges, lockeres Gefüge. Man unterjcheidet 
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mehrere Arten, Der milde Humusboden iſt fehr locker, aus: 
getrodnet pulverförmig und gelbbraun, feucht fchwarzbraun, 
enthält viel humusjaure Salze. Der Haideboden ift ein ſchwärz— 
lichgraner bis fchwarzer Sumusboden, der zugleich viel Hu— 
muskohle enthalt und Feine Kalferde führt. Der Moeorboden 
zeichnet fich Durch ſehr wiel freie Humusſäure, Durch reiches 
Eiſen- und Manganorydul und durch beftändige, große Feuch— 
tigkeit aus. 

7) Andere Bodenarten find nicht fo allgemein verbreitet 
als Die genannten, z. B. der aus verwittertem Dolomit ent— 
ftandene Talkboden, der aus Auflöſung des Gypſes erzeugte 
Gypsboden. 

In Betreff des Einfluſſes der conſtituirenden Beſtand— 
theile auf die Vegetation iſt im Allgemeinen die Kieſelerde 
nachtheilig. Nur wenig Pflanzen nehmen dieſelbe in ihre 
Subſtanz auf, die meiſten gedeihen auf ſandigem Boden nicht. 
Die Thonerde, wenn nur in ungleich geringern Quantitäten 
als Kiefelerde vorhanden, bedingt Durch ihre Begierde zum 
Waffer und ihre Neigung zur Humusfäure ftet8 eine große 
Fruchtbarkeit. Die Kalkerde, fehr haufig vorhanden, liefert 
nur in Verbindung mit Thon und Humusd einen fehr frucht: 
baren Boden, übrigend erfordert fie viel Dünger und wird 
mit Sand gemifcht ganz unfruchtbar. Die Talferde übt je 
nach ihrem werjchiedenen Vorfommen einen verfihiedenen Eins 
flug auf die Vegetation, einen günftigen in Verbindung mit 
Thonerde. Ebenſo verfchieden ift der Einfluß des Kalı und 
Natron. Eiſen und Mangan, meift nur in geringer Menge 
und vorzüglich als färbende Subſtanzen vorhanden, werden 
von gewiſſen Pflanzen geliebt, andere gedeihen nicht auf ihnen. 
Am wirkjamften fordern das Wachsthum in allen Bodenarten 
das Ammoniak und der Moder oder Humus. Ebenſo ift das 
Waſſer zum Gedeihen unumgänglich nöthig und Deshalb auch 
in verſchiedenen Quantitäten in jeder Adererde vorhanden. 

Die Torfmoore unterfheiden fich wefentlich won der 
Ackererde dadurch, dag fie worherrfchend aus vegetabilifchen 
Reſten beftehen und in fumpfigen, waſſerreichen Becken, jedoch 
ohne Linterfchied der Höhe über dem Meeresipiegel, fich bil: 
den. Die michtigften Pflanzen der Torfmoore gehören den 
Vaceinien, Niedgräfern, Bingen, Simjen, dem Schilfrohr, 
Wollgras, der Igelsknospe u. a. Mit ihren verinodernden 
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Theilen mischen fi Früchte, Samen und Holzſtücke von Bir: 
fen, Eichen, Bichten, Erlen und Weiden. Se nach der Ver: 
jchiedenheit der bildenden Pflanzen fünnte man einen Moos— 
torf, Binfentorf, Haidetorf, Wiefentorf u. ſ. w. unterfcheiden, 
da nicht immer alle Pflanzen von gleicher Wichtigkeit fir das 
Wachsthum des Torfes find. Die ftehenden und fließenden 
Gewäfler dev Moore nähren auch Molusfen, 3. B. Cyelo— 
ftomen, Baludinen, Lymnäen, Blanorben, deren Gehäuſe 
fich ftellenweife in großer Menge aufhäufen. Knochen von 
noch lebenden Säugethieren, Vögeln und Amphibien, fomie 
Kunftproducte, zufällig auf Die Moorflache gerathen, finfen 
ein oder werden von Der üppig muchernden Vegetation bald 
überdeckt. Von Mineralſubſtanzen bilden ſich blaue Eifenerde 
ſehr haufig, z. B. bei Colberg, Liebroſe, Linum u. a. D., 
Eiſenvitriol und Schwefelkies in ſo reichlicher Menge, daß 
der dadurch erzeugte Vitrioltorf wie bei Kammig und Schmelz— 
dorf, bei Moſchwig und Troſſin, zu Schwarzenbruch am 
Bleiberge in der Eifel, bei Helmſtädt zur Vitriolbereitung 
gewonnen wird. Hieran ſchließt ſich die Bildung des Raſen— 
eiſenſteines, eines Eifenorydhydrates mit Phosphorſäure, Hu— 
musſäure und andern Verbindungen. Man findet denſelben 
in Körnern, feſten Schalen, in poröſen Maſſen und ſelbſt in 
größern Bänken und unterſcheidet ihn als Sumpf-, Wieſen— 
und Moraſterz. Wo er in Menge vorkommt, ſchmilzt man 
ein ſchlechtes Eiſen aus ihm. Die Torfmoore im Münſter— 
ſchen und Lingenſchen, in der Niederlauſitz und andern Nie— 
derungen zeichnen ſich durch Raſeneiſenſteinbildungen aus. 
Andere Vorkommniſſe, wie der Gyps im Moore von Franz 
zensbad bei Eger, gehören zu den feltenern Erfeheinungen. 
Die Mächtigfeit des Torfes variirt in den verfehiedenen Ge: 
genden, in den Emsmooren 3. B. fteht er bis 20 Fuß mäch: 
tig, im Alt-Warmbrücher Moor bei Hannover bis 12 Fuß, 
am SKremmenfchen See meift nur 6 bis 7 Fuß. Much Das 
Wachsthum ift nicht überall daſſelbe. Sm eben erwähnten 
At Warmbrücher Moore erzeugte fich eine neue Torfdecke 
von A bis 6 Fuß in 30 Sahren. Un den meiften Orten 
bat der Torf Sand und Thon als Unterlage, auch wohl 
quarz- und feldfpathreiche oder fefte thonige Gefteine, niemals 
kalkige. Das höchfte Torflager Deutfchlands liegt 4000 Fuß 
über dem Meeresfpiegel auf dem Feldberge im Schwarzwalde 
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auf Gneiß. Bon diefer Hohe findet man die Yager abwärts 
bis unter den Meeresfpiegel, wie hie und da an den Küſten 
der Dftfee. In allen Theilen Deutſchlands werden Torflager 
in größerer und geringerer Ausdehnung getroffen, daher eine 
Aufzählung der einzelnen Localitäten überflüſſig erſcheint. 

Eine den Torflagern ähnliche Bildung iſt dag March: 
land oder Die moorigen Ablagerungen an den niedrigen Mee— 
resküſten. Die Sandflächen Der Nordſeeküſten werden durch 
die Meeresfluthen mit Schlamm überdeft, auf welchem fich 
eine Bflanzendede erzeugt. Beide, der Schlamm und Die 
Pflanzen, erhöhen den Boden allnalig, bis ihn die Fluth 
nicht mehr überfteigt und mit Hilfe der Cultur entjteht das 
fruchtbare Marſchland. 

Die Lehm-, Schlamm und Sandablagerungen 
haufen fliegende Gewäſſer auf. Wir finden Diefelben an den 
Ufern und Mündungen der Flüſſe, an den Mleeresfüften und 
den Geftaden der Binnenfeen in fteter Bildung begriffen. Auch 
Geſchiebe, durch heftigere Fluthen fortgeführt, werden an 
vielen Orten abgelagert. WVerfolgt man den Lauf der Ge— 
wäſſer aufwärts oder den Weg der Gefchiebe, fo gelangt man 
an deren Urſprung und erkennt ihre Natur wieder im anſte— 
henden Gefteine. Die Gewäffer des Schwarzwaldes, des 
Niefengebirges, des Thüringerwaldes, des Harzes und aller 
Gebirge führen je ihre eigenthimlichen Sefchiebe, die anfangs 
noch groß und fcharffantig, durch Weiterführung allmälig 
jich abrunden, in Gruß verwandeln und endlich ganz auflöfen. 
Die größern Flüſſe, wie der Rhein, die Donau, Elbe, neh: 
men mit ihren Nebenflüffen zugleich deren Gefchiebe auf und 
lagern, je näher fie der Mindung fommen, auch ein weit 
mannichfaltigeres Gefchiebe ab als in der Nähe ihres Ur— 
ſprunges und als Die Fleineren Gebirgsflüſſe und Bäche. Ent: 
halt das Waſſer zugleich Falkige Theile aufgelöft, fo werden 
die Gejchiebe auch wohl zu einem Conglomerate verfittet. 

Von viel geringerer Bedeutung als die Geſchiebeabla— 
gerungen find Die gegenwärtigen Quellenabjäge, deren 
wir schließlich noch gedenken wollen. Das Quellwafjer ent: 
halt nämlich verfchiedenartige Stoffe aufgelöft, die in Folge 
der Verdunſtung ſich wieder niederfchlagen. Dahin gehurt 
der Eiſenocker im Gebirgskeffel von Wehr am Laacher See. 
Der Kalktuff bildet fich in fehr vielen Quellen, fo bei Wies— 
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(oh, Baden, Unadingen, Schwenningen, Rottweil, Cam: 
ftadt, im Leinethal bei Göttingen. Die Zropfiteine und 
Incruſtationen in den Spalten und Höhlen des Kalfgebirges, 
3. B. der Baumanns- und Bielshöhle im Harz, ſind derſel— 
ben Entſtehung; ebenſo die Erbſenſteine von Karlsbad, das 
Salz, Gyps, Eiſen und andere ZQuellenabſätze. 
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Von den tiefſten und älteſten Geſteinen beginnend unter— 
ſuchten wir den Schichtenbau der Erde in den Grenzen un— 
ſeres Vaterlandes bis zu den lockern Kies- und Sandmaſſen, 
welche Die Flüſſe noch heutigen Tages ablagern. Wir fanden 
bei aller Mannichfaltigkeit der Geſteine und ihrer Lagerungs⸗ 
verhältniſſe gewiſſe allgemeine Charaktere und eine Geſetz— 
mäßigkeit, welche auf die allmälige und gefegliche Ausbildung 
des Erdbodens unverkennbar hindeuten. Darin liegt gerade 
die Freiheit der Natur, daß fie ihren ewigen, unabäanderlichen 
Geſetzen unter dem Scheine der Zufälligkeit geborcht, daß fie 
bei Verwirklichung ihrer Grundgedanken der gejeglofen Aeuf- 
jerlichkeit fih ganz hingibt und eine Scheinbar ungebundene 
Freiheit äußert. Sp jehen wir fie im Neiche des Lebendigen, 
fo im Weiche des Starren, der leblofen Materie wirken. Ver— 
gleichen wir die Blätter eines Baumes mit einander, nirgends 
finden wir zwei vollig gleiche. Wir juchen vergebens nad 
einem Blatte, deſſen beide Hälften vollkommen ſymmetriſch 
jind. Selbſt im vollendetſten Erzeugnig der Natur, im menſch— 
lichen Körper, ift die Symmetrie geftört, wie Jeder ſchon 
aus der Vergleihung feiner rechten und linken Hand erkennt. 
Und dennoch find beide Hande nur nach einem Blane con- 
ſtruirt, beide Hälften jedes Blattes ihrer urfprünglichen Un: 
lage nach) vollfommen fymmetrifch, alle Blätter deſſelben Baumes 
in der Grundidee völlig gleih. Der fechsfeitigen Doppelpyra- 
mide des Bergkryſtalles liegt eine vollkommen mathematifche 
GSeftalt zu Grunde, bei deren Nachbildung die Natur aber 
bald die eine, bald die andere dreifeitige Fläche beliebig wer: 
größert hat. Diefelbe Treibeit, welche die Natur in der Er: 
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zengung ihrer bejtimmten Formen fortwährend bekundet, herrſcht 
auch in der Aeußerung ihrer planetarifchen und Eosmifchen 
Kräfte, die ebenfo fireng ewigen Gefegen geborchen. Die 
Bemegungsbahnen der Blaneten, die Erſcheinungen der Eleftris 
eitat und des Magnetismus, die Aeußerungen vulkaniſcher 
Kräfte bieten dem Beobachter gleiche Zufälligfeiten, als Die 
Flächen des Bergkryſtalls und die Blätter eines Baumes. 
Wir fragen nach den Urſachen Diefer Zufälligkeit, der ſchein— 
baren Gefeßlofigkeit und finden feine andere als den jchroffen 
Gegenfaß des Materiellen und Geiftigen. Die Vereinigung 
des Geiftigen mit dem Mlateriellen exrheifcht einen beftändigen 
Kampf, den die Natur fortwährend führt, der auch Die Ges 
fchichte des Mlenfchengefchlechtes mit blutiger Weder zeichnet 
und bis auf den heutigen Tag mit all’ feinen Schreckniſſen 
und umfängt. — Von der Gegenwart aus dringen wir in 
die graue Vorzeit zurück und erkennen aus den Denkmälern 
des Kampfes die Großartigkeit defjelben. Wir erforfehen Die 
Yangfam wirkenden Kräfte dev und umgebenden Natur und 
finden ihre Wirkungen wieder, die fie ungebunden Aufßerten 
im eilenden Laufe jener Zeit, die Fein Sterblicher nach Jah— 
resabfehnitten theilte. Viele Millionen von Jahren müßten 
wir zählen, wollten wir den Umlauf der Erde um ihren Gen: 
tralkoͤrper als Maßeinheit für Die Dauer der Urzeit annehmen. 
Auf einem engen Raume fehen wir die Wirkungen der Ur— 
fräfte vereinigt und meffen denfelben nach Fußen und Meilen, 
und diefer beſchränkte Raum enthält zahlreiche Schöpfungen, 
gegen deren eine die Dauer der gegenwärtigen Schöpfung 
von dem erften Erſcheinen des DMenfchengefchlechtes bis zu 
diefem Augenblick wie der Zeitraum vom Sonnenaufgang zum 
Sonnenuntergang erſcheint. Wir meifen darum die Vorzeit 
nicht nach Sahren oder Sahrtaufenden, wir meſſen fie richtiger 
nach Schöpfungsperioden, deren Epochen durch die Entftehung 
der verfchiedenen Gebirgsmaſſen bezeichnet find. 

Schon in der Einleitung unferer Gäa fihilderten wir im 
Allgemeinen Die verjihiedenen Entwicklungsſtufen des Erdkör— 
pers und wollen diefe jet im Einzelnen für Deutfchland ver 
folgen, nachdem wir im topographifchen und gengnoftifchen 
Theile die Thatfachen mitgetheilt haben, auf welche Die Ge: 
chichte ſich ſtützen Fann. 
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Erste Periode. 


Entſtehung der primaren Gebirge, Periode des 
thierifchen Waſſerlebens. 


Sp lange die. Oberfläche des Erdförperd noch in feuris 
gem Fluſſe wogte und die erfalteten Schollen der Ninde in 
der glühenden Maſſe verſchwammen, war fein Unterfchied auf 
der Erde. Ueberall berichte derſelbe Charakter, überall der 
Kampf der glühenden Erdmaffe gegen die erfaltende Außen: 
welt. Wer vermag die Grenzen eines Welttheiles, eines Lanz 
des im chantifchen Gemisch der Materie zu ziehen. Wer wagt 
das Dunkel zu lichten, welches Die erften Tage der eben er= 
härtenden Erdfrufte deckte. Nirgends ein ficherer Boden. Der 
ununterbrochene Drang der großartigften Greigniffe hat Die 
Denkmäler der Urgefchichte Deutichlands vernichtet. Wir er: 
Himmen Die hochaufgethürmten Granitblöcke und verfolgen 
die metallführenden Spalten in die Tiefe, aber die Bilder, 
die wir fammeln, genügen nicht zum Entwurfe eines Gemäl— 
des unferes jugendlichen Vaterlandes. Erſt als die Erdrinde 
vollig erſtarrte, als Waſſer Diefelbe bedeckte und vom Feſt— 
lande fich ſchied, ſchwand die Gleichförmigkeit der Oberfläche. 
Das Waffer, beweglich, vernichtend und bildend zugleich, 
geftaltete den Boden, Der, wenn auch gewaltige Kräfte im 
Laufe Der Zeiten ihn erjchüittert und wieder umgewandelt, und 
dennoch die zuperläffigen Ihatfachen der Urgefchichte Deutſch— 
lands liefert. Daſſelbe flüffige Element lieg lebendige Weſen 
hervorgehen, Das, nach jeder neuen Epoche eingebettet in Daß 
fefte Geſtein, erft jest wieder aus dem Grabe erjteht, um 
als Tebender Zeuge zu bejtätigen, was die todten Geſteins— 
jchichten in flummen Zügen verrathen. Mit der Entftehung 
der geſchichteten Gebirgsmaffen und mit dem erften Auftreten 
der organischen Geſchöpfe beginnt alfo die glaubwürdige Ge: 
schichte unferes Vaterlandes, in deren erſter Periode wir drei 
Epochen feititellen fünnen. 
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Erfte Epoche. 


Das Grauwacengebirge. 


Das Grauwackengebirge bezeichnet Die erſte Epoche in der 
Bildungszeit des Waſſers und des organischen Lebens in 
Deutihland. Wir fanden (S. 130—136) dieſes mächtige 
en vorzüglich im mittlern Deutjchland entwickelt. 
und erhalten Die ganze Ausdehnung dejjelben, wenn wir Die 
früher — — Verbreitungsbezirke mit einander verbinden. 
Der auf dieſe Weiſe umgrenzte Flachenraum erſtreckt ſich aus 
Belgien in der Breite zwiſchen Trier und Aachen zum Rheine 
hin, der erſt ſpäter von Bingen bis nördlich Düſſeldorf ſein 
Bett in demſelben gewühlt hat. Weiter nach Oſten begrenzen 
der Harz, Thüringerwald, das Fichtel- und Erzgebirge das 
Gebiet, welches noch einen Theil Böhmens und Schleſiens 
umfaßt und für und mit der Ausdehnung der Karpathen en— 
det. In Diefen weiten Grenzen ift uns die Thätigkeit Der 
erſten Gewäſſer Deutfchlands aufbewahrt, innerhalb dieſer kön— 
nen wir den erſten Zuſtand Deutſchlands wieder erkennen. 

Wo war das erſte Feſtland? Welche Gebirgsmaſſen rag— 
ten als Inſeln über den Spiegel des Uroceanes hervor? Wie 
veränderte ſich die Oberfläche während der langen Ablage— 
rungszeit des Grauwackengebirges? Dieſe Fragen beantworten 
uns die Lagerungsverhältniſſe der älteſten Schichtgeſteine. Nach— 
dem die Thonſchiefer und Grauwacken abgelagert ‚waren, ex: 
bob fich der Hundsrück mit feiner Verlängerung im Taunus 
zuerft über den Meeresjpiegel empor. Das beweifen feine 
fteil aufgerichteten Schichten, welche in Süden von den Koh: 
lenjchichten abweichend überlagert werden. Das kryſtalliniſche 
Geftein, welches hier die Graumadenjchichten aus der hori— 
zontalen Lage in eine faft jenfrechte werfeßte, ift nicht bis an 
die Dberfläche Durchgebrochen und daher uns unbefannt. Die 
Harzer Grauwacke bis Magdeburg in nördlicher Erſtreckung 
und in ſüdlicher wahrfcheinlich mit einem Theile des Thürin— 
gerwaldes wurde gleichfalls aus ihrer urfpriinglichen Lagerung 
verrückt. Aber nicht dem Granite, der in der Maſſe des 
Brockens den höchſten Gipfel des Harzes einnimmt, kann dieſe 
erſte Hebung des Gebirges zugeſchrieben werden. Er war der 
Zeit noch nicht vorhanden. Die Pyroren-Gefteine (S. 94) 
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in ihrer mannichfaltigen Zufammenfegung drangen al3 glühende 
Maſſe aus der Tiefe empor, richteten die Grauwacke auf, 
durchbrachen Diefelbe und traten an die Oberfläche, wo wir 
fie noch heutigen Tages fehen. hr vereinzeltes Erſcheinen, 
ihr Einflug auf das durchbrochene Schiefergeftein jegt den glü— 
henden Zuftand während des Auffteigend außer Zweifel und 
läßt ihren Zufammenhang in der Tiefe vermuthen. Zu ihnen 
ftehen die verfchiedenen SKiefelgefteine (Quarzfels, Kiefelfchiefer 
u. a.) in innigfter Beziehung und verdanfen diefer Zeit ihre 
Entftehung. Daß diefe erſte Aufrichtung des Harzer Hoch: 
plateaus ſchon jeßt geihah, beweift die fanfte und ungeſtörte 
Neigung, in welcher fich die nächft jüngern Schichten an den 
Fuß des Schiefergebirges anlehnen. In Sachfen flieg der 
Granulit (S. 83) des Mittelgebirged auf und feine Dede 
durchbrechend warf er ringsum den Glimmerfihiefer und Thon— 
ſchiefer wallartig empor. Auch er befand ſich noch in weichen 
Zuftande, als ex hervordrang, denn Stücke des durchbrochenen 
Deckgebirges fanfen in feine Maffe ein oder wurden theilweiſe 
von ihm umſchloſſen. Erſt als ex erfaltet und feſt war, trat 
der Fleinförnige Granit und der Serpentinfel3 in feinem Ge— 
biete hervor. Das nördlich daran grenzende Oſchatzer Gebirge 
wurde durch den Granit de3 Diürrenberges gehoben. Ein 
Theil des Fichtelgebirge und Böhmerwaldes, dad Rieſen— 
und Gulengebirge, die Sudeten fliegen noch über das Mee— 
resniveau auf. 

Nicht gleichzeitig, noch durch eine einzige gewaltfame 
Kataſtrophe wurden die eben. bezeichneten Inſeln im deutjchen 
Urocean trocken gelegt, fondern allnalig und nach einander 
erſchienen der füdliche Abfall des Hundsrück, die fächfijchen, 
fchlefifchen, böhmischen und hereynifchen Sufelgruppen. Aus 
der gegenwärtigen Höhe diefer Gebirgspartien laßt fich ihre 
damalige Höhe und die Tiefe des fie umgebenden Deeaned 
nicht berechnen, man würde ein falfches Nefultat gewinnen. 
Vergleichen wir diefelbe mit den Gebirgen Deutſchlands im 
Allgemeinen, jo finden wir jene unter den niedrigften und 
unter den unfcheinbaren. Die Tiefe des Uroceanes wird am 
ficherften aus der Mächtigkeit des gefammten Schichtenfyftemes 
der Grauwacke beftimmt. Danach war diefelbe jedenfalls viel 
bedeutender als die unſeres Weltoceaned. Die Mächtigfeit 
der Harzer Schichten z. B., welche in jenfrechter Stellung 
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befindlich ſchon durch die —— von Ilfeld über Haſſel— 
felde nach Elbingerode oder von Lauterberg über Klausthal 
nach Langelsheim gemeſſen werden, beträgt einige geographiſche 
Meilen. Deutjchlands erſter Boden lag alfo damals über 
dreigig Mal tiefer unter dem Spiegel des Deeanes als jet 
der höchſte Berg der Erde über demfelben fich erhebt; eine 
Tiefe, welche Die größte gemeffene des Weltoceaned mehr denn 
vierzig Mal übertrifft und die muthmaßliche deſſelben noch 
bedeutend überwiegt. Welcher Zeitraum war nöthig, Damit 
die meilendicken Felſenmaſſen vom Waſſer aufgelöft und wieder 
niedergejchlagen wurden! Welche Kraft erforderlich, Diefe un— 
geheuren Maffen aus der horizontalen Lage aufzurichten! — 
Daß Die bezeichneten Debungen nicht gleichzeitig, auch nicht 
von derfelben einen Kraft hervorgerufen wurden, erfehen wir 
mit zuwerläffiger Gewißheit aus der Streihungslinie der Ges 
birge, welche z.B. im Hundsrück eine andere ald im Rieſen— 
gebirge ift. Auch ſcheint es, als wären einige dieſer Maſſen 
ſchon vor der Ablagerung der jüngften Grauwackenſchichten 
trocken gelegt worden. | 

Die nächjten Grenzen des Uroceanes jener Zeit wurden 
durch Die Erhebung von Weftmoreland in England, von Süd— 
ſchottland und Schweden feftgeftellt. Die unmittelbare Ver: 
bindung unſerer Gewäſſer mit denen des letztern Landes be— 
weiſen die Conglomerate bei dem Ziegelkruge an der Straße 
von Dfterode nach Klausthal, welche Bruchſtücke ſchwediſchen 
Granites einfchliegen, in ihren Gefchieben überhaupt einen 
nordischen Charakter verratben und damit zugleich Das oben 
ausgeſprochene jugendliche Alter der Harzer Granite noch mehr 
begriinden. Sa Eonglomerate deuten auch auf heftige, Durch 
das Aufwallen der innern Gluthmaſſe angeregte Stürme des 
Deeaned, welche Die großen Zeiträume der Ruhe wiederholt 
unterbrachen. In diefen Zeiträumen der Ruhe entſtand or— 
ganijches Leben und entfaltete feinen erſten Formenreichthum. 
Wenn auch dad Pflanzen: und Thierreich im ganzen Deeane 
damals nur einen allgemeinen Charakter hatte, wie wir be: 
reits ©. 136 zu erwähnen Gelegenheit fanden, ſo ſcheint doch 
auch die Oertlichkeit ſchon einen merklichen Einfluß auf die 
Entwicklung der einzelnen Typen ausgeübt zu haben. Ja 
wir finden die Fauna am Rheine, Harze und in Böhmen 
damals ſogar auffallender unter einander verſchieden als gegen— 
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wärtig und im ganzen deutſchen Deeane wieder abwechſelnd 
von der der brittiſchen Inſeln und des Nordend. Diefe Eigen: 
thimlichFeiten näher Fennen zu lernen, ift von großem In— 
tereffe, daher wir die Verbreitungsbezirfe wenigftens der beffer 
gefannten Thiere zugleich in Rückſicht ihrer zeitlichen Ent: 
wicklung noch naher bezeichnen wollen. 

In der Altern Rheiniſchen Grauwacke wurden nur zwei 
Polypen ımd drei Strahlthiere erfannt. Die Bolypen kom— 
men zugleich auch in der obern Grauwacke vor, die Strahl: 
thiere nur hier. Von den 62 Weichthierarten treten wenige 
Armfüßer, wie Terebratula prisca und T. primipilaris, Spiriler 
ostiolatus und Sp. striatulus, wieder in höhern Schichten aur, 
von den Mufcheln nur Nucula prisca, von den Schnecken und 
Kopffüßern überlebt Feine Art die erfte Grauwackenzeit. Am 
Harze lebten von allen diefen Arten nur die eben genannten 
Spiriferen und Terebrateln. Von den fünf Trilobiten erfcheint 
nur Phacops latifrons in höheren Negionen wieder und vers 
breitet fich auch weiter. In den jüngern Graumwarenfchichten 
fteigt Die Zahl der Polypen plöglih auf mehr denn funfzig, 
worunter die Celleporen, Gerioporen, Cyathophyllen und Ca— 
lamoporen die mannichfaltigften find. Einige Dderfelben, als 
Stromatopora polymorpha, Astraea ananas, Oyathophyllum 
caespitosum, C. helianthoides, Galamopora polymorpha u. a. 
bewohnten wohl den größten Theil des damaligen Deeancs, 
andere jehen wir nur am Harze, oder in Bohmen, an den 
brittiſchen Inſeln oder in Schweden wieder. Webnlich ver: 
breitet lebten die 40 Strahltbiere des Rheinischen Gebietes. 
Der Cyathocrinites pinnatns, Cupressocrinites elongatus, Acti- 
nocrinites nodulosus fommen auch am Darze vor. Die größere 
Zahl der Gattungen und Arten ift jedoch der Rheingegend 
eigenthiimlich, 3. B. die der Melgeriniten, Actinocriniten, Cu— 
prefioeriniten, Nhodveriniten u. a. Die Zahl der Armfüßer 
beläuft ſich auf ungefähr funfzig. Won dieſen ift Feine Gat— 
tung eigenthümlich, wohl aber viele Arten. In größter geo— 
graphifcher Verbreitung, alfo zugleich außerhalb Deutfchland, 
lebten von ihnen Pentamerus galeatus, Calceola sandalına, 
Spirifer aperturatus, Sp. laevigatus, Sp. ostiolatus, Sp. spe- 
ciosus, Orthis rugosa, Terebratula prisca, T. pugnus, T. pri- 
mipilaris und Strygocephalus Burtini. Mufcheln in 57 Arten 
und Schnecken faſt ebenfo zahlreich erfannt verbreiten fich meift 
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nur den Gattungen, weniger den Arten nach auch in andern 
Gegenden Deutſchlands. Beſonders erwähnenswerth find 
darunter Peeten, Avicula, Pterinaea, Megalodon, Nucula, 
Sanguinolaria, Cardium und Murchisonia, Pleurotomaria und 
Euomphalus. Wie gering ift 3. B. die Zahl der zugleich am 
Harze vorkommenden Arten, außer der Posidonia Becheri, 
Euomphalus Dionysii, Eu. serpula und Pleurotomaria undulata 
können wir Feine charakterijtifchen Sormen namhaft machen. 
Die Ad Arten der Kopffüßer find ebenfalls meift eigenthüm— 
lich, denn von den 19 Goniatiten ehren nur drei am Harze 
wieder, von den 9 Cprtoceratiten nur Der C. depressus und 
fein einziger Drtbhoceratit. Auch die neunzehn Trilobiten ha— 
ben diefelbe beſchränkte Verbreitung und die vier einzigen Fiſche 
Deutſchlands hat man nur in der Eifel gefunden. 

Die Fauna der Harzer Grauwacke weicht von der Rhei— 
nifehen in mehrfacher Beziehung ab. Unter den 21 Polypen er: 
jcheinen Galamoporen und Aſträen als die mannichfaltigften, - 
aber nur der dritte Theil aller verbreitet ich auch im übrigen 
Deutichland. Won den zwölf Strahlthieren, worunter Acti— 
nocriniten, Cuprefjoeriniten und Cyathoeriniten am zahlreich: 
ften, ift ebenfall3 nur der dritte Theil anderwärtö gefunden. 
42 Brachiopoden, der Hälfte nach für Deutjchland nur bier 
heimisch, 32 Muſcheln und 30 Schneden, zu je drei Viertel 
dem Harze eigenthiimlich, und 28 Kopffüßer, von denen etwa 
acht zugleich an andern Orten Deutſchlands Tiegen, bilden 
die Molluskenfauna des Harzes, die alfo faft halb fo zahl: 
reich ift al8 die Rheiniſche. Zwölf Trilobiten, größtentheils 
andern ocalitäten fremd, bejchliegen die hereyniſche Graus 
warckenfauna. 

Die reichfte und zugleich am meiften eigenthümliche Fauna 
Deutfchlands zur Grauwackenzeit lebte in Böhmen. Die To: 
talſumme ihrer Arten beläuft fich auf 800 und nur ein Zehntel 
derfelben ift auch anderswo erkannt. Für die wichtigften 
Gruppen erhält man ungefähr folgende Zahlenverhältniffe: 
44 Bolypen, 2 Strahlthiere, 109 Muſcheln, 100 Armfüßer, 
50 Schneken, 150 Kopffüßer, 370 Trilobiten und einen 
Fifch für Die verticale Verbreitung, welche die zeitliche Ent: 
wicklung der Arten angibt, wollen wir hier noch die Verhält: 
niffe der Trilobiten mittheilen. Ueber den Alteften’ verfteines 
rungsleeren Graumwadenfchichten folgen Grauwackenſchiefer ohne 
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Glimmer mit 74 Arten, dariiber alimmerreiche Schiefer mit 
51 Arten, dann kieslige Gefteine mit 24 Arten. Die oberen 
Falfigen Gefteine enthalten in ihren untern Schichten 94, in 
ihren mittlern 68 und in ihren obern 61 Arten. In den 
ältern Schichten, deren Ablagerung in einem ungleich länge— 
ven Zeitraume erfolgte, iſt alfo Die Mannichfaltigkeit ungleich 
geringer als in den jüngern, während deren Bildung eine 
aröfere Ruhe im Decane, wenigfteng an den zur Entwicklung 
der thierifchen Geſchöpfe günftigeren Drten, berrichte. 

Sp abhängig auch Die cben angegebenen Zahlenverhält— 
niſſe von den fortſchreitenden Unterſuchungen ſind, ſo erkennen 
wir doch aus ihnen, daß bereits in der erſten Zeit des or— 
ganiſchen Lebens ſchon innerhalb der engen Grenzen unſeres 
Vaterlandes eine geographiſche Verbreitung der Thiere exiſtirte. 
Ja es waren die Verbreitungsbezirke, wie ſchon erwähnt, viel 
beſchränkter als gegenwärtig. Die Vergleichung der lebenden 
Fauna Böhmens mit der des übrigen Deutſchlands wird unſere 
Behauptung ſchon genügend begründen, denn die gemeinſchaft— 
lichen Arten aller Thierklaſſen betragen gegenwärtig weit mehr 
als ein Zehntel der Gefammtanzahl. Die zweite, nicht mins 
der wichtige Folgerung aus den vorftehenden Angaben ift, 
daß einzelne Arten, in mehreren über einander gelagerten Schich- 
ten zugleich entdeckt, Die Ablagerungszeit Diefer mächtigen 
Felsmaſſen überlebten, während die meiften andern, nur in 
wenigen oder einzelnen Schichten aufgefunden, auch nicht län— 
ger als bis zu deren Ablagerungszeit exiftirten und dann auf 
immer im Oceane verſchwanden. Wenn wir nun bei der be— 
ſchränkten geographiſchen Verbreitung der Arten und bei der 
übereinſtimmenden — der Geſteine, wenigſtens ge— 
wiſſer Loealitäten, zu der Annahme berechtigt ſind, daß die 
Thiere da im Deeane lebten, wo wir fie gegenwärtig in Den 
Schichten finden und dag Diefe Schichten an verfchiedenen 
Drten gleichzeitig abgelagert wurden: fo bleibt und das fchnelle 
Verſchwinden gewiffer Arten und die langdauernde Griftenz 
anderer ein unauflösliches Näthfel. Eben diefe länger lebens 
den Arten find meift auch Diejenigen, Die wir in umfangs- 
teicherer, felbft über Deutfchland ausgedehnter gengraphifcher 
Verbreitung vorkommen jehen. Die Häufigkeit der Exemplare 
jo gemeiner Arten it jedoch nicht aller Orten gleich, Die Pan— 
toffelmufchel gehört z. DB. am Harze zu den feltenern Vor— 
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fommniffen, am Rheine ift fie Schon zahlreicher und noch 
häufiger im Norden Europas. Cine andere Tolgerung aus 
obigen Zahlenverhältniffen ift die ungleihmäßige Entwiclung 
der einzelnen Thiergruppen an verfihiedenen Orten. Am aufs 
fallendften erfcheint Böhmen mit der ungeheuren Zahl feiner 
Trilobiten und mit der großen Armuth an Strahlthieren. 
Das Arınfte Leben nährte das hereyniſche Gebiet Des Uroceanes, 
wo Fiſche, Die damals vollfommenften Thiere, ganz fehlten 
und alle übrigen Slaffen und Familien die wenigften Nepräs 
fentanten aufzuweifen hatten. In den Nheingegenden waren 
befonders die Strablthiere heimisch. Auch Die meiften Fifche 
Deutfchlands lebten dort. Die Zahl Derfelben verſchwindet 
freilich gegen die große Mannichfaltigfeit im Norden Europas. 
Das Verhältnig der Bolypen und Weichthiere geftaltet fich 
weniger ungleichmäßig, es fteigt deren Zahl von der geringe 
ften am Harze durch die größere am Nheine zn der höchſten 
in Böhmen. Endlich der Schluß von der Lebensweife der 
Thiere auf die Befchaffenheit des Deeaned. Die Trilobiten, 
den lebenden Phyllopoden am nächjten verwandt, lebten in 
feichten, ftillen Bufen, wo fie ſich auf dem Rücken ſchwim— 
mend an der Oberfläche des Waſſers bewegten. Die Zartheit 
aller Mollusfenfchalen würde nach der Analogie Der lebenden 
für den Aufenthalt ihrer Thiere im heben Meere ſprechen und 
die zahlreichen Arm- und Kopffüßer liebten zugleich eine bes 
deutende Tiefe des Meeredgrundes. Beide Thierklaffen, Weich: 
thiere und Trilobiten, beweifen uns alfo, daß bereit nad 
Ablagerung der älteften, werfteinerungsleeren Grauwackenſchich— 
ten im Uroeeane flache, feichte Stellen, von den Stürmen 
lange Zeit verfchont, mit bedeutenden Tiefen wechjelten und 
die geringe Anzahl der Pflanzen, fowie deren Drganifation, 
daß Feltland, wenn auch nur wenig über den Waſſerſpiegel 
erhoben, Doch wirklich vorhanden war. 

Werfen wir endlich noch einen Blick anf die Gefteine 
jelbft, Die wahrend der Grauwackenzeit fich bildeten: fo erfah— 
ven wir aus dem Wechfel der groben Gonglomerate mit den 
reinförnigen Sandjteinen und den feinjten Thonſchiefern, Daß 
bald die gewaltigften Stürme den Meeresgrund aufwühlten, 
die hervorragenden Felſen zertrimmerten und die losgelöſten 
Gefteine ſchnell wieder abſetzten oder weithin fortführten, bald 
aber auch die Gewäffer allmälig die Felsmaſſen auflöften und 
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als feinen Schlamm fortführten, der fich in langen Zeiträumen 
zu ungeheuren Maffen anhäufte. Der Metallreichthum und 
das Auftreten kryſtalliniſcher Felsmaſſen innerhalb der Grau— 
wacenfchichten Tpricht fie die rege Thätigkeit chemifcher Pro— 
ceffe, angeregt Durch die chemische Natur der Schichtengefteine 
jelbft oder durch Die aus der Tiefe gegen die feſte Erdkruſte 
wirkenden Kräfte. Diefe Proceſſe waren damals allgemein, 
wo fich iiberhaupt Grauwackenſchichten ablagerten, wir gehen 
daher bier auch nicht näher auf Diefelben ein, um Deutfch- 
lands befondere Gefhichte noch weiter verfolgen zu können. 


Dweite Epoche. 
Das Steinfohlengebirge, 


Die Zeit während der Ablagerung des Steinfohlenge: 
birged war für die Bildung des Veftlandes innerhalb der 
Grenzen unfers Vaterlandes bei Weitem nicht jo einflußreich 
al8 die des Grauwackengebirges. Durch Diefed hatten fich fo 
große Inſelmaſſen gebildet, jo mächtige Gebirge inmitten 
Deutfchlands erhoben, daß Die weitere Öeftaltung der Ober: 
flache nur auf Deren Grenzen, auf Die Ufer der Inſeln ſich 
beſchränkte. Die Nheinifchen, Hereynifchen, Sächſiſch-Böhmi— 
hen und Schlefifchen Inſeln erweitern ihren Umfang, indem 
fich neue Maſſen in ihren Bufen und Buchten ablagern und 
in ihrer unmittelbaren Nähe neue kryſtalliniſche Gebirge aus 
der Tiefe emporhoben. Die Wellen des Deeanes überfluthe: 
ten dad Feſtland, ſchwemmten die üppigen Waldungen, die 
immer von Neuem an den feuchten Geftaden wucherten, zus 
jammen und häuften fie an den Küften auf. So fanden wir 
denn (S. 149) das Steinfohlengebilde an der nördlichen Grenze 
des Rheiniſchen Grauwackengebirges als ſchmalen Streifen aus 
Belgien in das Weſtphäliſche ziehend und hier die Küſten 
ebenend, welche wir am ältern Gebirge nördlich von Elberfeld 
noch verfolgen können. Eine ähnliche Maſſe wurde an der 
Südküſte der Inſel, im Saarbrückſchen abgelagert. Auch in 
Baden bildeten fich Eleine Becken. Der füdöftliche Küſtenrand 
des Harzes, der nördliche Theil des Thüringerwaldes, die 
gegen beide geöffnete Bucht des Erzgebirges, deſſen Küſten— 
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vand bei Iharand, die Becken in der Böhmifihen Grauwacke, 
die Buſen und Buchten an den Schlefiichen Inſeln bezeichnen 
die weitere Vergrößerung des Beftlandes. 

Die Unterfuchung der Lagerungsverhältniffe des neuen 
Bodens, ſowohl zu den bereits vorhandenen Schichtgefteinen 
al3 zu den Eryftallinifchen führt uns auf die Aenderungen im 
damaligen Niveau des Feſtlandes. Die zahlreichen und auf: 
fallenden Störungen im Schichtenban, die Verrückungen, Bie- 
gungen, VBerwerfungen, die wir bei dem Durchfahren des 
Steinfohlengebirges überall beobachten, find Zeugen der ges 
waltfamen Aeußerungen unterivdifcher Kräfte, welche damals 
den Boden erfehütterten und die Wellen de3 Deeaned aufreg— 
ten. Wir geben ein Beiſpiel davon in Fig. 1,2, 3, Taf. 21. 
Bald drangen Fryflallinische Felsmaſſen bis an die Oberfläche 
durch und verbreiteten ſich auch wohl über diefelbe hinweg, 
wenn fie noch flüffig waren, bald aber erfchienen fie nicht zu 
Tage und Die Schichten des Kohlengebirges erhielten ihren 
Zufammenhang. Vorzüglich find e8 die Porphyre (S. 88) 
und die Melaphyre (S. 113), Die zerftörend auf das Schich— 
tenfpftem der Steinfohlen wirkten und die größten Maffen 
des Meereögrundes trocken legten. Der ſüdliche Theil des 
Hundsrück's oder das Saarbrück-Pfälziſche Koblengebirge wurde 
am Ende der Kohlenablagerung, aber noch vor dem Roth— 
liegenden durch Porphyre und Melaphyre gehoben, die in 
zahlreichen Kuppen, fehmalen Zügen, ringförmig geordnet 
oder dem Streichen des Gebirges parallel oder quer Durch 
dafjelbe Die Dberfläche durchbrachen. Das Emporfteigen aller 
diefer Maſſen fiheint in der ganzen Ausdehnung des Kohlen: 
gebirges Doch nicht gleichzeitig Statt gefunden zu haben. Sn 
der nordweftlichen Hälfte des Thüringerwaldes, der in Diefer 
Zeit als eine schmale Halbinfel des großen Feftlandes vom 
Fichtel--Erz- und Böhmerwaldgebirge erfcheint, war der Gra— 
nit vielleicht gleichzeitig mit den Harzer Graniten nach der 
Ablagerung des Schiefergebirged tiber das Meeresniveau ges 
treten und an ihn lagerten fich die Schichten des Koblenges 
birges und Nothliegenden an. Erſt nachdem diefe in ihrer 
ganzen Mächtigkeit abgeſetzt waren, fliegen die Porphyre, 
Melaphyre und der Hyperſthenfels (S. 101) empor und leg: 
ten das ſpitz auslaufende Vorgebirge trocken. Gleichzeitig 
erlitt der ſüdliche und öſtliche Harzrand, das der thiringifchen 
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Halbinfel gegenüber gelegene Ufer, eine wefentliche Veran: 
derung. Auch hier hatten fich mächtige Schichten des Koh— 
lengebirges, vorzüglich in der Ausdehnung von Mansfeld bis 
in den Saalfreis, abgelagert und wurden dann von Den 
Melaphyren bei Ilfeld und von den Porphyren im Gaal: 
Freife emporgehoben. Indem nun noch die Porphyre im Erz: 
gebirgifchen Baffin und die größern Maſſen zwifchen Alten: 
burg, Grimma und Warzen hervortraten, ſchloß ſich ein 
großer Meereöbufen ab, den wir nach feinem füdlichen Vor: 
gebirge den Thüringiſchen Bufen nennen konnen. Wahrſchein— 
lich fallt auch die Durchbrechung der Borphyre in der Gegend 
von Tharand und Altenberg in diefe Zeit, denn ihrer Verei— 
nigung mit den Tepliger Porphyren, die den Böhmifchen Kü— 
ſtenrand umgeftalteten, widerfpricht Feine Beobachtung. In 
Böhmen felbft Tagerten fich fowohl im Werften ald auch und 
zugleich mit größerer Ausbreitung in Oſten die Schichten des 
Sohlengebirges ab. Auffallend find die Veränderungen, welche 
dadurch und durch die Erhebung der Porphyre an den Küften 
des Rieſen- und Eulengebirges veranlagt wurden. Die nachit- 
liegenden Ufer in Mähren und Schlefien nah Polen hin er: 
weiterten fich ebenfalls, aber gewaltige Störungen von Durch: 
brechenden Maffen erlitten fie in diefer Zeit nicht. 

Wenn auch die Mächtigfeit des Steinfohlengebirges weit 
hinter der des Grauwackengebirges zurückbleibt und Deshalb 
ein geringerer Zeitraum ſeiner Ablagerung angenommen wer— 
den müßte, fo ſpricht doch die aus der Natur der Geſteins— 
schichten erkannte Entftehung des Kohlengebirged für einen 
gewiß nicht minder langen Zeitraum bis zur Bildung Der 
jüngften Schichten des Nothliegenden. Die Kohlenflöge be: 
jtehen namlich nur aus einer Anhäufung vermoderter Pflan- 
zen. sun den Schlefifchen Kohlen erfannte man die breit ge= 
quetjchten Stämme von Sigilfarien, Kalamiten, Nöggerathien, 
Lykopodiaceen, und die forgfältigften Unterfuchungen haben 
dargethan, daß die Steinfohlen ganz nach Art unferer Torf: 
moore ſich ablagerten, wobei die Sphärofiderite wahrfcheinlich 
den NRafeneifenfteinen entfprechen. Rolgern wir num aus der 
gleichen Entſtehungsweiſe die Zeitdauer derfelben, welch” un— 
geheueres Refultat erlangen wir! Im Kobhlengebirge zwifchen 
Saar und Blies Fennt man 164 Koblenflöge, deren Geſammt— 
mächtigfeit 383 Fuß beträgt. Unter diefem Verhältniſſe liegen 
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auf dem Flächenraume eines Preußiſchen Morgen? 4,625,490 
Centner Kohle. Derjelbe Naum Acker erzeugt, mit dem üp— 
pigjten Pflanzenwuchs bedeskt, gegenwärtig jährlich etwa zehn 
Eentner Kohlenſtoff, welche als Steinkohlen abgelagert nur 
eine 0,0986 Linien dicke Schicht Liefern wirden. Es wären 
alſo viele Millionen Jahre nöthig, um jene ungeheure Maſſe 
von Kohlen zu erzeugen und dazu würde noch der Zeitraum, 
während deſſen Die jandigen, Falfigen, thonigen und congle: 
meratifchen Schichten des Kohlengebirges fich niederfchlugen, 
hinzuzufügen fein, um die ganze Dauer der Epoche zu erhalten. 

Die Ablagerung des SKohlengebirges erfolgte in meift 
ruhigen Gewäſſern. Daber finden wir noch Die zartejten 
Pflanzentheile fowohl in den kohligen Schichten ſelbſt ala in 
den thonigen Zwifchenfhichten, die als feiner Schlamm Die 
Blätter, Zweige und Früchte umfchliegend auf Den Boden 
des Meeres fich abjegten. Sa noch auffallender beweifen den 
ruhigen Abfa jene Stämme, Die wir jet bei Wettin u. a. D. 
in ihrer natürlichen jenfrechten Stellung, mit den veräftelten 
Wurzeln in den untern Schichten verbreitet und mit dem 
Stamme unverfehrt von den höhern Schichten umgeben finden. 
Sie beweisen und, wie viele Jahre zwifchen. der Ablagerung 
zweier auf einander gelegenen Schichten verfloffen, denn Die 
Bäume waren bis zu der Größe ausgewachfen, in der wir fie 
heute fchen, bevor fich nee Schlammfchichten auf ihrem Bo— 
den abfegten. Noch lange ragten ihre belaubten Zweige tiber 
den immer höher fich aufhäufenden Boden empor, bis endlich 
die Fluthen Blätter und Uefte wegführten und neue Schichten 
über den nun feiner Aweige beraubten Stamm verbreiteten. 
Mit der Bildung des Nothliegenden erſt traten Die heftigeren 
Stürme des Deeaned und die gewaltfamen Erfehlitterungen 
des Bodens ein, veranlaft durch Das Auffteigen der Bor: 
phyre an verfchiedenen Drten. Die bi8 dahin mächtig auf: 
gelagerten Schichten wurden gehoben, verrückt, die erhärteten 
zerfnickt, die weichern gewunden ımd gebogen, Die Felsmaſſen 
zertrümmert, die Trümmer von den braufenden Wogen fort 
geführt und nah oder fern in ungeheuren Maffen wieder ab: 
gefeht. Pflanzen und Thiere wınden vernichtet, die ftärfften 
Bäume entwurzelt und ihre dicken Stämme in Stücke zer 
brochen, wie fie jet verkiefelt in den Steinbrüchen des Roth— 
liegenden liegen. Doch nicht fortwährend wütheten dieſe ver 
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nichtenden Sträfte, die ſtürmenden Wogen des Deeaned be: 
fanftigten fich amd der ruhige Wellenfchlag nagte wieder an 
‚den Ufern des Feftlandes und führte das aufgelöfte Geſtein 
vermengt mit Pflanzen md Thieren auf den neugeftalteten 
Meeresgrund, während der Boden felbft mur noch in lang: 
jamer Bewegung fich bob oder fenfte. 

Die organische Welt der Steinfohlenzeit entwickelte fich 
unter günſtigern WVerhältniffen als die Ihr vworangegangene. 
Durch die Emporhebung des Graumarengebirges ſahen wir 
im mittlern Deutſchland Inſeln entftehen, auf denen fich ſchnell 
von Wärme und Feuchtigkeit unterftügt eine üppige Pflanzen: 
decke erzeugte. An die Stelle der zelligen ZYaubpflanzen Des 
Meered, der Fucoiden, Stigmarien und andrer vereinzelter 
Geſtalten der Graumadenflora tritt jest eine dichte Uferwal— 
dung von baumartigen Farren, Balmen und Nadelhölzern, 
die ſich bald über alle fruchtbaren Theile des damaligen Feſt— 
landes ausbreitete. Wir haben die wichtigiten Formen unferer 
heimischen Steinfohlenflora Schon ©. 154 näher bezeichnet 
und erinnern uns bier wieder an die Schachtelhalmartigen 
GSalamiten, an die ſchuppigen Lepidodendreen und narbigen 
Sigillarien, an die vactusahnlichen Stigmarien, an Die bunte 
Mannichfaltigkeit der zartnervigen Barren, an die Aiterophyl- 
liten mit quirlſtändigen Blättern, an Die Bächerwedel Der 
Tlabellarien, an die Cycadeen, Gramineen und Wraucarien. 
Die Vereinigung dieſer jeltfamen Bflanzengeftalten in unferm 
Baterlande ift uͤberraſchend. Vergebens juchen wir Palmen 
in unfern Wäldern, die wir nur noch in den Warmhäuſern 
der botanischen Gärten ſorgſam pflegend erhalten fünnen. Ge: 
meinjchaftlich mit Goniferen ſah fie Columbus zuerft auf Cuba 
und Humboldt, ald er von den Küften der Südſee in die 
Dochthäler von Mexico aufſtieg. Die riefigen Stämme der 
Zepidodendreen erkennen wir in unfern unfcheinbaren Bärlapp— 
arten mieder und den Formenreichthum der Farren jehen wir 
auf eine ſehr geringe Anzahl von Kleinen Arten bejchränft. 
Die große Menge akotyliſcher Gefaßpflanzen, ihre ſtaunens— 
werthe Größe und das Vorkommen von Palmen weiſt ent- 
fchteden auf ein tropifches Klima in Deutſchland während 
ihrer Erijtenz bin und fest Die fchon aus den Hebungen und 
Lagerungsverhältniſſen gefolgerte Inſelbildung außer Ziveifel. 
Nur auf den Inſeln der Südſee fpielen noch gegenwärtig Die 
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Barren eine ähnliche Nolle in der Flora wie bei und in der 
Steinfohlenzeit, nur in tropifchen Küftengegenden und an den 
Ufern großer Ströme eritreben fie baumartige Formen. Doch 
auch hier wuchern fie nicht mehr in dichte Waldungen ver: 
einigt, jondern vereinzelt und hieraus können wir zugleich zur 
Erklärung ihrer Mannichfaltigfeit und Größe, ihres fehnellen 
und üppigen Wachsthumes, das wir in den ungeheuren Mai: 
jen der Steinfohlen finden, auf ein noch höheres Klima im 
damaligen Deutſchland und auf eine der Vegetation noch gün— 
ſtigere Atmoſphäre al3 gegenwärtig in der Tropenzone fehließen. 
Mit Diefer eigenthümlichen Pflanzenwelt bewohnten damals 
auch von den heute lebenden ganz verſchiedene Thiere unfer 
Vaterland. Luftathmende Säugethiere und Vögel eriftirten 
noch nicht. Nur ein faum vier Fuß langes Erofodilartiges 
Amphibium, in feinem Schädelbau von allen lebenden auffals 
lend verſchieden, lag im fchattigen Gebüſch an der Pfälzifchen 
Meeresküfte, um von der Jagd nach Fifchen und Weichthieren 
auszuruhen. Es war das erſte Amphibium auf der Erdober: 
fläche, deſſen Schädel eine Sphärofideritniere bei Lebach uns 
aufbewahrte. Zeitgenoffen von ihm waren die Lichticheuen 
Kakerlaken, aber fie bewohnten einen andern Küftenwald, denn 
ihre Flügel birgt das Kohlengebirge bei Wettin. Diefe Thiere 
leben noch zahlreich in unfern Wäldern und Wohnungen, nur 
Eleiner, größer jedoch in Sidamerifa. Aus Böhmen (Chomle) 
wurde md noch der Neft eines Landbewohnenden Glieder: 
thieres befannt, ein mehr denn drei Zoll langer Skorpion 
mit zwölf Augen im regelmäßigen Kreife und elf Linien lan— 
gen Scheren. Seine Verwandten leben jet nicht mehr in 
Deutſchland, erſt füdlich der Alpen Eommen fie vor. So dürf— 
tig, als eben angegeben, war die Waldfauna der deutjchen 
Steinfohleninfeln nicht, denn die Lebensweife jener Thiere bes 
dingt nothiwendig die Eriftenz anderer ähnlicher, deren Reſte 
und, entweder weil fte zu zart waren, gar nicht erhalten wor— 
den find, oder erſt Ipäter zu unſerer Kenntniß gelangen wers 
den. Warum jollten denn nicht die üppigen Waldungen, 
feucht und jchattig am Boden, von warnen Lüften durchweht, 
von den ergquicenden Strahlen der Sonne erhellt, von 
Gießbächen und ſtehenden Waffern getheilt, warum follten fie 
nicht von zahlreichen Kerbthieren bewohnt gewefen fein? Das 
Leben im Deean ift vervollkommnet. Lamnoideen mit Kegel: 
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zähnen, Dornhaien mit ſpitzzackigen und ſtumpfhöckerigen Zäh— 
nen und chagrinirter Körperhaut bewohnten den Buſen des 
Saalkreiſes zugleich mit geſtreiftſchuppigen, raubgierigen Ga— 
noiden, die wir als Paläonisken, Amblypteren und Elonich— 
thysarten kennen. Am Pfälziſchen Küſtenrande lebte cin hohl: 
knochiger Cölakanth, ein kleinſchuppiger Akanthodier mit 
großem Stachel in den Floſſen, der auch am nördlichen Kü— 
ſtenrande ſich bewegte, große Pygopteren, Paläonisken und 
Amblypteren zahlreicher als im Saalkreiſe und meiſt auch 
ſpeeifiſch verſchieden. Hier in den weſtlichen Theilen des deut— 
ſchen Uroceanes regte ſich überhaupt ein mannichfaltigeres Le— 
ben als in Oſten. Felsbauende Polypen, geſtielte Haarſterne 
und Schalentragende Weichthiere, wie fie das Grauwacken— 
meer ſchon nährte, finden wir zahlreich wieder, dagegen an 
der Stelle der ungeheuren Menge von Trilobiten nur Fleine 
zweifchalige Krebſe. Alle dieſe Thiere und Pflanzen, welche 
zur Steinkohlenzeit Deutſchland bewohnten, befunden in ihrer 
Drganifation einen Fortſchritt von der organischen Welt der 
Grauwackenzeit, verrathen Durch ihre größere Mannichfaltig— 
keit eine Umgeftaltung aller Bedingniffe des organifchen Le— 
beng, wie der Atmosphäre des Feſtlandes und des Deeancg, 
und führen und auf Diefelben Veränderungen als die Betrache 
tung der geognoſtiſchen Verhältniſſe. Noch war in Deutſch— 
land fein zufammenhängendes Feſtland, der Deean bedeckte 
den ganzen Süden und Norden und trennte die in der Mitte 
gelegenen Inſeln. Schon ragen aber diefe mit langen Vor: 
gebirgen und schmalen Landzungen in das Meer hinein, ſchnei— 
den größere Bufen von demfelben ab, Die fich bald mit neuen 
Ablagerungen erfüllen und eine Vereinigung des Inſelreiches 
bejchleunigen. In der erften Beriode gewann das Beltland 
den Sieg noch nicht. 


Dritte Epoche. 
Das KAupferfichhiefergebirge. 


Nachdem der Decan die reichen Erzeugniffe des Beftlandes 
an den Küften aufgehäuft und durchbrechende Porphyre Diefe 
Schäge dem ſpät nachfommenden bedürftigen Menſchengeſchlechte 
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gegen den vernichtenden Wogendrang gefichert hatten, trat eine 
neue Epoche in der Bildingsgefchichte Deutfchlandg ein, in 
welcher. die fehaffenden Kräfte nicht won großartigen Erſchei— 
nungen begleitet wurden. Den aufgeregten Stürmen des Noth: 
liegenden folgte große Ruhe. An den neugeftalteten Küften 
lagerten fich die Schichten des Kupferfihiefergebirges ab, die 
wir jest al3 fchmalen Saum (©. 167) an den altern Ge: 
birgen bervortreten jehen. Die erften Spuren im Weften treten 
an der öſtlichen Küfte Des Odenwaldes und Speffart, die nur 
als Fryftallinifche Veldmaffen vorhanden waren, hervor umd 
ziehen fich mit zunehmender Mächtigkeit um den Nordrand 
des Spefjart herum, indem fie zugleich die buchtigen Ufer 
erfüllen, welche durch die vom Pfälziſchen Kohlengebirge be= 
wirkte Vereinigung des Speffart mit dem Rheinischen Schie: 
fergebirge gebildet waren. Das gegenüber liegende Ufer des 
weit vorgeriickten Ihüringerwaldes erweiterte fich von Schleu- 
fingen über Schmalfalden und von der äußerſten Nordweſt— 
ſpitze dieſes Vorgebirges häuften fich Diefelben Schichten in 
ununterbrochenem Zufammenhange durch) das Hefjenfche bis 
an den nordöftlichen Uferrand des Weſtphäliſchen Schieferge: 
birges. Ja ſie erſtreckten ich Durch den ganzen thiringifchen 
Bufen bi8 an den davon befpiülten Harzrand und an Die Kü— 
jten des Fichtelgebirges bis ing Altenburgiſche. Hier füllte 
jich alfo der tiefe Meeresgrund zwifchen den Inſeln aus umd 
verband Deren Küften durch Diefelben Gefteinsfchichten. Ueber 
den Meeresipiegel hob fih aber der neue Boden noch nicht, 
die Inſeln blieben an der Oberfläche noch getrennt. An den 
Schleſiſchen Ufern jehritt Die gleichzeitige Schiehtenbildung in 
rammlicher Ausdehnung nicht jo fchnell fort. Wo wir auch 
das Schichtenfyften Diefer Epoche in feinem innern Baue er: 
forfchen, überall zeigt es uns dieſelbe Schiehtenfolge, dieſelben 
Gefteine, Diefelbe geringe Mächtigkeit (Fig. A, Taf. 21). 
Hieraus wie aus der Natur der eonftituirenden Gefteine ſchließen 
wir auf eine gleichmäßige und ruhige Entwicklung des ganzen 
Syſtemes. Nirgends die mächtigen Mafjen von Trümmer— 
gefteinen wie im Kohlengebirge, die auf plögliche und ges 
waltiame Zerftörung des Bodens durch mechanische Kräfte bin: 
deuten, nirgends Fryftallinisches Gebirge, das den unvollen— 
deten Schichtenbau durchbrochen und geſtört hatte: überall 
nur Gefteine, die Durch Die langfam auflöfenden Atmoſphäri— 
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lin und den fanft verlegenden Wellenſchlag des Uroceanes 
dem Peftlande genommen und als feiner weicher Schlamm 
dem Boden wieder zurückgegeben wurden. So till und heim: 
lich aber auch die mechanifchen Kräfte hier wirkten, fo leb— 
haft und energifch äußerten fich Die chemischen Proceſſe in der 
Maſſe md bereiteten ebenfo reiche Schätze, als Die vernich- 
tenden Wogen des Steinfohlenoeeaned. Dieſen Broceffen 
verdanken wir den unerfehöpflichen Erzgehalt der dünnen un— 
tern Schichten, diefen die plumpen Gypsmaffen und Dolomit— 
bänke ihre Entjtehung. 

Die organifche Welt, nur zufällig in einzelnen Reſten 
von den fpielenden Wellen erfaßt, in den ſchlammigen Boden 
verſenkt und ums in feiten Schiefern tiberliefert, feheint nach 
den ſchrecklichen Verwüſtungen der Kohlenepoche feinen weſent— 
lichen andern Bedingniffen unterworfen zu fein. Wir können 
in der ganzen Epoche feine auf das organische Leben unge: 
jtaltend wirkenden Veränderungen der Atmoiphäre, des Deea= 
ned, des Feſtlandes nachweifen. Der thiringifche Meeres— 
bufen bot die mannichfaltigften Beziehungen zur Außenwelt 
und vereinigte in und um fich das veichfte Leben in Deutſch— 
lands Grenzen. Seine fteilen Ufer trugen noch üppige Wal— 
dungen, und wo fie fanft in das mit Aueoideen erfüllte Meer 
ſich abfenften, da verließen Die eidechjenartigen Proteroſauren 
ihre Schlupfwinfel im Dichten Gebüſch, um fich reiche Beute 
im Waſſer zu erjagen. Zahlreiche Paläonisken, große Akro— 
lepen, räuberiſche Pygopteren, flache, ſchollenartige Platyſo— 
men, Haien mit fräftigen Mahlzähnen beherrjchten den ganzen- 
Bufen, in deffen Tiefe Eleine Terebrateln, gefaltete Spiriferen, 
Produeten mit Stachelröhren am Schloßrande jpielten. An 
dem felfigen Boden, über dem die Wellen fich brachen, ſchwank— 
ten die vielfach veräftelten Stöde der Hornpolypen. Mufcheln, 
Schneken und Würmer belebten die feichtern Kürten und trieben 
auch wohl aufs hohe Meer, wo Nautiliten ihre Arme ausbrei— 
teten, wenn ſie nach ſtürmiſchem Wellenfchlage aus der Tiefe em— 
porjtiegen. Sp nährte damald das Meer in der Tiefe und am 
Spiegel ein reiches organifches Leben, wo jest üppige Wieſen 
hoch über dem Urmeere prangen und fruchtbringende Saaten Die 
Mühen des Landınannes lohnen. Uber der Bergmann fteigt noch 
binab auf den alten Meeresgrund umd jucht Die verborgenen 
Schäße, die der einft fchlammige Boden erzeugte. 
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SU. DETGRE 

In dem Gluthmeere des geballten Erdkörpers häuften 
ſich erkaltete Schollen hoch auf und ragten über die allmälig 
erhärtende Kruſte empor. Auch der erſte Ocean, zur Bildung 
des Feſtlandes, zur Zeugung organiſchen Lebens aus dem 
Dunſtkreiſe herbeigeeilt, bedeckte die Urfelſen nicht ganz. Aus 
dem Zuſammenwirken des Oceanes und der aufgeregten Kräfte 
des Erdinnern entſtand das erſte Feſtland. Wie ſahen es in— 
ſelartig inmitten unſeres Vaterlandes aufſteigen, allmälig von 
einer Pflanzendecke überzogen, während gleichzeitig der Deean 
mit Leben fich erfüllte. Die Sufeln, erweiterten fih, neue 
organische Welten gingen aus den Trümmern der erften her— 
vor. Deutſchland war ein vom tiefften Ocean umgebenes 
Inſelreich mit wunderbar fremdartigen Bewohnern auf den 
Höhen und in den Tiefen. Wir haben auf Taf. 24 die In— 
ſeln in ihrer vollendetiten Geftalt, Die fie nach Ablagerung 
des Kupferjchiefergebirges erreicht hatten, wingrenzt umd ein 
Bild von der damaligen VBertheilung des Waſſers und Felt: 
landes innerhalb Deutfchlands entworfen. Schon dieſes Ver: 
hältniß würde und beweiſen, daß einft ein anderes Klima 
bier herrſchte, daß andere Pflanzen den Boden, andere Thiere 
den Ocean bewohnten ald gegenwärtig. Wir haben die Pflan— 
zen kennen gelernt und darunter Feine unferer Gebirge und 
Thaler, unferer Ebenen und Niederungen gefunden. Nur die 
fernen Inſeln der Südſee geftatten noch eine Vergleichung 
durch das Vorherrſchen afotylifcher Gefäßpflangen in ihrer 
Flor. In Uebereinftimmung damit entfaltete der Deean einen 
überraſchenden Reichthum  thierifcher Geftalten, Die wir vers 
gebens in unferer Nord» und Dftjee, in unſern Flüſſen und 
Binnenfeen aufjuchen. Sie find verſchwunden und ihre Ver: 
wandten meift auf Die tropifchen Meere beſchränkt. 
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Zweite Periode. 


Entſtehung der fecundaren Gebirge, Periode des 
ampbhibiotifchen Thierlebens. 


Das Inſelreich geftaltet fih in der langen Zeit der je: 
eundären Periode zu einem centralen Feſtlande im deutſchen 
Uroceane, vielfach zerriffen an den Ufern und im Innern, hie 
und da mit Fleinen Inſelgruppen umgeben. Mit der zuneh— 
menden Größenausdehnung wächlt die Mannichfaltigkeit dev 
Dberfläche. Gebirge, von tiefen Thälern durchiehnitten, wech: 
jeln mit hügeligem Lande, größere Ehenen breiten jich aus 
und feuchte, ſumpfige Niederungen ſenken fich ein. Der große 

Weltocean dringt in weiten Bufen und engen Buchten in das 
"Rand ein, zertheilt die Küften in Scheeren und Inſelgruppen 
und nimmt die in Flüſſen und Bächen dem Feftlande entſtrö— 
menden fügen Gewäſſer auf. Dieſe veränderte Dberfläche übte 
einen mächtigen Einfluß auf das Gedeihen der organijchen 
Welt. Pflanzen und Thiere gejtalten fich neu und entwiceln 
fih mannichfaltiger und vollkommener als vorher. Neben den 
afotylifchen Gefäßpflanzen entſtehen monofotylifche und diko— 
tyliſche Gewächfe in größerer Anzahl, ja fie drangen Die un— 
vollkommenern, immer mehr zurück und gewinnen endlich Die 
Herrſchaft. Dadurch wird die Flora der gegenwärtigen fihon 
ähnlicher. Die Thiere beleben in neuer Geftalt den Deean, 
fie bevölfern die Binnengewäſſer und Küften, bejuchen das 
Feſtland und ſchwärmen in der Luft. | 

Die Urfachen dieſer völligen Umgeftaltung unſeres Vater: 
landes liegen in der emſigen Ihätigfeit mechanifcher Gewal— 
ten, in den Bewegungen des zurückgedrängten Deeanes, in 
der Hebung der dicker erjtarıten Erdfrufte. In Gemeinschaft 
mit Diefen Kräften wirken noch chemiſche Proceſſe, jowohl aus. 
dem Innern der Erde angeregt als durch die Natur des Schicht> 
gejteines hervorgerufen. Ihr Wirken iſt aber gegen frühere 
Zeiten befchränft, den phyſiſchen Einflüffen untergeordnet. Der 
Zeitraum der neuen Drdnung währt lange, Die Aenderungen 
treten bald bier, bald dort einmal oder wiederholt ein. Wir wollen 
fie nach den Drei Scharf unterfchiedenen Epochen verfolgen, ſowohl 
auf dem Lande als im Waſſer wie in der Pflanzen- und Thierwelt. 
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Erſte Epoche. 
Die Formationen der Trias. 


Die erſte Thätigkeit dieſer neuen Bildungsepoche Deutſch— 
lands regte ſich an den füdweftichen Küſten. Cine ungeheure 
Eandfteinmaffe verband die Inſeln des Hundsrück, Ddenwal- 
des, Schwarziwaldes und der Vogeſen, an Denen Die lebte 
Epoche der primären Beriode ſpurlos vorlibergegangen war. 
Aber nicht blos die fchaffende Kraft Der Gewäſſer eilte bier 
zu vollenden, was fie im Mittelpunfte Deutfchlands ſchon 
früher erwirkt hatte, auch Die plutonifchen Gewalten wirkten 
aus dem Erdinnern gegen Die lange bewegungslos liegende 
Maſſe. VBogefen, Schwarz: und Odenwald, Hardt und Rhei— 
niſches Feſtland wurden aus ihrer Lage gerückt, in größerer 
Ausdehnung über den Meeresſpiegel gehoben und trocken ge: 
legt. Indem fie aber als zufainmenhängendes deſtland in 
ſüdlicher Erſtreckung den Ocean theilten, zerriſſen ſie im In⸗ 
nern in derſelben Richtung und löſten ſich öſtlich wieder in 
einzelne Inſeln auf. Dieſe gewaltſame — der langen 
Halbinſel iſt bis auf den heutigen Tag für den Lauf der Se: 
wäſſer beftimmend geblieben. Wo der Uroeean eine fchmale 
Meerenge und fpäter einen tiefen Einſchnitt ind Veftland 
bildete, da führt jet Der Rhein feine Gewäſſer von Bafel in 
nördlichen Lauf. Das erjte Flußbett Deutſchlands war alfo 
mit Eintritt der ſecundären Beriode beftimmt. 

Nach Diefer eben bezeichneten Hebung des ſüdweſtlichen 
Feſtlandes ruhten die plutonifchen Kräfte wieder und der Deean 
wirkte vernichtend und bildend zugleich in Dderfelben ruhigen 
Weiſe, wie ſeit der vorigen Epoche. Nur anfangs aufgeregt 
durch den Verluft im Süden fegte er hier grobförnige Ges 
fteinsfchichten auf jeinem Grunde ab, dann aber häufte ex 
dünne Schichten feineren Sandes und Thones bis zu 1000 
Fuß Mächtigkeit in feinen Tiefen auf, die wir jegt als Bun— 
ten Sandftein (©. 178) vom Schwarzwalde in nördlicher 
Nichtung ſich ausbreiten fehen und aus den Umgebungen des 
Odenwaldes und Speffart die ganze Breite zwifchen dem Rhei— 
nischen Schiefergebirge in Werten und den Fichtelgebirge, dem 
Thüringerwalde, Erzgebirge und Harze in Oſten wieder fine 
den. Ja noch weit im Norden des Harzes hinauf, im Magde— 
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burgifhen, Hannöverſchen und Osnaäbrückſchen lagerten fich 
die ſandigen Schichten ab. Weniger umfangsreich wirkte der 
Wellenfchlag an den Schleſiſch-Böhmiſchen und Mähriſchen 
Küften. Kaum batten die Gewäſſer den neuen Boden voll: 
endet, als fie in ihren Tiefen ſchon einen andern Schichtenbau 
begannen. Der Mufchelfalt (S. 190) bedeckte in einiger 
Entfernung von den Ufern des Feftlandes den Bunten Sand: 
ftein, aber nicht in umunterbrochenem Zuſammenhange, in nicht 
gleicher Mächtigfeit. Er breitet fich aus rings um den Schwarz= 
wald, weftlich, wo die Meeresſtrömung immer heftig war, in 
geringerem Umfange als öſtlich. Hier gewinnt er nach Nor: 
den betrachlih an Umfang, reicht vom Spefjart bis ans Fich— 
telgebivge und verſchmälert fich dann an der Südküſte der thü— 
tingifehen Halbinſel. An deren nordäftlicher Dagegen, in der 
Mitte des thüringiſchen Meerbuſens, der Durch Die Maſſen 
des Bunten Sandfteines ſchon bedeutend an Tiefe verloren 
hatte, häuften fich SKalfgebilde von großer Mächtigkeit auf 
und erſtreckten fich mehrfach unterbrochen bis an die nördliche 
Grenze des Bunten Sandfteines. In Dften Deutſchlands 
war die Thätigfeit noch geringer als zur Zeit der Sandbil: 
dung. Noch unterbrach Feine gewaltige Kataſtrophe die ftille 
Wirkſamkeit des Deeanes. Er benagte die Ufergejteine, über: 
fluthete Die niedrigen Inſeln und führte den aufgeloderten 
Boden mit feiner Pflangendedfe fort. 280 der Mleeresgrund 
ein geeignete Lager bot, da fenften Die Schichten der Letten: 
fohlengruppe (S. 202) fich nieder. Weiter als Diefe dehnten 
fich Die mergligen und fandigen Keupergebilde aus. Wir ver: 
folgten dieſelben (S. 206) vom füplichen Nande des Schwarz: 
waldes den Mufchelkalfhöhen entlang durch Würtemberg und 
Bayern, wo fie nördlich einen großen Raum Landes bededen. 
Wir fahen fie wieder auf den Schichten des Muſchelkalkes in 
der thüringiſchen Mulde, in derfelben Ausdehnung im Lippe— 
chen und Osnabrückſchen mit öftlicher Erftrefung im Norden 
des Harzed. Nach Ablagerung Diefer Schichten endete Die 
Epoche der Triad. Die lange gefeffelten Kräfte im Innern 
des Erdkörpers ertiugen die fchwere Laſt der flarren Dede 
nicht mehr, fie lehnten fich auf und juchten einen Ausweg. 
Doch den Meeresboden ſchützte die eben gebildete triafijche Ge: 
fteinöfolge von einigen taufend Fuß Mächtigkeit und die plus: 
tonischen Mächte verfolgten den früheren Weg unter den ältes 
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ften Inſeln. Sie drängen am Thiringerwalde und Böhmer— 
walde, am Harze, in der Laufig, Schlefin und Weftphalen 
hervor. Der Thüringerwald ift der Mittelpunft ihrer Thä— 
tigkeit, in jeinem Gebiete brachen noch PBorphyre und Mela: 
phyre an Die Oberfläche hervor (Fig. 5, Taf. 21) und beded- 
ten diefelbe zum Theil, von ihm ging die Schichtenerhebung 
aus, die wir im Triadgebirge bis Weftphalen, am füdlichen 
Harzrande, zu beiden Seiten des Fichtelgebirges und am 
Bayerischen Abfalle des Böhmerwaldes beobachten. Dur) 
dieſe epochemachenden Kräfte wurde der jeichte Meeresgrund 
der Triad gehoben, die Gewäſſer des Uroceanes nach Norden 
und Süden gedrängt und das große Inſelreich im mittleren 
Deutihland in ein zufammenhängendes einziges Feſtland ver: 
wandelt. Die Grenzen dieſes erften einigen Deutjchlandg, 
feine von den Meereswogen beſpülten Küſten erſtreckten fich 
damal3 von Baſel Durch Die jeßt zu Frankreich gehörenden 
Departements des Dberen Nheines, der Oberen Saone, der 
Vogeſen und der Mofel durch das Luremburgifche, und die 
Eifel bi8 wo die Ruhr in den Rhein mimdet. Von bier 
aus wandten fie fich in nftlicher Richtung durch Weftphalen, 
an der Egge und Auf dem Walde entlang, Lippe und Osna— 
brück balbinfelartig umfaumend, dann im Norden des Harzed 
vielfach gewunden und buchtig erreichten fle die Elbe und Saale. 
An dieſer durchſchnitten fie die Anhaltinifchen Herzogthümer 
und um das Porphyrgebiet im Saalfreife ſich wendend Bilde: 
ten fie den weiten Bufen der Leipziger Ebene, Durch melchen 
die thüringiſchen Fluthen nah Norden abflojjen. Die Säch— 
ſiſchen Porphyre, die Fryftallinifchen Gebirge der Laufig, Des 
Rieſen- und Eulengebirges jegten dem Wogendrange des 
Deeaned einen feſten Damın entgegen, der bis an die Kar: 
pathen reichte und die Gewäſſer des füdlichen Deutfchlands 
hier auf immer von denen des nördlichen fehied. Bis Preß— 
burg dehnten die Karpathen als ſchmales Vorgebirge in den 
Deean ſich hin, der mit einem großen Bufen weit nach Mäh— 
ven bineinwogte, aber nicht weit von Wien entfernt bis Re— 
gensburg das Donanbett kaum noch bedeckte. in fehmaler 
Buſen überfluthete das Land zwifchen Vils und Negnig bie 
in die Krümmung des Main bei Banz und von der Mitte 
Bayerns lief die vielfach gebuchtete Küſte in ſüdweſtlicher Nich- 
tung durch Würtemberg nach Baden an die Ufer des Rheines. 
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Durchdringen wir den innern Schichtenbau der Trias— 
gebilde, um deren Entjtehungsweife und Die Thätigkeit des 
Deeanes daraus zu erforfchen, jo Überzeugen wir und durch 
die regelvolle Schiehtung, Durch die einformige gleichmäßige 
Gefteinsfolge, Durch die Natur der Gefteine felbjt, daß die 
Bewegungen des Oeeanes fanft ımd ruhig, daß die Auflöfung 
der Gefteine langſam, daß der Abſatz des feinen Schlammes 
gleichmäßig über eine große Strecke des Meeresgrundes er— 
folgte, ſich aber immer mehr auf enge Räume beſchränkte, 
daß endlich die Bildung der triaſiſchen Formationen eine un— 
unterbrochene, durch keine gewaltigen Aeußerungen plutoniſcher 
Kräfte geſtörte war. Dieſe Entſtehungsweiſe, ſowie der überein— 
ſtimmende Charakter der organiſchen Welt erheiſcht die Ver— 
einigung des Bunten Sandſteines, des Muſchelkalkes und 
Keupers in ein einziges Formationsſyſtem, in eine einzige 
geologiſche Epoche. Es ift allein das Auftreten der großen 
Steinfalzlager in der Schichtenreihe des Muſchelkalkes und 
die Damit verbundene Verwirrung in der Gefteindfolge und 
Schichtung, welche auf eine geftörte Thätigkeit des Oceanes 
deutet. Wir kennen ihn nicht, den Bildungsgang jener Salze 
lager, wir vermuthen die Einwirkung plutonifcher Kräfte, wir 
vergleichen damit die Salzbildung unferer Meere, wir fchliegen 
auf Verdunftung großer Meeresbecken, aber bewegen und im— 
mer in vagen Hppothefen. Nur darüber haben wir Gewiß— 
heit, daß der Muſchelkalk und feine Salglager in der Tiefe 
des Deeaned entitanden. 

Die Flora diefer langen Epoche ift und nur ungenügend 
befannt. Der üppige Pflanzenwuchs der Steinfohlenzeit fcheint 
verfehwunden zu fein. Die Schachtelhalmartigen Calamiten 
gedeihen noch, aber ſparſam und neben ihnen fehon wirkliche 
Schahtelhalme, baumartige Lykopodiaceen erheben fich nicht 
mehr, an ihre Stelle find palmenartige Gewächſe und zapfen= 
tragende Bäume getreten, auch die dichten Waldungen fieder: 
blättriger Farren wuchern nicht mehr an den Geftaden. Das 
her die Kohlenlager von geringem Umfange, ihre Kohle unrein 

und wenig brauchbar. Ebenſo auffallend verändert tritt und 
die Thierwelt entgegen. Die Teldbauenden Polypen des alten 
Deeaned fuchen wir hier vergebens, dagegen ſchwankt der ge— 
ftielte Lilienenkrinit mit den fanften Bewegungen des Waſſers 
auf dem Grunde des Meeres, mo er fih in unüberfjehbarer 
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Menge auf den höhern Muſchelkalkſchichten angeſiedelt hat. 
Sin feiner Nähe fpielen Millionen glattſchaliger Terebrateln 
mit ihren fpiralen Bangarınen, während über ihnen am Spie: 
gel glatte Kammmuſcheln, dickwirblige Myaciten, ungleich: 
ſchalige Avikuln, Dreifeitige Miyophorien, gerippte Lima und 
hohe Thurmſchnecken treiben. Tentakulifere Nautiliten und 
Geratiten finden reichliche Nahrung und auf ihren ausgeftor- 
benen Gehäuſen Hebeln ſich Bamilien unregelmäßiger Auftern 
an. Allen diefen Weichthieren jtellen riefige Blafodonten nach, 
die mit ihren breiten, ſchmelzbedeckten Mahlzähnen felbft Die 
bärteften Kalkſchalen zerquetichen, während Die dickſchuppigen 
Eolobodonten mit ihren hohlen Kugelzähnen nach junger dünn— 
Ihaliger Brut jagen. Gefürchteter noch als dieſe find die 
Amblypteren und Saurichthysarten mit ihren fpißfegelfürmigen 
Fangzähnen, auch die großen Dornhaien mit langen Stacheln 
in den Rückenfloſſen. Doch auch ſie können nicht ungeſtört 
auf Raub ausgehen, denn Meeresdrachen mit langem beweg— 
lichen Schwanenhalſe, mit Floſſenfüßen und krokodilartigen 
Kegelzähnen ſtellen im hohen Meere wie in der Nähe der 
Küften ihnen nach. Bevor dieſe Bewohner des Meeres ihr 
Unweſen trieben, bejuchten Zabyrinthodonten die feichten Kü— 
ften de3 Schwarzwaldes, der Vogeſen, des Harzes und Thü— 
vingerwaldes, um kleine Mufcheln und Fifchbrut zu erbeuten. 
Nachdem fihon lange die Meeresdrachen verſchwunden, erſchie— 
nen die Labyrinthodonten wieder an näher gerückten jandigen 
Ufern des füdlichen Meerbufens. Jetzt krönen ſchattige Wal- 
der die Gipfel des alten Meeresgrundes, faftreiche Reben die 
Gehänge und Tiebliche Fluren die Ebenen: ein üppiges Pflans 
zenleben und friedliche Natur auf der Grabftätte räuberifcher 
Meeresbewohner. 


Dweite Epoche. 
Das Guragebirge, 
Bon langer Dauer war die gewaltige Kataftrophe nicht, 
welche die deutſchen Inſeln zu einem zuſammenhängenden Reitz 


lande erhob. Die bildende Thätigfeit des Decanes wirkte in 
der langfamen Weiſe der vorigen Epoche fort, um die Fleiz 
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neren Buchten und tiefen Buſen, welche das junge Feftland 
noch inmitten feiner Vereinigung theilten und zerriffen, all: 
mälig zu füllen und den Küſtenrand zu ebenen. Wir vers 
folgten ſchon früher (S. 215) Die fandigen, kalkigen, thonigen 
und mergligen Schichten des Lias, wie fie überall an den 
Grenzen des Keupers hervortreten. Wir fahen fie den Mee— 
resgrund bis höchſtens 600 Fuß erhöhen und als schmalen 
Saum am wejtlichen Ubfalle des Schwarzwaldes, ald etwas 
breiteren am öſtlichen bhervortreten, dur Würtemberg und 
Bayern hinziehen und hier den tiefen fchmalen Bufen im Keu— 
per erfüllen. Un der nördlichen Küſte des Feſtlandes umge— 
ben fie Das lange Vorgebirge der Wegerfette und dringen tief 
ein in das buchtige Hügelland im Norden des Harzes. Ein 
neues Schichtenfyften, weniger umfangsreich und mächtig im 
Norden als im Süden, begann über dem linfinifchen fich ab- 
zulagern. Wir kennen dafjelbe als Braunen Jura (©. 234) 
aus Gefteinen fehr verfchiedener Natur zufammengefegt. Kal- 
fige Straten, in bedeutenderer Mächtigfeit den Weißen Jura 
(S. 247) bildend, find das letzte Product des Jurameeres. 
Erweitern wir num die Grenzen des Feſtlandes, jo ſehen wir 
dafjelbe am Südrande von den Ufern des Rheines zur Donau 
ausgedehnt und im nordöftlicher Nichtung durch den Lauf die— 
jer bis Regensburg begrenzt. Die nördliche Küfte hat ihren 
bufigen Nand nur wenig in das Meer vorgerüct (Vergl. 
Taf. 23, Big. 3). Das thierifche Leben charafterifirt Die ju= 
rasjiiche Epoche ganz vorzüglich, ſowohl durch die Mannich- 
faltigfeit feiner Yormen und deren Drganifation, als durch 
die Mafjenbildende Thätigkeit. Wir werfen daher auf dieſes 
jogleich unfern Blick. In den Liafinifchen Mleeren fanden Po— 
Iypen noch Feinen geeigneten Boden ihrer Eriftenz, aber ge: 
ftielte Haarſterne entwickeln jich in groger Menge. Die Pen— 
tafriniten (S. 221) beweifen und die bildende Thätigfeit Der 
Natur, wie fie ebenfo überfchwenglich reich im deutſchen Ur: 
peeane als jetzt im fruchtbaren Hügellande am Buße der Jura— 
höhen und in den Tiefen des tropifchen Deeanes fich Außert. 
Auf dem finffantigen oder runden Stiele, ringsum mit ge— 
gliederten Armen befegt, ruht der Körper des Bentakriniten, 
- der von Kalktäfelchen umgeben in gegliederte Arme mit mehr: 
facher Theilung ſich aufloͤſt. Wir bewundern nicht mehr die 
unüberſehbare Menge der Bentafrinitenglieder in den Lias- 
Giebel, Gaͤa. IA 
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ihichten, feitdem wir wiſſen, daß ein einziges Thier fein kal— 
figes Gerüft aus mehr denn 150,000 Kalktäfelchen aufbauete 
und dieſe mit über 300,000 Faferbündeln in fteter Bewegung 
erhielt. Sp bildſam zeigte fich die Natur im Lilienenkrinit 
des Muſchelkalkes (S. 193, Taf. 8, Fig. 72) noch nicht, denn 
deſſen Gerüſt ift nur in 26,000 Kalftäfelchen gegliedert. Wie 
die Haarſterne Dicht gedrängt den Boden des Meeres bewohn— 
ten, jo waren alle Döhen und Tiefen von Leben erfüllt. Mu— 
helm und Schnecken trieben in bunter Mannichfaltigfeit, mie 
noch im unſern Mieeren mit den verfchiedenften Farben ge: 
ſchmückt, auf hoher See und belebten die felfigen Kitten fo 
zahlreich al3 den fchlammigen Boden der Buchten. Kopffüßer 
beherrſchen das Heer der Weichthiere. Die Belemniten und 
Ammoniten, Samilien, die gegenwärtig völlig von der Erd- 
oberfläche vwerfchwunden und theils unfere Dintenfifche oder 
Sepien, theils unfere Nautilen im Uroceane repräfentirten, 
beide häuften ihre Falfigen Schalen am Boden auf und durch: 
drangen, wenn ihre weichen Körpertheile von niederfinfenden 
Schlamme umhüllt in Fäulniß geriethen, denfelben im auf: 
‚gelöften Zuftande, wie wir ihn heute in den Belemnitenfchich- 
ten und Boftdgnienfchiefern wieder erfennen. Mehr aber noch 
häuften fih in Diefen Schichten die fauligen Stoffe von Fi— 
hen und Sauriern. Unter erſtern lebten im Liasmeere Die 
legten Repräfentanten der Familie der ungleichſchwänzigen 
Einfloffer, zahlreichere Mitglieder der erſt hier exfcheinenden 
Wionpftichier, worunter große Pholidophoren und hohe Tetra- 
gonolepen ſich bejonderd auszeichnen, ebenfo der. epidotinen, 
worunter Lepidotus jelbft und Pachycormus die bedeutendften 
find. Sp kräftig und groß viele dieſer Fiſche auch waren, 
jo jehr ihre Körper auch unter den dicken, ſchmelzbedeckten 
Schuppen geſchützt fehien, fo wurden fie doch eine Beute der 
gefräßigften aller damaligen Meeresbemohner, der Enaliofaurier, 
oder wenn fie fich in die flillen Buchten flüchteten, der kro— 
fodilartigen Moyftriofaurier. Die naliofaurier, als Meer: 
drachen oder Halidrafonen ſchon der Schrecken in den Mus 
ſchelkalkmeeren, ernten wir (S. 233) als großföpfige Ichthyo— 
ſaurier und langhalſige Blefiofaurier kennen. Beide mit Floſ— 
jenfügen und Floſſenſchwanz bewohnten in großer Anzahl vor: 
züglich den tiefen Bufen im ſüddeutſchen Deeane. Nur felten 
wagten fie fich in die Nähe der Küften, denn bier herrſchten 
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die langrüffeligen Myſtrioſaurien (©. 234), den Gavialen des 
Ganges fehr nah verwandt. Geſchützt durch einen foliden 
Knochenpanzer und mit ftark Fegeiförmigen Zähnen in den 
langen Kiefern bewaffnet, fonnten diefe den Kampf mit den 
Enalioſauriern wohl wagen, die nur durch Die große Fertig— 
keit im Schwimmen ihren nadften Körper gegen die Angriffe 
gleich ftarfer Gegner ſchützen konnten. Jetzt liegen fie beide 
friedlich vereint im fehiefrigen Geftein, getrennt nur noch in 
den feiten Theilen des Knochengerüftes, vollig vermijcht in 
den aufgelöften Stoffen ihres weichen Körpers. Wir ſchließen 
ihre Grabjtätten wieder auf und erkennen aus dem Umfange 
ihrer Särge den Bezirk ihrer Heimath, aus den Denkmälern, 
die fpätere Tluthen in den Höhen der Buchhalde, des Korn— 
berges, der Hochalp bei Bol und in den Bergen bei Banz 
auf ihren Lagerftätten errichteten, Die Zeit ihres Unterganges 
und das Alter der Grabftätte. Derfelbe Decan, der fie nahrte, 
verfchlang fie in feinen Wellen und begrub fie in feinem Bo— 
den, um neues Leben zu ſchaffen. Wiederum pflanzen fich 
am Meeredgrunde geftielte Haarfterne an und WVeichthiere 
bewegen fich in der Höhe und Tiefe. Zugleich aber entwin= 
den fich Die Strahlthiere dem Boden und fchwimmen als freie 
Seeigel, ald Nucleolithen und Galeriten umber, während Die 
Muscheln und Schnecken, Armfüßer und Kopffüßer, nicht Durch 
räuberifche Schaaren eckſchuppiger Fiſche verfolgt, eine neue, 
große Bormenmannichfaltigfeit entwideln. Wie ſparſam und 
vereinzelt erfcheinen darunter die Fiſche und deren Verfolger, 
- die Saurier! Es ift als hätte fich der Ocean und feine Ge— 
ftade in deren Zeugung erſchöpft, als wollte ev darin ruhen, 
um am Ende der Juraepoche noch einmal feine ganze ſchö— 
pferifche Ihätigfeit auf die höhern Typen Des Thierreiches zu 
verwenden. Und in der That beginnt nach Ablagerung der 
mächtigen Schichtenreihe de3 Braunen Jura ein Leben im 
nördlichen und füdlichen Deeane Deutſchlands, das fich über 
alles Untergegangene erhebt. In weiter Erſtreckung bauen auf 
dem feichten Meeresgrunde in der Nähe der Küſten Bolypen 
ihre Falfigen Stöde auf. Wir erinnern ung, daß gerade Die 
Abtheilung der Lithophyten in Gemeinſchaft mit den Schwäm— 
men (©. 256) die Maſſen des Korallenkalkes bilden und 
müſſen uns, um deren wirkſames Leben Fennen zu lernen, an 
den fernen Dcean der Tropen, an die Oſtküſten Neuhollands 
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begeben, wo gegenwärtig dieſe Thierchen ungeftört ihre Ges 
häuſe bauten. Dort fehen wir fie auf den untermeerifchen Felfen 
ſich anhäufen, immer neue Stöcke auf den alten ausgejtorbenen 
errichten, bis fie in langgezogenen oder ringförmigen Niffen 
den Spiegel des Decanes erreichen, über den hinaus fie fich 
nicht erheben, weil Berührung mit freier Luft ihr Verderben 
ift. Dieſe Korallenftöce liegen aber nicht Dicht und ununter— 
brochen auf einander, fondern lafjen hie und da Lücken zwiſchen 
jich, Durch welche das Meerwaſſer hindurch dringen Fan. An 
der Seite des großen Baues, welche gegen den Wogendrang 
am meiften geſchützt ift, alfo bei den langgezogenen Riffen 
auf der dem Feſtlande zugewandten Seite und bei den ring— 
formigen im Innern des Niffes, herrſcht das regjamjte Leben. 
Von augen her fegt dad Meer neuen Schlamm an den Rif: 
fen und in deren Lücken ab, wodurch der organische Felſen— 
bau eine größere Feſtigkeit erhält. Erreicht das Riff den 
Spiegel des Waſſers, jo bedeckt fich auch die Oberflache all: 
mälig mit einem Ueberzuge von Schlamm, der endlich von 
den fluthenden Wellen fo ſehr erhöhet wird, daß er beim ges 
wöhnlichen Waſſerſtande- ſchon trockenes Land bildet. Eine 
andere Bildungsthätigfeit beginnt auf der Oberfläche, Denn 
der Meeresgrund ift num über den Deean erhoben. Vollkom— 
men Schließen dieſe Korallenriffe das Meer an ihrer Snnenfeite 
nicht ab, fei es daß fie den Küften entlang ziehen oder ringe 
förmig ſich erheben. Die Tiefe, aus welcher die Korallenriffe 
auffteigen, feßt nicht über 200 Fuß unter den Wafferfpiegel 
hinab. Diejen Felſenbau, durch Polypen und Schwämme 
eingeleitet, erkennen wir im Korallenfalt des Werfen Sura 
Deutjchlands wieder. Wir finden in ihm die langgezogenen 
Niffe in der Nähe der Küſten des Alteren Jurameeres, die 
ringförmigen Erhebungen und das reiche Leben in den ftillen 
Bırchten. Das Leben befchränfte fich alfo nicht auf felsbauende 
Polypen, auch zartere Mooskorallen, geftielte Haarſterne, frei 
ſchwimmende Seefterne und zahlreiche Seeigel bewohnten ges 
meinfchaftlich mit den verſchiedenſten Weichthieren den dama— 
ligen Deean. Die Geftade des Meeres erhielten durch die 
auffteigenden Korallentiffe einen völlig neuen Charakter, der 
auf die organifchen Bewohner von mefentlichem Einfluß war. 
Der lithographiſche Schiefer eröffnet uns dieſes bunte Leben 
des Feftlandes, der Küften und des Meered. Er ift der feine 
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Schlamm, den einft das leichte Wellenſpiel des Uroceanes zus 
fammenführte amd vermengt mit organifchen Neften abjeßte, 
wo wir jegt von Gichjtadt an dem fteilen Gehänge des Alt: 
mühlthales auffteigen und die Kalkſchichten bis Naffenfels und 
Nupertsbuch ausgebreitet ſehen, wo wir die Steinbrüche auf 
den Höhen der Berge um Solenhofen, Pappenheim und Mon— 
heim aufgefchloffen finden, wo am Nande der Jurakette bei 
Kehlheim die Schichten unter den mächtigen Baufteinen Mün— 
chend fich verſtecken. Dort flatterten die ſcheußlichen Ptero— 
daetylen, Eidechfen und Vögel und Fledermäuſe zugleich vor: 
jtellend, und erhafchten die forglo8 ſchwärmenden Dipteren. 
Dort lauerten die riefigen Megalofauren, zu plump und ſchwer, 
um nach Beute zu jagen, auf die kleinern Eidechfen, auf die 
Schildkröten, die aus dem Waller ans Land fliegen, um Nah— 
rung zu ſuchen, während die Krofodile in das Meer eilten, 
um ſich aus deſſen zahlreichen Bewohnern die Beute zu er— 
wählen. An den Geftaden ſchwärmten Dipteren zwifchen flats 
ternden Libellen- und Lepidopteren, Grillen zirpten einfam im 
Verſteck und Käfer fuchten emfig in eilendem Lauf und ſchnei— 
dendem Fluge die Nahrung. Diejelbe Mtannichfaltigkeit bes 
lebte das Meer. Rochen, den an den europäifchen Küften 
jetzt lebenden ähnlich, breitgedrüickte Pyfnodonten, der Jetztwelt 
fremd, dünnſchuppige Amiaden, heute auf die Flüſſe Karo: 
linas beſchränkt, große Lepidotinen und ftarffnochige Pholi— 
dophoren, alle fanden bier reichliche Nahrung. Langſchwän— 
zige Krebfe aus der Familie der Garneelen und der Aftacinen 
oder Achten Krebfe, Stomatopoden, Schildfrakben, dünnſchalige 
Ammoniten, fchlanfe Belemniten und Ddiefen verwandte Apty- 
chen vollenden den Kreiß des Lebendigen auf dieſem Gebiete. 
Alle Mannichfaltigkeit unterlag der bildenden Kraft des Deeanes. 
Amphibien, Fiſche, Inſekten, Krebfe und Weichthiere fanfen 
in den Schlamm und lagen in tiefer Grabesruhe, vergeſſen 
von nachkommenden Gefchlechtern. Jetzt erwachen fte zu neuem 
Leben, wiedergeboren vom eigenen Grabe zum ewigen Xeben, 
nicht zur Vergefjenheit. Sie treten und entgegen ganz fo 
eigenthümlich und abgefchloffen, wie fie einft lebten. Wir be: 
wundern fie und ſtaunen, gleish wie das fleißige Volk der 
Steinbrecher, fen von dem bunten Treiben der Welt in den 
weiten Steinbriichen fein Leben raſtlos bemüht hinbringend, 
den Fremden verwundert anſchaut, wenn er die Straßen der 


312 Zweite Periode. 


niederen Hüttenreihen betritt. — Schon war in den jurafjis 
hen Meeren Süddeutſchlands alles Leben erftorben, als an 
dem nordweitlichen VBorgebirge noch dichte Wälder von Barren, 
Monokotylen und Difotylen prangten. Auch hier verbarg fich 
ein Krokodil und eine Schildkröte fuchte Nahrung, wahrend 
zahlreiche Muſcheln, Schneden und zweifchalige Krebſe, Die 
wir in unſern Binnengewäſſern noch lebend finden, dag Waſ— 
jerleben repräfentixten. Bevor aber Die neue Epoche begann, 
ſank auch hier die organische Welt in die Schichten des koh— 
Lenreichen Waldergebirges nieder. / 

Vergleichen wir jebt das Thierreich der Juraepoche mit 
dem ihm vorangegangenen der Triadmeere: ſo wird der Einz 
fluß der veränderten Dberfläche auf die Entwiclung der or: 
ganifchen Welt recht augenfällig. Die küftenbewohnenden Las 
byrinthodonten find verſchwunden und Krokodile, Eidechſen 
und Schildfröten, Formen der gegenwärtigen Schöpfung, nebjt 
den eigenthümlichen Flugeidechſen und den landbewohnenden 
Dinoſauriern an ihre Stelle getreten. Meerdrachen lebten nur 
ſo lange noch, als der tiefe Meeresbuſen im füdlichen Deeane 
gedffnet war und gingen unter, als dieſer fich zu füllen bes 
gann. Neue Familien eckſchuppiger Fiſche mit zahlreichen 
Mitgliedern treten auf und die Altern verſchwinden. Geglie- 
derte Thiere, Inſekten, fpinnenartige und Krebſe erfcheinen in 
der Luft, auf dem Lande und im Waſſer, während das Trias— 
meer nur wenige Krebſe nährte. Unter den Weichthieren er: 
ftehen Beleinniten, den lebenden Dintefifchen verwandt, und 
eine unüberſehbare Zahl von Ammoniten, die Altern Ceratiten 
vertretend. Strahlthiere, als Sceigel, Seejterne und Haar— 
fterne entwickelt, der Ophiure und dem Lilienenkrinit gegenüber, 
felfenbauende Lithophhyten, zarte Monskorallen und große Maſ— 
fen organlofer Seeſchwämme, in den Triadmeeren nicht ges 
fannt, erheben die Jurazeit ebenfalls zu höherer Vollkommen— 
heit. Dieſe völlige Umwandlung der Drganijation würde 
allein genügen, wenn andere Beweife fehlten, die Zeit der 
jurafjiichen Ablagerungen von der Epoche der Trias zu trenz 
nen. Sie beweift zugleich, daß alle Schichten des Jurage— 
birges in einer einzigen Epoche abgelagert wurden. 

Die Gefteinsfchichten des Jura befunden eine mannich: 
faltigere Entftehungsweife als die der Trinsgebilde. Zwar finz 
den wir auch in denfelben die langfam wirkenden Kräfte des 
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Deeaned und der Atmoſphärilien, wir finden die chemischen 
Proeeſſe wieder thätig und die Aufhäufung  vegetabilifcher 
Stoffe in Koblenlagern und erkennen in allen diefen Wirkun— 
gen den Parallelismus in beiden Schichtenfyftemen, mie er 
in den dünnſchiefrigen Bunten Sandfteinen und den Ahnlichen 
Liaſiniſchen, in den lettigen Straten beider Bormationen, in 
den Noggenfteinen und den volithifchen Kalfen, in den Mu— 
ſchelkalkſchichten und den Surafalfen, in den Salzſtöcken und 
den fränfifchen Dolomiten, in der Xettenfohle des Keupers 
und in dem W Säldergebirge ſich äußert: aber den mannichfal— 
tigen Wechſel der Geſteine in horizontaler uud verticaler Folge, 
das häufige Vorkommen rein örtlicher Gebilde, der gewaltige 
Einfluß des Thierreiches auf die Schichtenbildung wie Der 
Bofidonienfchiefer und des Korallenfalfes ftellen das Jurage— 
birge in einen auffallenden Gegenfat zur Trias. Während 
der triafiche Deean feine Thätigkeit auf Die Vereinigung ent— 
fernt liegender Inſeln richtete und die endliche Bildung eines 
ventralen Feſtlandes erzielte, waren die Jurameere nur fin 
die Vergrößerung deffelben thätig, fir die Geftaltung der viel 
fach zerriffenen Küſten, fir deren Schuß gegen die Uebergriffe 
neptunifcher Gewalten. Daher befchränfte fich die bildende 
Thätigfeit der Juraepoche vorzüglich auf das mittlere Deutjch- 
land, auf die Kiftenränder des Harzes und der Weſergegenden 
und auf den Bufen in Bayern, Würtemberg und Baden. Der 
Welten und Dften waren bereit3 gegen den ftürmenden Wo— 
gendrang gefichert, jener durch die Rheinifchen, dieſer durch 
die Schlefifchen Gebirgsmaffen. Wohl Fonnte die wildſchäu— 
mende Fluth auch Diefe noch bedecken, aber nicht bei dem 
Rückzuge mit fich fortreigen, während die leicht löslichen Keu— 
perfüften vom Wellenfchlage gepeitfcht in den weiten Deean 
zurückgeführt wırden. Darum die emfige Thätigkeit in allen 
Buſen, der ganzen Küfte entlang, das Entjtehen und Vers 
gehen organifcher Welten, der ausgedehnte Bau ſchützender 
Dämme durch Korallen. Auch die plutonifchen Kräfte ſchlum— 
merten nicht, fie unterftügten den Decan, erhoben hier lang- 
jam den neuen Meeresgrund und fenften dort das Yeltland 
in die Tiefe, damit noch andere Gefteinsfchichten Darüber ge— 
lagert wurden. Gewaltfame Durchbrüche glühender Felsmaſſen, 
die weithin Verwüſtung verbreiteten, hemmten die Ausbildung 
Deutſchlands in dieſer langen Zeit nicht. Vielleicht mit jenen 
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fanftern Hebungen des Boden? hängt die chemifche Umwand— 
lung des Jurakalkes durch Bittererde in maffigem, kryſtalli— 
nischen Dolomit zufammen, indem die durchdringenden Dämpfe 
in Spalten aus dem Grdinnern beraufitiegen. Doch können 
wir tiber dieſen Bildungsproceß nur Vermuthungen wagen, 
fo lange er nicht durch das Experiment nachgewiefen ift. Die 
Suradolomite wiederholen die Räthſel der Steinfalzlager im 
Schichtenfyftem der Trias. Wir verweilen daher auch bei 
deren Löſung nicht länger und verfolgen lieber die Oberflächen: 
geftaltung Deutſchlands noch durch Die folgenden Bildungs- 
epochen hindurch, 6i8 wir den Norden und Süden vom Decan 
befreit fehen und von den Alpenhöhen herab zu den tief ges 
legenen Küften der Nord: und Oſtſee trodenen Fußes wandern 
fünnen. Ein langer Zeitraum verging feit dem Untergange 
der Meeresungehener, ein viel längerer als jeit der erſte Menfch 
den Boden Deutichlandd betrat. 


Dritte Epoche. 
Das Kreidegebirge, * 


Wie das Triasmeer die Vereinigung des deutſchen In— 
ſelreiches zu einem Ganzen bewirkte und die juraſſiſchen Ge— 
wäſſer das gewonnene Feſtland vervollkommneten und befeſtigten, 
ſo bemühte ſich das Kreidemeer um die Verbindung der drei 
großen Inſeln, die es umſpülte, nämlich von Deutſchland, 
Frankreich und England. Eine gewaltſame Erſchütterung Des 
mittleren Europa, die Hebung umfangsreicher Gebirgsmaſſen 
vollendete die Zeit des Juragebirges und rief die Kreideepoche 
hervor. In Deutſchland wurde das Erzgebirge gehoben (Fig. 8 
Taf. 21) und von diefem aus verbreitete fich die Erſchütterung 
nach Welten. Gleichzeitig traten im ſuͤdlichen Frankreich, im 
Elſaß und Lothringen heftige Störungen ein, die für den 
Süden Deutſchlands einflußreich wurden. Die Schichten des 
Juragebirges und anderer Meeresgrund wurden trocken gelegt, 
der Deean zurückgedrängt und eine neue organiſche Welt ge— 
ichaffen. An den Kiüftenrandern im Innern Böhmens, am 
Erzgebirge, am nördlichen Harzrande und in dem weiten Bu— 
fen zwifchen dem Vorgebirge des Teutoburger Waldes und 
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Rheinischen Gebirges lagerten ſich bis weit ind Meer hinein 
große Sandfteinmaffen ab, hie und da mit Falfigen, thonigen, 
und mergligen Niederfchlägen abwechjelnd auf den Boden des 
Meeres niederfinfend. Auch an der Schlefischen Küſte wirkte 
der Deean wieder thätiger als in der leiten Epoche, aber im 
Bayeriſchen Bufen ift uns nur eine Spur Ddiejer Thatigkeit 
in der Gegend von Negensburg geblieben. Ausbrüche plus 
tonischer Kräfte außerhalb Deutſchlands während und unmittel— 
bar nach Bildung jener Straten riefen auch bei uns ende: 
rumgen hervor. Ein feiner weicher Kalkichlamm ſenkte fich im 
Norden Deutſchlands auf den Mleeresgrund nieder. Es war 
das Schichtenſyſtem vollendet, deſſen Zufammenfeßung und 
Verbreitung wir ©. 266—286 im Einzelnen verfolgten. Ein 
Durchſchnitt in Fig. 9 Taf. 21, und die Karte des Kreide: 
meeres auf Taf. 23 erläutern das Geſagte. 

In der organifchen Welt der Kreideepoche finden mir 
noch zahlreiche, der Gegenwart fremde Geftalten. Vom Pflan- 
zenreiche kennen wir noch viele Algen. Das Feſtland war 
mit Barren, Cheadeen, Gräſern und Baumen verfchiedener 
Bamilien bedesft, die in einzelnen Waldungen beifammen ſtan— 
den. Die wenig umfangreichen Kohlenlager in den Schichten 
des Duraderjandes, welche am nördlichen Darzrande, in Böh— 
men und Schleften vorkommen, deuten freilich nicht auf den 
üppigen Pflanzenwuchs, Der in der Steinfohlenepoche an den 
Geftaden und in feuchten Niederungen mwucherte, aber fie be— 
weifen uns zugleich mit den vollfommener erhaltenen Pflan— 
zenreften, daß nicht mehr afotylifche Gefäßpflanzen, Barren, 
die Dichten Waldungen bildeten und die Oberfläche Deutſch— 
lands nicht mehr den Inſeln der Südſee glich, fondern Daß 
dikotyliſche Bäume in der Tora herrſchten. Wir erkennen 
unter Diefen unfere Weiden, Birken und zapfentragenden Na— 
delhölzer. Sie konnte der Boden nicht in fo überfehwenglicher 
Fülle nahren, Daß ihre Stämme, von den Sluthen fortgeriffen, 
in hundert Buß mächtigen Kohlenflögen aufgehäuft wurden. 
Thieriſche Nefte fammelten ſich zahlreicher an, denn an den 
meisten Drten ſanken die Thiere todt zu Boden und murden 
unmittelbar in den Schlamm der Schichten gehüllt, nicht aber 
durch weiten Transport der Wellen zerſtört und zerftreut. 
Wir fuchen die Nefte wieder auf und finden darunter nur 
wenige von Thieren des Landes. Im Außerften Welten Deutich- 
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lands lebte die Mansechfe, ein krokodilartiger Küſtenbewohner, 
der jeine Nahrung im Meere fuchte, wobei ihm der Nuder: 
ſchwanz gute Dienfte leiftete. Bepanzerte Schildkröten fürch— 
teten den fremden Gaſt nicht, wohl aber das Heer rundſchup— 
piger Fische. Inſekten durchſchwirrten die Luft, an allen Ufern, 
von der Maas bis nach Schlefien hinein, ruderten langſchwän— 
zige Krebſe, nicht größer als Die unferer Flüſſe, während lepa— 
ditenartige gerellfehaftlich auf untermeeriſchen Felſen fich anſie— 
delten. Groß war die Zahl der Fische im norddentfchen Meere: 
Barſche, Mafreelen, Hechte, Lachſe, wie fie noch heute die 
Meere bewohnen, mit Haien verfehiedener Familien und fremd: 
artigen eckſchuppigen Pyknodonten. Die Weichthiere erfcheinen 
iwieder mit den eigenthümlichen Geftalten der Jurameere, mit 
Belemniten und Ammoniten, denen neue Sfaphiten, Hamiten, 
Turriliten fich zugefellen. So fremd fie der Gegenwart auch 
find, der Nautilus mischt fich Doch fortwährend unter fie. 
Da3 große Heer der Schneden, der gefalteten und glatten 
Terebrateln, Granien und arınlofen Brachiopoden, "der Mu— 
jcheln tberrafcht, wenn wir e8 mit dem heutigen unferer Ge: 
genden vergleichen, doch nur durch die Mannichfaltigkeit, denn 
ihre Menge ift in der fangen Zeitdauer begründet. Dieſelbe 
Entwicklung haben die Strahlthiere, die Polypen und Schwäm— 
me. Xebtere bauen bier jedoch Feine Felſen mehr aus den Tie: 
fen des Deeanes auf, zu deren Errichtung tragen Die überaus 
Heinen vielfanmerigen Toraminiferen und Fiefelfshaligen In— 
fuforien das Meifte bei. Die Freidigen Schichten der Inſel 
Rügen mit ihren Enolligen Feuerfteinen ſchließen Die zahllofen 
Nefte dieſer Thierchen ein, und beweifen uns, daß fehon da— 
mals das unfichtbare organifche Leben ebenfo einflußreich wirkte 
als jetzt, wo es die Golfe verftopft, die Hafen füllt und 
Bänke der Schifffahrt gefährlich aufwirft. Was die Bolypen 
in den Korallenriffen durch ihre Maſſe erwirken, das erreichen 
die Foraminiferen und nfuforien durch ihre Menge. Eine 
Million und mehr Diefer Thierchen erfüllen exjt einen Kubif: 
zoll Raum und in einem Pfund Kreide wirden wir über zehn 
Millionen zählen. Wer kann die Zahlen verfolgen, in denen 
das Leben fich mehrt, wenn ſchon ein Näderthierchen in zehn 
Tagen eine Million, in zwanzig Tagen eine Billion, in 
dreißig Tagen eine Trillion zur Nachkommenfchaft hat umd 
die Vermehrung diefer vollfommenern Gefchöpfe bei Weitem 
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noch hinter der der Infuſorien zurückbleibt! Ein Paramäcium 
verachtfacht ſich in vierundzwanzig Stunden und gebiert dabei 
noch Maſſen von Eiern, ſo daß ſchon in achtundvierzig Stun— 
den die Nachkommenſchaft zahllos iſt. Wiegt auch ein ein— 
ziger Kieſelpanzer im Feuerſtein nur 0,0005 Gran, jo würde 
die eine Mutter durch ihre Trillion von Kindern in dreißig 
Tagen ſchon 65000 Millionen Pfund Kieſelerde erzeugen und 
da etwa 1000 Millionen einen Kubikfuß Raum einnehmen, 
jo würde fie im Laufe eines Monates allein ſchon eine Schicht 
von 13/, Buß Dice über eine Quadratmeile Fläche ausbrei- 
ten. So maſſige Gebirge Die plutonifchen Kräfte ſchufen, fo 
mächtige Schichten der Ocean aufhäufte, ebenfo gewaltig wirft 
die Natur im umfichtbaren organifchen Xeben. Mit jeder Kraft 
erreicht die Natur ihren Zweck, mit den Alles vwernichtenden 
Elementen des Feuers und Waſſers daſſelbe als mit üppigem 
Pflanzenwuchs und mikroſkopiſchem Thierleben. Blicken wir 
zurück auf die organiſche Schöpfung der Kreideepoche, um ſie 
mit der untergegangenen der Jurazeit zu vergleichen, jo er: 
fcheint fie und dürftig und arm, aber darum nicht unvoll— 
fommener. Die Mannichfaltigfeit der Amphibien und In— 
jeften iſt verſchwunden, Dagegen das Leben im Decan ver: 
vielfacht. Knochenfiſche, Knorpelfiihe und Eckſchupper leben 
wie nie vorher beifammen und Die Gehäufe der Kopffüßer er= 
jcheinen in den verfchiedenartigjten Öeftalten. Daß wir die 
Hefte von Landgefchöpfen in jo geringer Zahl finden, beſtä— 
tigt Die auch aus andern Beobachtungen hergeleitete Anficht, 
dag die Freidigen Schichten auf dem Grunde des Deeanes 
gebildet wurden und das feſte Deutfchland ungeftörter Ruhe 
ſich freuete. 


Such Due 

Es war die Aufgabe der geologifchen Kräfte, während 
der ſecundären Periode Die Snfelgruppen zu vereinigen und 
Eontinentalmaffen zu bilden. Es war die Aufgabe des or— 
ganifchen Lebens, aus dem Waffer fich zu erheben und von 
den Gontinenten Beſitz zu nehmen. Die Gefchichte unferes 
Vaterlandes -zeigt und Die Löfung dieſer Aufgabe. Die zahl: 
reichen Inſeln im mittleren Deutjchland, welche der Urocean 
am Ende der erften Periode noch getrennt hielt, find in ein 
zuſammenhängendes, nur an den Küften noch hie und da zer- 


378 Zweite Beriode, 


riffenes Feſtland verbunden, welched nah Dften und Weſten 
weithin fich ausdehnt. Die Inſeln ragen als größere Gebirgs— 
maffen am Ende der Kreideepoche in anderer Geftalt über Die 
trockene Dberfläche hervor, als einft über den Spiegel des 
Deeaned. Neues Leben regt fich in den Gewäffern, neues 
auf dem Lande. Hier erdriieken nicht mehr akotylifche Gefäß: 
pflanzen in dichten Wäldern das Gedeihen difotylifcher Bäume, 
bier jucht Feine Schabe einfam und verlaffen mehr ihre Nah: 
rung und fein Saurier kann ungeftört die Gewäſſer bewachen. 
Das Feftland nährt Weiden und Nadelhölzer und an feinen 
vielfach gebuchteten Ufern ſchwirrt Die bunte Welt der Inſekten, 
von flatternden Eidechien verfolgt. Schildkröten, Krofodile 
und Eidechjen von riefenhafter Größe bis zur Kleinheit unferer 
grümen Eidechſe durchdringen das Gebüſch und befuchen Die 
Flüſſe und Meeresbufen, wo Ungeheuer herrſchen. Das Meer 
beleben nicht mehr blos ungleichichwänzige Ganpiden, auch 
zahlreiche Daififche und Achte Knochenfiſche erfcheinen zugleich, 
nicht mehr blos vielfanmerige Kopffüßer mit einfachen Näh— 
ten der Kammerwände, ſondern Sepien und vielgeftaltige Am— 
monitiden, nicht mehr blos geftielte Saarfterne, auch frei 
ſchwimmende Seefterne und ftachlige Seeigel und neben allen 
diefen großen und Fleinen Geſchöpfen entfaltet ein unendlich 
Kleines Leben feine Wirkſamkeit. Trotz diefes gewaltigen Fort— 
jchritted zur höhern Ausbildung, trag der dDurchgreifenden Um— 
geftaltung alles Vorhandenen feit der erſten Veriode, wie ganz 
anders war Deutjchland auch damals noch ald gegenwärtig, 
wie weit Drang noch der Deecan im Norden und Süden vor, 
wie anders der Lauf der Flüſſe, wie fremdartig Die Pflanzen, 
die Thiere des Meeres und Landes, wie eigenthümlich dag 
Klima, Die Temperatur und der Himmel dariiber! Noch was 
ven die Niederungen vom Decan bedeckt, unfere größten Ströme 
nur Eleine Kiftenflüffe, unfere Wälder einfürmige Baumgrup— 
pen, unfere Säaugethiere und Vögel durch Eidechfen von wun— 
derbarem Ausfehen vertreten, unfere abwechjelnden Jahreszeiten 
noch im unterſchiedsloſen Tropenklima verſteckt. Doch bald 
jolfte die gegenwärtige Ordnung der Dinge eintreten. 
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Dritte Periode. 


Entſtehung der tertiaren Gebirge, Weriode des 
thierifchen Land- und Luftlebens. 


Die Hebung der Pyrenäen erjchütterte den Boden Euro— 
pas und die unterirdischen Gewalten wirften von dorther an— 
geregt einflußreich auf Die Geftaltung Deutschlands. Die ganze 
Nordfifte des damaligen Feſtlandes, won den Karpatben bie 
zum Vorgebirge des Tentoburgerwaldes wurde nen geftaltet, 
der Meeresgrund trocken gelegt und die Schichten deſſelben 
aufgerichtet. Sm Innern Deutfchlandg brachen Vulkane her: 
vor und verheerten Durch ausftrömende Lava ihre Umgebung. 
Die heftigften Erdbeben wiederholten fich, der Deean über: 
fluthete alles Feſtland und wich wieder zuriick, endlich hob 
ich Die große Maſſe der Alpen und Deutschland erhielt feine 
gegenwärtige Geftalt. Durch die unterirdischen Kräfte wurde 
die Thätigkeit der Gewäſſer unterftügt, neue Gefteinsfchichten 
abgelagert nnd der Boden mannichfach verändert. Die orga= 
nische Welt verlor das Wunderfame früherer Zeiten. Säuge: 
thiere, Vogel, Inſekten und Spinnen der fecundäaren Beriode 
jo jpärlich zuertheilt, treten tiberall in großer Menge auf, Die 
Amphibien werden verdrängt und Die Geſchöpfe des Meeres 
nehmen befanntere Formen an, indem zugleich Die ſüßen Ge- 
wäſſer mit reichem Leben fich erfüllen. Das tropifche Klima - 
wird allınalig gemäßigt, wenn auch der firenge Gegenſatz 
zwifchen Sommer und Winter noch nicht fo empfindlich wirft 
als jetst und darum die höher organifirten Landthiere noch in 
umfangsreicheren Grenzen leben al8 gegenwärtig. So lange 
Zeit als Die ſecundäre oder primäre Periode dauerte, dieſe 
tertiäre nicht, aber Die Mannichfaltigfeit ihrer Gebilde erjegt, 
was die Miächtigfeit und der Umfang nicht Bietet. Durch 
die Theilung des Deeanes und die Vergrößerung des Veit: 
landes kann nämlich die bildende Thätigkeit nicht mehr gleich- 
mäßig an allen Drten, auch nicht gleichzeitig wirken, bald 
äußert fie ſich an Der nördlichen, bald an der ſüdlichen Küfte, 
bald schafft fie im Innern des Landes, was friiher vergeffen 
oder durch neue Verwüſtungen nöthig geworden war. 
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Erſte Epoche. 
Die tertiären Gebirge 


Mit der Ablagerung des Kreidegebirged und der Empor: 
hebung von deſſen Schichten waren große Continentalmaſſen 
entftanden und Deutfchland wurde nicht mehr allfeitig vom 
offenen Weltmeere umſpült. Dieſes drang nur noch in weis 
ten Buſen in das Feſtland ein oder theilte daſſelbe Durch 
ſchmälere Meeresengen. Einen ſolchen Bufen mit einzelnen 
Inſeln geſchmückt fehen wir heute in der Nord- und Dftfee, 
die damals noch nicht won einander gefehieden den Norden 
Deutſchlands bedeckten. Hier begann auch die Schichtenbil- 
dung in der neuen Epoche. Der Meeresgrumd von Rügen 
bis nach Sachjen hinein und zum Harze hin, von Bofen und 
Preußen bis ind Hannöverſche bedeckte ſich mit einer mächtis 
gen Kohlenformation. Vom Teutoburger Walde her, dem 
nördlichen Harzrande entlang, in der Mulde zwijchen Den 
Porphyren des Saalfreijes und Sachſens, im Elbthale hinauf 
nach Böhmen und am Rande der Schlefiichen Gebirge fanden 
wir (S. 297) die Braunfohlen in einzelnen Becken abgela: 
gert. Die wiederholten Hebungen und Senfungen diejer Kits 
ftenränder hatten Die Unebenheiten des Bodend erzeugt und 
der Deean führte in die tieferen Stellen den feinen Sand und 
weichen thonigen Schlamm mit den großen Holzmaſſen, Die 
er durch Ueberfluthungen des Feſtlandes oder als Treibholz 
gewonnen hatte. Bon der Geftaltung folcher Becken und von 
der mannichfaltigen Zufammenfegung ihres Schichtenbaues gibt 
und der Durchſchnitt der Formation bei Neindorf, Big. 10, 
Taf. 21, ein deutliches Bild. Die unregelmäßige Oberfläche 
der Schichten ſpricht dafür, daß lange Zeit hindurch die nords. 
deutiche Braunkohlenablageruug noch vom Meere bedest war. 
Während derfelben füllte ſich der nördliche, tiefer gelegene 
Theil des Buſens zwifchen den Vogeſen, dem Schwarze und 
Ddenwalde und den nördlich gelegenen Gebirgen. Wir haben 
früher Die Schichten Dde8 Mainzer Beckens (S. 309) bereits 
fennen gelernt und geben in Big. 11, Taf. 21 ein Bild von 
ihrer Ueberlagerung. Gleichzeitig mit dem Mainzer Berken 
entftanden die Schichten im Wiener Berken, wo dad Meer 
durch die öſtlichen Alpen, die Karpathen und die Mähriſch— 
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Böhmiſchen Gebirge umgrenzt war. Heftige Bewegungen des 
Deeanes traten ein und überflutheten das weſtliche Dentfch: 
land. Die Wälder wurden entwurzelt und an den tiefer ge: 
legenen Stellen mit Schlamm und Sand abgeſetzt, als Die 
Gewäſſer verliefen. Auf zwei Wegen entleerte ſich das große 
durch den Jura im Süden abgefchloffene, von Baſel bis Mainz 
ſich erftreekende Mieeresbeefen nach Norden. Der weltliche Strom 
wandte fich durch Die enge Spalte des Rheinthales im Graue 
warkengebirge von Bingen bis Bonn. Er lieg in derfelben 
einen Theil der Wogenlaft zurück und häufte in dem breiten 
Bujen nm Bonn und Köln die größte Maffe von Baum: 
ſtämmen und Schlamm auf. Der zweite Strom wälzte fich 
öftlich mit größerer Breite in das jeßige Gebiet der Fulda 
und Weſer. Die von Dften und Welten herbeigefübhrten Maf- 
jen erfüllten bald das breite Bett in den weichen fandigen 
und lettigen Schichten der Trias und lange Zeit noch bedeckte 
fie das Waffer, feinen Sand anfchlemmend, bis die vulfani- 
fehen Eruptisnen das mittlere Deutjchland erfehlitterten. Eben 
falls früher vollendete das umfangreiche Meeresbecken im Sü— 
den Deutſchlands feine Thätigkeit, deſſen Gewäſſer zwifchen 
Preßburg und dem Neuſiedler-See einen freien Abfluß nach 
Süden hatten. Sn dieſem Becken war es aber nicht Der leichte 
Wellenſchläg, der feine Schlammſchichten mit ſich trug, ſtür— 
mende Wogen warfen zertriümmerte Felsmaſſen wild durch 
einander und ſchütteten Diejelben mit kalkigem und thonigem 
Schlamm gemengt der ganzen Südküſte des Beckens vom Genfer 
bis Neufiedler-See entlang auf. Thiere und Pflanzen wurden 
bald vereinzelt, bald in größerer Menge ein Naub der Wo: 
gen und mit dem Schutt vermifcht. Uber nicht fortwährend 
braufte das Meer, e8 nagte auch langſam an den felfigen 
Ufern und lagerte feinfornige Gefteine in weiter Erftrefung 
ab, während das organifche Leben ungeftörter Ruhe fich freuete. 
Dieſer Zeit verdankt Die oft einige taufend Fuß mächtige Mo— 
lafje ihre Entjtehung, deren Natur wir auf ©. 315 kennen 
lernten. Inmitten des Feſtlandes ruhten die genlogifchen Kräfte 
wahrend und nach Diefer Zeit nicht. Die ſüßen Gewäſſer, 
Quellen, Flüſſe und Binnenfeen festen Kiejelerde, Kalk und 
Thon ab und in diefe noch weichen Subjtangen verfanfen die 
prganifchen Körper, die in den Gewäſſern lebten oder zufällig 
vom Lande her hineingetrieben wurden. Solche Süßwaſſer— 
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gebilde entftanden an den verfchiedenften Drten Deutfchlands, 
deren wir früher (S. 317) mehrere nambaft machten. 

Das organische Leben entwickelte fich in Diefer Zeit fo: 
wohl im Waſſer als auf dem Feftlande mannichfaltig. Die 
Braunkohlenformation des nördlichen Deutjchlands umfchlieft 
das bunte Leben ihrer Entftehungszeit. Dichte Waldungen 
zapfentragender Bäume, darımter Fichten, Cypreſſen, Tarus, 
Lebensbäume die wichtigften waren, bedeeften die Ebenen und 
Berge. Nur bie und da gedich eine Eiche, Buche, Kaftanie, 
Birke und Bappel, während Erieaceen am Boden mucherten, 
ftrauchartige Andromedaarten, immergrüne Xorbeerdendeln, zier— 
liche Alpenroſen, ftarfriechende Ledum und Heidelbeerjträucher 
unter einander, jegt freilich in ferne Länder zerftrent. Die 
abfallenden Blätter verınoderten am feuchten Boden und ers 
zeugten eine dicke Humusſchicht. Pilze, Laub und Lebermoofe 
und Kleine Gonferven vollendeten die Flor, welche eine bunte 
Inſektenwelt nährte. Schwärme von Zweiflüglemn, von Phry— 
ganiden und andern Nebflüglern über den Sümpfen und an 
den waldigen Ufern, Käfer an den Stämmen der Bäume, 
in der modernden Pflanzendecke, in den Blüthen zugleich mit 
Bienen, Ameiſen, Grillen, Spinnen, Taufendfügen und Kru— 
ftenthieren: alle bewohnten die Wälder, deren Bäume den 
Bernftein erzeugten. Betrachten wir im Einzelnen dieſe Kleine 
Welt, vergleichen wir ihre Formen mit den lebenden, find fie 
nicht ebenfo bunt gemifcht als die Baume des Waldes, jet 
ebenjo in ferne Welttheile zerftrent? Neben unfern einheimi— 
fchen Gattungen finden wir Loeuftinen, Ephemeriden, Phry— 
ganiden, Xylotrogen, Rhynchophoren von amerifaniichem Ty— 
pus, Saltieid den Neu-Orleansſchen ahnlich, hochnordifche 
Mochlonyx und Gloma, Arten der Deypete Griechenlands, 
ägyptiſche Herfilien, Neuholländiſche Eriodontiden, braſilia— 
niſche Pſeudophanen, chineſiſche Polyzoſterien und ganz eigen— 
thümliche, ſpinnenartige Archädden. Nicht auf den Wellen 
des Deeanes find dieſe Bewohner ferner Himmelsſtriche nach 
Deutſchland getragen, fie lebten hier gleichzeitig und gemeinz 
Ichaftlich in den nicht minder fremdartig zuſammengeſetzten 
Bernfteinwäldern. Den Amerikaner und Europäer umfchließt 
daffelbe Bernſteinſtück. Schon war diefe Welt in die Tiefe 
verfunfen, als noch ganz andere Leben im Mainzer Meeres: 
besten und an deſſen Ufern fich regte. Die Schneden und 
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Muſcheln bieten die größte Mannichfaltigkeit. Eigenthümliche 
Formen fehen wir auch hiev vergefellfchaftet mit Arten und 
Gattungen, deren heutige Nepräfentanten in Die weiteften 
Meere, in die entlegenften Küften verfeßt find. Boch unter 
ihnen erjcheinen die erjten Arten unferer Meere, unter ihnen 
Arten, die bis auf den heutigen Tag Bewohner Deutjchlands 
find. Arca nodulosa und Natica Guilleminii des Wlittelmeeres 
waren Zeitgenoffen der Maftodonten, unfere heimiſche Cyelo- 
stoma elegans und Helix nemoralis waren Zeuge der geolo— 
gifchen Nevolutionen in Deutfchland. Haififche und Nochen 
jet den Gewäſſern des Maines und Rheines entfremdet, leb— 
ten damals, wo beide Ströme fich vereinigen und zugleich 
mit ihnen die erſten Floſſenſäugethiere. Das riefenhafte Di: 
notherium, Deutſchlands Alteftes Säugethier, jonnte fich bier 
an den Ufern. Seine herabgekrümmten Stoßzahne im Unter: 
kiefer dienten ihn ebenfo ſehr beim Fortſchaffen des Eolofjalen 
Körpers als zum Entwurzeln der Pflanzen, die zur veichlichen 
tahrung an den Geftaden wucherten. Ueppig ſtrotzte der 
Pflanzenwuchs, denn auch ein Riefenmaftodont mit langem 
Rüſſel, plumpe Rhinoceroten, Tapire und fehweinsartige Thiere 
fanden Laub, Zweige, Wurzeln und Früchte in jattfamer - 
Menge. Von der gemifchten Inſektenwelt ſo eben abgewandt 
ſehen wir ung plöglich won den größten aller Landthiere ums 
geben. Und wieder leben hier beifammen, die fich in der Ge— 
genwart nicht Eennen, amerifanifche Tapire mit jumatrenfifchen 
Rhinoceroten. Sie find aber nicht die einzigen, Die Deutich- 
lands Boden zuerft betreten, auch Pferde mit Afterklauen, 
Hirſche, ganz fo ſchlank wie wir fie noch jet im Walde fehen, 
und geweihtragend, Eleine Nager und blutgierige Löwen und 
Leoparden. Wie änderte feitdem fich Das Landleben bei uns! 
Anftatt der Niefenmaftodonten, der koloſſalſten aller Säuge— 
thiere, nur noch Die Fleinen Schweine, anftatt der gefürchtet- 
jten Raubthiere, nur noch Eleine Katzen. Wandern wir weiter, 
nach Dften in das Wiener Becken, fo vermiffen wir zwar an 
den Ufern Die zahlreichen Landbewohner, nur Maftodonten 
und einige andere treten und entgegen, aber defto überraſchen— 
der ift Die Mannichfaltigfeit des Lebens im Waſſer. Mehr 
denn 600 verjchiedene Arten von Weichthieren, Strahlthieren 
und Bolypen bevölfern den Bufen. Damald waren die Mu: 
ſchel- und Schneckenfamilien, die Seeigel, die Aſträen und 
Siebel, Gaͤa. 235 
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Netoporen bon ſehr alte Bewohner Deutſchlands. Wir fans 
den ſie früher und an den verfebiedenften Orten ſchon heimiſch. 
Aber ſie erſcheinen in dieſer Zeit auch zum letzten Male, wir 
ſehen ſie nicht wieder in unſern Gewäſfern. Eine neue Welt, 
der Gegenwart bekannter, umgibt uns ſchon gleich nach ihrem 
Untergange im Innern des Landes, in den ſüßen Gewäſſern 
der Flüſſe und Binnenſeen. Die Oeninger, Steinheimer, Böh— 
miſchen und andern Süßwaſſergebilde haben uns deren Reſte 
aufbewahrt. Pappeln, Weiden, Ahorne, Linden und Ulmen, 
ſparſamer die zapfentragenden Bäume, auch Eichen und Bu— 
chen ſind die gemeinſten Waldbäume und in den Gewäſſern 
lebt unſere Malermuſchel, unſere Paludinen, Lymnäen, Pla— 
norben, Barſche, Karpfen und Hechte. Die vollkommneren 
Geſchöpfe, die Amphibien und Säugethiere bieten als jugend— 
liche Bewohner Deutſchlands indeß noch viel Fremdartiges. 
Die Verwandten der Kröten und Salamander müſſen wir in 
fernen Ländern aufſuchen und dahin ift auch das Vaterland der 
Rhinoceroten, Maftodonten und Raubthiere beſchränkt worden. 

Vergleichen wir die organiſche Welt — wäh⸗ 
rend der tertiären Zeit mit der in den ferundären Gebirgs— 
schichten verfunfenen, fo fallt die völlige Umgeſtaltung fogleich 
in Die Augen. In der Flora Sahne bier die on 
Bäume das Uebergewicht und ftellen das Verhältniß zu den 
akotyliſchen Gefäßpflanzen her, welches wir Get ei bei 
und beobachten. In der Sauna find Die ——— der 
Echſen und Kopffüßer verſchwunden und durch das Auftreten 
von landbewohnenden Säugethieren die Höhe der Entwicklung 
errungen, welche die Neuzeit u Sp auffallend je 
doch die tertiäre Welt von der ſecund dären — ift, 
ſo gewaltig der Fortſchritt von der einen zur andern iſt: ſo 
fremd, ſo eigenthümlich erſcheint uns We die tertiäre Bevöl— 
kerung Deutſchlands, wenn wir mit ihr die gegenwärtige ver: 
gleichen. Tropiſche Geftalten mit europäiſchen, mit deutfchen 
vergejellfchaftet, neben Eichen, Buchen ımd Linden noch Pal— 
men und Cypreſſen, unter beimifchen Käfern auch Brafilianer 
und Neubolländer, zahlreiche Meeresbewohner und Süßwaſſer— 
geſchöpfe, plumpe N aus tropifehen Ländern mit 
tiefenbaften Maftodunten, der Gegenwart unbefannt. Welchen 
Suftand unſeres Vaterlandes ſetzt dieſes wunderſame Gemiſch 
von Bewohnern voraus? Welches Klima, welche Gewäſſer, 


Epoche des tertiären Gebirge. 385 


welche Dberflächenbefchaffenheit? Die in den Braunfohlen ver: 
jchütteten Waldungen, in denen auch Palmen und Cypreſſen 
prangten, Eonnten nur auf einem fruchtbaren Boden weit aus— 
gedehnter Landesſtrecken und in tropifchen Klima fo üppig 
gedeihen und Inſekten der heigen Zone in jo großer Zahl 
nähren. Nur in ſüßen Gewäffern lebten Die Karpfen von 
Deningen, die Mufchen und Schnecken von Steinheim, wäh: 
rend die Daten umd Nochen von Mainz, die Bolypen und 
Strablthiere von Wien und Osnabrück nur im Meere ihre 
Nahrung fanden. Alles deutet darauf hin, daß Deutjchland 
in der tertiären Zeit im Norden und Süden noch von den 
Wellen des Deeanes beſpült, daß feine Küften hier flach und 
janft fich abfenften, Dort fteil und fehroff hervorragten, daß 
füge Gewäſſer tin Innern fih anfammelten und in Binnenfeen 
aufgehalten oder dem Meere durch Flüſſe zugeführt wurden, 
daß feuchte Niederungen und fruchtbare Ebenen mit hoben 
Gebirgen abwechfelten und reiches organifches Leben, von Dies 
ſem vielfachen Wechſel der Dberfläche und einem tropifchen 
Klima begünftigt, alles Land und Warfer erfüllte. 

Hänfiger und in ausgedehnteren Grenzen als während 
der vorhergehenden Epoche wirkten die unterirdifchen Kräfte. 
Sie erjchütterten das ganze Veftland, vegten den Deean auf, 
vernichteten die Pflanzen- und Thierwelt, hoben einzelne Lan— 
destheile höher empor und fenkten andere tiefer hinab. Die 
unzweifelhaften Spuren dieſer Kräfte beobachten wir vorzüg— 
lich in dem Gebiete der Leine, Weſer und Fulda und ihre 
gewaltigften Wirkungen in der Hebung der Weftalpen. Diefe 
war Die einflußreichtte Hebung nicht blos für Deutſchland, 
jondern für ganz Europa, denn erſt durch fie wurde der Ocean 
vollig zurückgedrängt und Europa ein zuſammenhängender 
Gontinent, ein Welttheil. Mit ihr ſchließt die tertiäre Epoche 
Deutschlands ab und Die diluviale beginnt. Bevor wir jedoch 
in Die legtere eintreten, wollen wir noch einen Blick auf Die 
vulkaniſche Ihätigfeit im Innern Deutſchlands werfen. 

Durch Das mittlere Deutjchland vom Rheine bis ins 
böhmiſche Mittelgebirge verfolgten wir (S. 107—120) das 
Auftreten vulkaniſcher Gefteinsmaffen und eben dieſe find das 
Produet der vulkaniſchen Thätigkeit, welche ſeit Ablagerung 
der Braunkohlenformation in den angegebenen Grenzen wirk— 
ten. Die Baſalte (S. 118) ruhen in weiten horizontalen 
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Lagern auf Braunkohlen- und Thonſchichten, auf Wacken, 
vulkaniſchem Sand- und Bimſtein und andern Felsarten. Sie 
durchbrachen zu verfchiedenen Zeiten den Erdboden, drangen 
in Spalten ala glühend flüffige Lava aus dem Innern ber: 
vor und floffen über die Dberfläche hin. Das beweift z. B. 
der Baſalt an der Prlafterfaute bei Eiſenach. Derſelbe tritt 
gangartig aus den Sandjteinfchichten hervor, hat Diefe Deutlich 
emporgehoben (S. 175), umgewandelt und eckige Bruchſtücke 
von ihnen in feine Det eingeſchloſſen. Unweit — 
am ſüdlichen A der Schwähifchen A hat der Baſalt 
Liasſtücke aus der Tiefe heraufgeführt. Die Braunfohle am 
Meiner in Heſſen bedeckt ein borizontales Bafaltlager, wel: 
ches Deutlich aus einer Spalte in den Kohlenſchichten glühend 
flüſſig hervorbrach und die Braunkohle felbft in ſeiner Umge— 
bung in Anthracit und Graphit verwandelte. Diejelben Er: 
ſcheinungen bietet der Ategenfopf am Sabichtswalde, wo der 
Bajalt von einem mächtigen Conglomerate umhüllt ift. Wir 
geben in Big. 12, Taf. 21 einen Durchſchnitt des Ziegen- 
fopfes. Noch mannichfaltiger zeigen fich die Verhältniffe im 
Böhmiſchen Mittelgebirge. Hier dringt der Bafalt durch Gneiß 
ber Bilin, durch Granit am Lichtenwald, durch Porphyr bei 
Tepliß, Durch Quaderſand bei Loboſch, Durch Pläner bei Liebs— 
haufen, durch Brau kohlenſand bei Außig und durch die noch 
jüngeren Tertiärſchichten bei Luſchitz und Saidſchitz. Einen 
Einfluß übte alſo das Geſtein auf die unterirdiſche Kraft nicht, 
ſie durchbrach Die verſchiedenſten kryſtalliniſchen und geſchich— 
teten Gebirgsmaſſen und ihre glühende Lava veränderte Die 
einen wie Die andern. Auch Die Zeit der Durchbrüche war 
eine verſchiedene, aber in welcher Reihenfolge die einzelnen 
Baſalte im vulkaniſchen Gürtel Deutſchlands hervordrangen, 
läßt fich nicht mehr mit Beſtimmtheit nachweifen. Wir ken— 
nen nur einzelne Altersunterſchiede wie die in den älteſten 
Braunkohlen und in den jüngſten Tertiärgebilden. Auch das 
Ende der vulkaniſchen Thätigkeit fuchen wir vergebens feftzus 
ſtellen. Es ift aber außer ‚Zweifel, daß diefelbe noch in der 
folgenden Epoche fortdauerte, denn die Alpiniſchen Gneiß— 
und Granitgerölle aus der Diluvialzeit in der Conglomerat: 
hilfe des Dohentwiel, die Maffen des Hohenhöwen tiber Ge: 
vollen mußten vorhanden fein, als der Baſalt ſich ihrer be: 
mächtigte. Ein allmäliges Verſchwinden der Kraft, Fein plötz— 
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liches Aufhören, ein langſames Erliegen, deffen Spuren fich 
bis in unſere Tage verfolgen laffen, vwerrathen alle Erſchei— 
mungen, welche die erlofchenen Vulkane Deutjchlands bieten. 
Daß aber einft die Thätigkeit eine fehr gefteigerte, eine gez 
waltfame, von einflußreichen Folgen auf die Dberfläche bes 
leitete war, beweifen uns die vulfanifchen Gefteine zur Ge— 
nüge. Die Nheinvulfane verbreiten ich über einen Flächenraum 
von 60 Duadratmeilen und das böhmiſche Mittelgebirge hat 
einen Umfang von mehr als AO DQuadratineilen. Unterſuchen 
wir nur Die Schluchten, Thaler und Hohen der Eifel, des 
Wefterwaldes, Vogelgebirges, Habichtswaldes, der Rhön und 
des Mittelgebirges, welche ungehenren Maſſen treten uns in 
Kegelbergen und langgezogenen Rücken entgegen, Ausbruchs— 
krater umſäumend, trichterförmig eingejenft und vielfach ze: 
riſſen! Die kegelförmigen Kuppen häufen ſich beſonders in der 
Umgebung größerer Maren, wiewohl fie ſich auch über dieſe 
jelbit erheben. Die Thaler ziehen meift der Längsrichtung 
des Gebirges entlang und enge Spaltenthäler oder in weis 
chen Eonglomeraten erſt Später ausgewafchene münden in dies 
jelben. Die alten Krater und Vertiefungen fehen wir jeßt 
meift als Seen. Sie heigen in der Eifel Nlaare. Das größte 
und in geologiſcher Hinſicht berühmteſte dieſer Maare iſt der 
Lacherſee. Er gleicht keinem Ausbruchskrater, wiewohl Schlak— 
ken, vulkaniſche Aſche und Rapillis von ſeinen Rändern weit— 
hin ſich erſtrecken. Die ſteilen, zerriſſenen Wände, welche das 
Innere der Krater unſerer heutigen Vulkane auszeichnen, fehlen. 
Er ſenkt fich wie ein elliptifches Becken zu bedeutender Tiefe 
hinab und feheint einem Einfturze, einer wirklichen Verſenkung 
der Oberfläche feine Entftehung zu verdanfen. Von ihm aus 
ftrahlen nach allen Nichtungen Spalten, die noch jet Gafe 
der Tiefe entführen und die alte wulfanifche Thätigkeit bekun— 
den. Anders war die Entftehung der muldenförmigen Ber: 
tiefungen bei Straden, Liebshaufen, Meronig, Krzemuſch u. 
a. D. Hier feheint die hervorgequollene weiche Baſaltmaſſe 
während des Grfaltens in der Mitte wieder eingefunfen zu 
fein. Wahre Ausbruchsfrater Liegen mehrere in den Umge— 
bungen des Lacherfeed, 3. DB. der von einem Bafaltgange 
Durchbrochene der Nurburg, die Kunfsföpfe, der Steinberg, 
Banfenberg und der Hochfimmer. Am Moſenberg in der 
hoben Eifel ficht man drei Krater, aus kegelförmig aufge 
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ſchütteten, röthlichbraunen Bafaltichladen gebildet, neben einanz 
der liegen. Zwei derjelben ſind kreisförmig umgrenzt von 
jteilen Wänden, ähnlich Den noch geöffneten Kratern unferer 
Vulkane, den füdweftlichen aber öffnete ein Lavaſtrom, der in 
das Thal hinabflog und bier fish ausbreitete. Der Vulkan 
von Gerolſtein ergoß feine Lava über den Kalf und verwan— 
deite Diefen zum Theil in Dolomit: eine Beobachtung, welche 
bei der Hypotheſe über die Entjtehung der juraffifchen und 
altern Dolomite nicht überfehen werden durfte. Hier verdanft 
der Kalkſtein feine Bittererde der Lava und die Umwandlung 
des erſtern Durch Die legtere ift außer Zweifel. Uebrigens fehlt 
e3 in Deutjehland auch nicht an größern Hebungen, die mit- 
jener vulkaniſchen Thätigkeit in innigſtem Zuſammenhange 
ſtehen, aber von feinem Ausſtrömen baſaltiſcher Laven begleitet 
waren. Am Rande und im Körper der Schwäbiſchen Alp 
bedecken vulkaniſche Tuffe den Jura, dringen in deſſen Spal— 
ten von oben hinab und erheben ſich buckelförmig über den 
Rücken. Sie verrathen den Baſaltkern in der Tiefe. Zwar 
treten im Bereich der Alp auch wirkliche Bafalte an die Ober: 
fläche, aufgeftiegen in den verfihiedenjten Zeitabfchnitten, aber 
keineswegs war bier die Thätigkeit des Vulkanismus fo aufs 
geregt als im centralen Gürtel Deutſchlands. Mächtige Con— 
glomerate, entſtanden durch das gewaltſame Durchbrechen der 
feſten Geſteinsmaſſen, fehlen hier im Süden faſt nie und zeu— 
gen von der Gewalt der Kräfte, Die den Baſalt zur Oberfläche 
führten. Jetzt find fle gefeffelt, Die vernichtenden Kräfte, Die 
Vulkane erloſchen und nur in langen Zeiträumen erjchlittert 
der Boden plöglich, Drohend aber nicht mehr Gefahr bringend. 
Seitdem Hyänen und Tiger, Nhingeeroten und Elephanten 
unfer Vaterland verlafien haben, find auch Die Schrecken Der 
unterirdischen Mächte in ferne Länder gebannt. 


Dweite Epoche. 
Die Diluvialgebilde 


Die legte Epoche in der Bildungsgeſchichte des Erdkör— 
pers, welche dem Unftreten des Menſchengeſchlechtes unmit— 
telbar vorausging, fehlicht mit der Ablagerung der früher als 
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Diluvium (9. 324) befihriebenen Gefteinsfehichten ab. Das 
Diluvium verbreitet ſich in den Ebenen des nördlichen und 
ſüdlichen Deutſchlands und erfüllt überall die Thäler und Nie— 
derungen im hügligen Lande, ſteigt bei uns aber nirgends 
auf den Gipfel höherer Gebirge. Es beſteht aus lockerem Thon, 
Lehm, Sand, Geröllen und Geſchieben, den Trümmern der 
verſchiedenſten Felsarten, welche theils in unſern Gebirgen 
anſtehen, theils aber aus entlegenen Ländern herbeigeführt 
worden — Die Verbreitung, Lagerung und Zuſammen— 
ſetzung der diluvialen Maſſen, der — Charakter 
ihrer Oberfläche führen uns zu der Anſicht, — einſt ganz 
Deutſchland von einer ungeheuren Waſſerfluth plötzlich über— 
ſtrönt wurde, aus welcher nur die höhern Gebirge als kleine 
Inſeln hervorragten. Durch welche Kräfte dieſe Fluth, deren 
Einwirkungen wir in allen Theilen der Erdoberfläche beobach— 
ten, bewworgerufen wurde, ob durch gewaltſame Hebungen 
großer Gebirgsmaſſen, ob durch eine N in der Yage 
der Erdachfe, ob — durch telluriſche oder ſideriſche 
Kräfte, darüber ſind die Meinungen noch — Wir laſ⸗ 
ſen uns nicht auf die ſcharfſinnigen Theorien, auf die vagen 
Speenlationen, noch auch auf Die Thatſachen ein, welche d 

Urfachen der allgemeinen Diluvialfluth erläutern, fie liegen 
der Gerchichte eines Landes zu fern und werden in der allge: 
meinen Geologie erörtert. Nur die Erfeheinung der Findlinge, 
für unſer DBaterland von befonderem Interefſe, dürfen wir 
nicht ganz mit Stillfihweigen übergehen. Wir erinnern ums, 
dag im ſüdlichen Deutschland als erratifche Blöcke Bruchſtücke 
alpiniſcher Belsarten, um nördlichen ſeandinaviſcher Gefteine 
vorkommen. Die genaue Verfolgung des Weges, den Diefe 
Blöcke von der urfprünglichen Lagerftätte bis zur gegenwär— 
tigen genommen, und ihre Verbreitung haben zu Der Anficht 
geführt, daß ungeheure Gletfcher die Blöcke aus den Alpen 
in den Flußthälern entlang an Die Höhen des Jura hinan 
und von den ſeandinaviſchen Gebirgen in das a: Deutſch⸗ 
land, Rußland und Sibirien trugen, ſoweit die Verbreitungs— 
zone hier reicht. Die ſorgfältigſte Beobachtung der Gletſcher 
in den Alpen liefert genügende Beweisgründe für Die Zuläſ— 
ſigkeit dieſer Anſicht wenigſtens in Betreff der alpinijchen Blöcke 
in den Thälern des Rheines, Der Linth, Rhone und anderer 
Flüſſe. Demnach erfüllten einft ungeheure Eismaſſen, jest 
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auf die Gipfel der Alpen befchrankt, alle Thaler und Ebenen 
bis zu den Höhen des Jura hinan, wo wir die Blöcke fine 
den. Die feandinaviichen Gebirge bieten dieſelben Erſcheinun— 
gen der Gletſcher als die Alpen. Durch fie ſcheinen die Blöcke 
in das Meer gelangt zu fein, welches damals noch das nörd— 
liche Deutfchland, einen Theil Rußlands und Sibirien bederkte 
und Die ſeandinaviſche Halbinſel umfluthete, wie jegt das Eis: 
meer Spibergen umgibt. Auf Gletſchern getragen janfen Die 
Blöcke von dem Gebirge ind Meer hinab und murden mit 
den Eisſchollen von den Wellen weiter geführt. Als das Eis 
fich Töite, fielen fie zu Boden. So flößt noch jegt das Eis— 
meer alljährlich Eisfchollen von verſchiedener Größe mit ein— 
gefrorenen Blöcken in füdliche Gegenden. Unfer kleines Deutjche 
land vereinigt alfo in feiner Urgeſchichte alle jene Erfcheinungen, 
welche nun weit über die Erdoberfläche verbreitet find. Vul—⸗ 
kane nur noch an den ſüdlichen Grenzen Europas, ſchwim— 
mende Eisberge aus den Polarmeeren, gefürchtete Raubthiere 
mit den koloſſalſten Landthieren der Tropenzone, Alles einſt 
in den engen Grenzen unſeres Vaterlandes. Forſchen wir 
aber nach den Urfachen, welche das tropifche Deutfchland, wo 
ſo eben noch Palmen gediehen und Tiger auf Beute lauerten, 
mit Gletſchern und Eisſchollen bederkten, fo gerathen wir hier 
an der Schwelle der Gegenwart in dafjelbe Dunfel, welches 
uns im chaotifchen Zuftande der Materie umgab. Wir mwol- 
Yen und nicht auf den umfichern Boden begeben, fondern lie 
ber die organifche Welt der Diluvialepoche aufjuchen, deren 
unzmweifelhafte Reſte wir finden. 

Nur die Säugethiere der Diluvialepoche verdienen eine 
beſondere Berückſichtigung, nicht blos weil deren Reſte am 
beſten erhalten und am vollſtändigſten bekannt ſind, ſondern 
weil fie, Die Krone der damaligen Schöpfung, De Entwick— 
lung der organischen Welt überhaupt am bejtimmteften charak- 
terifiren und den Unterfchied von der tertiären und gegenwär— 
tigen Schöpfung am augenfälligiten beweifen. 

Slofjenfäugethiere bewohnten dad Meer des nordlichen 
Deutſchlands wie früher und noch gegenwärtig die Nordſee, 
allein ihre Reſte genügen zu keiner ſpeeiellen Vergleichung. 
Vollſtändiger bekannt ſind die Knochen der Dickhäuter. Ele— 
phanten, dem lebenden indiſchen am nächſten verwandt, waren 
über ganz Europa gleich zahlreich verbreitet. Zwar lebten 
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fie bei und nicht in großen Heerden von Hunderten beifammen, 
aber ihre Zahl war immer noch fehr groß. Wenn auch im 
allen Theilen des damaligen Deutjchlands verbreitet, erſchien 
doch nur fehr vereinzelt ein anderer Elephant, in deſſen Zähnen 
wir Die lebende afrifanifche Urt wieder erkennen. Das dritte 
Mitglied aus der Bamilie der Elephanten, dad Mlaftodon, 
beſchränkte fih auf das füdliche Deutschland, wo es ſchon wäh— 
rend der tertiären Epoche lebte. Die Maftodonten waren 
friiher die einzigen Nepräfentanten der Familie in Deutichland 
und fie verlegen gerade mit dem Auftreten der Elephanten 
ihre wahre Heimath nach Amerika. Deutichland ernährte alfo 
damals die ganze Familie der viefigen Elephanten, die jet 
theil8 untergegangen, theil® noch mit verwandten Arten im 
tropischen Afien und Afrifa vorfommen. Sp bevorzugt vor 
der Gegenwart war Deutjchland auch vor der diluvialen Epoche, 
denn ſchon damals fahen wir nur Maftodonten. ber Die 
Bevorzugung befehranfte fich nicht allein auf Die Elephanten, 
auch Die zweite Familie der Bachydermen, die Öenuinen, was 
ven deutsche Bewohner. Gegenwärtig gehören in Diefe Familie 
die Nashörner, Flußpferde und Tapire. Alle drei leben im 
wärmern Slimaten und zwar Die erftern beiden in der alten 
Belt, die Tapire in Amerika. Die letztern Fennen wir aus 
der Diluvialzeit bei ung noch nicht, Dagegen war ein Fluß— 
pferd und ein Rhinoceros bei und und in ganz Europa ein— 
heimifch. Vergleichen wir die einzelnen Sfelettheile beider mit 
denen der lebenden Arten, ſo ftellt ſich die Verwandtſchaft mit 
dem Nilpferde und dem zweihörnigen capifchen Nashorn, alfo 
mit den afrikaniſchen Formen heraus. Aus der Familie der 
Schweine halt fih in unfen Wäldern noch jeßt das wilde 
Schwein auf. Es war fihon in der Diluwialzeit da. Außer 
Diefen drei Kamilien der gegenwärtigen Schöpfung war Deutfch- 
land einft noch von den Mitgliedern einer vierten Pachyder— 
menfamilie bewohnt, die mit der Diluvialfluth unterging. Zu 
ihr gehörte das ſchlank und zierlich gebaute Anoplotherium, 
deſſen Arten auch in Frankreich, England und Aften, aber zu 
verfehiedenen Zeiten lebten. Die Drdnung der Wiederfäuer, 
zahlreicher al3 die der Pachydermen vertreten, verbreitet fich 
jebt in der alten und neuen Welt unter allen Zonen. Wir 
finden fie unter denfelben Verhältniffen ſchon in der Diluvial- 
zeit. Schafe, Stiere, Hirſche find alfo von jeher in Deutſch— 
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land heimisch geweſen umd zugleich mit ihnen das Pferd, deſſen 
Reſte ſich in großer Menge Überall finden. Die Nagetbiere 
scheinen aber Damals lange nicht fo zahlreich ‚bei uns gelebt 
zu haben al3 gegenwärtig, denn wir Fennen von ihnen erſt 
den Haſen, Damfter, den Biber und das Eichhörnchen. Wäh— 
vend alfo Die Ordnung der Pachydermen gegenwärtig bei ums 
kaum noch einen Nepräjentanten ımd früher zahlreichere ala 
jegt überhaupt hatte, ift die Drdnung der Wiederfäuer umd 
Einhufer wenigftens in genereller Beziehung beide Schöpfungs— 
epochen hindurch Faft unverändert geblieben, die Nagetbiere 
aber früher weit fparfamer als jetzt vertreten. Alle dieſe ver: 
schiedenen Verhältniſſe bietet Die Drdnung der Naubthiere al 
lein dar. Einzeine Diefer typiſchen Säugethiere exiſtirten ſchon 
während der Tertiärzeit, und Diefe werden in der Diluwial: 
epoche bedeutend vermehrt. Der Bär, in zwei oder drei Arten, 
der Vielfraß, der Dachs, marderartige Thiere, ferner Buche, 
Hund, Wolf, Hyäne, Tiger und Katze find in der Deutjchen 
Diluvialfauna erkannt worden. Alſo Arten und Gattungen, 
Die fich jeitdem nicht verändert haben, zugleich nit den Dyanen 
und Tiger der Tropen ımd den nach Norden gewanderten 
Düren und Vielfraß. Wenn fih die Identität der dilupialen 
Bären und Vielfraße mit den lebenden noch nicht unzweifel: 
haft feftftellen ließ, ſo kann über dierelbe zwifchen Fuchs, Hund 
und Wolf fein Zweifel mehr fein. Diefe drei überlebten, wie 
das Prerd und einige andere, Die verheerende Diluvialfata: 
ſtrophe. Sie gingen unverändert aus der Diluvialzeit in die 
Gegenwart über. Aber erft im Diefer konnte der. Hund ein 
Hausthier werden und fich dem Menfchen anfchliegen, früher 
muß er im wilden Zuftande gelebt haben. Die diluviale 
Hyäne entfpricht unferer gefleetten am Cap, nur daß fie kräf— 
tiger gebauet und vaubgieriger war, wie denn auch der forfile 
Tiger dem bengalifchen an Stärke noch bedeutend überlegen war. 

Die Vereinigung von gegenwärtig unter allen Zonen 
lebenden Thieren in der diluvialen Sana Deutfchlands führt 
bei der überwiegenden Anzahl tropifcher Formen zu der An— 
fecht, dag auch während der Diluvialzeit noch ein wärmeres 
Klima in Deutfchland herrichte als jegt. Ein rein tropifches, 
ein von Dem unterſcheidenden Einfluffe Der Jahreszeiten be: 
freites war dieſes Klima gewiß nicht, denn alle jene Tropen: 
bewohner Leben noch gegenwärtig, wenn auch in der. Gefan— 
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genſchaft in unſerer gemäßigten Zone und erliegen dem em— 
pfindlichen Wechſel der Jahreszeiten nicht. Ja, der nicht 
gezähmte bengaliſche Tiger irrt nicht ſelten bis in die Breite— 
grade von Hamburg hinauf, ohne in dieſer Irre zu Grunde 
zu geben, und wie ſtaunten wir bei der Nachricht, daß die 
diluvialen Rhinoceroten mit einem langen Dichten Haarkleide 
gegen die Kälte geſchützt und in unfern immer frischen Nadel: 
bölzern eine reichlihe Nahrung gefunden haben! Die Ent- 
deckung vollftändiger Kadaver in den Eismaſſen des — 
meeres, deren Mägen den Speiſebrei noch enthalten, löſte das 
Raͤthfel von der Exiſtenz —— Thiere in nör dlichen Län⸗ 
dern. Wenn wir ferner aber die Thiere aller Zonen in Deutſch— 
land, in Europa während der Diluvialzeit gemeinſchaftlich 
beiſammen finden, ſo — in jener Zeit die der Gegenwart 
eigenthümliche geographiſche Verbreitung der Organismen noch 
nicht exiſtirt zu haben. Auch dieſer Unterſchied beider Epochen 
verliert die — ſonſt beigelegte Bedeutung. Vergleichen wir 
nämlich die diluvialen Säugethiere der verſchiedenen Welttheile, 
der Rene Länder unter einander, fo ftellt fich ſogleich 
heraus, daß die neuholländiſche, Die ſüd- und nordamerika— 
niſche, europäiſche und aſiatiſche Fauna ſchon in der Di— 
luvialzeit ſo a N war als — gegenwärtig und daß 
auch die einzelnen Länder Europas ſchon damals je ihre eigen— 
thümlichen Arten nährten. en ı wir alfo einen Unterſchied 
zwifchen der letzten geologischen Epoche und der Gegenwart 
im Allgemeinen und fir Deutſchland ins Beſondere aus der 
Drganijation herleiten wollen, jo Dürfen wir Denfelben für die 
diluviale Epoche nur auf eine veränderte, weniger bejchränfte 
geographiſche Verbreitung der Thiere und auf einen weniger 
empfindlichen Wechfel der Sahreszeiten beftimmen. 

Die Lagerftätte der a waht in den diluvialen 
Schichten verbreitet, wenn wir fe berückſichtigen wollen, eini= 
ges Licht über Die epochemachende Kataſtrophe et Wir 
finden Die Knochen einzeln zerftrent im flacen A Lande, mir 
finden fie Iagerartig in großer Zahl und in bunter Mannich— 
faltigkeit aufgebäuft in den Spalten, Schluchten und Höhlen 
älterer Gebirge, und feltener in wollftändigen Skeleten. Die 
plötzlich hereinbrechende Fluth Des Diluviums vermengte Die 
auf dem Feſtlande liegenden Knochen bereits verweſter Cadaver 
mit den Geſchieben, Sand, Thon- und Lehmmaſſen, welche 
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von den aufgeregten Wogen zufammengehäuft und fortgeführt 
wurden. Wo Spalten und Höhlen einen Strudel im Waffer 
erregten, da ſank die herbeieilende Laft der Wellen gewaltig 
drängend hinab. Die Knochen, zum Theil zerbrochen und 
zerichellt, erfüllten mit den fchweren Gefehieben und dem weis 
hen Schlamme alsbald die Lücken im Meeresgrund. Was 
hier feinen Blag mehr fand, ſank allmalig mit dem Verlaufe 
der Gewäffer zu Boden. Auch vollſtändige Cadaver ergriff 
die Fluth und führte fie fort. Sp geriet) ein Rhinoceros 
in die Elaffende Gypsipalte bei Dbergebra. Die Höhlen im 
Jura und andern Felsmaſſen mochten vor der Ueberfluthung 
den NRaubthieren zum Aufenthalte dienen. Dorthin fehleppten 
fie die Beute, pflanzenfreffende Säugethiere, und häuften deren 
angenagte Anochen auf. Auch flüchteten VBerfolgte in die Höh— 
Ion, um Schuß zu fuchen. Die Fluth Drang ein, vermengte 
die Kochen und ließ fle mit Geröllen und Sand am Boden 
zurück. Cine Stalactitendede, won berabträufelnden Waffer 
erzeugt, fohüßte Die organischen Reſte gegen die von außen 
eindringenden, vernichtenden Atmoſphärilien und erhielt fie ung 
in dem Zuftande, in welchen fie abgelagert waren. 

Aus dem Verlauf der Diluvialfluth ging Deutſchland in 
feiner gegenwärtigen Geftalt hervor. 

Mid. li ce, 

Die weiten Bufen des Oceanes, die am Ende der ſeeun— 
dären Beriode Deutfehland im Süden theilten und von den 
Alpenhöhen trennten und die weite Ebene in Norden bis nach 
Rußland hinein bedesften, ſahen wir in der tertiären Periode 
durch nene Schichten am Boden allınälig fich erhöhen und 
durch gewaltige Hebungen und Erſchütterungen großer Gebirgs— 
mafjen tiber den Spiegel des Deeanes fteigen. Vulkane er: 
öffneten ihre Thätigfeit im Innern des Feſtlandes und wirk— 
ten hier verändernd und geftaltend auf die Oberfläche. Die 
Diluvialgewäffer überfliutheten Deutjchland noch einmal und 
richteten allgemeine Verwüſtung an. Sie ſchufen aber aus 
der Verwüſtung unfer Vaterland in der ganzen Größe, in der 
wir 08 jegt bewohnen. Sie vereinigten die Gontinentalnaffen 
der ſeeundären Periode zu großen Welttheilen und vollende— 
ten dadurch Die Bildung der Erdoberfläche. So großartige 
Umänderungen find feitdem nicht wieder gefchehen, der Dean 
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ijt in fefte Grenzen zurückgewieſen und die unterirdiſchen Kräfte 
von der ungeheuren Dice der ftarren Erdkruſte gebändigt. 
Zwar nagt das Meer noch fortwährend an den Ufern und 
dringt bier tiefer ind Feſtland ein, während es Dort zurück— 
weicht, zwar ſtürmt Die wogende Fluth zumeilen noch weit 
ind Land hinein, aber wie gering find Diefe neuen Produete 
gegen die Schiehten der geognoftifchen Formationen, wie Klein 
die von den Wellen verſchlungenen Länderftreeken gegen das 
geſammte Beftland! Die unterirdischen Kräfte heben noch in 
unferer Zeit Berge empor, verfenfen Brovinzen, ergießen Lava— 
ftröme aus den Kratern der Vulkane, treuen vulkaniſche Aſche 
weit umher und drohen Untergang in furchtbaren Erdbeben. 
Wie verſchwinden Die ſchwachen Kraftäußerungen gegen Die, 
welche die Baſaltmaſſen des böhmiſchen Mittelgebirges an die 
Oberfläche brachten, welchen die Maſſen der Alpen ihre eiſigen 
Gipfel verdanken! — Die Bevölkerung Deutſchlands in der 
letzten Periode hat das Wunderbare der ſecundären Zeit ver— 
loren und ſich der gegenwärtigen Schöpfung innig angeſchloſſen. 
Die Belemniten und Ammoniten, alle Meeresbewohner ſind 
vernichtet, auf ihren Gräbern Landthiere erſtanden. Wo die 
Gewäſſer des Oceanes zurück geblieben oder dem ſpäter ſich 
anſammelnden atmoſphäriſchen Waſſer einen Abzugskanal ge— 
furcht hatten, da ſiedelten ſich unſere Süßwaſſerbewohner an. 
Wenn aber in der Diluvialzeit das organiſche Leben ſchon 
den weſentlichen Charakter der Jetztwelt angenommen hat, 
wenn die Wirkungen des Oceanes und der vulkaniſchen Kräfte 
ſchon ganz gelähmt waren, was hindert uns dieſe Epoche von 
der Gegenwart zu trennen? Die Erſcheinung des Menſchen 
ijt der Anfang der gegenwärtigen Beriode in der Entwicklungs: 
aefchichte Des Erdkörpers. Der Menſch trat auf, ala Durch 
die Kataftrophe der Diluvialfluth der Kampf der Klemente, 
des Feuers und Waſſers, des Flüſſigen und Starren keendet 
war. Die Entwicklung des geiftig bewußten Lebens beginnt 
mit der vollendeten des Erdkörpers und der feiner organifchen 
Bewohner. Schon find im Laufe von SJahrtaufenden Epochen 
dieſer nennen Gefchichte vergangen, noch eilt fie unaufhaltjam 
vorwärts, aber in ferner Zukunft liegt ihre Vollendung. 


396 Vierte Periode. 


Vierte Periode. 


Gegenwärtige Bildungen, Periode des geiftig 
beiwußten Lebens. 


- Wenn mit dem Verlauf der Diluvialfluth Deutſchland 
die gegenwärtige Geftalt erhalten hat, jo ift auch feine geo— 
logische Gefchichte vollendet. Die vernichtenden und bildenden 
Kräfte wirken jedoch fortwährend unter unfern Augen und fo 
geringfügig ihre Aeußerungen auch erfcheinen, ſo geben fie uns 
doch Aufſchluß über die Bildungsthätigkeit im früheren Schö— 
pfungsperioden. Wir verweilen Daher bei der Beobachtung 
der gegenwärtig wirkenden Sträfte und bei den Aenderungen, 
die dieſelben unter unfern Augen umd in biftorischer Zeit her— 
vorgerufen haben, ohne uns gerade in Die ausführlichen Un— 
terfuchungen Der Geologie einzulaſſen. 

Wir können den Zeitpunkt nicht feſtſtellen, in welchem 
die vulkaniſche Thätigkeit früherer Perioden in Deutſchland 
endete. Daß aber wirkliche Ausbrüche noch nach Ablagerung 
der erratiſchen Blöcke, alſo nach der Diluvialzeit, wenn auch 
vor dem Auftreten des Menſchengeſchlechtes in unſerm Vater— 
lande Statt gehabt haben, beweiſen Die oben angeführten Bei: 
jpiele von alpiniſchen Geſchieben in den baſaltiſchen Gefteinen 
des Hohentwiel und Hohenhöwen. Andere vulfanifche Er: 
feheinungen beobachten wir noch heute in dem alten Vulkanen— 
gürtel Deutſchlands. 

Koh find uns allen die Zeitungsberichte im Gedächtnig, 
welche in der zweiten Sälfte des Jahres 1846 aus verjchies 
denen Städten und an verfshiedenen Tagen Erderſchütterungen 
meldeten. Werzeichnen wir Die Aufßerften Punkte, an denen 
die Erſchütterungen des 29. Juli jenes Jahres verfpirt wur— 
den, auf der Karte, fo erhalten wir einen großen Flächen— 
raum, deſſen Grenze von Sily in Belgien über Maftricht, 
Düſſeldorf, Münſter, Hannover, weftlih am Harze und Thü— 
ringen vorbei, nach Schweinfurt, — am Rande der 
Rauhen 7 entlang, nach Freiburg, — die Vogeſen und 
einen Theil der Ardennen ſich hinzieht. Die Ausdehnung von 
Norden nach Süden beträgt in gevader Linie 70 Meilen und 
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von Dften nach Werten 69 Meilen. Der Erſchütterungskreis 
jenes Erdbebens verbreitete fich aljo etwa über 3500 unz 
dratmeilen, in welchen der vierte Theil Deutſchlands inbes 
griffen ift. Die Erſchütterungen erfolgten kurz nach 9 Uhr 
Abends in mehreren Stößen fehnell nach einander ımd von 
verfehiedener Stärke. Die Vergleichung der zahlreichen Nach- 
richten von den entlegenften Beobachtungspunkten haben erges 
ben, daß das Erdbeben von der vulkaniſchen Nheingegend, 
wo etwa in einem Kreife um St. Goar mit zwölf Meilen 
Durchmeffer die Erfehütterungen am heftigften waren, ſich mit 
einer Schnelligkeit von 3,739 geographiichen Meilen in der 
Minute oder 1,376 Fuß in der Seeunde fich nach allen Nich- 
tungen hin ſtrahlenförmig verbreitete. Noch in demſelben Jahre, 
im December, verfpürte man in Würtemberg einen ſchwäche— 
ven Erdftog, wie aus Ulm, Kirchberg, Bieberach u. a. O. 
gemeldet wurde und am 7. April 1847 wanften die ſüdweſt— 
lichen Gehänge des IThüringerwaldes in der Richtung von 
Sid nach Nord durch eine heftige Erichütterung getroffen. 
In den Erſchütterungskreiſe des Erdbebens vom 29. Juli 
äußerten fich die meiften Erdbeben, welche Deutfehland in bis 
ftorifchen Zeiten berührten. Die Zeitungen und Chronifen- 
ichreiber haben uns die Data derfelben aufbewahrt. Nach 
ihnen wurden in dieſem Jahrhundert allein ſchon 50 Male 
Erſchütterungen wahrgenommen. So können wir bis ins achte 
Jahrhundert die Nachrichten von Erdbeben in größern und 
geringern Zeiträumen verfolgen. Andere Gegenden Deutſch— 
lands ſind ſeltener und bei Weitem in geringerem Grade er— 
ſchüttert, ſe Bbhmen im Jahr 1197, Sachſen 1539 und 1690. 
Nicht immer waren die Erdbeben ſo unbedeutend als in die— 
ſem Jahrhundert, wo ſie nur Möbel in den Gebäuden um— 
warfen und höchſtens baufällige Häuſer zerſtörten. Im Jahr 
823 ſoll m Folge eines ſtarken Erdbebens zwiſchen Salzwedel 
und Wittenberg der Boden ſich wallartig gehoben haben, im 
Jahr 1197 das Dorf Longau in Böhmen zerſtört ſein, im 
Jahr 1348 find viele Burgen in Schwaben und zugleich 
Berge niedergefunfen, Gröfpalten entflanden, neue Quellen 
geöffnet, Die Flüſſe aus ihren Betten geworfen und im Jahr 
1780 ein Felfen bei Marrburg zerriffen. Alle Erſchütterun— 
gen haben aber bis auf unfere Tage in den Gegenden ihren 
Ausgangspunkt, wo wir in der tertiären Zeit Die Vulkane 
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herworbrechen jahen. Dort beobachten wir auch die übrigen 
vulfanifchen Erſcheinungen, von denen 

Die Gasausſtrömungen ein ganz befonderes In— 
terejfe gewähren. Verſchiedene Safe entwickeln fih im In— 
nern der Erde und fteigen durch Quellen oder Höhlen, Spal: 
ten und Riſſe der Erdrinde empor. In Betreff der Häufigkeit 
ift Die Kohlenfänre das wichtigfte Gas. Wir finden Diefelbe 
in der vulkaniſchen Eifel, in den Umgebungen des Laacherfees 
und des Siebengebirges, des Wefterwaldes, Taunus, Habichts— 
waldes, Meißners, Vogelögebirges, der Rhön, des Pichtelge: 
birges, Erzgebirges, böhmiſchen Mittelgebirges und des Nie: 
ſengebirges. In der Eifel und am Laacherſee entſpringen allein 
mehr denn tauſend ſogenannte Säuerlinge oder Sauerquellen 
und Gasſpalten. Der Brudeldreis am Kyllfluß, Birresborn 
gegenüber iſt eine Spalte in der Grauwacke, die, oben becken— 
artig erweitert, Die Kohlenſäure wie aus einem Blaſebalge 
hervorſtößt. Meiſt erfüllt atmoſphäriſches Wafjer das Becken 
und dann fteigt das Gas mit heftigem Geräufch hervor. Mäuſe, 
Vogel und andere Thiere, die den Boden in der Nähe der 
Spalte betreten, fallen todt nieder. Eine ganz ähnliche Gas— 
quelle, der Wallerborn genannt, liegt in der Gegend von 
Heberath unfern Trier. Am Laacherfee fteigt an vielen Stel— 
len die Kohlenſäure unmittelbar aus dem Boden, z. B. im 
Thal von Burgbrohl herab. Hier findet man in den fleinen 
Vertiefungen am Gehänge ftet3 todte Vögel, Mäufe und ans 
dere Thiere vom ausſtrömenden Gafe erſtickt. Auf den Fels 
dern gedeiht hie und da die Vegetation nicht, aus dem Bache 
feigen ununterbrochen Gasblaſen auf und einzelne Keller unter 
den Häufern von Burgbrohl find fo überfüllt mit Kohlenfäure, 
daß die Eigenthümer fih nicht Hineinwagen. Am Ufer des 
Sees, etwa zehn Buß über feinem Spiegel liegt eine fieben 
Buß weite und drei Fuß tiefe Grube, in der ebenfalls forte 
während todte Thiere liegen. Aus dem See felbft, am feichten 
Uferrande fleigen die Gasbläschen auf. Auf dem Wehrer 
Bruch, eine Meile vom Laacherfee entfernt, liegen fo zahl: 
reiche Säuerlinge, dag man bei feuchter Jahreszeit fich nicht 
dahin begeben darf. Schon in einiger Entfernung hört man 
geräuſchvoll die Gasblaſen auffteigen. Am Buße der bafal- 
tischen Landsfrone im Ahrthale und an der Rine Godesberg 
kennt man die Gasausſtrömung ebenfalls, während Die rechte 
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Rheinſeite von Leubsdorf bei Linz bis Bonn feine Spuren 
davon zeigt. Die äußerſte Quelle liegt bei Noisdorf. Diefe 
zahlreichen Gasquellen haben einen gemeinfchaftlichen Herd 
und fcheinen nur da zahlreich hervorzutreten, wo der aufſtei— 
gende Baſalt die feften Gefteinsfehichten zerriffen und zerklüftet 
hat. Das Gas entſtrömt dem Innern der Erde daher gewiß 
schon jeit dem Ausbruche der Bafalte und wie ungeheuer die 
Menge deijelben fein mag, läßt fich daraus abnehmen, daß 
eine einzige Duelle von Burgbrohl in 24 Stunden 6,146 
Kubikfuß und bei Nauheim 10,000 Gentner Gas in einem 
Sahre liefert. Die Temperatur der Säuerlinge weicht in der 
Hegel nicht von der der andern in dev Nähe gelegenen Quel— 
len ab, weil das Gas in einer gewiffen Tiefe von dem Waſ— 
jer abjorbirt wird und mit dieſem aufſteigt. Aus Diefem 
Grunde mifcht fich oft auch eine geringe Quantität atmoſphä— 
riſcher Luft der Kohlenſäure kei. 

Von wejentlich anderer Natur als die Gasausftrömungen 
find die Quellen, welche das Waſſer dem Erdinnern entfüh— 
ven. Diefe haben ihren Urſprung nicht in Den Tiefen der 
Erde, unter allen gefchichteten und kryſtalliniſchen Gefteinen, 
fondern fie erhalten ihre Nahrung von der Oberfläche und aus 
der Atmoſphäre. Das Waller der Flüſſe Durchdringt Die 
Schichten, in denen ed das Bett gewühlt hat, mehr oder 
weniger je nach der Berchaffenheit des Geſteines, daher wir 
bald nur im der Nähe, bald noch in weiter Entfernung von 
den Flüſſen Brummen Schon im Niveau des Wafferfpiegel3 
erjchliegen. Iſt der Boden des Flußbettes zerflüftet, jo dringt 
das Waſſer in die Spalten und Riſſe ein, erfüllt Diefe und 
fliegt an entlegenern Stellen wieder aus. Vorzüglich in den 
Gebirgen und deren Umgebung entftehen Quellen aus verfin- 
kendem Flußwaſſer. Im Tentoburgerwalde 3. B. ruht der 
vielfach zerklüftete Kreidemergel und Quaderfandftein auf waſ— 
jerdichten Thonſchichten des Lias und Keuper, und dieſe wies 
der auf den zerflüfteten Schichten des Mufchelkalfes, Bunten 
Sandjteines und Zechſteines. Die Neigung der Schichten it 
gegen Die weftphälifche Niederung gerichtet und dadurch der 
Lauf der Gewäſſer beftimmt. Sechs Bäche und Flüſſe, Die 
Dee, der Ellerbach, die Ya, Sauer, Altona, Afte und Alme 
verfinfen auf jenen Gefteinsfchichten. Der Lauf der vier erften 
liegt in einer Linie von Neuenbecken über Dahle nach Grund: 
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jteinheim und der Linie, in Die ihre int Kreidemergel verſun— 
kenen Waffer wieder EN am Buße Des Teutoburger: 
waldes umd der Saar von — 5 nach Paderborn, Elſen, 
Salzkotten, Gehecke u. ſ. w. Die letzte Linie bezeichnet den 
Urſprung des Jordans und der Lippe, Die zahlreichen Quellen 
der Bader. Das zerklüftete Gebirge kann Feine atmoſphäri⸗ 
ſchen Waſſer ſammeln, daher der M dangel an Quellen auf 
feinem Rücken und nur der einzige 80 Buß tiefe Brummen 
der trosfenen Dörfer. Hier beobachten wir auch Die periodi- 
jchen Quellen. Erreicht nämlich der unterirdische Waſſerſtand 
zu nafjen Sahreszeit eine höher gelegene Deffnung im Ge— 
birge, fo fließt die Duelle, welche beim Ballen des Waſſer— 
ipiegel8 fogleich wieder verſiegt. Am Altonabache unterhalb 
Ettelen überzeugt man fich davon, umd im Brummen auf dem 
Benfer Hofe bei Lippfpring. — Die aus der * aufſtei⸗ 
genden Quellen, neuerdings erſt durch die Anlage der arte— 
ſiſchen Brunnen in ihrer wahren Natur erkannt, haben 
in der Structur der Erdrinde ihren Grund Wir ſehen in 
den Gebirgen wafferdichte mit wafjerdurchlaffenden Erdfchichten 
wechjeln und dieſe won plutonischen Maſſen aus ihrer urſprüng— 
lichen horizontalen Lage gehoben. Die atmofphärifchen Ge— 
wäfler dringen in die waſſerdurchlaſſenden Schichten, wo die— 
jelben an der Oberfläche ausgehen, ſammeln fich darin an 
und verbreiten fich weithin und im jede Tiefe, in welche Die 
Schichten hinabjegen. In welcher Tiefe nun auch die waſſer— 
haltenden Schichten durch ein Bohrloch oder — eine na— 
türliche Spalte geöffnet werden, da ſteigt das Waſſer bis zn 
derſelben Höhe auf, in welcher e8 in die Schichten eindringt. 
Man kann ſich Diefes Verhältnis fehr leicht veranſchaulichen, 
wenn man Die waiferfübrende Schicht und das Bohrloch mit 
den beiden gebogenen Schenfeln einer Röhre vergleicht. Füllt 
man den einen Schenkel derfelben mit Waffer, fo wird daſſelbe 
im andern Schenkel auffteigen und aus dieſem ausfliegen, io 
lange man im erjten Schenkel Waffer zugießt. Von der Neis 
gung der Schichten hängt es ab, wie hoch das Waffer im 
Bohrloch fteigen kann. Daher gibt es arteſiſche Brunnen, 
deren Waſſer nicht über die Oeffnung des Bohrloches ſich 
erhebt, während es bei andern wie zu Bruck bei Erlangen 
in einem 70 Fuß hohen Strahl hervorſprudelt. Folgen mehrere 
waſſerführende Schichten, mit waſſerdichten wechſelnd, über 
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einander, fo kann man in jeder derfelben einen artefiichen 
Brummen erbohren, alfo viele folcher Brummen von verſchiede— 
ner Tiefe neben einander haben. So mannichfaltig Die La— 
gerungsverhältniſſe dev Gefteinsfchichten find, ebenfo verſchieden 
zeigen fich die Verhältniſſe der artefischen Brunnen. Eine 
befondere Eigenthümlichkeit charakterifirt Die auf der Grenze 
der kryſtalliniſchen und gefchichteten Gefteine aufjteigenden Quel— 
len. Ihre Waſſer Haben nämlich eine höhere Temperatur und 
enthalten aufgelöfte mineralifche Stoffe. Ihr Dervortreten 
jtcht mit Gebirgsipalten im Zufammenhange. Bei Wlarienbad 
zahlt man im Umkreiſe von drei Stunden 123 Quellen, welche 
in einem wahren Spaltenivfteme längs der Grenze des Gra— 
nites mit dem Gneiß- und Sornblendefchiefer an den tiefjten 
Thalpunkten herworquellen. In einem Ahnlichen Verhältniß 
jteben die Quellen von Baden, Rothenfeld, Herrenalb, Wild: 
bad, Liebenzell. Sie verdanken dem aufgejtiegenen Granit, 
der das mächtige Sandfteingebirge zerflüftete, ihren Urſprung 
und in der Verlängerung ihrer VBerbreitungslinie liegt das 
Thal von Stuttgart und Gannftadt mit den zahlreichen Ther— 
men. Hier ift freilich Das zerklüftende Geftein nicht an Die 
Dberfläche gelangt, ebenfo in den Umgebungen des Laacherfeeg, 
aber die Aufrichtung der Schichten und die Miineralquellen 
beftätigen die Eriftenz deſſelben. Die Erhebungsthäler — 
ringsum gejchloffene Thaler mit überall abwärts geneigten 
Schichten — von Pyrmont, Meinberg, Driburg find durch 
reiche Sauerquellen befannt, fie liegen aber in der Grenze 
der Kreuzung des Rheiniſchen und nordöftlichen Gebirgsſyſte— 
mes. Die Mineralguellen im Naſſauiſchen deuten Diefelbe Zer— 
Flüftung Der tiefen Gefteinsmaffen an. Im kryſtalliniſchen 
Gebirge fehlt zwar die Schicehtung und der Wechſel waſſer— 
führender und mafferdichter Schichten, allein Granit, Porphyr 
u. a. find mehrfach jenfrecht zerklüftet, Daher auch in ihnen 
wie bei Wildbad auffteigende Quellen erbohrt werden fünnen. 
Wie groß übrigens Die Kraft des Waſſers in den wafferfüh: 
venden Schichten werden kann, beweiſt das Durchbrechen eini= 
ger Quellen, die früher nicht vorhanden waren. So fprang 
im Jahr 1756 am Buße eines Sandrückens am linfen Ufer 
der Bukau unweit Ziefar eine Quelle mit ungeheurem Knalle 
auf und fließt feitdem mit unveranderter Stärke. Sa bei der 
Erbohrung der Salgquellen zu Diürrenberg drang die Soole 
26 * 
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plötzlich ſo mächtig hervor, daß fie binnen 21, Stunden den 
ganzen 791 Buß tiefen und 5 Ellen weiten Schacht vollig 
erfüllte und Dabei einen Arbeiter 252 Fuß hoch im Schachte 
emporhob. 

Wir haben bereits früher auf die große Verſchiedenheit 
der Temperatur unſerer Quellen aufmerkſam gemacht und wol— 
len jetzt noch näher darauf eingehen. Um die Temperatur 
der Quellen zu beſtimmen, muß man zunächſt die mittlere 
Temperatur der Gegend kennen, in welcher ſie hervortreten, 
denn Die oberften Schichten der Erdfrufte unterliegen den Ein: 
flüffen der veränderlichen Temperatur der Atmoſphäre. Breilich 
aber ift die Tiefe, DiS zu welcher die atmoſphäriſche Temperatur 
merklich eindringt, an verſchiedenen Drten auch verjchieden. 
Sp fand man 3. B. bei Bonn die mittlere Temperatur in 
vier Fuß Tiefe 8,5 Grad und auf der nahen aber 1173 Ruf; 
höher gelegenen Löwenburg nur 6,9 Grad. Der Wechſel der 
Temperatur äußert ſich im Boden ſtets ſpäter als in der Luft 
und ebenſo in den Quellen. Der niedrigſte Stand tritt im 
März oder April ein, der höchſte im September oder Detober 
und das Mittel regelmäßig drei Monate nach den Minimum. 
Die Brunnen, welche ihre Nahrung aus Flüſſen erhalten, 
haben Die Temperatur der Erdfehieht, Durch welche ihr Waſſer 
herbeigeführt wird und es ift erwiefen, daß, je tiefer der Bruns 
nen, defto unmerklicher die jährliche Aenderung der Temperatur 
und deſto höher die mittlere Temperatur “e Die von ver: 
finfenden Flüſſen genährten Quellen, die der eindringenden 
atmoſphäriſchen Waſſer unterliegen im Allgemeinen denſelben 
Temperaturverhältniſſen. Dagegen ſind die warmen Quellen 
eigenthümlicher Natur. Man zählt zu day alle d — 
deren Temperatur höher als die mittlere der — iſt. Der 
Wärmeüberſchuß kann auf keine Weiſe von der Atmoſphäre 
herrühren, ſondern hat in andern Verhältniſſen feinen Grund— 
Wir wiſſen aus andern Beobachtungen ſchon, daß die Tem— 
peratur nach dem Mittelpunkt der Erde hin zunimmt und 
ſchließen daraus, daß, je wärmer eine Quelle iſt, deſto tiefer 
auch ihr Urſprung liegt. Die Meteorwaſſer dringen auf Spal— 
ten in die Tiefe hinab, bis ſie von der ae Marne, 
die EUR UN) zur Siedehitze ſich fteigert, in Dampf verwandelt 
werden. Der MWafferdanıpf aber fteigt wieder aufwärts, con: 
denfirt ſich und fließt mit höherer Temperatur an der Ober: 
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fläche aus. Zwar wirken die höhern Faltern Erdfchichten, Durch 
welche die aus der Tiefe kommenden Waſſer ihren Weg neh: 
men, abfühlend, allein das Aufſteigen der Gewäſſer geſchieht 
vermöge des hydroftatifchen Druckes fo ſchnell, dag der Einfluß 
nur gering if. 

Keine Duelle iſt ganz frei von fremdartigen Beſtandthei— 
len. Es find dem Waffer ohne Unterfchied feiner Temperatur 
gasfürmige oder fejte Stoffe im aufgelöſten Zuſtande beige: 
mischt. Der Säuerlinge haben wir bereits gedacht. Hier 
erinnern wir an den Kohlenſäuregehalt der Quellwaifer, weil 
dieſer die wichtigfte Rolle bei Entjtehung der Mineralquellen 
jpielt. Dieſe Entftehung ift zweifacher Urt. Entweder ent: 
lehnt das Waffer feine Beimiſchungen von ſchon in der Natur 
als Geftein wirklich vorhandenen Stoffen, wie vom Kochjalz, 
wobei es alfo nur auflöfend wirft, oder e8 feheidet Dierelben 
aus andern Verbindungen durch Zerfegung aus, wie die Al— 
Falien, Kieſelſäure u. a. Beide Broceffe können gleichzeitig 
oder einzeln für fich wirken und fiheinen von der Temperatur 
des Waſſers unabhängig zu fein, denn der Kreuzbrunnen zu 
Marienbad und Die Biliner Miineralquellen enthalten mehr 
Beimifchungen als die Sprudel von Karlsbad, wiewohl fie 
nur 9 Grad Wärme und dieſe 60 Grad befigen. Bevor wir 
jedoch dieſe Proceſſe weiter verfolgen, müfjen wir das Ver— 
halten der Gefteine ſelbſt unter folchen Proceſſen beobachten. 

Wie die Gebirgdmaffen im ihren Spalten und Lücken 
Waller aufnehmen, jo Bringt dieſes auch in Die Maſſe der 
GSefteine ſelbſt ein, indem es die Fleinften Räume zwifchen 
deren feinſten Theilchen erfüllt. Geſteine, deren einzelne Theile 
wie die Sandkörner im Sandfteine, die Gerölle in den Eon: 
glomeraten einen größern Umfang haben, werden leicht und 
schnell vom Waſſer dDurchdrungen. Werden aber die zuſam— 
menjegenden Theile Kleiner, verſchwimmen fie in einander, tft 
das Geftein Dicht, homogen, Fryftallinifch, fo Fann das Waſſer 
fie nur langfam durchdringen und in geringerer Menge. Daß 
aber auch hier eine wirkliche Durchdringung ftattfindet, bes 
weifen und die in Granithöhlen von der Dede herabfallenden 
MWaffertiopfen und die feuchten Bruchftellen, welche jelbjt Die 
härteften Gefteine beim Zerfihlagen darbieten, nachdem fie lange 
der Feuchtigkeit ausgefet waren. Wir beſtimmen ja auch 
nach der größern oder geringern Fähigkeit der Gefteine Waſſer 
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aufzunehmen ihre Brauchbarfeit, denn Steine, die leicht und 
viel Waſſer einfangen, geben feuchte Wände in den Gebäuden 
und verwittern jehneller ald Die, welche das Waſſer weniger 
begierig aufnehmen. Auch Das Vorhandenfein von Koblenz 
faure im Innern der Gefteine, deren Beltandtheile Diefelbe 
nicht enthalten, beweiſt die Borofität, Denn fie drang mit dem 
Waller ein. Endlich gedeiht Die Vegetation auf den pordfen 
und Leicht verwitterbaren Gefteinen viel beſſer als auf den 
undurhdringlichen homogenen. Zu dieſen gehören vor Allem 
die dichten Kalkjteine, Die Duarze und Kiejelgefteine überhaupt. 
Außer dem Waſſer fpielt die Kohlenſäure eine bedeutende Rolle 
bei der Zerfegung der Gefteine, ber deren Neichthum im In— 
nern der Erde und deren fortwährendes Ausſtrömen wir fchon 
oben das Wichtigfte mittheilten. Wir wollen nun Die Bes 
ftandtheile prüfen, welche das Waſſer aufgelöft enthalt und 
erforschen, woher Diejelben entlehnt find. 

Die große Zahl der Mineralquellen im Gebiete des Laa— 
cherfeed nit den Durch Das Thal der Nette davon getrennten, 
zwifchen Rhein, Mofel und Nette entjpringenden eignet fich 
am beiten zu Diefen Unteriuchungen. Dieſe Duellen liegen 
ſämmtlich zwifchen 194 und 1229 Fuß über dem Meeres: 
jpiegel und ihre Temperatur fteht zwifchen 6, 8 und 11,4 Grad, 
Die Beltandtheile von 33 diefer Quellen find folgende in den 
angegebenen größten und geringften Mengen: kohlenſaures 
Natıon 0,98—17,49; ſchwefelſaures Nation 0,03—3,05 5 
Chlornatrium 0,06—16,695 kohlenſaurer Kalf 0,53—6,13; 
kohlenſaure Magneſia 0,21—10,935 kohlenſaures Eiſenoxydul 
0,00— 4,01; Kieſelſäure 0,02—0,67. Wir verdanken dieſe 
Unterſuchungen dem Profeſſor Biſchof, der noch folgende 
intereſſante Beziehungen zwiſchen dem Gehalte der Vuellen, 
ihrem Vorkommen und ihrer Temperatur fand: 1) der. Ge: 
halt an firen Bejtandtheilen, worzüglih an löslichen, nimmt 
mit zimehmender Höhe des Hervorkommens fortwährend ab, 
namlich von Heilbronn bis zum Laacherjee, jedoch nicht ohne 
Ausnahme. 2) Gehalt und Temperatur der Duellen ſtehen 
in feinem geraden Berhältniffe, wiewohl im Allgemeinen die 
veichften und am tiefften gelegenen. Mineralquellen auch Die 
wärmſten find. 3) Nur bei den zwifchen dem Laacherjee und 
dem Rheine gelegenen Quellen findet eine Beziehung zwijchen 
Schalt und Höhe des Hervorkommens flatt: Woher ent: 
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nehmen nun dieſe Quellen ihren Mineralgehalt? Sie treten 
im Gebiete des Uebergangsgebirges und Der bafaltifchen Ge: 
fteine hewwor. Die Kohlenſäure wird aus unbekannten Tiefen 
emporgetrieben, wie oben erwähnt. Die Carbonate von Kalk, 
Magnefia, Eijenz und Manganoxydul, Chlornatrium, ſchwefel— 
ſaures Natrum u. ſ. w. weist Die chemische Analyſe im Thon— 
ſchiefer nach, aber kohlenſaures Natron nur in ſehr geringen 
Spuren oder gar nicht und doch iſt gerade dieſes in größter 
Menge in vielen Quellen vorhanden. Es liefern alſo ver— 
ſchiedene Geſteine das Material zu den Mineralquellen und 
es wird dieſe Behauptung noch dadurch unterſtützt, daß die 
stohlenfänrernicht blos in ſenkrechten Spalten aus dem In— 
nern auffteigt, ſondern auch horizontal in den Erdſchichten 
ſich ausbreitet und daher fehon auf andere Gefteine ihren Ein— 
flug ausgeübt bat, als aus welchen wir fie hervorkommen 
fehen. Die Heilbronner Quelle, der im Reichthum an firen 
Beftandtheilen der Kreuzbrunnen in Marienbad und Die Bi— 
liner Quelle gleich ftehen, liegt fen vom vulkaniſchen Gebiete 
im IThonfchiefer, und die große Menge kohlenſauren Natrons 
macht es wahrfcheinfich, daß fie den längſten unterirdiſchen 
Lauf bat. Die Beftandtheile der Quellen jelbft anlangend 
jehen wir unter den Garkonaten den Kalk am wenigften vers 
inderlih. Die mittlere Menge deſſelben beträgt etwa 3,93: 
eine fehr geringe Quantität, wenn wir die Löslichkeit des 
Kalkes berüskfichtigen. Diefes Verhältniß fällt noch mehr auf, 
da auch die meiften Süßwaſſerquellen feinen höhern Gehalt 
an Kalk zeigen, während wir auf künſtlichem Wege im Mittel 
10,12 Theile Kalk in 10,000 Theilen Waſſer löſen können. 
Der Grund jenes geringen Gehaltes in den Mlineralquellen 
liegt wohl nur darin, daß diefelben auf ihrem Wege wenig 
Kalk antreffen, denn die im Muſchelkalk erbohrte Soolquelle 
zu Neufalzwerk enthält 8,686 Iheile Kalk, alfo ein der künſt— 
lich aufgelöften Menge viel näher fommendes Quantum. ben . 
diefe Duelle führt uns auf die Ausſcheidungen oder Abſätze 
der Quellen. Ihr offener Abflußkanal zur Werra iſt etwa 
3000 Fuß lang und in diefem hatte fie ſtellenweiſe in fünf 
Sahren ſchon einen drei Fuß mächtigen Abſatz gebildet, der 
vorzugsweife aus kohlenſaurem Kalt und Eiſenoxydhydrat bes 
ſteht und zwar waltet legteres in der Nähe der Duelle vor, 
erſterer an der Mündung. Wäre demnach der Lauf der Quelle 
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noch um Vieles länger, jo würde ſich endlich ein reiner Kalk 
ausjcheiden. Die Duelle liefert daher den Beweis, dag auch 
durch Gewäſſer aus Augit, aus hornblendhaltigen und ähn— 
lichen Geſteinen ein reiner Kalkſpath erzeugt werden kann. 
Dringt das Waſſer in Spalten jener Felsarten auf, ſo wird 
es ganz in derſelben Weiſe erſt das Eiſenoxydhydrat und dann 
den Kalk darin abſetzen, und wir finden dann einen Gang 
von kalkhaltigem Brauneiſenſtein und Kalkſpath auf neptuni— 
ſchem Wege gebildet. Nicht minder intereffant, in Betreff des 
Abſatzes, find die heigen Quellen von Karlsbad. Die bekann— 
ten Sprudelfteine derſelben beftehen aus Eohlenfaurem Kalk, 
mit Sehr geringen Mengen phosphorfauren Kalkes, Eohlenfaus 
ren Strontiand, phosphorfaurer Thonerde, Eiſenoxydes, Fluor: 
calciums, von Kieſelſäure und Waſſer. Der Abja des Spru— 
deljteines ijt viel bedeutender als in der Neuſalzwerker Quelle. 
Aber nicht blös Die heigen Quellen jegen Kalk ab, fondern 
auch Die kalten. Su der Umgegend von Gannjtadt ergiegen 
50 Quellen in 24 Stunden 800,000 Kubiffug Waſſer, welche 
2000 Centner Steinmafje abjegen fünnen. Bei Göttingen 
müſſen die Miühlengerinne wiederholt ausgehauen werden, das 
mit fie nicht Durch den aus ihren Gewäſſern niedergejchlagenen 
Kalktuff verftopft werden. Auf dem Eichsfelde, bei Zangen: 
jalza, Mühlhauſen, Gotha, Tonna, bei Königslutter, Vlotho, 
im Zriebfehen Thale bei Meißen, in den Nömifchen Waſſer— 
leitungen, die von der Höhe der Eifel nach Köln und Trier 
jich hinziehen, u. a. D. beobachtet man zum Theil beträchtliche 
Kalktuffbildungen. Die Tropfiteine vieler Höhlen im Kalkge— 
birge, wie der Baumanns- und Bielshöhle im Harze, dürfen 
zu denfelben Bildungen gezählt werden, Weniger haufig ſehen 
wir bei uns den SKiefelfinter entftehen. Sm der Grube Him— 
melfahrt bei Freiberg z. B. erzeugen die Waffer Eiefelige Bil: 
dungen durch Verdunſtung, wiewohl fie nur 18,98 Theile 
Kieſelſäure enthalten. Wir könnten noch viele Beifpiele von 
Entjtehung verfehiedener Gefteine durch Quellen in unſerm Va— 
terlande aufzählen, welche die großartigen Erſcheinungen in 
frühern Schöpfungsperioden unter unſern Augen im Kleinen 
wiederholen, die angeführten werden jedoch ſchon genügen 
die Wichtigkeit dieſes Bildungsproceffes bei Aufſtellung geo— 
logischer Sypothefen zu windigen. Wir wenden uns daher 
zu den 
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Soolquellen, die eine befondere Beachtung verdienen. 
Diele Duellen enthalten außer andern Salzen eine größere 
oder geringere Menge von Kochjalz —“ welches durch 
natürliche oder künſtliche Verdunſtung des Waſſers gewonnen 
wird. Wir ſehen Die Salzquellen aus den verſchiedenſten 
gesgnaltiihen Formationen bervortreten. In den Dſtſeelän— 
dern liegen fie z. B. im Sande, wie bei Golberg, Greifs— 
walde, Sitz. Sie find höchſtens 40 Fuß tief und die Soole— 
führende Schicht befteht aus lockerem Sande, der auf einer 
wajjerdichten Thonlage ruht. Am reichten an Spolquellen 
find jedoch die Vormationen der Triad, in denen wir Die 
großen Salzlager (S. 187) fanden. An vielen Orten fliehen 
diefelben auf natürlichen Wegen aus, an andern find fie Durch 
Bohrlöcher künſtlich eröffnet worden. Höchſt mannichfaltig if 
die Natur diefer Quellen in Betreff der Temperatur, der Tiefe, 
aus welcher-fie auffteigen, des Salzgehaltes, der fremdartigen 
Beimifchungen und des VBerhältniffes zu fügen Quellen. Die 
oben erwähnte Soolquelle von Neufalzwerf bei Br. Minden 
wurde Durch ein in den Jahren 1831—1845 niedergetriebenes 
Bohrloch eröffnet. Dieſes Bohrloch jegte man in den unter 
ften Schichten de8 Lias 260 Fuß über dem Meerjpiegel an 
und erreichte die Soole in 1950 Fuß Tiefe unter dem Mice: 
resfpiegel. Die ganze Tiefe beträgt alfo 2210 Fuß und iſt 
die größte, welche bis jetzt überhaupt erſchloſſen iſt. Die Soole 
des Bohrloches ſteht im Muſchelkalk. Die erſten Waſſer, die 
während des Bohrens hervordrangen, kamen aus einer Tiefe 
von 206 Fuß, fie waren aber ſüße Waller. Ber 574 Bub 
Tiefe flog die erfte 13/, procentige Soole. Der Salzgehalt 
zeigte Jich mit zunehmender Tiefe weder eonftant noch gleich- 
mäßig fteigernd, während die Abflußmenge und die Temperatur 
fih erhöhete. Die forgfältigften Beobachtungen ergaben nämlich: 
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bei 1664 Fuß Tiefe 15 Kubikf. Ausflug mit 5 Procent und 22,02° R. 
1763 un AO er ee 
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Daß die Ausflußmenge, Die bier für den Zeitraum einer Mi: 
nute angegeben tft, in den verfchiedenen Tiefen verfchiedener 
war, beruht auf dem Wechſel der durchbohrten waſſerführenden 
und waſſerdichten Schichten. Der Procentgehalt der Soole, 
bevor der Salzſtock ſelbſt erreicht war, ſetzt ſalzhaltige Schich— 
ten über demſelben voraus. Die Temperatur nimmt mit der 
Tiefe ſtets zu und beſtätigt Das auch Durch andere Beobach- 
tungen begründete, ſehr wichtige Geſetz von der nach dem 
Mittelpunkte der" Erde hin ſich fteigernden Wärme. Andere 
Salzquellen bieten ähnliche Verhältniſſe. Bei Buffleben in 
Shine floß ſchon ber 125 Fuß Tiefe im Keuper eime 
ſchwachhaltige Sonle aus dem Bohrloch und erft in 67717 
Fuß Tiefe erbohrte man das Steinſalz. Bei Stotternheim 
lieferte Der Keuper ebenfalls eine Schwitzſoole und das Stein— 
jalz wurde in 1174 Fuß Tiefe erreicht. Ber Arten floß eine 
Spolquclle von 317 bis 32 Procent mit 130 Kubikfuß in 
der Minute und einer Temperatur von 11 Grad. Nicht weit 
EN Diefer Quelle durchſank man Das aufgeſchwemmte Grbirge, 
den Bunten Sandftein und Gyps umd erreichte in 986 Fuß 
Tiefe den Salzſtock. In einem zweiten, noch nicht 3000 Fuß 
davon entfernt angeregten Bohrioche gerieth man bei 970 Sup 
Tiefe auf Steinfalz und drang 87, Buß tief in daſſelbe em. 
Jene erſte Soole von 11 Grad erhielt man ſchon bei 300 Fuß 
Tiefe und die des Steinfalzlagers hatte 15 Grad Wärme. 
Bei Stapfurth wurde das Steinjalz in 794 Buß Tiefe erreicht, 
aber Die Temperatur einer nicht weit Davon gelegenen Sool— 
quelle ift ebenfall8 um mehrere Grade geringer als Die erbohrte 
md hat daher in höhern Schichten über dem Salzlager ihren 
Urſprung. Alle Beobachtungen jprechen dafiir, daß Die Sool— 
quellen nicht blos in Salzſtöcken ihren Urſprung haben, fon: 
dern viele auch aus ſalz haltigen Schichten ihre Nahrung ziehen. 
Die zahlreichen Spolquellen im Magdebingifchen und. Bern: 
——— deuten aber bedeutende Steinſalzmaſſen in der Tiefe 
an, deren Anweſenheit Die geognoſtiſchen Verhältniſſe ebenfalls 
vermuthen laſſen. Woher kommen nun die ungeheuren Waſ— 
ſermaſſen, welche die Soolquellen liefern? Die Neuſalzwerker 
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Quelle entführt dein Erdinnern jährlich mehr denn 31 Nil 
fionen Kubikfuß Waffer. Die atmoſphäriſchen Waſſer, welche 
dieſer Gegend jährlich Durch Schnee, Negen, Thau u. |. w. 
zugeführt werden, mögen etwa 31 Zoll betragen, wovon Y/ 
den fliegenden Gewäffern zueilt und 27 in das Innere der 
Erde eindringt. Die Waffermenge des Bohrloches würde von 
einer Duadratfläche von 4,350 Fuß Seite eingezogen werden 
und daher das Warjergebiet der Soolquelle doch nur ein ſehr 
bejchränktes fein. Wo blieb die Waffermenge, bevor das 
Bohrloch einen Abfluß geftattete ? 

Wie die Quellen fortwährend zerftörend und bildend wir— 
fen, in demſelben Grade find auch die Bäche, Flüſſe, Seen 
und das Meer thätig. Sie löſen auf oder ergreifen, was in 
ihrem Bezirk liegt, führen e8 eine Strecke weit mit fich und 
jegen e8 an andern Stellen wieder ab. Steigen wir nur in 
unfern Flußbetten hinauf zum Gebirge, wo wilde Gießbäche 
von allen Seiten herbeiftinzen, überall auch Diefelbe Thätig— 
keit. Das Bett ift in Schichtgeſteinen gewählt und da Die 
Schichten aufgerichtet im Bett felbft ausgehen, fo dringt das 
herabſtürzende Waſſer in die Schichten ein und löſt gewaltfam 
Bruchſtücke los, Die bei heftigem Strome oder Falle weiter 
geführt werden. In der Tiefe Des Bettes, wie an den Ufern 
löſen Sich Gefteinsftükfe ab. Im gewöhnlichen Lauf gewinnt 
das Waſſer nur kleine Stücke, es dringt in die Schichten 
und Niffe ein und lockert ganz allmälig das Geftein auf. 
Strömen aber heftige Negengüffe herab und füllen das Fel— 
jeribeit an oder löſen fich, von der wärmenden Frühlingsſonne 
verfolgt, Die mächtigen Schneemaffen im Gebirge auf und 
juchen in den Bächen zu entflichen, dann widerftehen Die fchon 
aufgelockerten Gefteine nicht mehr, der gewaltige Sturz der 
Gewäſſer reißt fie 108, die Trümmer folgen dem Strome, 
ſchlagen jelbft gegen die Ufer und mehren ſich, je weiter fie 
vom Urſprunge ſich entfernen. Erſt wenn der Fall des Bettes 
ſich ſanfter neigt, wenn die Strömung nachläßt, ſinken Die 
Trümmer zu Boden, die ſchweren und großen zuerſt, die 
kleinen ſpäter. Auf ihrem Wege zertheilen ſich die Trümmer, 
ſei es daß ſie ſelbſt heftig gegen einander ſtoßen oder daß ſie 
an den felſigen Ufern zerſchellt werden. Sie reiben ihre ſchar— 
fen Kanten ab, runden ſich zu, und verkleinern ſich, je länger 
ſie vom Waſſer in Bewegung erhalten, je weiter ſie vom 
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Urſprunge fortgeführt werden. So finden wir denn in der Höhe 
der Gebirge das Bett der Bäche mit fcharffantigen Geichieben 
erfüllt, weiter abwärtd allmälig die gerundeten Gerölle fich 
mebhrend und, wo das Bett in der Ebene fish fortfeßt, feinen 
Grus. Von der Veldart, in welcher. das Bett aufgeriffen ift, 
hängt die Natur der Geſchiebe ab. Die Eryftallinifchen Ge: 
fteine widerftehen im Allgemeinen den mechanifchen Gewalten 
des Waſſers länger als die gefchichteten. Aber felbft die har: 
teften umterliegen den fortwährenden Einwirkungen. Wo die 
Bode von den Helfen der Roßtrappe eingezwängt und durch 
herabgeftürzte Blöcke aufgeftauet worden, da wühlte die wild: 
ſchäumende Fluth in den fefteften Sranıtwanden den Keffel 
ein. Wer je Die enge Belfenfchlucht befuchte und hinabſchauete 
in den brauſenden Keffel, der bewunderte Die gewaltige Kraft 
eingezwängter Waſſer, wie fie hervorbrechend den Boden auf: 
wühlen und die feiten Felſenwände peitjchen. Weiter aufwärts, 
wo geichichtetes Geftein, vielfach zerriffener Thonſchiefer das 
Bett trägt, da gewinnt das Waſſer ſchon ein veicheres Mia: 
terial. Noch auffallender wirft die zerftörende Kraft in weis 
chern Kalke, Sande und Thongefteinen, in dem lockern Fluth— 
lande. Die Ablagerung der Geſchiebe, der Gerölle, des San: 
des und weichen Schlammes hängt von der Bewegung des 
Waflers, vom Lauf und Falle, von der Breite und Tiefe des 
Bettes ab. Ber gewöhnlichen Waſſerſtande führen Die Flüſſe 
nur Schlamm und Sand mit fich, die Wildbäche grobkönigen 
Grus und Eleines Gefihiebe. Sie felgen diefelben auf ihrem 
Grunde ab oder werfen fie an ruhigen Stellen aus, wo die 
Strömung ſich abwendet. Schwillt aber die Waſſermaſſe an, 
jo ſteigert fich auch ihre Tragkraft, ſchwere Blöcke werden 
fortgeriſſen, grobes Gerölle und Gefchiebe aus den Gebirgen 
in das Flachland geführt und die aus ihrem Bette getretenen 
Flüſſe bedecken, joweit fie die Ufer überfluthen, das Land mit 
Sand und Schlamm. Jedes Frühjahr, jeder anhaltende ftarfe 
Negen bietet ung überall dieſelben Erfheinungen an den Flüſſen. 
Der Boden hebt fich allınalig durch die fortwährenden Abla— 
gerungen, das Flußbett verengt und verflacht fich, bis es Die 
Waſſer nicht mehr faffen kann. Die nächite aufgeregte Fluth 
verläßt das alte Bett, wenn fie es nicht erweitern Fann, und 
wihlt ein neues, wo der Boden weniger Widerftand Teiftet. 
Sp ſehen wir das Feftland ununterbrochen den Einwirkungen 
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der fliegenden Gewäſſer ausgefegt, hier den zerftörenden, dort 
den bildenden, und gehen wir an die Ufer der Nord- und 
Oſtſee, jo treten und diejelben Erſcheinungen entgegen, ebenſo 
mannichfaltig, in ihren Folgen aber noch großartiger. Der 
bejtindige — lerne zerftört Die hervorragenden Belfen und 
häuft an den flach abfallenden Ufern Sand und — an. 
Wie fiegreich Die Gewäſſer des Deeanes aus dem Kampfe 
gegen die widerftehenden Felſen hervorgehen, zeigt Die Ver: 
nichtung, welche ſie an den Ufern Helgolands verbreiten. Nur 
an der Südoſtſeite von aufgeſchwemmtem Lande gebildet bejtebt 
die Inſel im Uebrigen aus ſchroff fich erhebenden Klippen. 
Sie ſtanden einft mit der breiten Klippenreihe im Oſten der 
Inſel, mit dem von Seefahrern gefürchteten Kälbertanz, in 
unmittelbarer Verbindung und noch im Mittelalter war Del: 
goland von zahlreichen Wieſen umgeben. Werfen Stürme die 
Meeresfluthen an weniger geſchützte Küſten, jo verjchlingen 
die Wellen das lockere Land und verwandeln daffelbe in Mee— 
resgrund. Auffallend find die Aenderungen, welche die Oſtſee 
an den Pommerſchen Küften verurfachte. Am Ausfluffe der 
Mega unweit Treptow lag einft die Handelsftadt Regamünde. 
Dreihundert Bürger, Sechandel treibend, bewohnten diejelbe. 
Im XIV. Jahrhundert wurde fie vom Meere bedeckt und Sabre 
hunderte fpäter noch ihre Grund: und Bruchfteine aus dem 
tiefen Grunde hervorgeholt. So ging auch die alte Handels: 
ftadt Dodona zu Grunde. Die Felder und Trümmer der im 
IN. Jahrhundert zerftörten Stadt Wineta auf Ufedom Liegen 
jet eine halbe Meile weit im Meere. Die ganze Inſel Wie: 
dom bejtand einſt aus drei Provinzen, von denen die weftliche, 
Wantzlowe, ganz verſchwunden. Wollin leidet an der Nord: 
und Weſtküſte durch die Fluthen, die Caprower und Pribber 
Seen dringen tiefer ind Land ein, der Inſel Griſtow iſt ihr 
großer Wald in Welten entriffen, ben Dörfern Hof und Horft 
bedeutende Strecken fruchtbarer Aecker, der Stadt Cammin 
auf Divenew Wald und Weide. Die meiften dieſer groß: 
artigften Umgeftaltungen erzeugte ein heftiger Sturm zu Anz 
fang des XIV. Jahrhunderts. Auch zwifchen Rügen und Ruden 
brach derſelbe Durch und trennte leßtere Inſel weit von den 
Ufern Rügens. Langſamer dringt die Nordjee ind Land ein. 
Sie wühlte in dem Zeitraume von 1277 bis 1539 allınalig 
den Dollar neben der Emsmündung aus und bildete im 
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Jahr 1218 die Jahde neben der Wefermindung. Den zer: 
ftörenden Einflüſſen ftehen aber auch hier die bildenden gez 
genüber. An den flachen Sandufern werfen die leichten Bellen, 
die Feine fehweren Gefchiebe heben können, fortwährend feinen 
Sand aus. Dieſer häuft ſich mehr und mehr, bleibt endlich 
bei niedrigen Fluthen trocken, die Sonnenwärme zieht die 
Feuchtigkeit aus und wenn nährende Stoffe nicht bald eine 
ſchützendẽ Pflanzendecke auf ihm erzeugen, wird er vom Winde 
landeinwärts geführt. Es entftchen langgezogene, durch Längs— 
thäler geichiedene Hügelreihen, die dem Küftenbewohner unter 
dem Namen Dünen befannt find. Herrſchen heftige Winde 
an der Kiüfte, vom Meere herein, fo rücken die Dünen im— 
mer weiter ins Land vor, bier zum Schrecken der Bewohner, 
Dort zur Sreude, denn während fie an einer Stelle die Frucht: 
barjten Aecker in dürres Sandland umwandeln, geben andern 
Orts diefelben ımter ihnen hervor. Bei Balbus, Poberow 
und Robe entjtand wieder einträgliches Ackerland hinter den 
Dünen, aber die Feldmark von Groß-Straſow verfandete. 
Binden die Wellen ſchon im Meere felbft einen Widerftand, 
jo haufen fie hier die Sandkörner auf und bilden Die der Schiff: 
fahrt gefährlichen Sandbänfe, ebenfo dem Spiel der Wellen 
und des Windes unterworfen und veränderlich in der Form 
als die Sandbänfe. Wo aber das Meer durch heftige Stürme 
an felfigen Küften brandend oder feften Boden aufwihlend 
gröbere Geſchiebe exbeutet, da entſtehen in nicht weiter: Verne 
auch feftere Gefchiebebänfe. An der Küſte Rügens bei Arcona 
und Stubbenfammer erheben fich solche Bänke aus dem tiefen 
Meeresgrunde. Die fehweren Gefteinsftirsfe werden von den 
aufgeregten Wellen gegen das Ufer geworfen, aber auf Dem 
Rücken derfelben wieder zurückgetragen und finfen erſt in einis 
ger Entfernung vom Ufer zu Boden. Zwifchen die Geſchiebe 
gerathen Mufchelfchalen und Sand, welche beide als feineres 
Material die Lücken ausfüllen und der Bank eine größere Ve: 
ftigfeit geben. Durch das Aufwerfen folcher Gefehiebebänfe 
bildet Das Meer ſelbſt einen Damm gegen feinen Wogendrang. 
Fortwährend tyätig an den Dämmen ift das Meer überall 
da, wo jeine Waſſer von zwei verschiedenen Nichtungen her 
zujammenftogen, wo die Flüſſe ihre Gewäſſer ind Meer eu: 
gießen. Wo die Küſte einen Vorfprung bildet, von deſſen 
Seiten die Wellen zurückgeworfen werden und dann in der 
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Nichtung des VBorfprunges auf dem Rückwege zuſammenſtoßen, 
da werden fie genöthigt Die Gerölle und den Sand, den fie 
führen, fallen zu laffen. Es bildet fich allmälig eine lang: 
geftreefte Bank, Die immer höher werdend mur noch wen der 
Fluth bedeckt wird, bei dem gewöhnlichen Waſſerſtande aber 
ſchon trocken liegt. Endlich erhebt fte ſich auch über die Fluth 
und nun beginnt eine Pflanzendecke fich auf der Oberfläche 
zu entwickeln und das gewonnene Land zu befeftigen. Co 
entjtand Die niedrige Landenge der ſchmalen Heide, welche jett 
die beiden Halbinſeln Nügens, Wittow und Jasmund, mit 
einander verbindet. Häufig ragen dieſe Uferwälle frei ins Meer 
hinein als lange, ſchmale Landzungen vor den Buchten oder 
Flußmündungen. Sehr ſchöne Beiſpiele Derartiger Bildungen 
bietet der Küſtenrand der Oſtſee im feinen Haffen und Neh— 
rungen, im Furifchen und frischen Haft, im Putziger Wied, 
in den Inſeln Ufedom und Wollin. Letztere beiden find Ufer: 
wälle, die durch die Ablagerungen der Oder zu Inſeln vers 
größert find. Anderer Entftehung find die Inſeln in den Flüſ— 
jen, Die wir im heine, der Elbe, Dder, Saale und allen 
unfern Flüſſen beobachten fünnen. Indem namlich das Bett 
in der Ebene fich erweitert und das Gerälle ſchwächer wird, 
finfen Die Geſchiebe, welche der Fluß jelbft führte und die ihm 
von den Nebenflüſſen übergeben wurden, an einer fehon etwas 
erhöheten Stelle in der Mitte des Bettes nieder und häufen 
fich endlich BiS tiber den gewähnlichen Waſſerſtand an. Hier 
ift alfo der Strom nicht durch einen entgegengejeßten unters 
brochen, wie bei der Einmündung ind Meer. 

Ueberblicken wir die Ihätigkeit der fliegenden Gewäſſer 
noch einmal im Allgemeinen: jo find deren Reſultate alſo 
fortwährende Zerftörung des VBorhandenen und Bildung neuer 
Maſſen. Die Zerftörung erfolgt ebenfo lebhaft in der Tiefe 
der Erde durch Quellen und auf dem Grunde der Flüſſe und 
Meere al8 an der Oberflähe. Im langen Laufe der Zeiten 
werden ungeheure Maffen dem Erdinnern entführt und auf 
der Oberfläche Thäler erweitert, Flußbetten ausgewaſchen, 
Küftenftrefen vom Meere verfchlungen, zugleich aber auch 
Vertiefungen des Bodens ausgefüllt, Hügel aufgeworfen, Mee— 
resgrund erhöhet und Inſeln gebildet. Wir jehen bier im 
Kleinen die Kräfte ununterbrochen wirken, deren Großartigfeit 
wir in der Bildung der gengnoftiichen Formationen bewun— 
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derten. Uber noch kennen wir nicht alle geologifchen Kräfte, 
die fortgefegte Beobachtung der und umgebenden Natur ent— 
deckt uns neue. 

Mit dem Waſſer gemeinſchaftlich wirkt die Atmoſphäre 
beſtändig auf die Oberfläche ein. Die Folgen der Verwitte— 
rung ſehen wir überall, wohin wir den Blick auch wenden. 
Der ſorgfältige Beobachter unterſcheidet im Verwitterungs— 
proceſſe bald die mechaniſchen Kräfte von den chemiſchen. Re— 
gen und Feuchtigkeit dringt in die geſchichteten Geſteine, in 
die feinſten Riſſe und Spalten der kryſtalliniſchen Felsarten, 
es durchdringt die Geſteinsmaſſe ſelbſt. Die brennenden Strah— 
len der Sonne trocknen die Geſteine wieder aus und dieſer 
Wechſel von Feuchtigkeit und Trockniß, von Ausdehnung und 
Zuſammenziehung löſt das Gefüge, lockert das Geſtein, es 
zerfällt. Am meiſten unterliegen dieſen Einwirkungen die kal— 
kigen, thonigen und mergligen Sandſteine. Die Gewalt herab: 
ſtürzender Regengüſſe beſchleunigt die Auflöſung. Jeder Stein— 
bruch, jeder frei hervorragende Sandfelſen liefert Zeugniß davon. 
Der Einfluß der Atmoſphäre in derſelben Jahreszeit wird von 
dem durch den Wechjel der Jahreszeiten bedeutend übertroffen. 
Energiſcher wirft der Meheeaang von Sommer und Winter, 
bon eis und Kälte, auf das Geftein. Im Winter gefriert 
das Waſſer, welches die Klüfte, Riffe und Lücken der Gefteine 
erfüllt, e8 dehnt fh aus, treibt die engen Gefteinswände aus 
einander, ohne einen Widerftand zu dulden, und jobald eins 
tretendes Thauwetter den Froſt vertreibt, das Eis auflöft, er— 
jcheint der Feld gelodert. Dieter alljährlich wiederkehrende 
Wechſel zertriimmert die Helfen, mit den Kegen und Stirmen 
des Frühjahres löfen fich die Trümmer ab, ftürzen von der 
Höhe des Gebirges in die Tiefe hinab und vemichten an Den 
Felswänden, was ihrem Gewichte und Falle feinen kräftigen 
Widerftand leiten fan. Wer je ein Gebirge beiuchte und 
von den Thälern zu den Höhen hinaufjtieg, der kennt die 
ungeheuren Schutt und Trümmerhaufen, welche fich aus der 
Sohle des Thales an den Gehängen hinaufziehen, zu unterft 
aus großen Felsblöcken bejtehend, nach oben immer mehr an 
Umfang verlierend. Am eheſten unterliegen Die geichichteten, 
vorzüglich fehiefrigen Steine, teren zahllofe Abſonderungsriſſe 
dem eindringenden Waſſer einen freien Zugang geſtatten. Ihre 
Oberfläche iſt in jedem Frühjahr mit einer Schicht dünner 
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Schieferblättchen bedeckt, unter der größere Bruchſtücke in locke— 
rem Zufammenbange liegen. Uber auch die fefteften kryſtalli— 
nischen Gefteine zerberften vom Froſte, Granit, Syenit, Por: 
phyr u. a. bedecken’ ihre Gehänge mit Triimmern, Die den 
Weg durch enge Thaler im Frühjahr verfehlitten. Wo die 
Trümmer nicht in die Tiefe hinabftürzen können, ſondern Jahr- 
taufende hindurch auf den breiten Rücken und Kuppen des Ge: 
birges fich anhäufen, bilden fie die fogenannten Felſenmeere 
oder Teufelsmühlen, Die wir im Harze, im Oden- und Schwarz— 
walde, im Bichtelgebirge und anderwärts finden. Das hüglige 
Vorgebirge, meift von lockeren Erdfchichten gebildet, wird von 
den mechanischen Wirkungen der Atmoſphäre noch heftiger an— 
gegriffen. Die Regen- und aufthauenden Schneewaffer wühlen 
den Lettigen, fohon von Froſt und Feuchtigkeit gelocderten Bo: 
den auf, indem fie ind Thal oder in die Ebene hinabftrömen, 
und reisen Schluchten auf, den Schlamm fortführend Die 
Keupermergel und fetten Liasthone find immer tief durchfurcht, 
wo ſie in Wellenhügeln fich erheben. 

Die chemiſchen Einwirkungen der Atmoſphäre fehreiten 
ebenſo unaufhaltſam, ebenfo umfangsreich als die mechanifchen 
fort. Die Broceffe find je nach der Natur des Gefteines ver: 
jchieden und werden durch den Sauerftoff der Atmoſphäre und 
andere zufällige Stoffe in derielben eingeleitet. Mit der Aen— 
derung der Farbe fangen fie an und fehreiten bei gewiffen 
Velsarten fehneller, bei andern langfamer vor. Wir haben 
bereitö bei der Charakteriftif der Gefteine auf Die Verwitter— 
barkeit zugleich Nückficht genommen. Die feldjpathreichen Ge— 
fteine al8 Granit, Porphyr u. a. liefern durch Verwitterung 
an vielen Drten Voreellanerde. Das in der Luft befindliche 
Waſſer und die Kohlenfäure wirfen dabei am thätigften. Ge— 
rade die Zerfegung des Feldſpathes erklärt und auch Die un— 
geheuren Maflen von Thonerde, Die wir in den gefchichteten 
Vormationen Sehen. Der Einfluß des Sauerftoffs äußert fich 
überall in den Felsarten, in deren Zufammenfegung eine Oxy— 
Dationzftufe des Eifend vorkommt. Wo ein Fahler Felſen, fei 
e8 Baſalt, Hornblende, Granit, Porphyr oder gefchichtetes 
Geftein, mit einer lockeren Rinde ſich überzieht, welche den 
eriten Boden einer Vegetation bildet, da wirkte Die chemifche 
Thätigfeit der Atmofphäre. Sie löſt die Verbindungen der 
Gefteine auf und erzeugt neue. Dabei fpielen die frembartigen 

Siebel, Gaͤa. 3, 


416 Vierte Perivde. 


Beimiſchungen der Luft, wie Koblenfänre, Feuchtigkeit, eine 
nicht minder große Nolle als der Sauerſtoff ſelbſt. 

Iſt irgendwo Das Geftein Durch die zerftörende Einwir— 
kung des Waſſers und der Atmoſphäre aufgelöft, da nimmt 
jogleich Die Pflanzenwelt einen regen Antheil an der weiten 
Bildung und Geftaltung des Bodens. a fte leitet ſelbſt Die 
Zerſtörung ein. Blechten überziehen Die Fablen Felswände und 
feffeln Beuchtigkeit und Staub an der Oberfläche. Sie fterben 
ab, neue erzeugen ſich, es entfteht eine Ninde, der fortwäh- 
rende Stoffwechjel ergreift endlich das Geftein, löſt deſſen Ver— 
bindung und Zuſammenhang. In Die Niffe und Spalten der 
Gefteine dringen die Wurzeln der Pflanzen ein und zerftören 
mechanisch Durch zunehmenden Umfang. Schneller erfolgt Die 
Zerſtörung der Sandfteine und lockeren Conglomerate, deren 
Bindemittel das Gedeihen der Pflanzen fordert. Hier treiben 
die Wurzeln vielfach ſich veräſtelnd in Die Mafje ein, das 
weiche Bindemittel gibt nach, Die Sandförner werden ver— 
drangt und aufgelockert. Von der Beſchaffenheit des Gefteines 
hängt e8 ab, wie lange Zeit von der erjten Anftedlung einer 
Flechte bis zur Bildung der Dammerde vergehen muß. Die 
vulkaniſchen Felsarten bedecken fich ichneller mit einer üppigen 
Vegetation als die dürre Sandbanf am Meeresufer, jene er— 
zeugen auf ihrer Oberfläche eine dicke Humusſchicht, dieſe nährt 
nur dürftige Pflanzen zur Erhaltung ihrer Form, wenn das 
Meer noch vegetabilifche Nefte darauf wirft, wenn die Cultur 
Kieferwaldungen berbeifchafft. Sich ſelbſt überlaffen würde dev 
bewegliche Sand erft fpät eine ſchützende Humusdecke erhalten. 
Was it nun das Zerftörende, das Erhaltende, das Bildende 
in der Vegetation fir geologifehe Unterfuchungen? Es ift der 
Fäulnißproceß, wichtiger als die mechanischen, von der Gewalt 
eindringender Wurzeln bervorgerufenen Einwirkungen. Die 
Pflanzen bejtehen in al’ ihren Theilen aus Koblenftoff, Waſ— 
jerftoff, Sauerftoff, zu denen in viel geringeren Mengen noch 
Stijtoff, Schwefel, Phosphor, Jod, Chlor mit Alkalien, 
Erden, Eifen in Verbindung hinzukommen. Sobald die Pflanze 
abftirbt, ihre Blüthen, Blätter und Zweige abfallen und am 
Boden fih anfammeln, jo beginnt durch den Einfluß der Luft, 
Beuchtigfeit und des Waſſers die Verweſung. Der Sauerjtoff 
der Luft verbindet fich mit dem Wafferftoff der Pflanzen, der 
hen vorhandene Sauerſtoff entweicht mit einem Theile des 
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Kohlenftoffes als Kohlenfäure und im Rückſtande herrſcht nun 
der übrig gebliebene Kohlenftoff. Er bildet mit den übrigen 
Beftandtheilen den Humus. Won der Beuchtigfeit, Tempe: 
ratur, von bereits vorhandenen, in Verweſung begriffenen 
Organismen, von der Vodenbefchaffenheit und andern Um: 
ftanden wird Die Verweſung gehemmt oder bejchleunigt. Der 
Humus zieht Die Veuchtigfeit aus der Luft an, erzeugt neue 
Verbindungen und fördert dadurch Die auf ihm ruhende Ve: 
getation. Es entfteht der Acer: und Waldboden. 

Nimmt das Waſſer einen größern Antheil an der Ve— 
getation als blos Durch die Atmofphäre, fo ift auch der Ein: 
fluß bedeutender. Der Torf ift das gemeinfchaftliche Erzeugniß 
des Bodens, des Waſſers und der Pflanzenwelt. In feiner 
Bildung wiederholen fich viele und wichtige Proceſſe, die in 
der Entwiclungsgefchichte des Erdkörpers von größter Bedeu— 
tung waren. Wir beobachten daher unfere Torfmogre um fo 
jergfältiger, als wir neuen Aufſchluß über Die frühere Thä— 
tigfeit der Natur Dadurch erhalten. Am Boden ftehender Ge: 
wäſſer fammeln fich die Pflanzenrefte an und find Durch das 
Waſſer gegen die Atmoſphäre, gegen die völlige Verweſung 
geſchützt. Wo alſo das Waſſer feinen Abflug findet, in ver: 
laffenen Wlußbetten, in Seebecken, hinter den Dimen de3 
Meere, auf dem Rücken der Gebirge, wenn mulden- und 
Feffelartige Einfenfungen von wafjerdichten Gefteinen gebildet 
den Abflug der Meteorwaffer hindern, Fann die Torfbildung 
beginnen. Es entftcehen Gonferven und Mooſe (Hypnum, 
Sphagnum), Woll-, Schilfe, Binſen- und Niedgräfer (Erio- 
phorum, Arundo, Seirpus, Juncus, Carex), auch Cricaarten, 
Vaceinien, Andromeda polifolia, Ledum palustre, Salix ros- 
marinifolia, Waſſerlinſen (Lemna), Charen, Tannwedel, Nym— 
phäen, Rammenlaceen u. v. a. Die Wafferpflanzen der Ober: 
flache jinken zu Boden, neue erzeugen fich, fie bedecken Die 
abgeftorbenen, der Boden wird höher, am Ufer gedeihen die - 
Gräſer und Mooſe in üppigem Wachsthum, ſie rücken weiter 
ins Waſſer vor, Sträucher und Bäume verſinken abſterbend 
im entſtehenden Uferboden. Die Zerſetzung der abgeſtorbenen 
Pflanzenmaſſe ſchreitet, wenn auch langſam, doch ununter— 
brochen fort, der Boden verliert das loſe Gefüge, der Torf 
wird gleichartig, dunkel, erdig, in den untern Schichten dichter, 
von den obern zuſammengepreßt, in dieſen dauert die Vege— 

27* 


418 Vierte Periode. 


tation ununterbrochen fort. Der Sumpf bleibt noch Jahr— 
hunderte hindurch ftehen, bis Stürme reichlich ) Staub und 
Sand in den Bruch geführt: haben oder der Menfch durch 
Gräben die legten Waſſer ableitet. Erſt wenn die Oberfläche 
fejter wird, fiedeln fich größere Sträucher und Bäume au. 
Auch verfinkende, von Stürmen verheerte Wälder leiteten die 
Torfbildung ein, indem auf den wermodernden Stämmen die 
niederen Pflanzen wucherten und von den angefammelten atmo— 
iphärifchen Waffen erhalten wurden. Die Abhängigkeit der 
Vegetation von der Meereshöhe, von der Berchaffenheit und 
- Zage des Bodens bedingt die Verfchiedenheit der Torfe nad 
den Pflanzenarten. Wir finden an den Pommerſchen Kiüften 
andere Arten als bei 2000 bis 3000 Fuß Meereshöhe auf 
dem Schwarzwalde, wir unterfeheiden in der Tiefe des Torfes 
andere als in feinen obern Schichten. Sn den tiefen Gewäſ— 
fern entjteht der Conferventorf von niederfinfenden Conferven, 
Najaden und Myriophyllen. Dolztorf erzeugen die verfunfenen 
Baumſtämme. Dieſe liegen zumeilen im ganzen Torflager 
alle in derjelben Nichtung, bei und in Norddeutichland mit 
dem Wipfel nach Südoſt, alfo von Nordweftwinden umge: 
knickt; ſie wurzeln noch in der Sohle des Torfinoores, ein 
Beweis, daß fie vor der Torfbildung an derfelben Stelle wuch- 
jen, Daß fie von der Moorvegetation erſtickt die Torfbildung 
einleiteten. Von der Tiefe nach oben unterſcheidet man, abs 
gefehen von dem Holztorf, den Pech- oder Moortorf, den 
heilen Baferz oder Wurzeltorf, Den ſchmuziggelben Nafen: 
oder Moostorf. Der unterſte Torf erhärtet beim Austrocdnen, 
um Nafentorf bleiben die bildenden Bflanzen Fenntlich. Jener 
ijt am reichten an Humusſäure, diefer enthält Die unzerſetzte 
Pflanzenfafer. Sand, Alaunerde, Talferde, Eifen und Mangan 
erſcheinen in allen Schichten als zufällige Beimengungen. Außer 
diefen von Süßwaſſer- und Landpflanzen erzeugten Torfmooren 
gibt es auch Meerestorf. An der Küfte von Mecklenburg 
finden ſich Lager zerfegter Seealgen, bei Flensburg ift ein nur 
durch einen fehmalen Sandftrich vom Meere getrenntes Torf: 
moor vorzüglich aus Scegras gebildet und merkwürdig genug 
befteht die Hauptmaffe des Moored bei Linum im Norden 
de3 Davellandes aus Fucus saccharinus. Die verfihiedenen 
Zorfarten laſſen fich ihrer Entftehung gemäß nicht räumlich 
ftreng von einander feheiden, fie bilden Feine chemisch oder dem 
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Gefüge nach gefonderte Schichten, fondern laufen unmerklich 
in einander. Die Wiedererzeugung des audgeftochenen Torfes 
ſüdweſtlich vom Gute Kieshof bei Greifsiwalde wurde ſorg— 
faltig beobachtet und aus dieſen Beobachtungen theilen wir 
noch Einzelnes mit, um Die VBerfihiedenheit der Bildung naher 
zu bezeichnen. ine trockene Abtheilung jenes Torfmoores ift 
nur wenige Fuß Die, ruht auf Sand und wird von der Haide, 
Calluna vulgaris, bedeckt. Die naffe AUbtheilung wird in Grä— 
ben ansgeftochen, Die fih bald mit Waffer füllen. Ihre 
Wände bewachten oben mit Calluna, mit Vaceinien, Ledum, 
Andromeda, Empetrum, Salix, Molinia, Aıra, Arundo stricta, 
Eriophorum vaginatum, Orchis maculata, Salıx pentandra, 
Betula pubescens, die Seiten hier und da mit Carex vesicaria, 
C. paludosa, C. ampullacea, €. strieta. Auf dem Waller 
bilden Algen und Potamogeton eine Dichte Dede. In Altes 
ven Gräben gedeihen Hydrocharis morsus ranae, Equisetum 
limosum, Garex filiformis, Potamogeton natans, Comarum pa- 
lustre, Nymphaea alba, Utricularia vulgaris. In noch Altern 
erfcheint Sphagnum cuspidatum fehwimmend, es überzieht Die 
ganze Dberfläche, auf und zmifchen ihm kommt Schoenus al- 
bus, Eriophorum und Comarum, Drosera intermedia hervor, 
auch Durchbricht Equisetum die ſchwimmende Dede mit zahl: 
reichen Halmen. Diefe Dede tragt endlich auch Hypnum flu- 
viatile, H. cuspidatum, Diplocomium longisetum. Zwar ift 
fie fchon fehr Dicht, aber noch weicht fie unter den Füßen. 
Huf den Mooſen zeigen fich Eriophorum gracile, einzelne Stöcke 
von Menyanthes, Drosera intermedia, Dr. anglıca, Malaxis 
paludosa, Utrieularia minor, Schoenus albus. Durch Carex 
paludosa, €. vesicaria, C. strieta entftehen die erjten feitern 
Stellen. Wo das Waffer ganz verfumpft, ftellt ſich Scheuch- 
zeria palustris in großer Menge ein und die zur warnen Jah— 
reszeit trockenen Stellen bewohnt Juncus uliginosus, J. artieu- 
latus, Kbufonius, während an den feichtern, noch wafjerreis 
chen Carex ampullacea, Hydrocharis und Potamogeton wuchern. 
Sp tragen die verfihiedenften Bflanzenfamilien zur Fortbildung 
bei, erheben den Grund der Gewäffer, verdrängen Diefe, in— 
dem fie die Becken und Mulden ganz ausfüllen und ändern 
im Laufe der Zeiten die Geftaltung der Oberfläche. Aber fie 
bieten uns nicht blos die Beifpiele raumlicher Aenderung, fie 
erhalten auch in dem nen gebildeten Boden einen beftändigen 
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Stoffwechſel, fie nähren chemifche Proceſſe, die wir nie auf: 
hören ſehen. Auch dieſe Brocefje verdienen unfere Aufmerk— 
ſamkeit. Die der Zerfegung der Pflanzen wiederholen wir 
jedoch nicht, jondern wenden und zur Bildung der Minera— 
lien, unter denen die Thätigfeit des Schwefels und die Maffe 
de3 Nafeneijenfteines zunächſt von Wichtigkeit ift. Sm den 
Pflanzen jelbft findet ſich Schwefel vor, aber fie produeiren 
denfelben nicht, jondern müffen, im Torfmoor wachfend, ihn 
erhalten haben etwa als Glauberfalz, Gyps, Eifenfies durch 
Quellen, unmittelbar aus dem Boden, aus den Meere oder 
auf andern Wegen. Der ältefte über dem fchwarzen Sumpf: 
torf gelegene Marfchboden an den Ufern der Nordfee enthält 
3. B. jehr reichen Eifenvitriol. Die Moore von Kammig und 
Tiſchendorf zwiſchen Miinfterberg und Neiffe find jo reich an 
Eiſenkies und Vitriol, daß aus der Verwitterung des erſtern 
zwei Vitriolhitten jährlich) an 8000 Gentner Vitriol liefern. 
Auch im Nheinifchen Schiefergebirge zu Schwarzenbruch bei 
Düren nahrt Das Torflager eine Vitriolhütte, ferner bei Tor— 
gau, Helmſtädt u. a. O. Nicht felten ftehen die Torflager 
in inniger Beziehung zu Alaunlagern, welche Koblenz, Schwes 
tele, Thon- und Kiefelerde, Eiſenoxyd, Eifenvitriol, Gyps, 
Zalf, Kali durch Zerfegung der Pflanzen erhalten. Reiner 
Schwefel kommt ſogar im Torf zuweilen vor. Freie Schwe— 
felfäure, Gyps, Schwefelwafferftoff und andere Bildungen fine 
den überhaupt in der Anweſenheit des Schwefels ihre genü— 
gende Erklärung. Im Nafeneifenftein und in der Blaueifenerde, 
zweien häufigen Vorfommniffen des Torfes, fpielt die Phos— 
phorjaure eine bedeutende Role. Sie fcheint in feinem Torf: 
moore zu fehlen, wiewohl fie in nicht jo veichlicher Menge 
als die Schwefelfäure vorhanden ift. Auch fie wird zum 
Theil in den Mooren aus den zerfegten Organismen entftehen, 
zum Theil aus der Umgebung dahin gezogen werden. In 
allen Sormationen fommen Gefteine vor, die Eiſen, meiſt ala 
Dryd in ihrer Zujammenfeßung enthalten. Durch den Faul: 
nißproceß wird Daffelbe ausgezogen. Wir fünnen überall um: 
ter vermodernden Blättern den Sand fich entfärben fehen. 
Brei werdende Säuren veranlaffen den Oxydationsproceß und 
die Bildung des phosphorfauren Eiſenoxyduls geht ungehin— 
dert von Statten. Der entgegengefeite Proceß äußert fich in 
der auf den Sumpfwafler mit Negenbogenfarben fpielenden 
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dünnen Haut. Sie entiteht bei der Verwandlung des Eiſen— 
oryduls in Gifenoryd. Wie räumlich der Torf den Boden 
in Zeit von 15 Jahren um 4 Buß erböhet und ald Brenn— 
material gewonnen wird, fo gefchieht Die chemische Erzeugung 
des Nafeneifenfteines jo maſſenhaft, daß derfelbe zur Eifen: 
ſchmelzung gewonnen werden Fann. 

Der Einfluß der thierifchen Organismen auf die Geftal: 
tung der Oberfläche, auf die Umwandlung der anorganischen 
Welt erfeheint nur im erften Augenblick geringfügig. Unſer 
Baterland zeigt an den verjehiedenften Drten die Einwirkung 
des thierifchen Lebend. Die Wirbelthiere könnten wir Dabei 
freilich ganz überjeben, denn die Knochen und Exeremente der 
Säugethiere, wo haufen fie fih bei ung in großen Lagern 
und Schichten auf, wo durchdringen vwerwefende Amphibien 
und Fiſche Schichten mit thierifchem Del? Vereinzelt liegen 
die Knochen umher und nur wenn ein fifchreicher Fluß über 
die Ufer tritt, werden Fiſche aufs Land verjegt und bleiben 
beim Rücktritt fterbend und verwefend zurück. Unter den In— 
jeeten bauen ſich Phryganeenlarven Röhren aus Steinen und 
Blättern, Fleine zweifchalige Cypriden häufen die Schalen auf, 
aber nirgends entftchen Schichten daraus. Die Falfigen Scha— 
len dev Muſcheln und Schneken dagegen werden in großer 
Menge den Sande, Kies- und Geröllfchichten beigemengt, in 
Zeichen und Sümpfen fterben jährlich viele Tauſende von 
Thieren ab und ihre Schalen werden nicht fortgeführt, fondern 
in den folgenden Jahren um neue Mengen vermehrt. 8 
entjtcehen Mufchelbänfe, Lager von Molluskenſchalen, Die man 
chen zerſtörenden Kräften widerſtehen. Maftenhafter aber ala 
alle Diefe wirft das mikroſkopiſche Leben. In allen ftehenden 
und ruhigen Gewäfjern, in Graben, Sümpfen, Torfinooren, 
Seebuchten, in der Tiefe der Erdſchichten Leben die unficht: 
baren mikroſkopiſchen Drganismen und vermehren fich zu Tau— 
jenden, Millionen und Billionen. Vorzüglich find es Die 
kieſelſchaligen Bacillarien, bald fir Ihiere, bald für Pflanzen 
ausgegeben, welche Schichten bildend auftreten. Die vielges 
jtaltigen Panzer beftehen theild aus reiner Kiefelerde, theils 
aus eifenhaltiger. hrenberg beobachtete dieſe Drganisınen 
in den Gräben des Berliner Thiergartens. Mit eintretenden 
Frühlinge vermehrte fich hier die Zahl derjelben und ſchon im 
Juni bedekten Milliarden derfelben in Gemeinſchaft mit ſchwarz— 
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grünen Gonferven und gelbbraunen Oseillatorien als ein fil— 
ziger, handdicker Ueberzug die Oberfläche des Waſſers. Man 
reinigte das Waſſer, aber ſchon nach drei Tagen hatte ſich 
eine neue Decke erzeugt. Wer die Panzerchen ſammeln wollte, 
hätte in der halben Stunde ſchon ein Pfund derſelben, im 
Tage bis einen halben Centner reine Kieſelerde aus dem Waſ— 
ſer abfiltriren können. Am Ende, des Juli wurden einige 
jener Gräben tiefer ausgeſtochen und die ſchwarze Modererde 
als Dünger im Gartenland verbreitet. Die Unterſuchung der— 
ſelben ergab, daß zwei Drittheile der ganzen Maſſe aus Kie— 
ſelpanzern beſtand. Noch nach ſechs Monaten lebten die gal— 
lertartigen Thiere darin. Jeder Kubikzoll der von andern or— 
ganifchen und unorganiſchen Stoffen gereinigten Kiejelerde 
enthielt 1500 bis 5000 und mehr Millionen Panzer. Wun— 
derbarer erſchien das Leben in den Durch Ausgrabung der. 
Brunnen in einem Theile von Berlin und Potsdam geöffne— 
ten tiefern Erdſchichten. Zwölf bis fünfzehn Fuß unter der 
Dberfläche breitet ſich ein großes torfartiges Lager and, deſſen 
Mächtigkeit an verſchiedenen Stellen von fünf bis hundert 
Fuß wechfelt und dieſe ganze Maſſe befteht zu 1%. Bil 
aus Kiefelpanzern und lebenden Gallionellen, deren Arten um 
Berlin an der Oberfläche nicht beobachtet werden, aber zu 
Kliecken bei Deffau als wechfelnde Lager von Infuſorienmehl 
zwiſchen Braunkohle und Sandftein entdeckt worden ſind. Im 
Torfmoor von Franzensbad bei Eger ſieht man auf trockenern 
Stellen der Oberfläche weithin mit Gräſern bewachfene, ſanft 
anfteigende, in der Mitte wieder vertiefte maulwurfsartige Hü— 
gel von noch nicht zwei Fuß Höhe. Hebt man Diefelben ab, 
jo entblögt man ein ſechs bis acht Zoll dickes Lager von Kiez 
ſelguhr. Welcher Reichthum an Formen erſcheint in der weiße 
lichen, zerreiblichen Maffe unter dem Mikroſkop? Zahlreiche 
Arten von Navicula und Gomphonema, die noch lebend vor— 
kommen, andere von Eunotia, Cocconema, Gallionella, deren 
todte Panzer allein befannt find, bilden die Kiefelguhr. Nicht 
weit von Franzensbad in der Soos bei Nohr liegt eine anz 
dere ungebeure Snfuforienmaffe. Am füdlichen Nande der 
Lüneburger Haide bei Dberrohe durchdrang man den andert— 
halb Fuß dicken Haideboden und gerieth auf ein Lager feiner 
Kieſelerde, deſſen Umfang man in 250 Schritt Länge und 
150 Schritt Breite auffuchte. Die Dicke des Lagers erichlog 
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man bi8 28 Fuß Tiefe. Das Mikroſkop erwies darin Panzer 
von Infuſorien, die in unfern fügen Gewäſſern leben. Synedra, 
Gallionella, Navieula und andere bilden das ungeheure Lager, 
Sm Hafen von Wismar erzeugen die mifroffopifchen Drgas 
nismen jährlich 17496 Kubikfuß Kiefelpanzer. Ueber die Ma— 
nichfaltigkeit des unſichtbaren Lebens gibt die Aheingegend 
intereffante Auffchlüffe. Im Bache des Brohlthales wurden 
32 jet lebende Formen erkannt, in den Umgebungen des 
Laacherſees 97, im Beller Sauerbrunnen 13, im Strömchen 
am Hochſimmer 60, im Nettebach bei Meyen 42, im Uesbach 
bei Lützerath 28, im Alfbach 37, in den Maaren der Eifel 89, 
im Teiche bei Klofter Heifterbach 45, in den Dfenfullen am 
Eifcheid 8, überhaupt am Nheine 166 verfihiedene Arten. 
Außer der maffebildenden Kraft der Infuſorien ift noch ihre 
hemifche Thätigkeit bei der Bildung der Nafeneifenfteine 
beobachtenswerth. Sp wirkt da3 unfichtbare organische Leben 
wunderbar thätig im der Kiefelgubr, im Torfe, im Meeres— 
und Flußfchli, im Marfchlande und Meeresjande. Es fcheidet 
die Kiefelerde aus den Gewäffern ab, wie die Bolypen und 
MWeichthiere die Kalferde binden, und bietet und dieſelben Gr: 
ſcheinungen noch heute, von denen der Tripel, Bolirfchiefer, 
Mergel, Saugfihiefer, Halbopal und die Kreide aus friiheren 
Schöpfungsperioden Zeugniß geben. 

Mannichfaltig find die Veränderungen, welche die Orga— 
nismen nach ihrem Abfterben erleiden. Sie geben uns Auf— 
ſchluß über die Entftehung und Erhaltung der Foſſilreſte in 
den geognoftifchen Formationen und da überall Gelegenheit 
zu ihrer Beobachtung fich findet, fo wollen wir auch auf fie 
noch befonders die Aufmerkſamkeit verweijen. Alle organijchen 
Körper fallen den chemiſchen Kräften anheim, fobald der Le— 
bensproceß in ihnen erlofchen if. Wir fahen die Pflanzen 
in den Torfmooren verfinfen und vom Waffer bederft lang: 
fam vermodern. Bald wird alle organifche Structur derſelben 
zerftört und die Stoffe gehen neve Verbindungen ein, bald 
erhält ſich Form und Structur und die chemifche Umwand— 
lung ergreift nur gewiffe Stoffe. Verkohltes, bituminöſes 
Holz entfteht und trogt fpätern Einwirkungen noch jegt, wie 
in Altern Erdſchichten. Blätter, Früchte und Zweige werden 
von Schlamm umhüllt und gegen den verderblichen Einfluß 
der Luft geſchützt. Sie werden von wäſſerigen Auflöſungen 
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durchdrungen oder von DQuellenabjäßen überzogen, fo dag feine 
zerftörende Kraft einwirken. kann. 

Die Zeitdauer der Umwandlung und der Erhaltung hängt 
von dem PBroceffe und der Befchaffenheit der organischen Theile 
jelbft ab. In einem Stud Buchenholz von einer alten römi— 
schen Waſſerleitung im Bückeburgiſchen ſah man Kalfeylinder 
die Subjtanz des Holzes dDurchdringend und erfannte in Diefem 
noch die wohlerhaltenen Zellen, Markſtrahlen und punktirten 
Gefäße. Das Kiefernholz einer Faßdaube, die im Schloß: 
brunnen zu Gotha 150 Jahre lang gelegen hatte, war an 
den ganz orydirten Eiſenringen fo jehr von Eiſenoxydhydrat 
durchdrungen und erhärtet, dag es Bolitur annahm. 

Von den Thieren erhalten ſich die Theile am längften, 
in deren Subjtanz viel anorganifche Stoffe vorhanden find. 
Sp die Knochen von Wirbelthieren, die Schalen der Muſcheln 
und Schnecken. Schneller unterliegen die hornigen Gebilde 
des Thierkörpers und jihneller Sogar noch als Pflanzen Die 
weichen Theile. Durch die Anweſenheit des Stiekftoffs tritt 
die Verweſung fogleih ein und fehreitet lebhaft fort. Dat fie 
die weicheren Organe vernichtet, fo ergreift fie auch die fejtern 
wie Knorpel und Horn, die falfigen Dagegen, als Zähne und 
Knochen widerftehen. Uebrigens fehlt es auch nicht an Bei: 
ipielen von Erhaltug weicher Theile. So wird auf der Sohle 
eines Torfmoores im Mecklenbruche unfern Holzminden ſechs 
Buß unter der DOberflähe Talg von Säugethieren gefunden. 
Ja es jollen fogar lebende Geſchöpfe, vorzüglich Kröten, er— 
ſtarrt in Schlamm geſunken oder in verſchütteten Höhlen nach 
Jahrtauſenden, wo die Geſteinswohnung geöffnet wurde, wie— 
der zum Leben erwacht ſein. Doch prüfe man dieſe lebenden 
Boten früherer Zeiten oder gar vergangener Schöpfungsperio— 
den vorſichtig. Sie ſind trügeriſch. 

Endlich noch die Thätigkeit des Menſchen bei der Ge— 
ſtaltung der Oberfläche. Wie ändert ſich das Anſehen eines 
Landes mit der fortſchreitenden Cultur des Menſchen! Die 
Gewäſſer werden in feſte Grenzen verwieſen, Flüſſe durch Be— 
feſtigung der Ufer in ihr Bett gefeſſelt, Däamme dem Drange 
der Meereswogen entgegengefeht, Teiche und Seen abgeleitet 
und trocken gelegt, Kanäle zur Verbindung jehiffbarer Ge— 
wäſſer gegraben, Brunnen niedergeftoßgen, Quellen erbohrt und 
fliegende verjtopft. Der Boden wird mbar gemacht, fruchts 
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bared Ackerland gefchaffen, Wälder ausgerodet, Die flüchtige 
Sandwelle am Meere durch Kieferwäalder befeftigt, Steinbrüche 
eröffnet und der härtefte Selfen der Verwitterung Preis gege— 
ben, Gräben aufgeworfen, Landftraßen durch das Gebirge ge: 
jihnitten und über infenfungen erhoben, Gifenbahnen in 
der unregelmäßigen Oberfläche geebnet, Berge abgetragen, 
Niederungen ausgefüllt, Schuttberge aufgeführt. Auch in Die 
Tiefe der Erde dringt der Menſch und führt von hier umge: 
here Maffen an die Oberfläche. Wie groß ift nicht in einem 
Sahre der Bedarf an Stein und Braunkohlen in Deutfch: 
land, wie groß die jährliche Salzproduction, der Eifenz und 
anderer Metalle Gewinn! Ueberall und fortwährend wirft der 
Menſch geftaltend auf den Boden, den er bewohnt, und un: 
terftügt Die gegenwärtige Thätigkeit der Natur. Er unterſtützt 
die Natur, nicht um ihre Entwickelung zu wollenden, fie war 
beendet noch che er auftrat, ſondern nur eigennützige Zwecke 
zu erreichen, um feine Derrfchfucht zu befriedigen. Die Herr: 
ichaft de8 Geiftes über die Natur ift aber feine andere ala 
die, welche die erfaltete Rinde über den glühenden Kern, das 
ftarre Veftland über den beweglichen Desan führt, welche in 
der Pflanzens und Thierwelt geübt wird. Wie dort die un: 
terworfenen Mächte einft fich erhoben gegen das drückende 
Joch der beherrſchenden, fo lehnt jetzt die Natur gegen die 
Herrſchaft des Geiftes fich auf. Aber wie im Kampf der 
Elemente, im Kampf der organifchen Welt die Herrfehaft nicht 
geftürgt werden konnte, fo wird der Geift der Gewalt der 
Natur nicht unterliegen. Die großartigſten Kraftäußerungen 
der thatigen Vulkane, Die furchtbarften Erdbeben, der ftir: 
mende Wogendrang des Deeaneg, fie drohen Vernichtung und 
Untergang. Uber ohnmächtig ift ihr Wirken, bejchranft ihre 
Gewalt. Der Seift vollendet in der Herrfihaft über Die Natur 
feine Entwicklung. 


Anhang. 


I. Wie beobachtet man? 


Nicht in dem beſchränkten Raume der Arbeitsſtube, nicht 
aus Büchern läßt ſich die Geologie erlernen. Ihr Inhalt 
iſt die freie Natur und dieſe in ihrem ganzen Zuſammen— 
hange, in ihrem unbeſchränkten Wirken zu erkennen, begebe 
man ſich ins Freie. Im Freien, auf der Höhe der Gebirge 
und in deren Tiefen, in den engen Thälern und den weit 
ausgedehnten Ebenen wirkt die Natur. Hier beobachtet man 
die Thätigkeit im unorganiſchen Reiche, das Leben der Pflanze, 
des Thiered. Hier findet der forfchende Blick die Spuren 
längft jchweigender Kräfte, hier ift die Geſchichte der Natur 
gefchrieben. Wie aber eine jede Sprache und Schrift erlernt 
werden muß, wie jede durch Uebung verständlicher und geläu— 
figer wird, fo muß auch die Sprache der Natur, die Schrift 
ihres Buches erlernt werden. Wir haben die Gefchichte une 
feres Vaterlandes erzählt, die Thatfachen, auf die fich Diefelbe 
fügt, nambaft gemacht und wollen jegt den Weg angeben, 
der zur Kenntniß jener TIhatfachen führt. Wir wollen dem 
Anfänger eine, wenn auch nur kurze Anleitung zur Beobach- 
tung der Natur, zur eigenen Auffindung der Thatfachen für 
die geologifche Gefchichte unſeres Vaterlandes geben. 

Bevor wir ind Freie hinausgehen, müſſen wir uns zus 
rüſten. Führt unfer Weg auch ins nah liegende Gebirge, nur 
an den nah ftehenden Felſen und halten wir ung auch nur 
wenige Stunden dafelbft auf, fo dürfen wir doch nicht un— 
vorbereitet am Orte der Beobachtung ankommen. Vor Allem 
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haben wir und mit den nöthigen Werkzeugen zur Unterſu— 
hung zu verſehen. 


1) Geräthichaften. 


Der Geognoſt bedarf zur Unterfuchung der Gebirge und 
Erdfehichten verſchiedener Werkzeuge, deren Beſchaffenheit nicht 
gleichgültig if. 

a. Hämmer. Die in den Kaufladen audliegenden Häm— 
mer find in der Regel für geognoftifche Zwecke unbrauchbar, 
theils weil fie zu weich, theils weil ihre Form ungeſchickt ift. 
Man laſſe fich diefelben bejonderd anfertigen, wenn irgend 
indglich in einer Bergfehmiede, und ſorge dafür, daß fie gut 
gehärtet und geftahlt find. Zu dem verfchiedenen Gebrauche 
bejtelle man 1) einen großen zum Zerſchlagen der Blöcke und 
feften Gejteine. Ein Gewicht von höchftens drei Pfund ge— 
nügt, und ein höheres würde beläftigen. Die Länge von 
fünf Zoll, vorn keilförmig zugeſchärft, hinten gleichfeitig pris— 
matifch mit einem Durchmeſſer von einem Zoll und einer Linie 
wird mit dem Gewichte übereinftimmen. Der Stiel oder Helm 
muß mindeſtens zwei Fuß lang und im Hammer durch Eiſen— 
zwingen befeftigt fein. Mit beiden Händen regiert führt der 
Hammer, Schlage genannt, die Fräftigften Schläge aus. 2) Der 
mittlere Hammer zum Bormatifiren der Stufen, d. b. zum 
Zufchlagen der Handſtücke, hat diefelbe Form, aber ift um 
die Hälfte und mehr leichter, etwa ein Pfund und einige Loth 
ſchwer. 3) Der kleine Hammer, acht bis zwölf Loth wies 
gend, ift nöthig bei dem Befreien der Mineralien oder Ver— 
jteinerungen von anhängender Gebirgsmaffe. Seine Born iſt 
der der größern gleich. Hämmer, die vorn zugefpigt find, 
kann man entbehren und hinten abgerundete, eylindrifche, nicht 
prißmatifch geftaltete find bei Weiten nicht jo wortheilhaft als 
die vierfantigen. Bei Schiefergefteinen wendet man auch folche 
Hammer an, deren feilförmige Zuſchärfung in der Richtung 
des Stieles fteht. Uebung mit dem einen Hammer macht ins 
deß einen zweiten überflüffig, um fo mehr als zuwiel Hammer 
auf Fußreifen Gefehwerlich werden. Die Stiele der Hämmer 
werden aus zähem Holz gefertigt, etwa aus Eichen, und gut 
befeftigt. Den Hammer am Stock anzubringen oder durch 
Schrauben am Stiel zu befeftigen ift in vieler Sinficht une 
praktiſch. 
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b. Meißel. Zum Derfpalten der Gefteine, zur Ablö— 
fung der Mineralien und Verfteinerungen vom feſten Geftein 
bedient man fich der Meißel. Ein kurzer, ftarfer, von gutem 
Eiſen gefehmiedet und wohl verftählt wird zur Spaltung größe: 
ver Steine genommen. In geeignetfter Form iſt derfelbe etwa 
vier Zoll lang, oben knopfförmig verdickt bis 3/7 Zoll im 
Durchmeffer und unten zu einer mehr denn Zoll breiten Schärfe 
zugeſchärft. Ein zweiter Meißel zu leichterer Arbeit kann fünf 
Zoll lang fein, nur einen halben Zoll oder vier Linien die 
und eine etwas breitere oder ſchmälere Schärfe haben. Zur 
Ausarbeitung aus weicheren Gefteinen, zum weitern Neinigen 
der Verfteinerungen und zur Brüfung Der Härte bedient man 
fich an beften eines vierfantigen Grabſtichels, wie ihn der 
Graveur in Metall gebraucht. Auch ein ſtarkes Taſchen— 
mejjer mit gerader Klinge ift nöthig, theils zum Neinigen, 
theil3 zum Ausſtechen im Thon und milden Geftein. 

c. Weniger wichtig ald die eben bezeichneten Werkzeuge 
ift eine Zange zum Abbrechen ſchiefriger Gefteine. Uebung 
mit dem Eleinen Hammer erfeßt fie. Dagegen wird ein Kleiner 
Spaten, den die Botaniker auf ihren Greurfionen mit fich 
führen, auch und gute Dienfte leiften, wenn wir in Iocfern 
Schichten, in Sand oder Dammerde juchen. Wo hier Sorg: 
falt nöthig ift und nur geringe Mengen weggefchafft werden 
jollen, etwa die Sefteinsoberfläche zu reinigen oder eine jchen 
ſichtbare Verſteinerung völlig zu befreien, nimmt man Das 
Taſchenmeſſer. 

d. Der Compaß wird zur Beſtimmung des Strei— 
chens gebraucht und iſt nicht in Grade, ſondern in Stunden 
getheilt. Der Ring nämlich, hier Stundenring genannt, wird 
in zwei Hälften getheilt und auf jeder zwölf Abſchnitte, Stun— 
den, angenommen, welche von Rechts nach Links oder von 
Nord nach Süd gezählt werden. Jede Stunde mißt 15 Grad 
und wird wiederum in acht kleinere Abſchnitte zerlegt. Man 
findet den Compaß bei dem Mechaniker. Er iſt in Form 
einer Taſchenuhr gearbeitet und wird an einer Schnur befe— 
ſtigt in der linken Weſtentaſche getragen. Mit ihm verei— 
nigt wird der Gradbogen zur Beſtimmung des Neigungs— 
winkels der Schichten. Er beſteht aus einem Halbkreiſe, 
auf welchem man von beiden Enden bis zur Mitte die 
Gradeintheilung von 90 bis 0O verzeichnet ſieht. Im Mit— 
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telpunkte ift ein Loth zur Beſtimmung des Winkels ange: 
bracht. 

e. Eine Lupe oder zwei von verſchiedener Stärke in 
Form der Lorgnetten führt man an einer Schnur befeſtigt in 
der rechten Weſtentaſche ſtets bei ſichh. Sie iſt bei der Brit: 
fung der Gemengtheile einer Belsart, bei Aufſuchung und 
Unterfceheidung Kleiner Verfteinerungen unentbehrlich. 

f. Ebemifcher Apparat. uf Eleinern Exeurſionen 
genügt zur chemischen Unterfuchung einer Felsart der Beſitz 
von etwas Salpeterfäure, die man in einem ſtarken Glas: 
fläfchehen mit eingeriebenem Glasftöpfel aufbewahrt. Wo Die: 
felbe nicht ausreicht, mug man Proben des Gefteined mit 
nach Haufe nehmen. Auf größern Neifen würden fich aber 
die Proben zu ſehr anhäufen und mehr beläftigen als der 
nöthige Unterfuchungsapparat. Daher richtet man ſich zu Diez 
fen einen vollftändigen Löthrohrapparat ein, in welchem Die 
zur Unterfuchung der Mineralien erforderlichen Gegenſtände 
befindlich find. 

8. Bhyfifalifche Inftrumente Zur Meſſung der 
Höhen wendet man dad Barometer an, aber nicht Das in den 
Stuben zur Wetterbeftimmung aufgehängte, fondern ein trands 
portable Neifebarometer, das freilich wegen feiner Koſtſpie— 
ligkeit feinem Anfänger zu empfehlen ift. Ein Theodolith oder 
Aſtrolabium wird leichter zugänglich fein, Daher die nöthigen 
Höhenbeftimmmmgen trigonometrifch zu mefjen find. Thermo 
meter gebraucht man zur Temperaturbeftimmung in Höhlen, 
Gruben und VBohrlöchern. Für leßtere eignet fich das von 
Magnus conftruirte Erdthermoineter. 

h. Die Mächtigfeit der Schichten, die Breite der Spal- 
ten und Klüfte, fowie andere Naumverhältniffe mißt man mit 
dem Zollftabe. Die bequemfte Einrichtung dejjelben iſt ein 
zwei Fuß langes Stäbchen von Elfenbein, welches ſich acht Mal 
zufammenfchlagen läßt und bei feiner geringen Dicke und Schmals 
beit dann ohne Befchwerde in der Tasche geführt wird. Die Ein— 
theilung gibt Zolle und Linien an auf der einen Seite, auf der 
andern würden Die auch bei uns gebräuchlichen Millimeter und 
Gentimeter verzeichnet werden. Größere Ausdehnungen werden 
in Zachtern oder Meter angegeben, welche man mit einem danach 
eingetheilten fehmalen Bande mißt. Das Band kan aufgerollt 
in einer leichten Holz: oder Mietallfapfel verwahrt fein. 
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i. Ein Notizbuch in Detavformat nebft Bleiftift zum 
Aufzeihnen der Beobachtung an Ort und Stelle, zum Zeich— 
nen der Gebirgsdurchfehnitte, dev Schiehtenfolge und horizons 
talen Lagerung der Gefteine darf auf Feiner Ereurfion fehlen. 

k. Zum Sammeln und Aufbewahren der Wiineralien, 
Berfteinerungen u. f. w. verficht man fich mit verfchiedenen 
Geräthſchaften. Weiches Druck- oder Löjchpapier, nicht zu 
Diet, im ganzen Bogen ift je nach der zu erwartenden Aus— 
bente oder Dauer der Ereurfion in größerer oder geringerer 
Menge nöthig. Man wickelt die gefammelten Oegenftände 
forgfältig und einzeln ein, damit fie fih nicht an einander 
reiben. Etwas Baumwolle muß immer vorräthig fein, um 
zerbrechliche und zarte Körper darin aufzubewahren. Diefe 
darf man auch nicht mit den ſchweren Sternen zufammenlegen, 
ſondern verpackt fie befonders in Kleinen Schachteln von Pappe. 
Solcher Schachteln führt man einen Sag bei fich, d. h. eine 
Anzahl won ſechs bis zehn nach der zunehmenden Größe in 
einander geſteckt. Sie find zugleich am geeignetiten zum Trans— 
porte exrdiger, zerreiblicher Stoffe. Einige Gläfer mit einge: 
riebenen Glasftöpfeln vergeffe man nicht zur Aufbewahrung 
von Quellwaffer, deſſen chemiſche Unterfuchung von Wichtige 
feit ift. Eine Pincette zum Einſammeln Eleiner und zarter 
Körper, fowie eine Büchſe mit etwas aufgelöften Gummi 
zum Kitten zerbrochener Gegenftände oder zum Uebergießen 
der leicht werleglichen Dberfläche gehören, nebft etwas Bind— 
faden, ebenfalls zu den wichtigften Geräthſchaften auf den 
Exeurſionen. 

l. Die verſchiedenen Werkzeuge werden, ſoweit ſie nicht 
in den Taſchen des Rockes und der Weſte Plag finden, au 
der Stufene oder Excurſionstaſche angebracht. Dies ift eine 
große, ftarf gearbeitete lederne Tafche, die mittelft eines brei— 
ten Tragriemens über die Schulter an der Seite getragen 
wird. Shre Länge ift 15 Zoll und ihre Höhe 12 Zoll. Am 
ande ihrer obern Hintern Wand ift eine zweite Taſche von 
Bindfaden geftrift und in derſelben Größe, alſo die Leder 
tafche ganz bedeefend, angebracht. Ihren Eingang bededt eine 
geftriefte Schürze von A bis 5 Zoll Länge. Unter derfelben 
über der Oeffnung der geftrieften Tafche aber in der ledernen 
Hinterwand befeftigt find drei lederne Schleifen in paffender 
Entfernung von einander. Sie dienen zur Befeftigung der 
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Hammer. Neben der vordern findet fich noch eine vierte fiir 
den kurzen dicken Meißel. Am VBorderrande der Tafche etwas 
nach der breiten Fläche hin befeftigt man den Eleinen Spaten,- 
jo jedoch dak er beim Gehen unbeweglich hängt. In der ges 
ftriekten Tafıhe trägt man die Schachteln, Gläfer, Baumwolle, 
Papier u. ſ. w. Die zerbrechlichen und zarten Körper werden 
in ihr aufbewahrt, Die größern Stufen und Steine in der 
ledernen Taſche. Der Tragriemen, durch Ringe an der Tafche 
befeftigt, hat vorn über dem Ninge ein Yutteral, welches den 
schmalen Meißel, die Pincette und den Grabjtichel aufnimmt. 
Am bintern Ende kann er durch eine Schnalle belichig ver: 
lingert und verkürzt werden. Er muß übrigens fo lang fein, 
da man Die Tafche, wenn fie gefüllt auf der Rückkehr an 
der Seite zu ſchwer wird, in ein Tornifter umwandeln und 
auf dem Rücken tragen kann. Zu diefem Behufe zieht man 
ihn Durch eine lederne Brücke, die in der Mitte des untern 
Randes der Ledertafche angebracht if. Während der Excur— 
fon hängt die Taſche am bequemften mehr vor der Bauch: 
als linken Körperfeite. Führt man größere oder zerbrechliche 
Meßinſtrumente bei fich, fo iſt auch ein Träger nöthig, dem 
man die vorfichtige Behandlung derfelben anvertraut. 

m. Kleidung. Bequem und leicht muß die Kleidung 
des reifenden Geognoſten jein. Eine leichte Mütze als Kopf— 
bedeckung ift dem Strohhute worzuzicehen. Den Roc laſſe 
man aus dünnen Tuche von Dunkler, am beften brauner Farbe 
fertigen, damit Staub und Schmuz nicht jo fehr darauf ber: 
vortreten. Seine Länge darf die des hängenden Armes nicht 
übertreffen, weil er fonft beim Gehen, Niederfnien und Berg: 
fteigen beläftigt. Sechs geräumige Taſchen werden paarig in 
ihm angelegt, zwei hinten, zwei auf den Seiten außen und 
zwei oben an der Innenſeite. In letztern befinden fich das 
Notizbuch, Die Karten und andere auf der Reife nöthigen 
Papiere, jene links, Diefe rechts. Die Wefte, ebenfalls von 
leichtem Zeuge gearbeitet, muß bi8 oben bin zugefnöpft wer: 
den fünnen und hat links Die Tafche Fir den Compaß, rechts 
für die Lupe. Die Uhr tragt man amı ficherften und bequem: 
ften unter der Weſte in einer rechten Taſche im Bunde der 
Beinfleider. Diefe wähle man von dunkler grauer Parbe, 
von ftarfen, aber nicht dickem Zeuge, nicht zu weit und lang, 
ohne Stege. Von der Jahreszeit, der Gegend, die man be: 
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veift md von der Dauer der Reife hängt die weitere Kleidung 
ab. Auf Sreurfionen von mehreren Tagen nimmt man Die 
nöthige Wäſche im Tornifter mit, auf größern Meifen ift ein 
befonderer Meifefoffer erforderlich. Als Stod empfiehlt ſich 
ein fefter Regenſchirm. Er ſchützt ausgeipannt gegen etwa 
eintretenden Regen ebenſo gut als gegen Die brennenden Strab- 
len der Sonne, er wirft Schatten, wo das zu uuterfuchende 
Geſtein blendet, und dient zur Stütze beim Bergfteigen. 


2) Allgemeine Negeln. 


Sp ausgeriftet tritt man zu Buß die Exeurſion an. 
Die beſte Jahreszeit zul geognoſtiſchen Unterſuchungen iſt der 
Spätſommer, wenn die Felder abgeerntet und wegſam, die 
Tage noch nicht zu kurz ſind und das Wetter einen wenig 
veränderlichen Charakter hat. Mit Sonnenaufgang muß man 
die Wohnung verlaſſen, nicht ängſtlich eine drohende Regen— 
wolke ſcheuen, nicht einen mühſamen oder langweiligen Weg, 
der zum Ziele führt, meiden, ſtets nur den vorgenommenen 
Zweck verfolgen und nicht durch andere Begegniſſe ſich ab— 
ziehen laſſen. Am Abend kehre man nicht zu ſpät in das 
Gaſthaus ein, um noch die an Ort und Stelle aufgezeichne— 
ten Bemerkungen zu verwollitändigen, die geſammelten Gegen: 
ſtände zu prüfen, fücher zu verpacken und Die unnützen aus— 
zufcheiden. Leber die zu umterfuchende Gegend muß man Die 
zugänglichen Literarifchen Hilfsmittel zeitig herbeifchaffen und 
ihren Inhalt genau Fennen. Eine geognoftifche Karte oder 
wenn dieſe fehlt eine topoaraphifche erleichtert das Auffinden 
der Beobachtungspunfte. Die bereits vorhandenen Unterſu— 
Hungen werden wiederholt und geprüft, neue Drte Der Bes 
obachtung aufgefucht und Erfundigungen eingezogen, wo man 
dergleichen erwarten darf. Um das — in der Ge— 
gend ſich zu erleichtern beſteige man die höher gelegenen Orte, 
die Gipfel der Berge, —— ihre Höhe und gegenſeitige Lage 
zu beſtimmen, verfolge die Längs- und ZQuerthäler in der 
Sohle und an den Gehängen, beachte jede Geſteinsentblößung, 
alle Schluchten und Waſſerriſſe, den Lauf der Gewäſſer, ihr 
Gefälle und ihre Ufer. Steinbrüche, Thon-, Sande und Lehm: 
geben, verlaffene und im Betrich ftehende, verſäume man 
nicht zu erfragen und zu durchſuchen. Die an den Wegen 
aufgehäuften, auf den Aecckern zerftrenten Steine, die Geſchiebe 
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der Flüſſe und Bäche geben Aufſchluß über die in der Nähe 
anftehenden Gefteine. Wo Brunnen und Keller ausgegraben, 
Bohrlöcher niedergeftoßgen, Kanäle und Landftraßen angelegt 
werden, findet man gleichfall8 Belehrung. Ueberall, wo die 
Tiefe der Erdfihichten Durch Bergbau aufgeſchloſſen tft, fteige 
man hinab, ſuche Einfichten in Die darüber geführten Ueten 
zu erlangen und prüfe den Saldenfturz. 

Bei dem Einſammeln der Belegſtücke ift die größte Sorg— 
falt nöthig. Diefelben werden frifch geichlagen und zwar um» 
mittelbar und vollftändig am Fundorte. Die Größe kann drei 
Bol in Länge und Breite betragen, Kleinere Muſterſtücke 
reichen nicht immer aus. Sie werden gewählt aus dem an— 
ftehenden, noch unverſehrten Geftein und aus verfchtiedenen 
Graden der Verwitterung, jede8 mit einer genauen Angabe 
des Vorkommens verfehen und mit Nummern, auf welche fich 
etwaige Bemerfungen "in Notizbuche beziehen, jedes einzeln 
jorgfältig in Bapier gefchlagen, damit die friſchen Bruchitellen 
unverfehrt bleiben. Das Zerfchlagen mit dem Hammer, das 
Bormatifiven der Belegſtücke gefchieht in Der Hand und ift 
Sache der Uebung, denn jedes Geftein erfordert eine eigen: 
thümliche Behandlung. Von den Verfteinerungen werden die 
vorkommenden Arten in größter Vollſtändigkeit gefammelt, für 
jede Urt einige der beft erhaltenen Eremplare ausgewählt, je 
des beſonders etiquettirt und eingewidelt. Unvollſtändige, 
zerdrückte Exemplare verdienen nur dann Beachtung, wenn 
fie Aufſchluß über die innere Organiſation geben oder durch 
feine beſſern erjeßt werden füonnen. Auf Hecken, an verwit— 
terten Belfengebängen, in lockern Sande, Thon: und Mlergel: 
ihichten, in Steinbrüchen findet man fie häufig ſchon von 
der umgebenden Geſteinsmaſſe befreit. Andere müſſen aus 
dem Geftein herausgearbeitet werden. Dabei ift jede Verficht 
anzuwenden, welche die Zerbrehlichfeit Des Exemplares und 
die Natur des Geſteines erheifcht. Wichtige Verfteinerungen, 
deren Behandlung größere Sorafalt und Zeit erfordert, wer— 
den zu Hauſe gereinigt und praparirt. Bei dem Neinigen 
ift die Anwendung von Säuren ganz unzuläffig, Denn Diefe 
greifen die Oberfläche des Betrefactes immer zugleich an. Mit 
Hülfe des Kleinen Mleigeld und Hammers, des Grabjtichels 
und Meſſers laſſen fich feſtere Anhängſel Insarbeiten. Erdige, 
thonige und lockere Umhüllungen löſt das Waffer und wo diefes 
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nicht ausreicht, Die Finftliche Verwitterung durch abwechſelndes 
Begiepen mit heißem und Faltem Waſſer, auch Bürſten, wenn 
die Oberfläche dadurch nicht verletzt werden kann. Zerbrochene 
Exemplare leimt man mit aufgelöſtem Gummi, den man mit 
etwas Candis verſetzt. Für größere Körper, z. B. für Die 
Knochen der Säugethiere, iſt der haltbarſte Kitt ſtarkes Leim— 
waſſer mit Roggenmehl und zur Ausfüllung Der durch den 
Bruch entftandenen Lücken wird gebrannter Gyps fein gerie— 
ben und mit Leimwaſſer gefnetet, verwandt. Dieſelbe Vor— 
ficht ala Verfteinenungen erfordern auch Die Mineralien. Ihre 
Auswahl, ihr Einſammeln und ihre Behandlung gefihieht 
nach denselben Regeln. Häufen fich die eingefammelten Schäße 
fo sehr, daß fie im der Tafche zu ſchwer werden und nicht 
mehr darin gefichert werden können, fo muß ein Fraftiger Trä— 
ger mit einem geflochtenen Trageforbe Hülfe leiften. Müſſen 
fie verpackt und verfehieft werden, fo wähle man einen flarfen 
Bretterfaften, lege die ſchweren Stücke zu unterſt, die leich— 
ten Darauf und füttere alle Lücken zwiſchen den großen mit 
Werg, Heu oder Seegras, zwifchen den Fleinern mit Baum— 
wolle aus, jo daß die einzeln nicht an einander reiben können, 
fondern alle feft und unbeweglich liegen. 

Alle Beobachtungen werden an Drt und Gtelle nieder: 
geſchrieben und auf der Karte verzeichnet. Abends lieſt man 
fie wieder Durch, vergleicht und trägt fie, wenn Die Neife von 
längerer Daner ift, in ein befonderes Tagebuch. Dabei kön— 
nen die gewonnenen Nefultate auf der Karte fogleich mit Far— 
ben, die man bei Aufnahme von ganzen Gegenden bei fich 
führen muß, aufgetragen und auch die Durchſchnittszeichnungen 
vervolfftändigt werden, fobald fie im Freien wegen Wind, 
Regenwetter und andern Störungen nur flüchtig entworfen 
waren. Nach vollendeter Neife ift Die erſte Arbeit die Beleg: 
ſtücke zu ordnen, Verfteinerungen und Mineralien forgfältig 
zu unterſuchen und mit den vorhandenen Hülfsmitteln zu bes 
ftimmen. Dann fann die vollftändige Ausarbeitung Der 
Heife mit Erfolg vorgenommen werden. Was in dieſer 
vorzüglich zu berückfichtigen, worauf man während det Gr: 
eurſion jeine Aufmerkſamkeit zu richten, wollen wir im Fol— 
genden fehen. 
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3) Die Unterfuchung. 


Es iſt Feineswegs gleichgültig, in welcher Weife man 
eine Gegend, ſei es ebenes, hügeliges Land oder ein Gebirge, 
unterfucht. Sobald man die Beobachtungen vom Zufalle ab: 
bangen läßt, fobald die Unterfuchung oberflächlich gerührt wird, 
iſt der Sanıf und der Gewinn auch nur fehr gering. Man 
muß ſyſtematiſch und gewiffenhaft beobachten, nur dann hat 
man — einen Genuß und die Wiſſenſchaft Gewinn. Was 
wir in der Gäa mitgetheilt haben, ift das Ergebniß vieljäh— 
— Forſchungen vieler Männer und dies dient uns zum 

— in der Excurſion. Wie Dort zuerft die Topogra= 
Dhie, d dann Die Geognoſie und endlich die Geologie Deutſch⸗ 
lands abgehandelt wurde, fo verfolgen wir auch unſere Un— 
terfuchungen, jo ſammeln wir die Beobachtungen nach dieſen 
drei Geſichtspunkten. 

Angekommen in der zu unterſuchenden Gegend iſt es un— 
ſere erſte Aufgabe, die Oberflächenbeſchaffenheit derſelben, die 
Topographie, die Phyſiognomie möglichſt genau kennen zu ler— 
nen. Wir erſteigen den höchſten Berg, um einen Totaleindruck 
zu erhalten und theilen die ganze Gegend nach den Bergrücken, 
Hügelreihen, Berggruppen, oder den Thälern und Gewäſſern 
in einzelne Unterſuchungsbezirke. Die Berge werden nach ihrer 
Form, ihrer —— ihren Gipfeln und Abhängen, nach ihrer 
Oberfläche, ob waldig, felfig u. |. w. Bejchrieben. Sie wer: 
den in ihrer gegenfeitigen Lage betrachtet, ob ifolirt, ob um 
einen höchſten oder größten geſchaart, in welcher Richtung ver: 
breitet, in wiefern von einander abhängig, ob Längsrücken 
darftellend oder Höhenreihen, ob Haupt- und Nebenzüge, pa: 
vallel oder in verjchiedener Richtung auslaufend. Die Neigung 
der Gehänge iſt nach einer Weltgegend hin gleichinäßig oder 
verfchieden, ſanft oder ſchroff und fteil, felfig, mit Geſchieben 
bedeft, bewaldet, Fahl. Von den Höhen Ginabfteigend ge— 
langen wir in die Thaler. Sie laufen der Nichtung Des Ge— 
birges parallel und find Längsthäler oder durchſchneiden Daf- 
jelbe unter verſchiedenen Winkeln ala Querthäler. Ihre Breite 
und Tiefe, ihre Sohle und ihre Wände verdienen Beachtung. 
Sie find muldenförmig, keſſelartig vertieft, tragen oft Deutz 
fiche Spuren von Auswafchung oder erfcheinen als Spalten, 
als Erhebungsthäler. Der ganze Verlauf von Anfang bis 
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zur Deffmmg muß verfolgt werden und Dabei ift jorgfältig - 
auf das Geftein, in welchem das Thal eingefchnitten, zu ach: 
ten. In ebenen Gegenden ift der phyfiognomifche Charakter 
ein ganz anderer. Hier dehnt fich Die Oberfläche gleichmäßig 
in weiter Erſtreckung aus, horizontal oder nach einer Nich- 
tung geneigt. Es erheben fih einzelne fanfte Hügel, oder 
mehrere in regelmäßiger oder unregelmäßiger Folge, Die Ober: 
flache erſcheint wellenformig, mit einzelnen Vertiefungen, Eins 
jenfungen. Gegen das Gebirge hin fteigt fie plöglich oder 
allınalig Durch immer bedeutendere Erhöhungen auf, oder es 
ragen Gebirgsmaffen in fteilen Felfen hervor, andrerfeitö bes 
grenzt ſie ein Stiom, ein See oder dad Meer. Die Befchaf: 
tenheit des Bodens, ob Haides und Sandland, ob Waldung, 
fruchtbare Wiefen oder Aecker, Moore die Ebenen bededen, 
darf nicht überſehen werden. 

Zur weitern Charafteriftif einer Gegend gehört das Auf: 
treten und Die Vertheilung der Gewäſſer. Quellen, Bäche, 
Flüſſe, Sümpfe, Teiche, Seen und Meer kommen Dabei in 
Betracht. Die Quellen werden unterfucht nach ihrer Lage, ob 
auf den Höhen des Gebirges, ob an den Gehängen oder am 
Fuße, in der Thalfohle oder in der Ebene, ferner ob fie aus 
Eryftallinischen oder geſchichtetem Geſtein hervorquellen, ob es 
Thon-, Kalk- oder welche andere Felsarten find. Was über 
ihren Urſprung beobachtet, was erichloffen und vermuthet wer— 
den fann, geichieht fogleih. Ihre Temperatur, ihre Waſſer— 
menge, ihre befondern Beimifchungen prüfe man forgfältig 
und fische anderweitige Erkundigungen tiber ihre Natur einz 
zuziehen. Segen fie feſte Beftandtheile ab, fo verdienen dieſe 
eine befondere Beachtung. Die heißen Quellen, Die Sool— 
quellen, die Brunnenwaſſer bedürfen die größte Aufmerkſam— 
keit. Bei den Bächen ift Urſprung und Lauf, Gefälle, Waſ— 
jernenge, Wirkung auf das Bett und die Ufer, Geſchiebe— 
menge zu berückſichtigen. Sie vereinigen ſich zu mehreren in 
einen Fluß oder nur einer ſchwillt an und wird Fleinere im 
weitern Lauf aufnehmend zum Fluſſe vergrößert. Diefer folgt 
der Richtung der Längsthäler, oder er durchbricht Das Ges 
birge, erhält viel oder wenig Zuflüffe, Diefe kommen nah oder 
fern ber, bringen Gefchiebe aller Art mit, die ſich im Fluſſe 
über einander lagern oder vermengen. In die Ebene tretend 
andert der Klug feinen Lauf oder nicht, fehneidet fein Bett 
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tief ein, wechſelt daſſelbe, zerſtört Die Ufer, überschwenumnt zu 
gewiſſen Zeiten niedere Gegenden, bedeckt Diejelben ınit Schlamm 
oder Geröllen. Die Sümpfe und Teiche liegen hoch oder 
niedrig, find von verjchiedenem Umfange, von bedeutender oder 
geringer Ziefe, werden von Quellen im Grunde oder von Bä— 
chen gejpeift, haben ſanfte oder” fteile Ufer, diben einen Einfluß 
auf Die umgebende Vegetation, nähren ſelbſt Bflanzen md 
Thiere, trocknen aus oder erhöhen ihren Waſſerſpiegel. Die 
Binnenfeen bieten dieſelbe Mannichfaltigkeit, erfordern dieſelbe 
Aufmerkſamkeit. 

Gasausſtrömungen, Spalten und Höhlen im Gebirge, 
Erdfälle und Bergftürze werden in ihrer ganzen Natur erforicht. 

Die Felsarten prüft der Geognoft nach ihrer mineralo: 
giſchen Befshaffenheit und nach ihrem Vorkommen. Bir erftere 
it Die Zufammenfegung wichtig, ob ein Mineral oder mehrere 
und welche in welchen Mengenverhältniß Das Geftein bilden. 
Es laſſen ſich bald wejentliche und unweſentliche Gemengtheile 
unterſcheiden. Die weſentlichen vertheilen ſich gleichmäßig oder 
verſchiedentlich, erſetzen ſich, ſcheiden ſich in größere oder ge— 
ringere Mengen aus; die unweſentlichen treten zerſtreut, an— 
gefuͤllt, in Neſtern, Lagern auf. Dabei verhalten ſich die 
einzelnen Beſtandtheile abweichend gegen äußere Einflüſſe, bei 
der Verwitterung. Sie finden ſich im kryſtalliniſchen Zuſtande 
oder erdig, Dicht. Die Felsart iſt kryſtalliniſch oder geſchichtet, 
in ihrer urſprünglichen Beſchaffenheit oder umgewandelt, durch 
Verwitterung oder durch frühere geologiſche Kräfte. Sie ſteht 
an oder liegt in Blöcken und Geſchieben zerſtreut. Bei an— 
ſtehenden Geſteinen iſt die Grenze zu verfolgen, die Berührung 
und Das Verhältniß zu Den umgebenden Felsmaſſen zu bes 
obachten. Für die Gefihiebe ift Lagerung und Abſtammung, 
ob aus der Nähe oder Ferne, wichtig. Die Eryftalliniichen 
Gefteine zeigen eine andere Zuſammenſetzung als die gejchich- 
teten, eine andere Structur, andere Lagerung und anderes 
Berhalten. Was wir von ihnen ©. A6—123 mitgetheilt 
haben über Zufammenfegung, Verwitterung, Unterfchied, La— 
gerumg, Alter u. f. w. ift bei der Unterfuchung zu beobachten. - 
Ebenjo verweilen wir in Betreff der Schichtgejteine auf Die 
Charafteriftif der einzelnen Formationen und bejchränfen uns 
bier nur auf wenige allgemeine Bemerkungen. 

Das Streichen eined Gebirged wird nach dem Compaß 
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beftimmt. Man hält denfelßen jo, daß die auf dem Inſtru— 
mente angegebene Nordlinie mit der Nichtung des zu beſtim— 
menden Gebirges parallel it, den Nordpunft abgewandt von 
fih, den Sudpunft an fih. Fällt nun das Streichen nicht 
in nordliche Richtung, fo fpielt die Nadel vom Nordpol des 
Compaß ab nach dem natürlichen Nordpole hin und zeigt auf 
der Gradeintheilung, auf dem Stundentinge die Stunde an, 
unter welcher Die Richtung des Gebirges von der des Meeris 
dianes abweicht. Das Ballen der Schichten, ihr Neigung: 
winkel gegen den Horizont, wird mit dem Gradbogen abge: 
nommen. Da die Oberflache der Schichten felten fo eben und 
regelmäßig ift, daß man das Inſtrument unmittelbar auf: 
jegen kann ohne einen folchen Winkel zu erhalten, jo halt 
man e8 in einiger Entfernung gegen die Schicht, wo man 
deren Neigung befjer überfieht. Soll der Fallwinkel möglichit 
genan angegeben werden, jo muß er von mehreren Seiten des 
einfallenden Gebirges gemeffen werden. Man täuſche ſich bei 
Diefer Unterfuchung aber nicht durch Zerklüftung oder ſchiefrige 
Struetur des Gefteines, denn deren Richtung fallt nicht immer 
mit der Neigung der Schichten zuſammen. Auch am Aus: 
gehenden einer Schicht, auf den Köpfen ſenkrecht gehobener 
Schichten ift die Beſtimmung des wahren Fallwinkels oft 
ſchwierig zu ermitteln. Ber dem Streichen und Ballen ftellen 
ſich verfhiedene Verhältniffe heraus, deren Beobachtung wichtig 
ift. Es haben nicht alle Gefteine eines Gebirges daſſelbe 
Streichen; die Nichtung des Gebirges fallt nicht mit Dem 
Streichen der eonftituirenden Geſteinsſchichten zuſammen; Die 
übereinander gelagerten Schichten haben diefelbe oder eine anz 
dere Streichungslinie. Alle Schichten fallen nach einer Rich— 
tung und unter demſelben Winfel oder fie weichen darin ab 
und zumeilen in auffallender Weiſe. In der Nähe kryſtalli— 
niſcher Geſteine iſt die Neigung von dieſen abhängig und dann 
die Schichtenſtellung genau zu verfolgen, an andern Orten 
übte das kryſtalliniſche Gebirge keinen Einfluß auf Das ges 
ichichtete. Klüfte, Spalten, Verwerfungen, Durchbrüche, Ein: 
jenfungen fünnen den Fallwinkel andern und verdienen Daher 
bejondere Aufnerkfamfeit. Die Mächtigkeit it Die Dice 
der Schichten und wird alfo in perpendifulärer Nichtung auf 
die Schiöhtfläche gemeffen. Bei geneigten Schichten, bei ſenk— 
recht ftehenden muß man genau auf die Schichtungsfläche achten. 
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Ungeheuer mächtige Schichtgefteine führen leicht zu der An— 
ficht, als fei gar feine Schiehtung vorhanden; andere wechjeln 
auffallend in dev Maächtigfeit oder find von derfelben Mäch— 
tigkeit oder laufen fo unmerklich in einander über, Daß Die 
Dicke nicht gemeffen werden kann. Wichtig ift Die gleichblei= 
bende oder weränderliche Mächtigkeit derſelben Schicht. Dabei 
wird-die Dberfläche der Schichten beachtet, ob fie gleichmäßig 
und eben oder unregelmäßig ift, ob die verfchiedene Mächtig— 
feit in der Schicht felbft oder in der Unregelmäßigkeit einer 
tiefer liegenden bedingt ift. Auch Fommen wellens oder mul: 
denförmig gebogene Schichten vor, bald in allen auftretenden 
Vormationen, bald nur einzeln. Das Streichen, Ballen, die 
Miächtigfeit und Dberflächenbefchaftenheit der Schichten gibt 
wichtige Aufjchlüffe über ihre Entjtehung und Veränderung. 

Um die Schichten geognoftiich zu beftimmen, ihr Alter 
feftzuftellen md die Tormationen zu ermitteln, denen fle ans 
gehören, wird weiter ihre Uufeinanderfolge, ihr Lagerungs— 
verhältnig unterfucht. Man ermittelt Dabei zuerft Die tiefjten 
Schichten und verzeichnet fie ihrer ganzen Natur nad. In 
ummmterbrochener Folge fteigt man zu den höhern hinauf, wohl 
achtend auf etwaige Uenderungen des Neigungswinfeld, auf 
Störungen, welchen die einzelnen Schichten nach ihrer Abla= 
gerung ausgefegt waren. Jede Schicht muß einzeln fir ſich 
und im Verhältnig zu der unter und über ihr liegenden bes 
trachtet werden. Man unterfceheide Die wirklich übereinander 
gelagerten Schichten, die angelagerten, Die gleichfürmig und 
abweichend gelagerten, die eingelagerten Zugleich verfolgt 
man die horizontale Erſtreckung jeder Schicht, um zu erfahz 
ren, wie in Diefer Richtung der Charakter ändert, ob Thal: 
einfchnitte, ob Auswaſchungen, Hebungen den Zuſammenhang 
unterbrochen haben. Ergibt dieſe Unterfuchung nicht, welche 
Schichten zuſammen geboren, welche in ein Glied einer geogno— 
ftifchen Formation vereinigt und welcher Formation dafjelbe 
eingereiht werden muß: fo prüft man die Verfteinerungen. 
Diefe hat man bereits in jeder einzelnen. Schicht geſammelt 
und mit Dderjelben etiquettirt. Ihre Vergleichung laßt eine 
Anzahl Arten erkennen, welche in den unmittelbar auf einanz 
der folgenden Schichten gemeinfchaftlich beiſammen Liegen, anz 
dere, welche einzelnen Schichten eigenthümlich find. Die ſyſte— 
matifche Beſtimmung der Arten führt zur Vergleichung Der 
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Lagerſtätte mit andern Gegenden und enticheidet über Das 
Alter derjelben, wenn der petrographiiche Charakter abweicht 
und Die Lagerungsverhältniſſe der Schicht unklar find. Die 
Häufigkeit dev Exemplare em und derfelben Urt, ſowohl der 
nur einzelnen Schichten eigenthümlichen als der mehreren ge— 
meinſchaftlich zukommenden darf nicht überfehen werden. Sind 
die Arten alle eigenthinnlich, in andern Gegenden noch nicht 
beobachtet, jo ift ihre Lagerftätte ein örtliches Gebilde, deſſen 
Entjtehungszeit nur aus den allgemeinen Zagerungsverhält: 
niffen oder wenn dieſe zweifelhaft bleiben, aus der Verwandt: 
fchaft der Organismen ermittelt werden kann. Die umfaſſend— 
ften Unterſuchungen ergeben alsdann, daß nicht alle geognoſti— 
schen Formationen auf dem dDurchwanderten Gebiete vorfommen, 
fie ergeben, welche derſelben fehlen, welche in allen einzelnen 
Sliedern und Schiöhten vollftandig entwisfelt find, welche nur 
unvollftändig, in einzelnen Gliedern oder gar nur im einzelnen 
Schichten auftreten. 

Die kryſtalliniſchen Gefteine, gleichviel ob plutonifche oder 
vulkaniſche, werden, wenn verfchiedenartige neben einander vor⸗ 
fommen, in ihrem gegenfeitigen Verhalten beobachtet. Cie 
gehen unmerklich in einander tiber oder ſchneiden fiharf an 
einander ab. Die Berührungsweife ift überall ſehr wichtig 
und jo jorgfältig als nur irgend moglich zu beobachten. Die 
Geſteine durchdringen ſich gegenfeitig, oder nur das eine das 
andere. Gänge, Spalten und Klüfte durchſetzen gleichzeitig 
beide oder finden an dem einen ihre Grenze. Zufällige Bei— 
mengungen beſchränken fich auf Das eine oder werbreiten ſich 
gleichmäßig. Aus dieſen VBerhaltniffen erforscht man das wer 
jchiedene oder gleiche Alter der kryſtalliniſchen Geſteine unter 
einander. Wo fie aber mit geichichteten Gebirgen in Berüh— 
rung treten, muß das Verhalten zu Diefen unterfucht werden. 
Es handelt fih dabei um die Zeit, um die Art und Weiſe 
des Hervortretens, um die Natur während defjelben. Die 
Zeit erkennt man aus der Lagerung der Schichtmaffen, aus 
der horizontalen und geneigten. Bedecken horizontale Schich: 
ten ein kryſtalliniſches Geftein, fo war dieſes bereitS vor der 
Ablagerung jener in feiner ganzen Natur vorhanden; find aber 
die Schichten geneigt, jo kann dieſe Neigung in dem Auf: 
fteigen des maffigen Gefteines begriindet fein. Ballen Die 
Schichten nicht abwärts von dem Frnftallinijchen Gebirge, fon: 
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dern gegen daſſelbe ein, fo erfordert die Unterjuchung größere 
Borfiht. Befinden fich in der unmittelbaren Umgebung des 
kryſtalliniſchen Gebirged geneigte und horizontale Straten, fo 
liegt die Zeit der Hebung zwifchen beiden. Die Art des Der: 
portretend iſt aus Dem Einfluſſe auf das Schichtgeftein zu 
ermitteln, ob namlich ein plöglicher gewaltfamer Durchbruch, 
eine gewaltfame oder langſame und allmälige Hebung ſtatt— 
gefunden. Sanft geneigte, fenfrecht ftehende, unterbrochene, 
verworfene, zerriffene Schichten liefern Die Beweiſe, welche 
fir die Natur während des Auffteigens (ob flüſſig, ob Brei: 
artig oder erfaltet und feft) in der chemischen Umänderung 
der berührenden Gefteine, in dem Eindringen in daſſelbe, in 
dem wirklichen Ueberlagern neptuniſcher Schichten und andern 
Verhältniſſen gejucht werden. 

Bevor wir num in einzelne Gebirge Deutjchlands wan— 
dern, ftellen wir zum ſchnellern Zurechtfinden die geognoſtiſchen 
Vormationen überfichtlich zufammen und laffen noch eine Auf— 
zählung Der wichtigen zu ausführlichern Unterfuchungen em— 
pfehlenswerthben Werke folgen. 


II. Ueberſicht der geognoftifchen Formationen. 
AA Kryftallinifches oder Grundgebirge. 


Granit, — N, Syenit, Hornblende: 
fels, Weißftein u. 


B. Gefchichtetes Gebirge, 
I. Primäres Gebirge. 
(Terrain paleozoique.) 
1, Formation: Grauwackengebirge. 

(Uebergangsgebirge.) 

1) Unteres Sraumwadengebirge. ©. 131. 
(Kambriſches und Siluriſches Syſtem.) 
Thonſchiefer. Kieſelſchiefer. Grauwacke (Conglomerate. 
Sandſteine. — 

Granit. Quarzfels. Grünſtein. 
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2) Oberes Grauwackengebirge. S. 134. 
(Devoniſches Syſtem. Old red Sandstone. Vieux grès rouge.) 


Thonſchiefer. Grauwacke. Kalk. Mergel. 


In beiden Abtheilungen: Knorria. Stromatopora concen- 
trica, Sir. polymorpha. Astraea ananas. Calamopora polymor- 
pha, C. Gothlandiea. Cyathophyllum turbinatum, C. eaespitosum. 
Cyathoerinites pinnatus. Posidonia Becheri. Terebratula prisca, 
T. pugnus, T. Wilsoni. Strygocephalus Burtini. Pentamerus 
Knigthii. Spirifer speciosus, Sp. aperluratus. Orthis rugosa, 
0. pecten. Bellerophon. Goniatites Hoeninghausii, G. costula- 
tus. Galymene. Phacops. Paradoxides. 


2, Formation: Steinfohlengebirge. 
(Terrain carbonifere.) 


1) Der Kohlen oder Bergfalf. ©. 147. 


(Terrain anthraxifere — Mountain limestone.) 
Dunfelgefärbter Kalkiten. (Dolomit. Stinffalf.) 
2) Das Kohlengebirge. ©. 147: 


(Terrain houiller.) 
Kohlenſandſtein (flötzleerer Sandſtein). Alaunſchiefer. Schie: 
ferthon. Kohlenflötze. Conglomerate. Kalk. 


3) Das Rothliegende. ©. 148. 

(Todtliegendes. Neurother Sandftein — Gres rouge.) 

Mother Sandftein. Kiefel-, Hornſtein- und Porphyrcon— 
glomerate. Kalfftein. Kohlen mit Schieferthon. 

Porphyre. Melaphyre. 

Pflanzen: Calamites. Asterophyllites. Sphenopteris. Pe- 
copteris arborescens, P. elegans, P. longifolia, P. Pluckenetii. 
Alethopteris. Neuropteris tenuifolia, N. flexuosa, N. angusti- 
folia. Odontopteris Schlotheimii. Cyelopteris orbieularis. Sı- 
sillaria. Lepidodendron. Sphaenophyllum. Flabellaria. Psaro- 
nius. 

Thiere: Cardinia ovalis. Produetus antiquatus, Pr. acu- 
leatus, Pr. longispinus. Terebratula acuminata. Cypris. Blat- 
tina. Amblypterus Duvernoy, A. striatus, A. maeropterus. Elo- 
nichthys. Palaeoniscus vralislaviensis, P. minutus. Archego- 
saurus. 
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3 Formation: Kupferfchiefergebirge, 
(Permiſches Syſtem. Zechfteingebirge. Systöme peneen.) 
1) Unteres Kupferfichiefergebirge. ©. 165. 
a. Weifliegendes (Sandftein. Kupferfandftein). 
b. Bituminöſer Mergelfchiefer (Kupferſchiefer). 
2) Dbered Kupferfchiefergebirge. ©. 166. 
(Caleaire magnesien. — Magnesian limestone.) 
Aſche. Rauchwacke. Stinfjtein. Letten. Dolomit. Gyps. 
Caulerpites. Chondrites virgalus. Gorgonia. Avicula spe- 
luncaria. Cucullaea Schlotheimii. Produetus horridus. Spirifer 
undulatus, Sp. speciosus. Terebratula Schlotheimti. Palaeonis- 
cus Freieslebenit, P. magnus, P. elegans. Acrolepis asper, A. 
exsculptus. Pygopterus Humboldti. Platysomus gıbbosus, Pl. 
striatus. Dieiaea. Janassa. Proterosaurus. 


II. Secundäres Gebirge. 


A. Die Trias. 


(Salzgebirge.) 
4, Formation: Bunter Sandftein, 
(Gres bigarre. — Etage poecilien. — Bogefenfandftein.) 


1) Grobförniger Sanpdftein. ©. 176. 
Kieſeliger, eonglomeratifcher Sandftein. 
2) Dickgeſchichtete Sandſteine. ©. 176. 
Veinfornige Sandfteine. Thon. 
3) Plattenförmiger Sandftein. ©. 177. 
Thonmergel. Schieferletten. Glimmerreihe Sandfteine. 
Noggenftein. 


Calamites arenaceus. Aethophyllum. Voltzia. Acrodus 
Braunii. Placodus impressus. Labyrinthodonten. 


5. Formation: Muſchelkalk. 


(Formation conchylienne, caleaire coquillier.) 
1) Wellenfalf. ©. 186. 
Wellendolomit. Dolomitiſche Mergel. Wellenkalk. Dun— 
kelaſchgrauer Thon. 


44 Anhang. 


2) Salzgebirge. ©. 186. 
(Anhydritgruppe.) 
Dolomitiſche Mergel. Grauer Kalkſtein. Stinkkalk und 
Mergel. Anhydrit. Dunkelgraue Thone. Gyps. Steinſalz. 


3) Hauptmuſchelkalk. S. 187. 

Rauchgrauer, lichter Kalkſtein. Dolomit. Enkrinitenkalk. 
Trochitenkalk. 

Encrinus liliiſormis. Ophiura prisca. Ostraea placunoides. 
Pecten discites, P. laevigatus. Lima striata. Avicula socialis. 
Mvophoria vulgaris. Myacites. Terebratula vulgaris. Nautilus 
bidorsatus. Ceratites nodosus. Rhyncholithus hirundo. Pemphix. 
Aecrodus Gaillardotii. Strophodus angustissimus. Geratodus. Hy- 
bodus plieatilis. Saurichthys. Amblypterus decipiens, A. orna- 
tus. Colohodus. Placodus gigas. Nothosaurus. 


6. Formation: Keuper. 
(Marne irisees. — Red marls.) 
1) Zettenfohlengruppe ©. 202. 
Lichtgraue Kaltınergel. Feinkörnige Sandfteine. Thonlet⸗ 
ten. Kohlenflötze. 
2) Keupergyps und Bunte Mergel. ©. 203. 
Dolomitbänke. Bunte Mergel. Lettenz und Faſergyps. 
Quarzplatten. 
3) Keuperfandftein. ©. 205. 
Feinkörnige harte Sandfteine. Sandige Letten. Platten: 
förmige Sandfteine. Nothe Thonletten. Koprolithenlager. 
Galamites arenaceus. Equiselites. Taeniopteris vitlata. 
Pterophyllum Jaegeri. Posidonia minuta. Mastodonsaurus. 


B. Daß SJuragebirge. 
(Dolithgebirge.) 
7. Formation: Lias. 
Uerer Sias 212, 
Liasſandſtein. Gryphitenkalk. Dunkle Thone. Steinmergel. 
2) Mittlerer Lias. ©. 213. 
Grauſchäckige Steinmergel. Dunkle Thone. Eifenhaltige 
Sandfteine. 
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3) Oberer Liad. ©. 214. 

Bituminöſe Mergelfehtefer. Stinfftein. Lichtgrane Kalk: 
mergel. 

Fueoides. Glathropteris meniscioides. Pentacrinus basaltı- 
formis, P. subangularis, P. scalaris. Ostraea irregularis. Gry- 
phaea arcuata, Gr. eymbium. Pecten aequivalvis, P. textorius. 
Lima gigantea. Posidonia Bronnit. Pinna Hartmannı. Thalassi- 
tes. Nucula complanata, N. Palmae. Cardıum eucullatum. Astarte 
eomplanata. Pholadomya decorata, Ph. ambigua. Spirifer Wal- 
cotti. Terebratula vieinalis, T. numismalıs, T. rımosa. Ammo- 
nites Bucklandi, A. Gonybeari, A. Turneri, A. capricornus, A. 
amaltheus, A. costatus, A. radians. Lepidotus gigas. Pachycor- 
mus. Pholidophorus Bechei. Tetragonolepis. Plesiosaurus. Ich- 
thyosaurus. Mystriosaurus. 


Ss, Formation: Brauner Jura. 
(Bathonien. Oolite inferieure. Grand oolite ) 


1) UInterer Brauner Jura. ©. 236. 
(Dogger. Volite ferrugineuse. Unterer Oolith. Marly Sandstone.) 
Eiſenoolith. Dunfle Thone. Mergelfandftein (Opalinus— 
thon). 
2) Mittlerer Brauner $ura. ©. 237. 
(Hauptroggenjtein. Great oolite.) 


ve 


Sahlfarbige, glimmerreiche Sandinergel. Harte, graublaue 
Kalke. Mergelfalfe mit Eifenoolith. (Fullersearth. Bradfordelav. 
Forestmarble. Cornbrash.) 


3). Oberer Brauner sura.. ©. 239. 
(Etage oxfordien.) 
Thone und Mergel. (Dinatenthon. Oxfordthon. Kelloway 
rocks.) - 


Pentacrinus subteres. Nucleolithes seutatus. Galerites de- 
pressus. Ostraea cristagalliı, O. calceola. Pecten personatus, 
P. lens. Perna mytiloides. Avicula elegäns. Modiola gibbosa. 
Trigonia navis, Tr. striata, Tr. clavellata, Tr. costata. Nucula 
Hammeri, N. claviformis, N. acuminata. Astarte trigonalis. Pho- 
ladomya Murchisonii. Terebratula perovalis, T. spinosa, T. va- 
rıans. Ammonites opalinus, A. lineatus, A. Murchisonae, A. co- 
vonatus, A. Parkinsonii, A. macrocephalus, A. heeticus, A. or- 
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natus, A. Lambertii.. Belemnites giganteus. Carcinium sociale. 
Fische. Saurier. 


9, Formation: Weißer Jura, 


1). Unterer Weißer Sura,- S’29. 
Gelbbraune, eiſenſchüſſige Sandfteine. Quarzige, Dichte 
Kalkſteine. Mergelkalke. Roggenſteine. 


2) Mittlerer Weißer Jura. ©. 250. 
(Korallenfalf. Coralrag. Portland oolite. Kimmeridge clay.) 
Korallenfalfe. Dolomit. Gelbliche Sanditeine. 
Sandige, dichte Kalfmergel. Schiefrige Thone. Lithogra= 
phiſcher Kalk. 
3) Oberer Weißer Sura. Wäldergebirge. ©. 251. 
(Purbeck-⸗, Asburnham-, Haſtingsſchichten und Wealdelay.) 
Muſchelconglomerat. Schwarze Mergel mit Sphäroſiderit. 
Grauliche Sandſteine. Kohlenflötze und Letten. Mergel. 


Equisetum arvense. Pecopteris Althausii. Scyphia retieu- 
lata, Sc. polyommata, Sc. pertusa, Sec. texturata, Sc. clathrata, 
Sc. rugosa, Sc. articulata. Cnemidium Goldfussii, Gn. rimulosum. 
Tragos. Anthophyllum obeonicum. Lithodendron compressum. 
Astraea cavernosa, A. heliantoides, A. gracilis. Apiocrinites 
mespiliformis, A. echinatus. Pentacrinus eingulatus. Asterias 
jurensis, A. tabulata. Echinus carinatus, E. lineatus. Nucleo- 
lithes granulosus. Cidarites coronatus, C. crenularis, C. nobilis. 
Pecten velatus, P. globosus. Nucula texata. Trigonia costata. 
Arca trisulcata. Astarte plana. Cyrena. Unio. Terebratula im- 
pressa, T. lacunosa, T, pectunculus, T. loricata, T. trigonella. 
Ammonites alternans, A. complanatus, A. dentatus, A. discus, 
A. polyplocus, A. biplex. Krebse. Fische. Saurier. 


C. Daß Kreidegebirge. 
(Terrain eretace.) 
10, Formation: Kreideformation, 


1) Silsbildung. ©. 270. 


Graublane Thone. Kalfınergel mit Conglomerat. (Neoco- 
mien. Aptien.) . 
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2) Duaderfandftein. ©. 271. 
(Etage albien.) 

a. Unterer Quader. 

Eonglomerate. Duaderfandfteine mit Kohlen. 

b. Bläner. 

Plänerſandſtein. Plänermergel. Plänerkalk. (Grünfand. 
Gres vert. Green sand. Craie chloritée. Glauconie crayeuse, 
Untere Kreide. Kreidemergel. Chalk-marl.) 

c. Oberer Quader. 

Grob- und feinförnige Duaderfandfteine. 

a) Bzerpe Kreide &. 273. 
(Terrain Senonien.) 

Weiher Kreidefalf. Sandige Kalfmergel. Beuerfteine. 
(Craie blanche. Craie tufau.) - 

Seyphia pyriformis. Cnemidium stellatum. Scyphia angu- 
stata, Sc. tenuis. Tragos. Manon. Achilleum. Eschara pyrifor- 
mis, E. sexangularis. Gellepora escharoides, C. convexa. Cerio- 
pora polymorpha, C. diadema, C. vertieillata. Turbinolia. An- 
thophyllum. Apiocrinites elliptieus. Pentacrinus carinatus. 
Asterias quinqueloba. Cidaris vesiculosus. Echinus radiatus. 
Galerites albogalerus, G. subuculns. Nucleolithes carinatus. 
Spatangus cor testudinarium. Ananchytes conoideus. Ostraea 
minnta, 0. sulcata, O. diluviana, O. flabelliformis. Anomia. 
Exogyra haliotoidea, E. columba, E. conica. Spondylus spinosus. 
Lima canalifera. Pecten laevis, P. membranaceus, P. quadri- 
costalus. Inoceramus concentricus, J. Cuvieri, I. mytiloides. 
Gervillia. Cardium. Venus. Tellina. Pectunculus lens. Nucula. 
Trigonia alaeformis. Dentalium Mosae. Rostellaria. Turritella 
granulata. Natica rugosa. Terebratula carnea, T. gracilis. T. 
chrysalis, T. plicatilis. Crania. Ammonites varians, A. peram- 
plus. Scaphites. Hamites. Turritites. Nautilus simplex. N. ele- 
gans. Belemnitella mucronata. Serpula. Pollicipes. Callianassa. 
Enchodus. Pyenodus. Otodus. Oxyrrhina. Odontaspis. Corax. 
Piychodus. 

I. Tertiäres Gebirge. 
(Terrain tertiaire. Terrain supereretace. Tertiary rocks, Miolaffen- 
gebirge.) 
11, Formation: Braunfohlenformation. ©. 297. 
(Eocene Bildungen. Grobfalfformation.) 

Sandftein. Plaſtiſcher Thon. Braunkohlen. Sand. Sinol: 
lenitein. ©. 297. 

Giebel, Gaͤa. 29° 
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Flabellaria. Hölzer. Blätter v. Weiden, Pappeln etc. 
Ostraea bellovacina. Peeten plebejus. Nucula Deshayesiana, 
N. striata. Pectuneulus pulvinatus. Area diluvii. Cardita. 
Venus suborbieularis. Astarte Henkeliusiana, A. Kiksii. Na- 
tica glaucinoides, N. Hantoniensis. Trochus. Turritella. Pleu- 
rotoma. Fusus. Pyrula. Dentalium grande. Otodus obli— 
quus. Lamna elegans. Odontaspis Hopei. Gorax planus. 


12. Formation: Tegelformation. ©. 307. 
(Miocene Bildungen.) 
Feinkörniger Sand. Conglomerate. Thon. Mergel. Kalk. 
Braunfoblen. ©. 308. 
Ostraea callıfera.. Pecten. Arca nodulosa. Nucula mar- 
garitacea, N. siriata. Bulla eylindriea. Cyelostoma elegans. 
Dinotherium. Mastodon. Rhinoceros etc. 


13. Formation: Molafienformation. 
(Bliocene Bildungen. Subapenninenformation.) 


1) Untere Molajfe ©. 315. 
Braunfohlen. Thon. Sand und Sandfteine. Eiſen— 
ſchüſſige Sandmergel. 


2) Eigentlihe Molaife ©. 307. 
Mergelfandfteine. Conglomerate. Nagelflub. LXetten. 


3) Süßmwaflergebilde ©. 317. 

Molaffemergel. Süßwaſſergyps. Süßwaſſerkalk. Kalktuff. 
Polirſchiefer. Süßwaſſerquarz. 

Stämme, Blätter und Früchte von dikotyliſchen Bäumen. 
Eschara clathrata, E. glabra. Ceriopora variabilis. Turbino- 
lia suleata, T. granulata. Echinoneus ovatus. Ostraea bullata, 
0. caudata. Pecten decussatus. Peetunculus minutus. Modiola 
pygmaea. Cyelas. Bulla intermedia. Rissoa terebellum. Tur- 
ritella imbricataria. Pleurotoma. Fusus. Trochus. Turbo. Helix. 
Lymnaeus. Paludina. Planorbis. Lamna. Notidanus. Carcharias. 
Galeus. Perca. Leueiseus. Lebias. Esox. Amphibien. Säugetbiere. 

Vulkaniſche Gefteine. 

14, Formation: Diluvium. ©. 324. 

Sand. Thon. Mergel. Lehm. Gerölle. Geſchiebe. 

Elephas. Rhinoceros. Bos. Ceryus. Equus. Ilyaena. Felis 
spelaea. Ursus. etc, 
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IV. Gegenwärtige Bildungen. 


15. Formation: Alluviun. ©. 334. 
Ackererde. Torf. Quellenabfüge. Gefchiebe. Sand. Fluß— 
und Meeresgebilde. 
Ueberrefte lebender Drganismen. Kunſtproduete. 


a. Srrerotnr 


Unter den zahlreichen allgemeinen und monographifchen 
Werfen tiber Geologie, Geognofie und Paläontologie empfeh— 
len wir dem Anfänger zu weiteren Studien folgende: 

9 ©. Bronn, Handbuch einer Gefchichte der Natur. 
2 Bünde. 8. Stuttgart bei Schweizerbart. 1841—43. 

G. Biſchof, Lehrbuch der chemischen und phyfifalifchen Ge: 
ologie. 2 Bde. 8. Bonn bei Mareus. Noch nicht 
vollendet. (Sehr empfehlenswerth). 

C. Vogt, Lehrbuch der Geologie und Betrefactenkunde. 
Zum Gebrauche bei Vorlefungen und zum Selbftunter: 
richte. Nach Elie de Beaumont's Vorlefungen. 2 Bde. 
mit vielen Holzſchnitten. 8. Braunfchweig bei Viemweg, 
1846. 47. 

B. Studer, Lehrbuch der phyfifalischen Geographie und 
Geologie. 2 Bde. 8. Bern und Leipzig. 1843—47. 

dr. Holger, Elemente der Gepgnofie, nach ftrengwiffen: 

| Ichaftlicher Confequenz für nachdenkende Gengnoften zur 

jammengeftellt. Wien 1847. 

B. Cotta, Grundriß der Geognoſie und Geologie ald zweite 
Auflage der Anleitung zum Studium der Geologie und 
Geognoſie. Dit Holzſchnitten. Dresden bei Arnold. 1846. 

dr U. Waldner, Handbuch der Gengnofie zum Gebrauche 
bei feinen Vorlefungen und zum Selbjtjtudium mit be= 
jonderer Berückſichtigung der geognoſtiſchen Verhältniffe 
des Großherzogthums Baden. Mit Steindruktafeln und 

Holzichnitten. 2. Aufl. Karlsruhe 1846. Noch un: 

vollendet. (Sehr empfehlenswerth). 

8. C. v. Leonhard, Charakteriſtik der Velsarten. Fir 
afademifche Vorlefungen und zum Selbftftudium. 3 Bde. 
8. Heidelberg 1823—24. (Veraltet). 
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Ch. Lyell, die neuen Veränderungen der unorganiſchen Welt 
oder Gefchichte der durch Leberlieferungen nachgewieſenen 
Einwirkungen des Waſſers und des Feuers auf die Ge— 
ſtalt des feſten Theiles der Erde, zur Erläuterung geo— 
logiſcher Erſcheinungen. Aus dem Engliſchen von C. 
Hartmann. Mit 33 lithogr. Taf. fl. 8. Weimar 1841. 

Derfelbe, die neuen Veränderungen der organiſchen Welt 
zur Grläuterung genlogifcher Thatſachen mit 6 lithogr. 
Tafeln. Aus dem Englischen überfegt von C. Hart: 
mann. 8. Weimar 1842. 

S. Liebig, die organische Chemie in ihrer Anwendung auf 

a ep und Phyſiologie. 1842. 

G. v. Leonhard, Agenda geognostiea Hülfsbuch für 
reifende Gebirgsforfcher und Leitfaden zu Vorträgen über 
angewandte Gengnofie. 2. Aufl. Seidelberg 1838. 8. 

De la Beche, How to observe — Wie beobachtet man? 
deutfch bearbeitet von Rehbock. Berlin. 1836. 

. Soldfuß, Abbildungen und Befchreibungen der Petre— 
facten Deutfchlands und der angrenzenden Länder. 3 Thle. 
Fol. Düſſeldorf 1826 — 44. 

9. G. Bronn, Lethaea geognostica oder Abbildung umd 
Befchreibung der fiir die Gebirgsformationen bezeichnend— 
ften Berfteinerungen. 3. Aufl. Stuttgart. (Iſt erft der 
Atlas — ein Abdruck der 2. Auflage erfihienen). 

Cuvier, Recherches sur les ossemens fossiles. V. Ts. 4. 
Paris 1825. — 4. edit. in 8. Paris 1836. 

Fr. Aug. Quenſtedt, Petrefactenfunde Deutfchlande. Mit 
befonderer Rückſicht auf Würtemberg. Tübingen bei 
Fues. (Erfihienen bis jeßt 4 Liefer.) 

Alcide d’Orbigny, Pal6ontologie universelle des eoquilles 
et des mollusques. 8 Ts. in 8, accomp. d’un atlas re- 
pres. toutes les especes de coq. foss. eonnues. Paris. 
(Erſcheint feit 1846). 

Aleide d’Orbigny, Mollusques vivans et fossiles ou 
description de toutes les especes de coquilles et de 
mollusques elasses suivant leur distribution geologique 
et geographique, avee un atlas repres. les types des 
animaux et des coquilles de tous les genres ainsi que 
les especes caractéristiques de differens terrains. 10 Ts. 
in 8, accomp. d’un atlas de 300 pl. Paris. (Seit 1846): 


— 
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C. ©. Giebel, Fauna der VBorwelt mit fteter Berückſichtigung 
der lebenden Thiere. Monographiſch Dargeftellt. Leipzig 
1847. (Erſcheint in Lieferungen nach den einzelnen Thier— 
Flaffen, die auch einzeln abgegeben werden). 

Derſelbe, Paläozoologie. Entwurf einer fyftematifchen Dar: 
ftellung der Fauna der Vorwelt. Merfeburg 1846. (Sf 
der ſyſtematiſche Theil zu einem vorigen Werke). 

Fr. Hoffmann, MVeberficht der orographiſchen und geogno— 
ftifchen Verhältniſſe des nordweftlichen Deutfchlands. Ber: 
lin 1830. 

Fr. Aug. Quenſtedt, das Flößgebirge Würtemberg's. Mit 
befonderer Nücficht auf den Jura. Tübingen 1843. 

Fr. v. Alberti, Beitrag zu einer Monographie des Bun— 
ten Sandfteines, Mufchelfalfes und Keupers. Stuttgart 
und Tübingen. 1834. 

Fr. A. Römer, die Verſteinerungen des Darzgebirges, bes 
ſchrieben und abgebildet. gr. 4. Hannover 1843. 

GE. F. Römer, das Nheinifche Uebergangsgebirge, eine pa= 
läontologifch = geognoftifche Darftellung mit 6 lithogr. 
Taf. gr. 4. Hannover 1844. 

Sedgwirk md Murchiſon, über die ältern oder paläozoi— 
ſchen Gebilde im Norden von Deutichland und Belgien, 
verglichen mit den Kormationen defjelben Alters in Groß— 
britannien. Aus dem Englifhen von G. Leonhard. 
Stuttgart 1844. 

L. de Koning, description des animaux fossiles qui se trou- 
vent dans le terrain houiller et dans le systeme supe- 
rieur du terrain anthraxilere de la Belgique. 2 Vol. 
4. Liege 1842 —44. 

E. 3. Germar, die Verfteinerungen des Steinfohlengebirges 
von Wettin und Löbejün. Bol. Halle feit 1845. 

G. B. Geinitz, die Verfteinerungen des Sächfifchen Zechſtein— 
gebirges. Dresden, 1848. 4. | 

Fr. A. Römer, die Verfteinerungen des Norddeutfchen De: 
lithgebirges. 4. Hannover 1836. — Nachträge dazu, 
ebendal. 1839. ; 

W. Dunfer, Monographie der Norddeutſchen Wealden-Bil— 
dung, ein Beitrag zur Geognoſie und Naturgefchichte 
der Vorwelt. 4 Braunſchweig 1846. 


452 Anhang 


Fr. U Römer, die Verſteinerungen des Norddeutſchen 
Kreidegebirges. A. Hannover 1841. 

H. B. Geinitz, Charakteriſtik der Schichten und Verſteine— 
rungen des Sächſiſch-Böhmiſchen Kreidegebirges. 4. 
Dresden 1839. — Dazu die Verſteinerungen von 
Kieslingswalda. Ebendaf. 1845. 

A. E. Reuß, Die Verfteinerungen der Böhmifchen Kreides 
formation. 4. Stuttgart 1845. 

R. AU. Philippi, Beiträge zur Kenntniß der Verfteinerungen 
des nordweftlichen Deutfchlands. A. Kafjel 1843. 
Neues Jahrbuch für Mineralogie, Geognoſie, Geologie und 
Betrefactenfunde von K. E. v. Leonhard u. 9. G. Bronn. 

Stuttgart feit 1830. 

Archiv für Mineralogie, Geognofie, Bergbau und Hütten— 

Funde von Karjten und v. Dechen. Berlin ſeit 1829. 


(Beide Zeitfhriften enthalten zahlreihe Abhandlungen 
über a Gegenden Deutfchlands.) 


Geognoſtiſche Karte von Deutjchland und den umliegenden 
Staaten in 42 Blättern, herausgegeben von Schropp 
und Comp. Berlin 1833. | 

Geoguoſtiſche Speeialcharte vom nordweſtlichen Deutſchland, 
in 24 Blättern von Fr. Hoffmann. Berlin 1830. 

Geognoſtiſcher Atlas vom nordweſtlichen Deutſchland von 
Fr. Hoffmann. Stuttgart 1830. 

Geologiſcher Atlas zur Naturgeſchichte der Erde. Mit zehn 
[3. Th. deutſcher Gegenden]) Karten und eine Tafel mit 
Brofilen von ©. v. Leonhard. Stuttgart 1841. 

Geognoſtiſche Karte des Königreich Sachfen und der angren= 
zenden Länder vom Königl. Dberbergamte zu Freiberg, 
durch C. Naumann und B. Gotta. Dresden ſeit 1836. 

Geognoſtiſche Karte von Thüringen, von B. Gotta. Ebendaſ. 
Als Fortſetzung der vorigen. 

Geognoſtiſche Karte von Würtemberg, Baden und Hohenzol— 
lern, von Bach. Stuttgart 1843. 


IV. Excurſionen. 


Es ift nicht unfere Abficht, hier ausführliche Ereurfionen 
in alle einzelnen Theile Deutfchlands zu verfolgen, wir wollen 
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viehnehr nur Die geognoftifchen Verhältniffe einiger Gegenden 
von befonderem Intereſſe im Zufammenhange überblicken. Die 
für die Beobachtung wichtigften Punkte werden Dadurch herz 
vorgehoben, dem Excurrenten aber der Plan der Neife übers 
laffen. Diefer muß von jedem einzeln mit Hilfe der Neifebücher, 
die in jeder Leihbibliothef ausgeliehen werden, je nach der Zeit 
und den obwaltenden Umftanden entworfen werden. 


Der Darz 
Außer den oben angeführten allgemeinen Schriften vers 
gleiche man über den Harz noch folgende fpeciellere: 

Tr. 8. Hausmann, de montium Hereyniae formatione, vor: 
getragen in der königl. Akademie in Göttingen ams8. Deebr. 
1838. Deutſch in den Neuen Jahrb. f. Mineralogie ꝛc. 
1839.,©.:9829. 

Derfelbe, über die Bildung des Harzgebirges, ein geologis 
ſcher Verfuch nebſt einer lith. Tafel mit Gebirgsdurd: 
jchnitten. Göttingen 1842 A. 

Ch. Zimmermann, da8 Harzgebirge in befonderer Bezies 
hung auf Natur- und Gewerbskunde. Darmftadt 1834. 
16 Tafeln und 1 Karte. | 

2. v. Duch, über den Harz im Mineralogiſchen Taschenbuch 
von C. v. Leonhard, 1816. 

C. Zinfen, über die Granitränder des Namberged und der 
Noktrappe in Karſtens Archiv f. Berge. ꝛc. V. 323 und 
XIX. 583. 

Ch. Keferſtein, geognoſtiſch-geographiſche Beſchreibung des 
Harzes in deſſen: Deutſchland Senne geologiſch dar: 
geftellt VI. 1830. 

Berghaus, geognoftifche Karte des Harzes. 

Werner, Karte vom Harzgebirge topographifch, geologiſch, 
mineralogifch und hiftorifch bearbeitet. Magdeburg 1843. 

9. Eredner, Ueberfiht der geognoftifchen Verhältniffe Thü— 
ringens und des Harzes. Gotha 1843. 

F. Sandberger, Bemerkungen zu Römerd Verfleinerungen 
des Harzgebirged im Neuen Jahrbuch f. Mineral. vr. 
1845. ©. 427. 

Ein Blick auf die geognoftifche Karte zeigt, daß die Haupt: 
maſſe des Harzes (S. 131. 135.) aus Grauwackengebilden 
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Gefteht. Vorzüglich ift e8 Grauwacke, deren Schiefer, Thon⸗ 
ſchiefer und Quarzfels. In letztern übergehend werden zwei 
Sandſteinmaſſen wichtig, welche in Weſten Kahlenberg bei 
Zellerfeld, Bruchberg bei Klausthal) hervortreten. Im öſtli— 
chen Harze verdient eine bedeutende Kalkmaſſe bei Elbingerode 
beſondere Aufmerkſamkeit, nicht geringere die kleinern in We— 
ſten, welche den Iberg, Winterberg und den Hübichenſtein bei 
Grund eonftituiren. Das Streichen der Schichten des Schie— 
fergebirges ſchwankt zwifchen der 3. und A. Stunde des Com— 
paſſes, ift aber, wenn einzelne Abweichungen wie bei Andreas: 
berg und Stolberg nicht berüskfichtigt werden, in Weften 
mehr in der A. und in Dften mehr in der 5. Stunde, alfo 
von dem in der 8. Stunde liegenden Streichen des Gebirges 
gefehnitten. Das Einfallen der Schichten beftimme man an 
mehreren Drten. Es ift ſehr veranderlich. Die Natur des 
Graumacengebirges möglichſt genau zu erfennen, Durch: 
jehneide man daſſelbe in werfehiedenen Nichtungen und in vers 
fchiedenen Theilen des Gebirged, 3. B. in der Gegend zwi— 
hen Herzberg und Lauterberg, (Sieberthal, Langenthal, 
Knollen, Uebelsberg, Thal der geraden Kutter), am Bruch⸗ 
berge und Acker, bei Klausthal, durch das Ockerthal, in der 
Umgebung von Goslar, (Rammelsberg) im Radauthal, nach 
Neuſtadt und Slfenburg hin, im Selfethal (Scheerenftieg bei 
Maägdeiprung). Die Verfteinerungen find darin nicht jo haus 
fig als im Kalk des Nammelsberges, bei Grund, am Kahle: 
berg und der Schalfe. Die Baumanns- und Bielshöhle bei 
Nübeland mit ihren Tropffteinbildungen und Bärenfnochen 
liegen in demſelben Kalfe. Sn ihrer Nähe ftehen, Mar: 
morbrüche im Betrieb. Im Gebiete des Grauwackengebirges 
feſſelt das Herwortreten verſchiedener kryſtalliniſcher Gefteine 
die Aufmerkſamkeit. Der Granit (S. 63) bildet die ganze 
Maſſe des Brockengebirges, den Ramberg mit der Roß— 
trappe, iſolirte Partien zwiſchen dem Radau- und Ocker— 
thale. Sehr wichtig iſt die Unterſuchung der Grenze des 
Granites gegen das Schiefergebirge, wo der Hornfels (S. 81) 
auftritt. Nächſt dem Granit verfolge man die ſogenannten 
Pyroxengeſteine (S. 94. 344) im Schiefergebirge, denn dieſe 
geben den beſten Aufſchluß über die Emporhebung des Har— 
zes. Sie treten in ſchmalen Zügen und einzelnen Partien 
auf. Von dem mehr denn drei Meilen langen Zuge zwiſchen 
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Dfterode und Neuftadt findet man Maſſen verfchiedenen Um— 
fangs, 6i8 auf wenige Buß beſchränkt. Ueberalt ift aber ihr 
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Wetzſchiefer, Eifenkiefel u. ſ. w. aufzufuchen und feiner ganz 
zen Natur nach zu erforfchen. Endlich lagert noch im 
Schiefergebirge Porphyr (S. 89) bei Wernigerode, Altenbraf, 
und Stolberg (Joſephshöhe). Am Nande des Gebirges bes 
decken jiingere Vormationen das Grauwackenſyſtem. Das 
Steinfohlengebirge mit dem Nothliegenden ift bei Meisdorf 
am ingange ind Selfethal durch den Selfeftollen eröffnet, 
mannichfaltiger und intereffanter aber Durch das Auftreten des 
Melaphyrs (S. 114) in der Umgebung von Ilfeld entwickelt. 
In größerer, Erſtreckung umſäumt den Harz das Schichtenſy— 
ftem des Kupferfchiefergebirges (S. 168) von Seefen faft 
ununterbrochen bis Meisdorf (Weinberge) und Suderode. 
Hier in diefer Formation ift die Gypsbildung einer befondern 
Unterfuchung zu unterwerfen. Die Gypsmaffen führen in Die 
fubhereynifchen Höhen, deren Konftitution in der Umgebung 
von Goslar und Duedlinburg Fein Geognoſt, welcher den 
Harz befucht, unberückſichtigt laffen darf, Die jüngern For— 
mationen drängen fich hier fo vollftändig und fo eng zuſam— 
men, daß man in wenigen Stunden vom Harzer Schiefer: 
gebirge durch alle hindurch bi3 zum Braunfohlengebirge und 
Diluvium wandert. 

Gegend um Goslar. Hat man das Grauwackenge— 
birge des Nammelsberged mit dem Hornfels im Ockerthale 
(Adenberg, Achtermannsthal), den Kugelfeld nach dem Grane— 
thal bin, die Grünfteine des Steinberged, Königsberges, 
Groteberges, Nordberges, Lütjenberges, Schaffopfes, (Herzogs 
Juliushütte, Rathsihiefergrube, Pfennigsklippe) unterfucht, 
ſo geräth man alsbald in ſeeundäre Formationen. Die ältefte 
von Diefen, der Bunte Sandftein, ift im Gelmkethal (am 
Teihe), am Bollrück, der Heinen Horft, anf dem Fußwege 
zur Mefiingshütte und nach Neuftadt- Harzburg bin am Fuße 
des Pagenberges aufgefhloffen. An fie legt fich der Muſchel— 
kalk, unverkennbar hervortretend fchon am Stadtgraben neben 
dem Aminger, neben dem Gelmfethal, auf der Kleinen Horſt, 
am Fuße des Adenberges. Weftlih von Goslar bildet der 
Mufchelfalt den großen und Kleinen Kabenberg und den 
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Tillyberg. Die bunten Farben des Keuperd entblößt der öſt— 
liche und weſtliche Abhang des Gelmfebaches, der Großen 
Horft, das Dfterfeld. Auch zwifchen dem Roſen- und Breitens 
thore in Welten von Goslar, an der Niechenberger Mühle, 
an der Ziegelhütte iin Dreckthale, am Eichberge, Schimmer: 
walde und weiterhin treten Keuperfchichten auf. Singer als 
dieſe find die gelben Thone auf dem Dfterfelde und hinter der 
Der an der Ziegelbrennerei, hinter dem großen Kattenberge 
mit Liasverfteinerungen, ebenfo der verjteinerungsreiche blaue 
Thon bei der Ockerhütte und dem Peteröberge. Vor der Sand: 
grube am Petersberge und am Fahrwege auf demfelben, auch 
am Adenberge (Hüttenberge), am Langenberge bei Defer, im 
Steinbruche vor Schlewecke ſammelt man Verfteinerungen im 
Surafalf. Von dieſem gelangt man zunächſt in Die fandigen 
und thonigen Gebilde des Kreidegebirged. Sie erſtrecken ſich 
in geringer Breite weithin von Langelsheim bis zu den Uhlen— 
Eöpfen. Das öſtliche Ufer der Innerſte bei Sophienhütte vers 
dient zuerſt beobachtet zu werden. Von bier zieht der Sands 
ftein auf den Kannftein bis hinter Niechenberg, zum Langen— 
berge und Butterberge. Kreidekalk und Kreidemergel mit Ver— 
fteinerungen breiten ſich nun in weiter Erſtreckung aus. Wo 
fie von der Innerſte durchſchnitten werden, am Kannfteine, 
Aftfeld gegenüber auf dem Wege zum Vorwerk Graubof, am 
Petersberge, auf dem Fußwege zwiſchen Schlewecke und Bind— 
heim, am ſüdlichen Abhange des Butterberges wird man die 
Charaktere dieſes Schichtenſyſtems vollſtändig erkennen. End— 
lich widme man dem Geſteine und den Verſteinerungen des 
Sudmerberges noch eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit. (Man 
vergleiche über die Gegend um Goslar: Schuſter im Neuen 
Jahrbuch für Mineral. ꝛc. 1835. S. 127.) 

Gegend um Quedlinburg. Wer von Goslar aus 
in den ſubhereyniſchen Hügelreihen weiter gen Oſten geht, 
würde bei Heimburg über Bunten Sandſtein und Muſchelkalk 
auf die Kreidegebilde dieſes Gebietes kommen. Beſſer iſt es 
aber von Goslar aus in den ältern Schichten des Harzes über 
Neuſtadt, Ilſenburg, Elbingerode, durch das Bodethal, ins 
Selkethal zu wandern und aus dem Rothliegenden bei Meis— 
dorf in die jüngern Formationen einzutreten. Spuren der 
Zechſteingebilde liegen auf dem Weinberge und nicht weit von 
dieſem ſteht der Muſchelkalk, den man vor den Nuaderfelſen 
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der Gegenfteine fort nach Nieder (mit Keuper) laufen ficht. 
Hinter Gernrode und Suderode bei den Gypshütten  fteht 
Zechfteingups, jenſeits der Wiefe und am Reißaus der Bunte 
Sandftein, am Nomberge und Bickeberge ſchon Mufchelfalf, 
dahinter der Plänerkalk. Nicht weit nach Weſten erheben fich 
die Teufelamanern. Wie bei Goslar kann man auch hier 
auf den genannten Bormationen fortgeben, bis Blankenburg. 
Der BPlattenberg links vom Wege nach dem Neinfteine ers 
fordert dieſelbe Aufmerkſamkeit als der Sudmerberg. Gebt 
man von bier in öftlicher oder nördlicher Richtung, d. h. auf 
den Höhenzügen entlang oder diejelben Durchjchneidend, fo 
bleibt man immer noch in den wechjelnden Gliedern des Kreide— 
gebirges. Von den DQuadermaffen des Negenfteines wendet 
man fich am beften zu den Plänerichichten vor Börnecke, wel: 
che flammenmergelartig und verfteinerungsreich find. Den 
Höhenzug des Duaderfandes durchſchneidend tritt und jenfeits 
derjelbe Pläner entgegen. Der Hoppeln= oder Sargberg bes 
fteht wieder aug Quaderfanditein und von feinem Gipfel aus 
überficht das Auge das ganze weite Hügelland. Am nah ges 
legenen Spiegeldberge vor Halberjtadt und in dem Felfenthal 
der Kluß lagern die mächtigen Schichten des Quaderfandjteined 
deutlich auf einem grünen Mergelfandftein und in der nächiten 
Umgebung Halberftadts öſtlich und ſüdlich, find Falfige Pla: 
nerſchichten in Steinbrüchen aufgefchloffen, an der Windmühle 
des Kangnenberges oder Sperlingsberges, unmittelbar an der 
nach Blanfenburg führenden Chauſſee jteht der Lias mit zahl: 
reichen Verfteinerungen. Von Halberftadt führt dev Weg über 
Harsleben durch jene Schichten zurück iu Die Steinbruche des 
Quaderfandes am Steinholze, vor denen der grüne Mergel— 
fandftein nochmals charafteriftifch auftritt. Unmittelbar hinter 
‘der an diefem Wege zunächſt gelegenen Mühle durchſucht man 
wieder Plänerfalfbrüche, daneben. am Wege einen lockern grüsr - 
nen und braunen Sand. Den Weg über die eifenfchiifigen 
Duraderfandihichten verfolgend gelangen wir am Helmfteine 
(Schöfterföpfe), einem fanften Vorſprunge in der Mulde, in 
die lockern Liasfande mit harten blauen Kalfbanfen. In 
derfelben Mulde nach Quedlinburg Hin, wo der Weg den 
Kley durchſchneidet, treten dunkle Liasthone mit Gypskryſtallen 
und Thoneifenfteinen auf. Diefer Weg führt nochmals durch 
Quaderfand, um die Stadt herum an den Miünzenberg, an 
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den Brühlkirchhof und den Mergelfandftein des Salzberges 
eined Kleinen Dügeld nahe der Zügelhütte am Stadtgraben 
der Bode, der eine reiche Ausbeute an vortrefflichen Verſteine— 
rungen liefert. Südlich dahinter erheben fich die Quader— 
jande der Altenburg, in welchen Koblenflöge angefahren find 
und in deren Verlängerung nach Wefterhaufen die bunten 
quarzigen Sandjteinbänfe (glafirte Blöcke) des Efelftalles einen. 
Befuch werth find. Im Norden der Stadt gehen am Bode: 
ufer wieder erft Die Schichten De8 DQuaderfandes zu Tage aus, 
dann verfteinerungsreicher Plänerkalk am Galgenberge, griine 
Mergelfandfteine an der Bleiweipfabrif, wieder Plänerkalk bei 
Dittfurth, dahinter Keuper, mit Gyps bei Wedderftedt und 
Mufchelfalf bei Hedersleben. Deftlich von Quedlinburg fuche 
man die Grypbitenfchichten des Lias am Adler auf dem Och— 
jenfopfe auf, gehe auf deſſen Quaderfande entlang in die bun— 
ten Keupermergel und den Plänerkalk der Gersdorfer Burg, 
erfteige den Gipfel der Seveckenberge, wo in den weit aufge: 
schloffenen Gypsbrüchen reiche Knochenlager diluvialer Säuge— 
thiere die Bewunderung erregen, und wende fich auf den bier 
anftehenden Mufchelfalkichichten Durch Die Steinbrische des 
Windinühlenberges bei Badeborn nach Afcheräleken, wo Braun: 
fohlen aus zerftrent liegenden Gruben gefördert werden und 
ein großes Torfinoor im See fih ausbreitet. Wer Feine Zeit 
auf das Suchen der Verfteinerungen verwendet, wird diefe 
lehrreiche und intereffante Exeurſion durch alle Formationen 
hindurch in zwei Tagen zu Ende führen. (Vergl. Giebel, 
de geognostica septemtrionalis Hereyniae fastigii constitutione 
1848. Merfeburg bei &. Garke. — Derſelbe, das fubher: 
eyniſche Becken um Duedlinburg in Dfens Iſis 1848. — 
Eine nächſtens erſcheinende Abhandlung über Diefe Gegend 
von E. Beyrich.) 


Kyfſhäuſer. Wer den füdkichen Harzrand befucht, vers 
ſäume nicht, den nah gelegenen Kyffhäuſer zu befteigen und 
deifen Steinbrüche im Nothliegenden mit zahlreichen Bruch: 
ſtücken verkieſelter Baumſtämme zu gehen. Auch der Granit, 
Syenit, Diorit diefed Eleinen Gebirgsrückens bietet ebenſo ins 
tereſſante Beobachtungspunkte ald die Schichten des Bunten 
Sandfteines, Mufchelfalfes und Keuperd, welche an feiner 
Bildung Theil haben und ihn umgeben. (Vergl. Girard, 
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über den Bau des Kyffhäufergebirges im Neuen Jahrbuch 
fir Mineral. ꝛc. 1847. ©. 687.) 


Der Thüringerwald. 

Die Literatur des Thüringerwaldes iſt nicht minder reich- 
haltig als die des Harzed. Wir machen außer den ſchon ges 
nannten Schriften noch auf folgende aufmerkſam: 

C. E. Hoff, der Thüringerwald, befonders fir Reiſende ge— 
schildert 1807. — 

2, v. Buch, Uber den Thüringerwald in Leonhard’3 Tafchen- 
buch Für Mineralogie, 1824. — 

v. Plänkner, Schilderung des Thuringerwaldes nach den 
neueſten Beobachtungen 1830. — 

W. Völker, dag Thüringerwaldgebirge ꝛe. 1836. — 

Krug v. Nidda, gesgnoftifche Bemerkungen tiber den Thü— 

tingerwald in Karſten's Archiv für Bergbau ꝛc. 1838. — 

9. Eredner, Veberficht der geognoftifchen Verhältniffe Thü— 
tingens und des Harzes. Gotha 1843. 

Derfelbe, geognoſtiſche Befchreibung des Höhenzuges zwi— 
fchen Gotha und Arnftadt im Neuen Sahrbuch für Mi— 
neralogie ꝛe. 1839. ©. 379. — 

Derfelbe, über die Augit- und Hornblende führenden Ge: 
fteine am Thüringerwalde, ebdaf. 1843. ©. 264. — 

Derfelbe, das Flötzgebirge nördlich von Eiſenach, ebdaſ. 
1842. ©. 1. 

Derfelbe, Ueberficht der geognoſtiſchen Verhältniffe zmifchen 
Schmalfalden und Friedrichrode, ebdaf. 1845. ©. 399. — 

Derfelbe, über die Umgegend von Ilmenau, ebdaf. 1846. 





©. 129. 
Derfelbe, geognoftiiche Karte de3 Thüringerwaldes. Go— 
tba 1847. 


Die zahlreichen Arbeiten über den Thüringerwald von 9. 
Gredner dienen als ficherer Leitfaden bei den Unterſuchungen 
dieſes Gebirges und dürfen Keinem unbefannt ſein, der eine 
Sreurfion dahin unternimmt. Am beften beginnt man Die 
Unterfuchung mit der nordweftlichen Hälfte des Gebirges. In 
Diefer nehmen die Porphyre und Melaphyre Die höchſten Rücken 
und Berge ein, Granit, Glimmerfchiefer und Hyperſthenfels, 
Syenit und Grimftein treten dazwiſchen hervor und Rothlies 
gendes, vom Kupferishiefergebirge umſäumt, verbindet die kry— 


460 Anhang. 


ftallinifchen Maſſen zu einem zujammenhängenden Ganzen. 
Die Schichten der Triad lagern fich ringsum. In Ddiefen, 
Keuper und Muſchelkalk befindet man ſich bei Kreuzburg. 
Schon zwifchen Lengröden und Stregda gerathen wir in 
Steinbrüche der Liasſchichten. Wie diejelben bier am Moſe— 
berge, auf dem Eichelberge, der Dageleite und Schlierberge 
auftreten, jo lagern fie auch am großen Seeberg und Nenn 
berg bei Gotha und nach Arnftadt hin. Bei Eifenach felbft, 
wo der Michelsbach in Die Hörſel gebt, liegt Gyps, Die 
Hörfel aber fliegt im Bunten Sandftein. Auf dieſem iſt 
auch ein Theil Eifenach’3 erbauet, während der andere fchon 
auf Nothliegendem fteht. Durch das letztere führt der Weg 
nach Markiubl, won der Niffelsfuppe bis Förtha über Zeh: 
ftein. Man gebt über Wilhelmsthal nach Etterwinden und 
Ruhla, um aus dem Nothliegenden zum Borphyr ind Glim— 
merjchiefer zu. gelangen. Von Ruhla wendet man fich öftlich 
ind Steinfohlengebirge und dann ſüdlich zum Melaphyr des 
Tröhberges, wieder Hftlich zum Porphyr des Inſelsberges und 
durch Den Granit nach Brotterode. Nach Unterfuchung der 
Gegend um Herges durchichneidet man das Gebirge im Granit 
und Glimmerjchiefer nach Klein: Schmalkalden, folgt dem 
Laufe der Schmalfalde durch Porphyr, Melaphyr, Steinfohlen 
und Nothliegendes bis zum Bunten Sandftein bei Priedrich- 
rode, Ein ähnlicher nicht minder belehrender Durchſchnitt Liegt 
in der Umgebung von Suhl nach Goldlauter, über den 
Sachjenftein und Dirfchfopf nach Manebach bis in Die Gegend 
um Ilmenau. Hier drangen fich die werfchiedenften Gefteine 
auf einen engen Raum zuſammen. Die Bftliche Hälfte des 
Ehrenbergs am linken Ufer der Ilm befteht aus Thonfchiefer, 
in deſſen Bereich Grünftein und Porphyr auftreten. Im We: 
jten des Berges herrfeht Granit bis zum Grenzhammer und 
nah Hüttenholz. Der Tragberg mit feinen Melaphyren, Die 
Hornblendgefteine im Ehrenberge, den Porphyr des Schurtes 
baches, das Steinkohlengebirge am Lindenberg, das Kupfer: 
fchiefergebirge um Ilmenau und den Bunten Sandftein im 
Norden berfäume man nicht forgfältig zu unterfuchen. Im 
ſüdöſtlichen Theile des Gebirges herrſcht die Graumade in 
weitefter Verbreitung, mit Kalk bei Döſchnitz, Garnsdorf, 
Dbernig, mit’ Porphyr und Nothliegendem bei Bährenbach 
und Katzhütte, mit aufliegendem Zechftein und Buntem Sand: 
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ftein bei Alsbach, Granit und Porphyr am Senneberg bei 
Heberndorf, mit Grünſteinen bei Schmiedebach und Wurzbach. 

Durch das Fichtelgebirge führt: Goldfuß und Bischoff, 
phyſikaliſch-ſtatiſtiſche Beſchreibung des Bichtelgebirges mit 
einer geognoſtiſchen Karte (1817). 


Die Sächſiſchen Gebirge. 

Aus der Literatur über Sachfen im Allgemeinen und über 
einzelne jeiner Gebirge empfehlen wir noch folgende Schriften : 
Naumann ımd Cotta, geognoftiiche Beſchreibung des Kö— 

nigreich8 Sachen und der angrenzenden Länder = Ubthei- 

hingen. Dresden 1845. 


9. B. Geinig, Gäa von Sachfen, ebendaſ. 1843. 
J. E. Freiesleben, Magazin für die Dryftographie von 


Sachfen. 

Derfelbe, die Sächſiſchen Erzgänge in einer vorläufigen 
Aufſtellung ihrer Sormationen. Freiberg 1845. 

9. Eotta, geognoftiiche Wanderungen. Dresden 1835. u. 
1838. 


2. E. Gumprecht, Beiträge zur geognoftifchen Kenntniß 
einiger Theile von Sachen und Böhmen. 1835. - 
dr. ©. v. Beuſt, über die Porphyrgebilde bei Freiberg. 

Vreiberg, 1835. 

Y. v. Gutbier, geognoftifche Befchreibung des Zwickauer 

Schwarzfohlengebirges. Zwickau 1834. 

Nördlich von Meigen fteht zu beiden Seiten der Elbe 
Granit, auf welchen man durch den Bunten Sandftein von 
Niedermuſchütz gelangt. Porphyre und Thonftein legen fich 
zu beiden Seiten an die ſchmale Granitmaſſe 3. B. bei Seb— 
ſchütz, Safern und Zadel. Südlich von Meißen nahe bei 
Dobrig tritt Pechftein hinzu und eine größere Syenitmaſſe 
eonftituwirt Die Höhen bis nach Pennrich und Ockerwitz. Sie 
berührt aber die Elbe nicht, denn deren linkes Ufer ift von 
Meißen ber noch Granit, der fich bei Ganernig unter Pläner 
verſteckt. Dieſen trennt eine ſchmale Gneißpartie bis Leiterig, 
wo wir den erſten Quaderſand erreichen, von jenem Syenit. 
Auf dem Wege nach Dresden gehen wir im Gebiet des Plä— 
ner weiter, denn deſſen Unterfuchungen bei Mobſchatz und 
zwiſchen Merbig und Nofewig verdienen einige Aufmerkſam— 
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keit. Die intereffantefte Eremfion von Dresden aus führt 
durch den Plauenſchen Grund nah Tharandt. Zu beiden 
Seiten der Weiferig bietet der Pläner, Syenit, dann die 
Porphyre (Potſchappel) mit Thonfteinen und dem Steinkoh— 
lengebirge, das MNothliegende (Porphyr des Wachtelberges) 
jehr belehrende Beobachtungspunkte. Noch bevor wir Tha— 
randt erreichen, tritt Gneiß auf, bei Dpis und Nabenau von’ 
Quaderftein überlagert. Hinter Iharandt felbjt wird der Ge: 
fteinswechfel mannichfaltiger. Dem Gneiß folgt zuerft Bor: 
phyr, dann das Uebergangsgebirge mit Kalk und Grünfteinen 
zwifchen Hinter- und Vordergersdorf bis Braunsdorf, mo 
auch Pechſtein ſichtbar wird. Von Braunsdorf wenden wir 
uns über Herzogswalde und Porſchdorf nach Spechtshauſen 
und Hartha, wo der herrſchende Quaderſandſtein von Baſalt 
und Porphyren unterbrochen wird. Eine andere Excurſion 
von Dresden aus geht im Gebiete des Kreidegebirges über 
Strehla, Leubnitz, Nickern, Lockwitz, Gommern, Dohna nad 
Pirna. Hier iſt beſonders die Umgebung von Dohna (Gork— 
nitz, Röhrsdorf, Tronitz, Wittgendorf, Schmorsdorf, Fal— 
kenhain, Weſenſtein) beachtenswerth. Bevor wir die male— 
riſchen Felſenpartien der Sächſiſchen Schweiz (S. 276) beſuchen, 
führt unſer Weg noch eine Strecke an der Gottleube entlang. 
Weniger mannichfaltig im Sormationswechfel, aber defto charak— 
teriftifcher in den auftretenden Vormationen finden wir die 
Gegend um Chemnig, Zwidau, Preiberg, Altenburg und 
Zinnwalde, wo der betrichfame Bergbau zahlreiche Drte der 
Deobachtung anzeigt. Wir verweilen daher auch nicht länger 
bet einer Aufzählung diefer Drte, fondern wenden uns nach 
Böhmen, um die Gegend von 


Teplitz und Bilin 


kennen zu lernen. Die ausführlichite Befchreibung Derjelben 

lieferte: 

U. E Neuß, die Umgebungen von Teplig und Bilin in 
Beziehung auf ihre geognoftifchen Berhältniffe. Prag 1840. 
Eine Schrift, in welcher die geognoftifche Conftitution 

des Böhmiſchen Mittelgebirges dargeftellt ift. Teplitz ſelbſt 

liegt auf Feldſteinporphyr, der bis Ullersdorf und Janig 

einerſeits und öſtlich bis nahe Praſſewitz und dem Schloß— 
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berg ununterbrochen fich ausdehnt. Das Verhalten dieſer 
Belsart zum Hornftein und Duaderfandftein eröffnen die Stein: 
brüche am Abhange des von Ullersdorf herabfommenden Ba: 
ches nicht weit vom Teiche, das rechte Ufer des Saubaches 
nordiweftlich von der Steinmühle, Janig felbft und der Kopf: 
hügel. Baſaltdurchbrüche im Porphyr zeigt Das nordweftliche 
Ende des Spitalberges links vom Wege zur Schlackenburg 
und die Steinmühle bei Janig. In Süden und Oſten um— 
ſäumt Pläner den Porphyr von Sag über Hundorf, Praſſe— 
witz, Schönau bis Weißkirchlitz. Daran ſchließen ſich die 
Phonolithe und Trachyte des Schloßberges und zwiſchen Neu— 
dörfl und Kradorb. Letztere Maſſe ſtößt in Weſten an den 
Baſalt des Wachholderberges und der Schloßberg wird ganz 
von Baſalt umgeben. Die weitern Grenzen dieſer Geſteins— 
maſſen bilden ringsum die Braunkohlenformation, in welcher 
die Erdbrände des Neuhofer, Lippanai- und Strackaer Bu— 
ſches und bei Sobruſan liegen. Auf den Schichten der Koh— 
lenformation gelangt man nach Bilin. Hier trifft man wieder 
am Chlumberge und Koſteletzberge auf — und Baſalt— 
geſteine. Letztere verbreiten ſich auch vom Mönchsbuſche bis 
zu den Phonolithen des Schäferberges. Ein ſchmaler Streifen 
Pläner trennt das vulkaniſche Gebirge von der Gneißmaſſe, 
welche von Liebſchitz nach Bilin läuft und hier in Oſten ſich 
ausbreitet, bis ſie von durchbrechenden Baſalten und überla— 
gerndem Anaderfandftein und Pläner begrenzt wird. An der 
Grenze liegt auch der PBolirfchiefer Des Ezifchfenberges, von 
wo aus man über Planer und Bafalt wandernd Die Süß: 
wafjergebilde bei Softenblatt beſuchen Fann. 


Das Schlefiihe Gebirge. 

C. v. Raumer, der, Granit des Riefengebirged. 1813. — 

Derfelbe, das Gebirge Niederfchlefiend und der Grafichaft 

Glatz. 1819. — 

©. v. Oeynhauſen, geognoftifche Befchreibung von Der: 
ichleften. 1823. — 

Thürnagel, über den Bergbau in Dberfchlefien in Karftens 

Archiv für Bergbau ze. 1833. — 

v. Carnal und Zobel, Beſchreibung von einem Theile des 
Niederſchleſiſchen, Glagifchen und Böhmifchen Gebirges, 
ebendaf. 1831 und 1832. — 

Giebel, Gaͤa. 30 
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H. v. Dechen, das Flötzgebirge am nördlichen Abfall des 

Rieſengebirges, ebendaſ. 1838. — 

E. Beyrich, Entwicklung des Flötzgebirges in Schleſien, 
ebendaſ. 1844. — 

Vom Granit des Rieſengebirges (S. 65.) verfolgt man 
über Kupferberg den Lauf der Bober aufwärts und unter— 
ſucht das Grauwackengebirge zwiſchen Landshut und Freiburg 
(S. 133). Der Gneiß des Eulengebirges erſtreckt ſich bis 
in die Nähe von Freiburg und begrenzt gemeinſchaftlich mit 
den Grauwackenſchichten das Steinkohleugebirge (S. 151). 
Bei Waldenburg fehlt es nicht an intereſſanten Aufſchlüſſen 
über dieſe Formation und über deren Verhältniß zu den 
Porphyren. Geht man von Waldenburg nach Friedland, ſo 
durchſchneidet man die mächtigen Schichten des Rothliegenden, 
die von kleinern und größern Maſſen von Porphyren und 
Mekaphyren unterbrochen find. Nicht weit won Friedland 
nach Schömberg hin geräth man plöglih in das Schichtenfy: 
ſtem des Kreidegebirges (S. 276) und bei Schumberg be= 
ginnt wieder Nothliegendes mit Borphyren und Melaphyren 
bis Schaßlar ausgedehnt, wo Das Kohlengebirge mächtig ent= 
wickelt ift. Einen zweiten Durchfehnitt zieht man von ©il: 
berberg über Glatz nach Reinerz und Lewin, wo diejelben 
Gebirgsformationen beobachtet werden. 


Die ſchwäbiſche Alp. 

Außer Quenſtedt's oben angeführter Schrift über die Flötz— 
gebirge Würtembergs vergleiche man noch: 

L. v. Buch, über den Jura in Süddeutſchland. Berlin 1839. — 

Tr. v. Alberti, die Gebirge des Königreichs Würtemberg. 
Stuttgart 1826. — 

Fr. v. Mandelölohe, sur la constitution geologique de 
’Albe de Würtemberg. 1835. — 

Auf dieſem Gebiete ift das Schichtenfyften des Jurage— 
birges am vollkommenſten entwickelt und in dieſem allein 
wollen wir die entblößten Stellen, zumal die an Verſteine— 
rungen reichen, mit Quenftedt’8 Leitfaden aufſuchen. Bei Zur— 
zach iiber dem Rheine ftchen die Wände des Braunen Jura, 
während auf der Höhe durchs Klettgau und ber den Ran— 
den ein Kalfzug des Werfen Jura, bei Beggingen die kahlen 
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Köpfe des Poſidonienſchiefers hervortreten. Deſtlich von 
Blumberg am Badischen Zollhaus ift wieder Brauner Jura. 
Die Strafe nach Fützen hinab führt Durch die Macrocephalen— 
ſchicht mit übergelagerten Drnatenthonen. Tiefer liegen Steinbrü— 
che in den blauen Kalfen und in den Bächen nach dem Nanden hin— 
auf von Fützen an find Liasfchichten aufgefchloffen. Die Bach: 
fchlucht won Blumberg nach Achdorf an der Wutach hinab 
und die fteilen Gehänge bei Achdorf am linfen Ufer der Wu— 
tach gewähren intereffante Aufſchlüſſe. Auch auf der Straße 
von Donaufchingen nach Spaichingen ftehen noch Liasgebilde, 
zwischen ‚Seifingen, Tuttlingen, Spaichingen vorzüglich Der 
Braune Jura mit mächtigen Eifenoolithen. Die reichfte Aus— 
beute an Schwämmen liefern die Heuberge. Das Beerthal, 
die Felder weftlih von Hartheim, um Hoffingen, Nusplingen 
Darf man nicht unbefucht laffen. Von da gelangt man in 
die berühmteſten aller Steinbrüche, in den lithographiſchen 
Kalk von Solenhofen und fteigt am Urfprunge der Beer bei 
Thieringen (Straße nach Balingen, öſtlicher Abhang der 
Lochen) wieder in die untern Schichten des Weißen Jura 
hinab. Durch die Steinbrüche in den Arietenkalken an der 
Straße von Spaichingen nach Balingen wendet man ſich zur 
Alp, an die Abhänge des Dreifaltigkeitsberges, in das Beer— 
thal nach Wehingen, auf die Grenze des Braunen Jura und 
Lias an der Schlichem oberhalb Schömberg und auf die des 
Lias zum Keuper bei Dautmergen. Die Umgebung von 
Balingen, (die Ufer der Eyach, der Weg auf die Lochen, 
der Galgenberg an der Straße nach Heſſelwangen) wird 
durch die Glieder des Lias wichtig, die Bachklinge dagegen, 
welche von Dürwangen über Stockenhauſen und Zillhauſen 
hinzieht, durch den Braunen Jura. Ueber Streichen hinaus 
beherbergen die Schichten den größten aller Belemniten. Um 
den Hundsruck (Schmiethal bei Oeſtmettingen) erſcheint wieder 
Weißer Jura und an der unbewaldeten Seite des Hohenzol— 
lern (Killthal, Starkelthal) Brauner. Von Jungingen gebt 
man den Weg nordöſtlich und unterſucht die Hügel bei Sal— 
mendingen, Ringingen, Genkingen u. ſ. w. Nördlich von - 
Tübingen zieht fish die Grenze des Keupers und Lias durch 
die Berge von Roſenau, Waldhauſen und Bebenhauſen. Bei 
Breitenbach ſteht man ſchon ganz im Lias, der im Pfullinger: 
thal, im nördlichen a des uͤrſulaberges, in den Ge— 
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hängen der AUchahn die intereffanteften Aufſchlüſſe bietet. Daſ— 
jelGe Snterefje aber für den Weißen Jura bat das Uracher 
Thal. Südlich von Urach nach Bohringen gelangt man zu 
den Tuffen, die das Schichtenſyſtem des Weißen Jura unter 
brechen. Ber Wittlingen, Minfingen, Sirchingen lagern Koral- 
lenfalfe und nach Trailfingen und Dottingen hin Krebsjcheeren- 
kalke. Megingen im Ermsthal verfegt und auf Bofidonienfchiefer, 
aus denen wir am Neuhauſer Weinberge in Opalinusthone, 
und nach Dettingen bin in den Braunen Jura gelangen. 
Die wichtigften Punkte für den Poſidonienſchiefer find Holz: 
maden, Dbmden und Boll, fir den Braumen Jura noch 
Aalen und Wajferalfingen und Fir die Dolomite Blaubeuren 
mit feinen Umgebungen. 
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Biela, 40. 

Biele, 69. 

Bielefeld, 192. 207. 218. 275. 

Bienengarten, 179. 

Biensdorf, 132. 

Biere, 300. 

Bigge, 98. 135. 

Bile, 4. 

Bilin, 44. 71. 119. 120. 301. 
386. 403. 

Bilftein, 28. 89. 135. 

Bingen, 344. 381. 

Binomwe, 117. 297. 301. 

Birendorf, 178. 

Birkenau, 67. 

Birkewitz, 94. 

Birnbaum, 298. 

Birresborn, 398. 

Bifhoffshein, 115. 

Biſchoffskoppe, 102. 

Biſchoffsrode, 167. 

Bilchoffsitein, 115. 

Bisfaborn, 151. 

Bisperode, 253. 

Biteſch, Groß-, 65. 

Blankenburg, 128. 167. 180. 192. 
238. 275. 

Blankeneſe, 274. 

Blanfenhain, 149. 151. 

Blankenftein, 86. 87. 

Blansfo, 67. 96. 98. 99. 152. 
181. 308. 309. 

St. Blaſien, 59. 62. 

Bleiberg, 23. 
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Bleicherode, 180. 191. 
Bleiftein, 93. 

Blies, 353. 
Dlomberg, 121. 252. 
Blumenberg, 252. 
Blumendorf, 79. 
Blumenthal, 301. 
Bober, 41. 92. 133: 
Bockenem, 218. 
Bockenheim, 117. 
Bode, 40. 410. 
Bodenmais, 77. 
Bodenwerder, 180. 192. 
Bodenfee, 35. 42. 


Bodethal, 31. 60. 83. 84. 96. 98. 


100. 101. 
Bodmais, 105. 
Böblingen, 207. 216. 
Böck, 253. 

Böddiger, 316. 
Bohne, 39. 
Böhmen, 22. 130. 133, 
Böhmerwald, 24. 
Böhmiſch-Brod, 181. 
Böhringen, 104. 105. 
Bölhorit, 254. 
Börnecke, 253, 
Bofingfeld, 192. 
Böverungen, 192. 
Bohrberg, 104. 
Boigenkurg, 39. 


Boll, 44.216.225.233. 236.237. 


Bollerbach, 238. 
Bolkenhayn, 94. 


Bonn, 108. 131. 314. 381. 399. 
402. 


PBonndorf, 178. 
Boos, 120. 
Bopfingen, 252. 
Bopſer, 207. 
Borgholz, 208. 
Borgloh, 254. 
Borna, 151. 180. 
Bornftein, 89. 
Boryen, 25, 109. 111. 
Boſchney, 111. 
Boskowitz, 68. 69. 
Boſſenbach, 148. 
DBottendorf, 151. 
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Drache, Lange, 71. 

Brachthaufen, 89. 

Brachwitz, 87. 90. 151. 168. 

Bramſche, 217. 254. 

Brand, 100. 101. 111. 

Branterleben, 217. 

Bratſchkopf, 89. 

Braunau, 152. 181. 

Braunſchweig, 239. 254. 298. 

Braunsdorf, 77. 109. 301. 

PBraunthal, 22. 

Bräunsdorf, 74. 

Bredenbeck, 254. 270. 275. 

Brege, 34. 

Breimig, 135. 

Breisgau, 239. 

Breiſſow, 274. 

Breitungen, 151. 168. 

Breitenbach, 38. 86. 113. 150. 

Breitenberg, 90. 93. 

Breitenbrunn, 64. 

Breitſcheid, 316. 

Brenife, 253. 

Brenz, 34. 

Brenzingen, 135. 

Breslau, 4H. 

Bretten, 190. 207. 

Brettenthal, 88. 

Brigach, 34. 

Brilon, 135. 

Briniße, 41. 

Brink, 108. 

Brittheim, 216. 

Brocken, 30. 61. 

Brockenkrug, 03. 

Broderode, 61. 93. 99. 

Bröller, 21. 

Brohlthal, 423. 

Bromberg, 298. 

Brotterode, 63. 

Bruchberg, 30. 81. 

Bruchhäuſer Steine, 89. 

Bruchſal, 478. 

Brucinka, 39. 

Bruckdorf, 300. 

Brückenau, 44. 179. 191. 

Brühl, 315. 

Brünn, 65. 69, 104. 105. 134. 
152. 181. 
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Brumby, 168. 
Brunbildenftein, 29. 
Brunfenfee, 253. 
Brunn, 309, 
Brunnenberg, 23: 
Brzezan, 133. 
Bubach, 178. 
Bucha, 132. 
Buchau, 102. 
Buchberg, 96. 97. 
Buchen, 179. 
Buchenau, 101. 
Buchenhübel, 122. 
Buchwald, 56. 
Buckenreuth, 64. 
Budingen, 179. 
Budweis, 75. 
Büchenberg, 96. 
Bückeberg, 254. 
Bückeburg, 254. 255. 
Büdingen, 120. 175. 
Buhl, 178. 

Bünde, 317. 
Bürgel, 180. 191. 
Bürgeln, 87. 
Büttenberg, 28. 
Buffleben, 408. 
Bukau, 401. 
Bulach, 146. A 
Buntenbod, 135. 
Bunzlau, 276. 


Burg, 

Burabrohl, 398. 399. 
Burgheim, 259. 
Burgholzhaufen, 192. 
Burgſtädt, 83. 
Burgtonna, 208. 


Burkersdorf, 64, 68, 73, 81. 167. 


Burtſcheid, 4. 
Buſenbad, 111. 
Butowitz, 99. 
Buttelftädt, 208. 
Buttlar, 179. 


Cäcilienberg, 87. 


Ealvarienberg, 109.111.119.120. 


Caprover See, 411. 
Gelle 38. 298. 
Charlottenbrunn, 72. 


Chemnitz, 114. 151. 
Chiemſee, 43. 
Chmielnick, 193. 
Chomle, 357. 
Chotta, 122. 
Chrutimer Kreis, 15T. 
Chryanow, 152. 
Claswipper, 89. 
Coesfeld, 275. 
Gonftappel, 276. 
Gzarnahora, 68. 100. 
Gzaslau, 75. 105. 
Czellady, 193. 
Czernichow, 25%. 
Gzrzfowis, 100. 


Dachskopf, 114. 

Dahle, 399. 
Dahlen-Warsleben, 132. 
Dahlum, 192. 
Daleiden, 131. 
Dannhaufen, 218. 
Dardesheim, 192. 
Darnftadt, 95. 96. 120. 
Datenberg, 90. 

Daubig, 120. 

Daun, 121. 
Degelsbrunn, 309. 
Deggingen, 238. 
Degmaren, 318. 
Deilingen, 22. 
Deilinger Berg, 252. 
Deinach, 44. 

Deifter, 211. 
Derenburg, 275. 
Dettingen, 21. 120. 179. 207. 
Deute, 316. 
Deutſchbrod, 75. 
Deutichenthal, 300. 
Dieburg, 95. j 
Diemel, 28. 31. 39. 167. 192. 
Dierskurg, 150. 
Dietensdorf, 83. 

Dieb, 135. 

Dillenburg, 
Dippoldiswalde, 73. 90. 276. 
Dippelshofe, 120. 
Diſſen, 316. 
Dittersdorf, 104. 
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Dittfurtb, 208. 
Dittmannsdorf, 71. 72. 
Dobel, 63. 317. 
Dobik, 149. 

Dobtis, 168. 

Dokris, 109. - 
Dockweiler, 120, 
Dodenderf, 299. 
Dodona, 411. 

Döbeln, 34. 105. 132. 
Döbern, 192. 
Döbraberg, 97. 
Döhlau, 72. 106. 
Dilau, 151. 300. 
Dömitz, 298. 
Dörmbach, 180. 
Dörmersbach, 89. 
Dörnberg, 185. 
Dörnickau, Hinter, 94. 
Dürrenthal, 61. 
Dörshelf, 238. 253. 
Dohna, 276. 

Dolmar, 27. 121. 
Domberg, 88. 114. 
Donau, 34. 63. 206. 237. 
Donauſchingen, 34. 
Donauftauf, 65. 


Donnersberg, 25. 86. 87. 89. 


130. 1117. MS. 148: 
Donzdorf, 236. 
Doſſenheim, 63. 89. 
Dotternhaufen, 22. 
Drachenberg, 23. 
Drachenfels, 30. 108. 111. 
Drachenloch, 21. 
Drashenftein, 21. 
Dransfeld, 185. 
Drechslerberg, 24. 
Dreifaltigfeitäberg, 22. 252. 
Dreifürftenftein, 252. 
Dreileben, 180. 
Dreifeffel, 24. 
Dreichklingen, 203. 
Dresden, 69. 120. 151. 
Driburg, 44. 181. 401. 
Driedorf, 316. 
Druidenftein, 120. 
Drufelthal, 318. 
Druſenbach, 88. 


Dülmen, 275. 

Dünach, 168. 

Dürrberg, 167. 
Dürrenberg, 65. 164. 401. 
Dürrfeld, 185. 
Dürrkunzendorf, 113. 
Düffelbach, 135. 
Düffederf, 131. 315. 344. 396. 
Durbach, 59. 

Durlach, 178. 

Duttweiler, 148. 


Ebbe, 31. 

Eberbach, 36. 179. 

Ebendorf, 132. 

Ebersberg, 111. 

Ebersdorf, 151. 180. 

Eberftadt, 67. 

Eberiteinburg, 88. 

Ebrazhofen, 317. 

Ebringen, 317. 

Echte, 208. 

Ehterdingen, 216. 

Eckardsberge, 208. 

Eckardshauſen, 167. 

Eifer, 38. 82. 

Eckersdorf, 99. 

Eder, 38. 89. 121. 167. 180. 

Eder, Groß-, 12%. 

Ederkopf, 28. 37. 

Edesheim, 180. 

Egeln, 299 

Eger, 24. 25. 39. 64. 79. 120. 
122. 296. 301. 338. 422. 

Egerthal, 62. 120. 

Gage, 31. 87. 

Eggersdorf, 300. 

Eggerſen, 253. 

Ehrenberg, 57. 93. 96. 99. 

Ehrenbreititein, 102. 103. 

Ehrenfriedersdorf, 77. 

Ehrenftetten, 238. 239. 

Ehrsberg, 103. 

Elach, 63. 216. 

Eibenſtock, 59. 61. 64. 

Eichenberg, 164. 165. 167. 

Eichenried, 116. 

Eichhagen, 85. 

Eichhörnelfchente, 102. 
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Eichsfeld, 30. 406. 
Eichftädt, 252. 371. 


Eifel, 29. 131. 134.1 1214 137. 


338. 387. 398. 406. 423. 
Eimbeck, 19%. 208. 218. 
Einſiedel, 105. 

Eisdorf, 180. 
Eiſcheid, 423. 


Eifenach, 1 3 120.121. 167. 180. 


Eiſenbach, 5 
Eifenberg, 28 
Eisleben, 43,‘ 

Elbe, 39. 275. 413. 
Elberfeld, 135. 
Elbersreuth, 136. 


Elbingerode, 96. 98. 101. 132. 


346. 


Elgersburg, 90. 146. 150. 160, 
167 


Ellbogen, 27. 58. 64. 301. 
Ellerbach, 399. 

Elligfer Brink, 270. 

Ellna, 27. 

Ellwangen, 213. 216. 
Elm, 192. 

Elmen, 44. 


Elmwald, 32.180.217. 254.275. 


Elſenz, 21. 

Elfter, 40. 180. 

Elße, 192. 
Emmendingen, 190. 
St. Emmeran, 89. 
Enz, 38. 44. 252. 411. 
Endingen, 117: 
Engelsbach, 90. 
Engen, 121. 252. 318. 
Engenjtein, 152. 

Ens, 35. 190. 

Enfe, 167. 

Enz, 21. 36. 63. 
Enzersdorf, 309. 
Enzesfetd, 309, 
Eppelsheim, 310. 
Eppenreuth, 106. 
— 64. 
Erbach, 179. 191. 
Erbendorf, 67. 93. 105. 
Erbſenkopf, 29. 
Erdbach, 135. 


Erfa, 179. 

Erft, 37. 

Erfurt, 208. 

Grefrath, 135. 
Erlaheim, 216. 
Erlangen, 400, 
Grlenbad, 215. 
Grligthal, 70. 71, 
Ermsteben, 180. 192, 
Ernſtbrunn, 309, 
ee 99. 

Erthal, 191. 

Errleben, 208. 
Erzgebirge, 25. 99. 61. 
Erzhauſen, 255. 
Eſchach, 191. 

Eſchatz, 216. 252. 
Eſchbaͤch, 215. 310. 
Eſchenberg, 23. 
Eſchershauſen, 239. 275. 
Eſchwege, 120. 167. 175. 
Eſchweiler, 150. 
Gielsftall, 268, 

Eier, 400. 

Eſſen, 270. 27A. 
Eßlingen, 207. 216. 237. 
Eßweiler, 148. 
Ettelen, 400. 
Ettenheim, 190. 238. 
Ettersberg, 102. 
Etterwinden, 90. 
Etzdorf, 105. 

Eule, die hohe, 23, .69. 
— Fluß, 134. 
Eulendorf, 132. 
Eulethal, 77. 

Eupen, 135. 
Ewatingen, 206. 215. 
Exrter, 192. 

Exſtein, 29. 


Fachingen, 44. 89. 
Faimingen, 34. 
Falkenau, 301. 
Falkenberg, 111. 316. 
Talfenhagen, 218. 
Falkenlehne, 13%. 
Falkenſtein, 64. 132. 
Falfenfteiner Höhle, 21. 
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Fallſtein, 192. 
Farmſen, 270. 275. 
Faſtenberg, 61. 
Fattigau, 106. 
Fehrenbach, 150. 178. 


Yeldberg, 21. 215. 338. 


— der große, 29. 
Felde, 27. 38. 
Feldfee, 63. 88. 
Yeldftein, 89. 
Felsberg, 180. 
Feſtenbuͤrg, 135. 
Fenerfteinbudel, 87. 


Yichtelgebirge, 25. 130. 


Fieſtel, 44. 

Vils, 36. 207. 252. 
Filſenberg, 252. 
Filshübel, 105. 
Vindheim, 310. 


Finkenhübel, 113. 115. 


Finkenwalde, 274. 
Yinfterbergen, 88. 
Fiſchbach 57. 167. 
Fiſchenberg, 97. 
Flachenſeifen, 276. 
Bladungen, 28. 
Flechtingen, 132. 
Flensburg, 418. 
lieder, 38. 
Ylinsberg, 44. 79. 
Flöha, 151. 

Stöhe, 73. 

Floba, 101. 150. 
Flohrsdorf, 168. 276. 
Flonheim, 309. 
Förſte, Klein, 218. 
Slof, 93, 105. 
Bolmersdorf, 69. 
Fonsbach, 35. 
Forbach, 59. 62. 178. 
Fornsbach, 191. 
Vorfihengereuth, 132. 
Forſtberg, 23. 
Fortha, 167. 
Franken, 253. 


Frankenberg, 151. 179. 


Sranfenhaufen, 44, 
Frankenhayn, 180. 
Frankenwald, 26. 191. 


Frankenſcharner Sohle, 135. 
Frankfurt a. M., 108. 116. 117. 
121.139. 


Frankfurt a. D., 41. 

Fränkiſches Hochland, 26. 

Franzensbad, 44. 338. 422. 

Frauenſtein, 67. 68. 85 90. 

Freiberg, 67. 68. 72. 73. 74. 88. 
90. 93. 99. 276. 406. 

Treiburg im Br., 72. 74. 121. 
178. 215. 239. 317. 396. 

Freiburg in Sachien, 180. 191. 

Freiburg in Sihlefien, 56.58.61. 
75.98. 1037083.436; 

Freienhäuschen, 108. 

Freudenſtadt, 178. 

Friedberg, 39. 122. 

Friedeberg, 75. 77. 

Triedeburg, 151. 168, 

Friedelshaufen, 179. 

Sriedewalde, 120. 

Triedland, 79. 86. 91. 114. 152. 
IK EI 

Friedlos, 179. 191. 

Friedrichrode, 146. 150. 

Friedrichsdorf, 88. 316. 

Friedrichshöhe, 122. 

Nriedrichsrode, 86. 88. 

riedrichswalde, 132. 

Frielendorf, 296. 

Frieſenhofen, 317. 

Friſcher Haff, 413. 

Fritzlar, 316. 

Fritzow, 253. 

Frohinsdorf, 167. 

Frömern, 147. 

Fuchsberg, 24. 

Fulda, 38. 119. 120. 121. 167. 
175. 179. 180. 198. 

Furtwangen, 88. 

Fuſe, 38. 

Fürſtenberg, 131. 252. 

Fürſteiner Grund, 133. 

Fürth, 63. 74. r 

Füßen, 204. 240. 


Sabersdorf, 114. 
Gadenſtädt, 275. 
Sänfehals, 30. 
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Gaggenau, 150. 
Saiberg, 327. 

Gaildorf, 190. 203. 207. 
Gaiſach, 35. 

Saisberg, 176. 
Sallenbach, 150. 
Gammelshauſen, 236. 


Gandersheim, 192. 208. 253. 


Sartenthal, 146. 
Gauernitz, 270. 
Saunersdorf, 309. 

Geha, 179. 191. 
Sebweiler, 89. 

Geerzen, 239, 253. 
Gefrees, 93. 

Segenfteine, 275. 
Gehlberg, 150. 

Sehrden, 275. 
Gehringsdorf, 38. 
Gehringswalde, 84. 
Geiersberg, 28. 105. 
Geishöhe, 28. 

Geifingen, 121. 252. 
Geislingen, 238. 
Geismar, 179. 

Geiß, 191. 

Geißbühl, 206. 
Geifhalde, 239. 
Geißingberg, 122. 
Geithain, 90. 

Gellenberg, 121. 
Geltersheim, 207. 
Gengenberg, 74. 
Gennersbohl, 111. 
Öenfungen, 316. 
Seorgenthal, 90. 114. 107. 
Gera, 87. 114. 167. 180. 
Gerach, 179. 

Gerathal, 150. 

Gerbftädt, 166. 168. 
Germerode, 180. 
Germersleben, Nord-, 151. 
Gernrode, 168. 192. 329. 
Gernsbach, 62. 63. 178. 
Gerolsdau, 63. 89. 
Gerolſtein, 120. 121. 388. 
Gersbach, 69. 105. 150. 
Gersdorf, 83. 96. 


Gehren, Amt, 90. 114. 132. 


Gerſpreng, 37. 
Gerswieſe, 119. 
Serien, 192. 
Geſeke, 400. 
Seferich, 43. 
Geſtreby/ 94. 309. 
Geyer, 61. 77. 
GSiebichenftein, 44. 86. 
Giehren, 77. 79. 
Gierichswalde, 69. 
Siersdorf, 276. 


-Giefelwerde, 316. 


Gießen, 131. 179, 
Gießhübel, 150. 
Gießmannsdorf, 276. 
Sildehaus, 254. 
Ginetz, 133. 
Girlachsdorf, 75. 
Giſtebnitz, 58. 
Glaſerberg, 25. 
Glashütte, 90. 122. 
Glatz 22.69.91. 96. 99.133.181, 
Glauchau, 180. 
Sleichenberg, 108. 218. 
Gleina, 180. 
Gleißen, 44. 
Gleiwitz, 152. 
Glems, 207. 
Glockenberg, 98. 
Stüsitadt, 307. 
Gmünd, 179. 181. 207. 
St. Goar, 397. 
Gnadenfrei, 73. 
Goddelhauſen, 148. 
Godesberg, 44. 398. 
Goͤltſch, 111. 
Gömmingen, 22. 
Göppingen, 44. 216. 
Görizhain, 83. 
Girlis, 75. 120. 276. 
Görzig, 296, 300. 
Görzenhain, 74. 84. 
Gößnitz, 168. 
Göttingen, 185. 192. 194. 208. 
217. 307. 340. 406, 
Goldbach, 208. 
Goldberg, 122. 
Goldkronach, 93. 97. 
Goldlauter, 63. 90. 114. 150. 


476 


Goldmühle, 93. 
Soldftein, 89. 
Somaringen, 237. 
Gommern, 132. 
Sorenzen, 151. 
Gorxheim, 69, 
Goſe, 38. 
Goslar, 30. 96. 98. 128. 132. 
135. 218. 253. 275. 
— 132. 
Gotha, ! 
406. 424. 
Sottesberg, 91. 
Gottesgabe, 57. 
Gottleube, 7%. 
Gottmadingen, 111. 
Sräfenberg, 28. 
Sräfendorf, 179. 
Gräfenhauſen, 178. 
Grafentonna, 208. 
le ee 253. 
Graz, 1 
108. 
Grafengehaig, 64. 
Sranethal, 96. 
Granitz, 274. 
Grasdorf, 181. 192. 
Gratſchen, 117. 
Greifenberg, 203. 
Sreifendorf, 104. 106. 
Sreifenftein, 122. 
Sreifswalde, 407. 419. 
GSreithain, 180. 
Grenzach, 19. 
Grenzberg, 115. 
Grettitadt, 185. 
Griesbach, 44. 65. 
Grillenberg, 151. 
Srillenburg, 149. 
Grimma, 90. 132. 353. 
Srimmelshofen, 206. 


Grimmnitzer See, 43. 218. 222. 


Gringelſpitze 108. 
Griſtow, 253. 411. 
Gröbern, 276. 
Gröditzberg, 168. 
— 192. 208. 
Gronau, 192. 218. 275. 
Großenhain, 75 


192. 203. 204. 208. 218. 
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Großkugel, 99 
Sroteberg , 98. 
Grünberg , * 
Grünethal, 
Srumbach/ 3 93. 109. 151. 
Grund, 135. 
Srundfteinheim, 399. 
Gudensberg, 316. 
Gündelwangen, 105. 
Gule, 122. 
Summel, 122. 
Gummersbach, 135. 
Gundhelm, 116. 
Guntersblum, 310. 
Gunzenbach, 37. 
Gurein, 69. 100. 109. 111. 
Guſtebin, 274. 
Gutach, 21 
Gutersleben, 108. 
Guttenberg, 106. 
Gutwaſſer, 79. 


Haar, 400. 

Haarburg, 252. 

Haaſe, 38. 192. 218. 
Habelſchwerdt, 70. 79. 277 
Habichtswald, 32. 120. 398. 
Hachenſtein, 86. 
Hadamar, 316. 
Hadmersieben, 183. 
Häringsdorf, 274. 
Hageleite 218. 

Hagen, 135. 

Hagenbach, 57. 
Hahnenkuppe, 110. 

Haideck 106. 

Haidelberg, 24. 

Haiderode, 253. 

Haiger, 310. 

Haina, 208. 

Sainichen, 99. 151. 
Hainrode, 151. 168. 
Hairſchwarzbach, 237. 
Hakel, 175. 192. 299. 
Halberftadt, 217. 220. 275. 296. 
Halkeswig, 98. 

Haldem 275. 

Hallatſch, 77. 

Halldorf, 99. 
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Halle, 85. 86. 87. 90. 151. 168. 


380. 185. 191. 275. 300. 
Hallerftein, 99. 
Hallerwangen, 35. 
Hallwangen, 146. 
Haltern, 275. 

Hamberg, 117. 
Samburg, 317. 
Sameln, 192. 
Hamersleben, 298. 
Haming, 35. 
Sammelöberg, 179. 191. 
Hammerbach, 178. 
Hammerſtein, 240. 


Hanau, Stadt,116.117.121.179. 


— Fluß, 38. 


Handſchuchsheim, 89. 167. 179. 


Hangweg, 101. 
Hannover, 275. 338. 39%. 
Hapach, 105. 

Harbfe, 298. 
Harditrang, 31. 
Hardt, 21. 
Hardtwald, 21. 
Harkerode, 98. 
Harpenried, 105. 
Harrel, 255. 

Harta, 84. 132. 
Hartmannsdorf, 83. - 
Harz, 30. 


Harzburger Forſt, 83. 96. 97.98. 


Harzgerode, 132. 
Harzhütter Grund, 114. 
Safede, 217. 

Haſel, 38, 190. 
Safelbach, 128. 
Safelfopf, 111. 
Haſenberg, 25. 207. 
Safenthal, 128. 
Haslau, 81. 

Haßberg, 25. 

Saßladh, 74. 178. 
Hafjelfelde, 131. 346. 
Haßfurth, 207. 
Hausberg, 29. 
Hausberge, 233. 253. 
Hausdorf, 65. 71. 134. 
Haufen, 21. 

Hauskopf, 87. 


Hausſcheuer, 252. 

Havel, 40. 

Haverkoſt, 239. 

Hebel, 316. 

Hechingen, 22. 216. 237. 

Hedersleben 192. 208. 

SHeersfeld 119. 

Hegau, 110. 

Seida, 191. 

Heideberg, 26. 

Heidelberg, 55. 58. 60. 62. 63. 

2705176. 129..290: 

Heidelberg, der, 23. 

Heidenheim, 22. 

Deivderleite, 114. 

Heilbronn, 190. 201. 203. 204. 
317.405. 

Heiligenkach, 135. 

Heiligenfirchen, 192. 

Heiligenkrenzfteinach, 179. 

Heiligenftadt, 180. 191. 

Seilsberg, 111. 

Heilftein, 44. 

Heimbach, 327. 

Heimburg, 150. 192. 208. 

Heimkirchen, 148. 

Heinsberg, 89. 

Heißbühl, 240. 

Heiſterbach, 423. 

Heitersheim, 178. 

Helbra, 300. 

Helgoland, 207. 274. 411. 

Helkowitz, 269. 

Helldrungen, 191. 

Heller, leßter, 276. 

Hellkopf, 114. 

Hellweg, 31. 

Helmersdorf, 90. 

Helmſtädt, 212. 217. 218. 254. 
298. 338. 

Hemer, 135. 

Hemmendorf, 253. 

Hemmersdorf, 69. 

Hemsbach, 55. 68. 89. 

Heppenheim, 69. 

Herboldsheim, 238. 239. 

Herborn, 135. 

Herdtfeld, 21. 

Herford, 218. 317. 
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Herges, 63. 93. 99. 114. 167. 
Hermannsdorf, 168. 276. 
Hermeshauſen, 180. 
Hermsdorf, 298. 

Herrenalb, 63. 401. 
Herrenhuth, 111. 122. 
Herrifihried, 68. 
Herrſchhauſen, 121. 
Herſum, 217. 253 
Herzberg, 114, 168. 
Serzogau, 58. 61. 77. 
Herzogswalde, 122. 276. 
Sehberg, 179. 
Heſſelbach, 56. 191. 
Hefjelberg, 236. 

Seplar, 191. 


.„-ı 


Settjtädt, 149. 151.166. 168. 300. 


Hetzerath, 398. 

Heubach, 191. 216. 

Heuberge, 21. 22. 88. 238. 252. 
Heufcheuer, 277. 

Heuthal, 22. 

Herenftein, 114. 150. 
Hiddenfen, 279. 


Hildesheim, 208. 217. 239. 240. 


253. 270. 275. 298. 
Hildburghaufen, 38. 191. 
Hillesheim, 121. 

Hils, 217. 240. 254. 270. 
Silzingen, ia. 

Hindorf, 79. 
Hinterweiler, 237. 
Hirſchbalg, 101. 


Sirfihberg, 2 25. 56. 57. 65.75.79. 
276. 


Hirſchfeld, 62-111:.122: 
Hirſchkopf, 114. 
Hirſchkuppe, 253. 
Hirtenberg, 309, 
Hlinay, 301. 

Hochfirſt, 239. 
Hochheim, 318. 
Hochſimmer, 30. 423. 
Hochſtedt, 203. 
Hochſtein, 65. 

Hochveen, 30 

Hochwald, 21. 24. 29. 111. 
Hochwurzel, 29. 
Hockelhöhe, 28. 
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Höldeln, 239. 
Höllenloch, 21. 
Höllenſteig, 68. 
Höllenthal, 98. 
Höllberg, 100. 101. 
Hönnethal, 135. 
Hörlberg, 58. 
Hörſchel, 120. 185. 
Scrfhlit, ur 
Hörfel, 2 “121. 
—— 121. 
Hörter, 192. 
Sof, 180. 411. 
Hofel, 276. 
Hofgeismar, 44. 119. 
Hohenberg, 22. 93. 
Sohenboftel, 254. 
Hohenbuchen, 253. 
Hoheneggelfen, 253. 
Hohenelb, 181. 
Hohenfurth, 39. 
Hohenfriedeberg, 9%. 
Hohengeroldseck, 88. 150. 
Hohenhömwen, 121. 317. 356. 396. 
Hohenkirchen, 191.308. 316. 
Hohenfrän, 111. 
Hohenftauffen, 22. 238. 
Hohenftein, 64. 83. 84. 85. 
Hohenſtoffeln, 121. 318. 
Hohentwiel, 109. 110. 111. 386. 
396 


Sehenmiktiiigen, 21. 
Hohenzollern, 22. 237. En 
Hohleborn, 61. 76. 99. 114 
Sohfftein, 276. 

Hohne, 101. 

Hohnſtein, 62. 253. 270. 
Holaikluck, 297. 

Holenau, 99. 

Holleben, 300. 

Holleiihin, 68. “ 
Hollſtein, 111. 

a 239, 253. 
Holzappel, 98. 120. 
Holzbau, 61 64. 
Holzhauſen, 44. 308. 316. 
Holzleuten, 3177 
Holzminden, 192. 
Homberg, 180. 
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Hombreffen, 316. 
Homburg, 179. 181. 
Hopfenberg, 308. 
Hora, 25. 

Horb, 30. 

Horbach, 105. 
Horben, 61. 
Horheim, 327. 
Sorka, 119. 297. 
Horn, 31. 275. 
Hornberg, 62. 121. 
Hornburg, 149. 
Hornhaufen, 298. 
Hornisgründe, 63. 
Horſt, 411. 

Horzig, 94. 
Horzowitz, 151. 
Hradeck, 110. 
Hradkow, 69. 
Hrtina, 110. 
Hrubſchütz, 105. 
Sub, 190. 
Hübelberg, 90. 
Hübelrad, 147. 
Hückelheim, 72. 
Hüggel, 181. 
Hühnerfattel, 178. 
Hülfersberg, 275. 
Hünefeld, 120.179.180.185.191. 
Hünzen, 253. 
Hüßbacherberg, 167. 
Hüffenberg, 120. 202. 
Hüttenrode, 98. 
Hüttlethal, 101. 
Hugftetten, 238. 239. 
Hummelwitz, 77. 
Hundenthal, 89. 
Hundefoffen, 89. 
Hundishurg, 132. 
Hundorf, polnisch, 168. 
Hundsrüd, 21. 29. 99. 131. 
Hunte, 39. 

Sub, 181. 192. 


Sablunfapag, 22. 
Jachna, 35. 
Jänowitz, 93. 
Jakobothal, 68. 
Janig, 91. 270. 328. 


Giebel, Gaͤa. 


479 


Saromirer, 75. 

Jarow, 96. 

Jaſchowitz, 152. 

Jasmund, 274. 413. 

Sauer, 65. 

Jauernig, 77. 

Jauersberg, 79. 9%. 

Sart, 36. 190. 191. 

Ibbenbühren, 168. 181. 

Iberg, 88. 130. 

Iburg, 275. 

Idarwald, 29. 

Idſtein, 238. 248. 252. 

Jena, 180. 191. 

Jeſchkenberg, 24. 

Setfehan, 119. 

Soelreit, 59. 

Salau).75: 105. 

Ihlewitz, 151. 

Shringen, 117. 327. 

Ilfeld, 113. 114. 151. 346. 

Ser, 34. 

Sim, 40.87.93. 191. 

Ilmenau, 57. 58. 69. 90. 92. 96. 
99.113. 114. 150. 166. 167. 
180. 

Ilmthal, 114. 

Ilſe, 38. 

Ilſeburg, 63. 81. 132. 180. 275. 

Sstieftein, 64. 

Sstfethal, 31. 

Sitten, 275. 

Immau, 44. 

Immenaich, 88. 

Smmenhaufen, 316. 

Immenſtadt, 317. 

St. Sngbert, 148. 

Ingelheim, 310. 

Ingersleben, 208. 

Inn 35. 

Sinner, 276. 

Sinnerfte, 39. 135. 

Sinfelberg, 27. 90. 

Joachimsthal, 25. 

Jockes, 28. 

Sohannesthal, 102. 

Ssohanngeorgenftadt, 59. 64. 

Sohannisberg, 28. 

Sohnsdorf, 120. 


217. 
58. 77.298. 
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Jonaswalde, 114. 
Jordan, 400. 
Joſephshöhe, 85. 89. 
Iphofen, 190. 
Fſar 
Iſargmünd, 35. 
Sie, 39. 

Stier, 39. 
Ssfergebirge, 61. 
Iſerlohn, 135. 
Iſerthal, 79. 
Isny, 317. 
Iſſenberg, 89. 
Isthal, 121. 

St, 234. 
Itterbach, 179. 
Sstterthal, 101. 
Itz, 26. 
Jügnitzgrund, 150. 
Sürgsdorf, Klein, 
St. Sulian, 148. 
St. Swan, 136. 


69. 94. 


Kaaden, 119. 
Kabatz, 96. 
Kahl, 165. 
Kahla, 191. 
Kahlefeld, 208. 217. 218. 222. 
Kahlenberg, 81. 135. 
f ee 122. 


167. 


——— 145: 146— 


— 70. 
Kalbe, 300. 

Kalke, 135. 
Kallenberg, 84. 
Kaltenthal, 97. 98. 
Kamenz, 65. 

Kamin, 253. 
Kaminsk, 254. 
Kammerbühl, 78. 120. 122. 
Kammig, 338.420. 
Kamnitz, 39. 
Kamsdorf, 164. 167. 
Kandel, 21. 


Kandern, 62. 134. 150. 178.190, 
233. 239.248. 252. 


206.215. 
327. 
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Kannftadt, 44. 190. 207: 
340. 401. 406. 

Kapellenberg, 23. 

Kaptib, 75. 

Kappel, 103. 

Kapplerthal, 58. 

Karlsbad, 44. 58. 59. 62. 64. 88. 
340. 403. 406. 

Karlsbrunn, 77. 

Karlsbuck, 111. 

Karlftadt, 179. 

Karlftein, 121. 

Karolin, 309. 

Karpathen, 22. 65. 

Karpfenbühl, 120. 

Karwendel, 35. 

Kaffel, 119. 120. 180. 192.296. 
298. 308. 


st 


Kaffelburg, 120. 

Katharein, 100. 

— 41:91. 

Kagenbach, 117. » 

Kagenbudel, 28. 115. 117. 

Kagenftein, 166. 

Kauffungen, 83. ; 

Kaufihe, 61. 

Kehl, 36. 

Kehlheim, 34. 252. 371. 

Keilendorf, 77. 

Kelberg, 108. 121. 

Kellberg, 30. 57. 

Kelle, 180. 

Kemnat, 121. 179. 

Kemps, Kleine, 318. 

Kempten, 128. 317. 

Kenzingen, 178. 215. 238. 

Keffelberg, 23. 

Keffelhaupt, 114. 

Keulendoarf, 122. 

Kiechlingsbergen, 116. 

Kienberg, 113. 150. 

Kieshof, 419. 

Kieslingswalde, 277. 

Kindelbrüd, 208. 

Sinzig, 21. 27. 36. 58.68. 74. 
85. 150. 

Kirchberg, 22. 57. 93. 132. 151. 
190. 218. 397: 

Kirchbrombach, 107. 
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Kirchbühl, 181. Königskrug, 83. 
Kirchen, 120. Königslutter, 192. 208. 213.218. 
Kirchenlamiz, 58. 406. 
Kirchheim, 203. 208. 216. Königſee, 43. 167. 
Kirchöſede, 254. Königsſtuhl, 21. 28. 
Kirn, 89. Königswalde, 181. 301. 
Kifjingen, 44. 179. Könnern, 151. 
Kittelsthal, 167. Köpfendorf, 218. 
Kitingen, 207. Köpprich, 102. 
Klatſchmühle, 104. Körnberg, 88. 
Klatichwald, 105. Köſen, 164. 
Klattau, 70. 79. Koffein, 26. 58. 64. 
Klausthat, 82. 101. 130. 346.  Köftrik, 167. 329. 
Kleinfaffen, 109. Köttelbach, 108. 
Kleinsfall, SO. Kohldorf, 102. 
Kleinzſchocher, 133. Kohlthal, 22. 
Kleig, 111. Kohlung, 84. 
Klemmen, 253. Kobnftein, 166. 
Kletichen, 25. 109. 111. Kohren, 90. 
Klimbach, 105. Kolberg, 407. 
Klinge, 60. ; Kolbnitz, 122. 
Klingenhain, 65. 75. 79. Koldis, 90. 
Klitzſchdorf, 181. Kollenberg, 152. 
Klodnitz, 41. Kolofurud, 319. 
Klöfterle, 120. ; Komothau, 71. 
Kloftergrab, 328. Konieprius, 136. 
Klotzberg, 110. Konnefeld, 180. 
Klotzſcha, 69. 75. 276. Konradskurg, 168. 
Klub, 254. Konradsmwalde, 108. 
Klukowitz, 99. Konftanz, 317. 
Knebel, 253.- Konftappel, 276. 
Knibitichen, 119. Konz, 37. 

Kniebis, 63. 178. Koppenbrügge, 253. 
Kniebreche, 86. Koppengraben, 253. 
Koblenz, 37. 310. Kırbig, 109. 


Koburg, 191. 207. 218. 253. Kornabrunn, 309, 
Kochendorf, 190 SKornberg, 26. 


Kocher, 36. 191. 216. 252. Kornbühl, 22. 
Kocherbach, 167. Kofel, 41. 
Korherberg, 22. Koſchütz, 276. 
Köln, 310. 406. Koftebaude, 276. 
Königgräß, 276. | Koſten, 328. 
Königinhof, 181. Koftenblatt, 110. 111. 119. 
Königsaue, 300. Koſtnitz, 42. 
Königsberg, St., 297. Koswig, 276. 298. 
— der, 148. Kotis, 96. 
Königsbronn, 34. Kotiz, 81. 
Königshayner Gebirge, 65. Kozlan, 41. 
Königshof, 75. 136. Krähberg, 28. 
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Krähenbach, 238. Kupferſuhl, 167. 
Krailsheim, 190. 204. 207. Kuppenheim, 178. 

Krakau, 254. Kurheſſen, 107. 

Kranigſten, 95. Kurowitz, 254. 

Krappitz, 193. Kuſel, 148. 

Krazau, 75. — Kutſchlin, 267. 318. 
Krazzenberg, 120. Kutterſchütz, 328. 

Krehlade, 217. Kyffhäuſer, 63. 69. 74. 151.168. 
Kreibis, 120. Kyllfluß, 398. 

Kreifha, 122. 133. Kynau, 73. 

Kremmenfcher See, 338. 

Krems, 65. Laacher Sce, 387. 398. 404. 
Kreng, 274. Laaſan, 301. 

Kretiihenreid, 105. Lachte, 39. 

Kreuzberg, 27. 87. 89. Läſe, 276. 

Kreuzburg, 191. 208. Läſſig, 91. 133. 
Kreuzfapelle, 135. Lafferde, 270. 275. 
Kreuznach, 86. 89. 150. 309. Lahm, 93. fi 
Krinsdorf, 114. Lahmer Winfel, 58. 
Krobsdorf, 122. Zahn, 37. 

Kroman, 65. Lahnerholz, 316. 
Kromolow, 41. Lahnthal, 101. 

Kronach, 179. 191. Lahr, 88. 105. 178. 
Kroppenftedt, 192. 293. Lamſpringe, 192. 

Krottau, 65. 75. Landau, 310. 
Krumbach, 74. Lande, 44. 122. 
Krumhübel, 59, Landsberg, 90. 122. 

Krur, 92. 93. Zandshuth, 57. 91. 114. 152. 
Krzemuſch, 297. 387. Landskron, 22. 120. 181. 398. 
Krzefomwice, 91. Zangeberg, 114. 

Kuchelbad, 136. Zangelshein, 189. 346. 
Kuckelhahn, 90. Langenacker, 99. 

Kühlforſt, 120. Zangenau, Niederz, 276. 
Kühloch, 21. Zangenaubach, 135. 316. 
Kühlsheim, 191. Langenberg, 164. 180. 253. 
Kunaft, 56. 57. 60. Zangenbielau, 73. 
Künzelfau, 318. Zangenbogen, 300. 
Kuüffenberg, 252. Langenbrücken, 44. 
Kubberg, 23. Zangenrain, 150. 

Kuhren, Groß-, 297. 303. Zangenfalze, 44. 208. 406. 
Kulm, 26. 119. Zangenftein, 253. 

— der rauhe, 122. Langenmweddingen, 299. 
Kulubach, 36. Zangenwiefen, 90. 
Kunmeromfee, 43. Langenwitz, 180. 
Kummersdorf, 85. Lanfen, 274. 

Kunow, 193. Zar, 179. 

Kunzendorf, 79. Larbach, 179. 


Kupferberg, 65. 75. 91. 93.133. Lauban, 168. 276. 
Kupferhügel, 25. 92. Lauchringen, 327. 
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Lauchröden, 167. 
Lauchſtädt, 300. 
Lauenau, 253. 
Laufen, 200. 
Zauffenburg, 74. 317. 
— Klein-, 61. 62. 70. 
Zaun, 296. 

Lauſitz, 22. 

Laufiger Gebirge, 23. 65. 
Zautenthal, 135. 
Lauter, 34. 41. 
Lauterbach, 205. 


Zauterberg, 88.89.130. 132. 346. 


Zautern, 252. 
Lautiche, 24. 
Lawedagſee, 253. 
Laxbachthal, 167. 
Zazan, 111. 
Lebach, 148. 153. 
Lebbin, 274. 
Seerberg, 102. 134. 
Zehen, 121. 215. 
Lehnau, 83. 
Leidrungen, 216. 
Leimbach, 149. 
Leinbühl, 114. 
Zeimersdorf, 315. 


Leine, 38. 180. 181. 191. 192. 253. 


Leinungen, 151. 
Leipzig, 133. 301. 
Leisnig, 90. 
Leithagebirge, — 
Leitmeritz, 276. 301. 
Lemberg, 89. 
Lemförde, 275. 
Lemgo, 317. 
Lemmitz, 115. 
Lendskirch, 134. 
Lengede, 275. 
Lengsfeld, 191. 
Lenkersdorf, 151. 
Lenne, 31. 88. 99. 
Zennethal, 98. 135. 
Leonberg, 207. 
Leopoldsberg, 422. 
Lerbach, 97. 98. 
Lethmate, 135. 
Lettewitz, 65. 
Letzenberg, 215. 


Leubsdorf, 399. 
eugaft, 105. 


Zewin, 65. 68. 69. 152. 


Libik, 83. 


Lichtenau, 89. 99. 180. 


Lichtenberg, 96. 
Lichtenfels, 217. 
Lichtenftein, 22. 151. 
Lichtewalde, 120. 
Liebau, 91. 152. 
Ziebenburg, 270. 
Liebenftein, 44. 167. 
Liebenzell, 44. 401. 
Zieblar, 315. 
Liebrofe, 338. 
Liebſchütz, 319. - 
Liebshaufen, 336. 387. 
Liebftade, 74. 9. 
Liebwerda, 44. 79. 
Lierbach, 70. 71. 88. 
Liers, 120. 

Limburg, 135. 
Linden, 192. 
Zindenau, 64. 
Lindenberg, 114. 
indenfels, 74. 
Lindlar, 135. 
Zindnerberg, 253. 
Zinum, 338. 418. 
Zinz, 118. 399. 
Lippe, 37. 400. 
Lippſpring, 400. 
Lipumfa, 100. 

Liſſa, 23. 

Littiger Gebirge, 269. 
Lobenſtein, 29. 
Loboſch, 25. 386. 
Lobſtedt, 132. 
Lochau, 300. 

Lochen, 237. 
Zochenftein, 22. 
Lochhäuſer, 105. 
Lockwitz, 61. 133. 276. 
Löbauer Berg, 115. 
Löbejün, 38. 90. 151. 
Löbenhayn, 13. 105. 
Löchgau, 203. 
Töffelberg, 114. 
Löffelhaide, 99. 
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Löffingen, 190. 
Löhnberg, 135. 
Löhren, 135. 


2örrach, 178. 190. 239.317. 318. 


Löſchnitz, 193. 
Löwenberg, 30. 181. 276. 
Löwenburg, 402. 
Lohmebach, 114. 
Lomnitz, 57. 60. 
Zongau, 397. 

Loquitz, 40. 

Loſchwitz, 65. 

Loſſe, 38. 

Lotheim, 150. 
Luchsberg, 122. 

Luckow, 110. 119. 
Luditz, 181. 
Zudwigsthal, 62. 
Lübars, 298. 

Lübbecke, 238. 253. 254. 
Lübſchütz, 65. 75. 78. 
Lüder, Klein=, 179. 
Lüneburg, 269. 274. 317. 
Lütjenberg, 98. 
Lüttewiß, 90. 
Lüttgenſtein, 89. 
Lüttich, 150. 

üben, 150. 300. 
Lützerath, 423. 
Zuifentbal, 167. 
Zungmwiß, 151. 

Zupfen, 252. 

Luppa, W. 

Luſchütz, 296. 318. 336. 
Luſchwitz, 111. 

Zutter a. B., 30. 180. 192. 275. 


— Fluß, 39. 


Machern, 301. 

Mädelſtein, 65. 

Mägdeberg, 111. 

Mägdeiprung, 131. 

Mähren, 22. 

Mähriſches Gebirge, 24. 

Dtagbehung, 39. 132. 296. 299. 
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Mahlberg, 121. 
Mahnberg, 98. 
Main, 56. 74. 179. 
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Mainthal, 28. 

Mainz, 35. 308. 309. 327. 380. 
Maiſenburg, 21. 
Malagoscez, 193. 
Malapane, 41. 

Malſch, 39. 

Malſchbach, 150. 
Malſcher Berg, 215. 
Mandelholz, 98. 
Manderiiheid, 120. 
Manebach, 90. 146. 150. 
Manhein, 36. 327. 
Manotin, 151. 
Mansfeld, 149. 151. 191. 353, 
Marbach, 179. 189. 
Marburg, 119. 

March, 34. 

Marche, 135. 

Mardorf, 316. 318. 
Marenberg, 30. 
Marienbad, 44.57. 58. 62, 38, 
Marienberg, 23.74 
Marienhagen, 253. 
Marienhütte, 308. 309. 
Marienthal, 148. - 
Mark, hohe, 275. - 
Markdorf, 317. 
Markersdorf, 83. 
Mark-Dldendorf, 217. 218. 
Markranſtädt, 301. 
Markfuhl, 121. 175. 
Marrburg, 397. 
Maſtricht, 273. 274. 396. 
Matzleindorf, 309. 
Mauerfee, 43. 
Maulburg, 190. 
Maulkuppe, 111. 
Mautnerbach, 59. 
Meerane, 168. 

Meerdorf, 275. 
Meersburg, 317. 
Mehlen, 167. 
Mebtis, 63. 69. 150. 
Mehliſer Grund, 114. 
Meiches, 115. 

Meilik, 167. 

Meinberg, 401. 

Meine, 192. 
Meinerzhagen, 31. 
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Meiningen, 121.191. 
Meiſchlowitz, 110. 
Meisdorf, 145. 149. 151. 168, 


Meißen, 67. 68. 69. 276. 406, 
Meiner, 115. 117. 119. 120, 


167. 398. 
Melle, 207. 317. 
Mellenbach, 99. 
Melnick, 39. 
Melrichſtadt, 179. 191. 
Mendeberg, 118. 
Menelzbofen, 317. 318. 
Mengfelder Kopf, 89. 
Menſe, hohe, 79. 
Meppen, 38. 
Mergenthein, 44. 
Merkuriusberg, 150. 
Meroniz, 319. 387. 
Merſchwitz, 75. 
Merzhaufen, 190. 
Merzberg, 122. 
Meſchenbach, 132. 
Meifel, 95. 
Meſſinghauſen, 98. 
Meta, 39. 
Mettmann, 135. 147. 
Metze, 64. 
Mesingen, 216.221. 237. 
Meven, 423. 
Michelftadt, 179. 191. 
Miebecke, 213. 
Mies, 133. 
Mihla, 208. 
Milai, 25. 
Milleſchau, 110. 
Milonitz, 100. 111. 
Milieburg, 27- 
Milfenburg, 197. 109. 111. 
Miltenberg, 27. 
Mimling, 179. 
Minden, 253. 275. 407. 
Mittelberg, 114. 
Mittelfteine, 99. 
Mitweida, 84. » 
Mladyles, 94. 100. 
Mniemian, 130. 
Möglingen, 238. 
Möhra, 167. 
Mörenbach, 113. 
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Möhrenberg, 316. 
MILE, 65. 
Miffingen, 216. 237, 


Mößkicch, 317. 


Mohorn, 74. 87. 109. 132. 

Mohrungen, 151. 217. 

Mohsdorf, 74. 84. 

Mojetin, 69. 

Moldau, 24. 39. 

Molſchleben, 208. 

Mommel, 164. 

Monheim, 252. 371. 

Montabour, 316 

Moostammer, 166. 

Mopfeld, 180. 

Morigburg, 65. 69. 

Morl, 87. 300. 

Mosbach, 63. 69. 117. 175. 179. 
1912. 

Mosbruch, 108. 

Moſchel, 148. 

Moſchwig, 333. 

Mofel, 29. 37. 131. 181. 

Moſeberg, 218. 

Moſenberg, 120. 

Moyfriedsdorf, 69. 

Muda, 179. 

Mudau, 37. 

Mühen, 151. 191. 301. 

Mückern, 167. 

Mügeln, 90. 193. 

Müglitz, 40. 61. 276, 

Mühlbach, 99. 132. 

Mühlberg, 91. 208. 

Mühlenbachthal, 150. 

Mühlhauſen, 111. 167. 180.201. 
208. 406. 

Muhnis, 41. 

Müllheim, 238. 248. 252. 317. 

Mühlthal, 2%. 

Mülſen, 151. 

Mümbrecht, 135. 

Mümling, 37. 

Münchberg, 93. 

Münder, 253. 

Munisfa, 41. 

Münnerſtadt, 191. 

Münfter, 396. 

Miünjterappel, 146. 148. 
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Münfterberg, 420. 
Münſterthal, 88. 
Miünzenberg, 120. 
Müritzſee, 43. 
Mugart, 206. 
Muhlefingerbach, 237. 
Mukran, 274. 
Mulde, 40. 61. 64. 90. 
Munmelfee, 43. 
Munmenftein, 99. 
Mundelfingen, 215. 
Murg, 21. 36.63. 


Murgthal, 58. 63. 88. 150. 178. 


Murr, 207. 
Muskau, 44. 
Muttersdorf, 79. 
Mutzſchen, 132. 


Nab, 24. 34. 
Nabenley, 89. 
Nachod, 65. 151. 181. 
Nähren, 237. 

Nänfen, 253. 
Nagold, 21. 36. 178. 190. 
Nahe, 29. 38. 99. 
Naidingen, 215. 
Naidlinger Thal, 252. 
Namieſt, 83. 

Namur, 150. 
Naffenfels, 371. 


Nauendorf, 61. 64. 68. 104. 106. 


Nauheim, 399. 

Naumburg, 168. 191. 
Nebelhöhle, 21. 

Nebra, 180. 

Ne, 299. 

Near, 36. 179. 190. 191. 207. 
Neckarels, 117. 

Neckarems, 36. 
Neckargemünd, 179. 
Neckarholm, 207. 

Negerthal, 101. 
Neggenſchwiel, 178. 

Neila, 97. 

Keindorf, 380. 

Neinftedt, 275. 

Neiffe, 23. 41. 65. 301. 420. 
Nelben, 151. 

Nenndorf, 254. 
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Neſenbach, 207. 
Neffel, 201. 
Neffeldorf, 64. 254. 
Neffelhof, 88. 100. 
Nette, 39. 404. 
Nettebach, 423. 
Nettelthal, 192. 
Nettlingen, 275. 
Netzberg, 114. 
Neuburg, 34. 
Neudorf, 73. 94. 112. 
Neudörfl, 122. 309. 
Neuenbecken, 399. 
Neuenburg, 146. 
Neuenhof, 157. 
Neuenrade, 135. 
Neuenſtein, 190. 
Neufels, 309. 


Neufen, 237. 


Neuffen, hoher, 120. 

Neuhaus, 121. 

Neuhof, 100. 122. 168. 

Neukirch, 168. 

Neukirchen, 148. 191. 252. 300. 

Neukolin, 65. 

Neumarkt, 79. 217. 

Neunkircher Höhe, 28. 

Neurode, 101. 102. 152. 

Neufalzwerf, 405. 407. 408. 

Neufiedler See, 381. 

Neuforge, 122. 

Keuftadt (Harz), 63. 102. 113. 

— (Odenwald), 74. 179. 

— (a.d. Saale), 122. 167. 180. 
191. 


— (Sachfen), 99. 132. 
— (Sihlefien), 134. 
— (Schwarzwald), 88.178.318. 
Neuſtadt-Eberswalde, 44. 
Neuftadts Harzburg, 57. 
Neuftädel, 77. 80. 
Neuwarpſcher See, 43. 
Neumartha, 276. 
Neumeier, 59. 150. 
Nering, 309. 

Nickern, 61. 
Nickoldsburg, 254. 

tivda, 37. 
Niederaltwaffer, 133. 
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Niederbraunbach, 64. 


Niederbrobitfih, 61. 64. 


Niederhausdorf, 102, 
Niederleiß, 309. 
Niedermendig, 120. 
Niedermollerich, 316. 
Niederfalzbrunn, 133. 


Niederfhopfheim, 150. 


Niederftein, 98. 
Niederwartha, 276. 
Niederweiler, 317. 
Niederwieſa, 132. 
Niemen, 32. 
Nierftein, 120. 
Nietleben, 300. 
Nimburg, 215. 
Nipf, 236. 
Nordberg, 98. 
Nordeck, 116. 
Nordhauſen, 180. 
Nordheim, 192. 218. 
Nordhelle, 31. 
Nordſee, 33. 
Nördlingen, 252. 
Nofien, 132. 
Nowagora, 91. 
Nudersdorf, 298. 
Nürnberg, 30. 
Nürtingen, 216. 
Nußbach, 175. 
Nußloch, 178. 
Nuttlar, 135. 


Dberalfingen, 238. 


Dberau, 62. 270. 276. 
Dberbergen, 117. 327. 


Dberbeuren, 63. 
Dbereglingen, 237. 
Oberfüllbach, 218. 
Dberg, 275. 
Dbergabersdorf, 91. 
Dberhals, 71. 
Dberhandsdarf, 69. 
Dberharz, 30. 
Dberhaufen, 318. 
Dberhof, 86. 
Dberhohenberg, 252. 
Dberhunden, 89. 
Dberfajfel, 116. 


Dberfinzig, 167. 179. 
Oberkirch, 59. 74. 178. 
Dberleutensdorf, 111. 
Dberlindewiefe, 77. 
Dberndorf, 190. 216. 
Dberneifen, 89. 
Dbernimburg, 318. 
Obernkirchen, 211. 25%. 
Dberpferd, 106. 
Dberrohe, 422. 
Dberrohnau, 80. 92. 
Dberfachfenberg, 64. 
Dberfiheld, 135. 
Oberſchöna, 81. 
Dberfchönau, 90. 94. 114. 
Oberſchopfheim, 190. 
Dbersdorf, 166. 
Dberftein, 89. 

Dbermwaier, 206. 327. 
Dberwald, 28. 
Dbermeiler, 206. 215. 317. 
Dbermeiftris, 71. 
Dberwiedersheim, 111. 
Dbermiefenthal, 25. 76. 
Dberwind, 132, 
Ochſenberg, 64. 185. 
Ochſenkopf, 23. 25. 58. 97. 
Ochſenloch, 21. 

Ocker, 38. 

Ockerberg, 81. 

Deerthal, +31. 55. 59382, 
Odenwald, 28. 167. 175. 
Dpder, 40. 413. 

Dderbrüf, 88. 

Dderfrug, 102. 

Dderthal, 31. 

Dederan, 74. 78. 132. 
Dedendorf, 203. 


-Dedlum, 132. 


Defflingen, 190. 
Deinhaufen, 218. 
Delberg, 28. 
Dellnis, 99. 
Delmüsß, 134. 
Delnhauſen, 179. 
Delſchütz, 86. 
Deningen, 317. 
Derlinghaufen, 275. 
Derbe, 39. 
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Oeſchingen, 237. 
Ofenkullen, 423. 
Offenbuch, 59. 
Offenburg, 150. 
Offenhauſen, 34. 
Offingen, 216. 
Ohlau, 41. 
Ohmbach, 148. 
Ohrdruff, 208. 
Dfrilla, 75. 
Oldendorf, 254. 
Didisleben, 180. 
Dlinsweiler, 327. 
Olkusz, 193. 
Ollendorf, 208. 
Olmütz, 136. 
Olpe, 85. 89. 135. 
DOlfa, 41. 
Olſchbach, 39. 
Olvenſtedt, 132. 
Olvethal, 132. 
Dosthal, 03. 
Dppa, 41. 
Oppeln, 192. 277. 
Dppenau, 88. 
Oppenheim, 310. 
Dpperode, 151. 
Drlamünde, 191. 
Ortshaufen, 218. 
Oſchatzer Gebirge, 65. 132. 
Dfihersteben, 208. 295. 


Sanabrüd, 163. 181. 207. 254. 


302.:317: 
Dfterberg, 218. 
Dfterfeld, 274. 
Dfterfelde, 218. 
Dfterhagen, 168. 


Diterfappeln, 238. 253. 254. 
Diterode, 132. 166. 168. 346. 


Diterwald, 32. 


Diterweddingen, 299. 302. 329, 


Oſterwieck, 192. 
Dftheim, 179. 180. 
Oſtheim, Groß-, 179. 
Oſtſee, 33. 

Ottau, 39. 
Ottbergen, 275. 
Ottenberg, 132. 
Ottendorf, 276. 


Dttenftein, 23.0 71. 
Dpberg, 28. 


Pader, 400. 
Paderborn, 192. 275. 400. 
Bangen, 122. 
PBappendorf, 151, 
Bappenheim, 25% 371. 
Parkſtein, 120. 202. 
Barlow, 274. 
Partnach, 35. 
Paſchenhof, 276. 
Paſchkapole, 111. 
Paſel, 89. 

Baffau, 35. 65. 71. 


Pauſebach, 41. 


Paulsmühle, 101. 
Penig, 57. 83. 84. 101. 
Pennewitz, 167. 
Perlach, 204. 
Petersberg, 30. 108. 253. 
Petersgrund, 145. 
Petershagen, 254. 
Petersthal, 44. 63. 
Petrzkowitz, 152. 
Pfaffenheim, 29. 
Pfaffenweiler, 307. 327. 
Pfalz, 87. 146. 
Nfennigklippe, 98. 
Pferderücken, 23. 
Pferdskopp, 107. I11 
Pfinzthal, 178. 
Pflaſterkante, 121. 
Pforen, 206. 
Pforta, 191. 
Pforzheim, 36. 178. 
Pfullendorf, 317. 
Pfullingen, 21. 318. 
Pichelberg, 122. 
Pilgrammısdorf, 276. 
Pilunitz, 65. 

Bilfen, 151. 

Piltſch, 99. 
Pinsberg, 181. 
Pinzlar, 27. 

Pirna, 276. 
Piſchkowitz, 99. 
Planitz, 109. 318. 
Plattenberg, 252. 


\ 
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Plauen, 99. 


Plauenſcher Grund, 67. 114. 120. 


276. 
Plauerfee, 43. 
Pleiſke, 41. 
Pleiße, 40. 
Pleißenthal, 168. 
Pleren, 111. 

Pleß, 185. 
Pleſſenburg, 64. 
Blieningen, 216. 
Pliensbach, 227. 
Plizgrund, 86. 
Plochingen, 36. 207. 
Plöner See, 43. 
Boberow, 412. 
Pöhlberg, 122. 
Pölfeld, 149. 
Pöllnitz, 167. 
Pömerle, 111. 
Poen, 28. 
Pösneck, 132. 107. 
Poiſchwitz, 119. 
Poiſſow, 274. 
Polenthal, 270. 
Policzka, 181. 
Bolfterberg, 98. 
Bolzen, 38. 
Popwitz, 75. 105. 
Poppenberg, 114. 
Poppenhauſen, 191. 
Poppitz, 300. 
Poſig, 111. 
Potsdam, 420. 
Pottenſtein, 269. 
Potzberg, 29. 148. 
Prag, 39. 133. 276. 
Präg, 68. 97. 134. 
Praskoles, 133. 
Praskowitz, 122. 
Prausnitz, 168. 
Prelang, 274. 
Presburg, 34. 65. 
Preſeke, 274. 
Pres, 74. 76. 78. 
Pribber See, 411. 
Priesnitz, 276. 
Proboſcht, 297. 301. 
Probſthayn, 122. 


2 


* 


—16. 


Proſſeln, 111. 


Prünn, Nieder-, 121, 131. 


Przibram, 81. 133. 
Ptack, 133. 
Püllna, 4. 319. 
Puſchkau, 301. 
Putziger Wiek, 413. 
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Pyrmont, 44.181. 192. 201. 207. 


218. 401. 


Duaſte, 166 
Quecknitz, 61. 


Quedlinburg, 208. 213. 217.218. 
220. 268. 269. 275. 325. 


Queiß, 168. 181. 270. 
Quenſtedt, 168. 
Duerbach, 79. 80. 122. 
Querfurt, 191. 
Queſtenberg, 151. 168. 
Queiz, W. 
Quiddelbruch, 108. 
Quitzin, 279. 


Raabach, 35. 
Rabenau, 74. 276. 
NRabenberg, 104. 
Rabenftein, 89. 
Rachel, 24. 

Nad, D. große, 23. 65. 


Nadan, 58. 82. 57. 96. 98. 102, 


Radbutz, 39. 
Radeberg, 65. 75. 
Nadenberg, 254. 
Radolphzell, 317. 
Radoſchütz, 99. - 
Radoszyce. 
Raheis, 132. 


Ra— 


Raitbach, 150. 
Ramberg, 64. 
Rammelsbach, 148. 
Rammelsberg, 30. 135. 


Randen, d. hohe, 121. 


NRaspenau, 79. 
Rathsfeld, 151. 
Ratingen, 147. 
Raudenberg, 78. 
Rauhenſtein, 132. 
Rauſchenbach, 105. 
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Rautenberg, 217. 
Ravensberg, 218. 
Razenhofen, 317. 
Recklinghauſen, 274. 
Regamünde, 411. 
Regen, 24. 69. 311. 
Negenberg, 88. W. 


Regensburg, 34. 59. 252. 277. 
375, 


Regnitz, 37. 40. 364. 
Rehberger Klippe, 82. 
Rehburg, 254. 270. 
Reichenau, 269. 
Reichenbach, 65 
Reichenhall, 4 
Reichenmacher, 86. 
Reichenſtein, 57. 61. 
Reichſtädt, 180. 
Reifträger, 23. 
Reiherberg, 218. 
Reimerath, 108. 
Reinbeck, 317. 
Reinertz, 73. 77. 150. 
Reinhardsbrunn, 166. 
Reinhardwald, 32. 
Rembach, 317. 

Rems, 36. 216. 
Rennberg, 218. 
Rennſtieg, 60. 
Renntmannsdorf, 133. 
Rethen, 275. 
Reutlingen, 216. 237. 252. 
Reutlas, 106. 

Rezat, 37. 207. 
Nerbach, 191. 

Rhein, 35. 413. 


Rheinfelden, 178. 190. 327. 


Rheinweiler, 318. 

Rhön, 27. 101. 121. 398. 
Richelsdorf, 164. 167. 
Nieder, 185. 192. 208. 


Niefengebirge, 23. 59. 398. 


Rieſenkoppe, 23. 75. 79. 
Rieß, 213. 

Rilmfen, 43. 

Ringberg, 93. 

Rinteln, 218. 253. 
Nippoldsau, 62. 63. 
Nik, 35. 


Rißnow, 274. 
Rittberg, 136. 
Robe, 412. 
Robſchütz, 68. 
Rochlitz, 65. 
Rochsburg, 74. 84. 
Rockenhauſen, 148. 
Rocklum, 192. 
Nodlagergebirge, 28. 31. 
Rodlig, 131. 
Röhrenhof, 75. 105. 
Römerſtadt, 77. 
Rönkhauſen, 89. 
Nönfal, 89. 

Röspe, 89. 
Rößdorf, 179. 180. 191. 
Nöthen, 239. 
Roheneckerberg, 111. 
Rohnow, 152. 
Rohrdorf, 517. 
Roißdorf, 44. 399. 
Rolduck, 450. 
Rollsdorf, 328. 
Nonneberg, 181. 
Ronneburg, 132. 167. 
Ronſtock, 69. | 
Nofenau, 108. 
Rofenberg, 23. 
Roſenfeld, 216. 
Roſenkranz, 9%. 
Roſenſtein, 252. 
Roßbach, 301. 
Roßberg, 21. 22. 
Roßbühl, 178. 
Roßdorf, 95. 
Roßkopf, 98. 


Roptrapp, 30. 56. 57. 58.61. 64. 


74.81. 96. 97. 410. 
Roßwein, 84. 
Rothenacker, 318. 


Rothenburg, 98. 149. 151. 180. 


1%. 
Rothenbuſch, 108. 
Rothenfelde, 269. 
NRotbenfels, 179, 401. 
Rottbach, 35. 
Rottdorf, 218. 
Rottenburg, 207. 317. 


Rottweil, 115.117. 190.327. 340. 
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Nozena, 57. 
Nubinberg, 104. 
Rudelsdorf, 115. 


Nupdelftadt, 93. 133. 180. 191. 


Ruden, All. 

Nübenberg, 254. 
Nübeland, 96. 

Rückerts, 277. 
Rüdersdorf, 193. 
Nüdigershof, 168. 
Nügen, 32. 273. 411. 413. 
Ründa, 316. 

Ründeroth, 135. 

Ruhl, 63. 150. 

Ruhla, 86. 88. 90. 92. 93. 9. 
Ruhr, 31. 37. 148. 150. 
Ruhrort, 37. 

Ruhrthal, 100. 
Numburg, 111. 

Runfel, 29. 

Rupberg, 27. 
Nupertsbuch, 371. 
Ruppertsdorf, 181. 
NRuppichterode, 135. 


Saa, 40. 

Saale, Thür., 40. 413. 

— Tränf., 37. 

Saalfeld, 132. 164. 167. 180. 


Saalkreis, 85. 90. 146. 151.353. 


Saalthal, 87. 

Saar, 37. 65. 148. 181. 353. 
Saara, 301. 

Saarbrüf, 148. 150. 
Saatzer Kreis, 68. 301. 
Sachſa, 113. 151. 168. 
Sachienburg, 83. 84. 
Sachſenſtein, 166. 
Sachswerften, 168. 
Sackwald, 270. 275. 
Säkingen, 74. 150. 178. 317. 
Saidſchütz, 44. 319. 386. 
©alefel, 100. 111. 
Salmandingen, 22. 252. 
Salzach, 35. 

Salzbrunn, 44. 113. 
Salzburg, 70. 

Salzburger Kopf, 29. 
Salzdetfurth, 181. 


Salze, 40. 
Salzgitter, 270. 
Salzfotten, 400. 
Salzliebenhall, 181. 
Salzungen, 164. 
Salzwedel, 397. 
Santenfoppe, 23. 
Sanderöleben, 180. 192. 
Sandomirer Berggruppe, 42.193. 
Sandthurm, 28. 
Sandweiler, 327. 
Sangerhaufen, 164.166. 168.180. 
Sarſtedt, 192. 208. 275. 
Sasbach, 117. 
Saßnitz, 274. 
Sattelwald, 91. 
Saubach, 40. 
Sauerland, 31. 
Sazama, 39. 
Schackau, 108. 
Skhafberg, 22. 252. 
Schaffhaufen, 21. 35. 190, 252. 
Schafheim, 74. 
Shafsfopp, 8. 
Sihafftedt, 191. 
Schalfau, 185. 
Schallan, 110. 
Schalfingen, 178. 206. 
Schameder, 89. 
Schandau, 62. 117. 
Schandelahe, 270. 
Schappach, 150. 
Skhappacher Thal, 59. 
Scharfenberg, 67. 90. 
Scharfoldendorf, 218. 
Scharka, 39. 
Schartenfopf, 114. 
Scharzfeld, 168. 
Scharzfels, 88. 89. 
Schatzlar, 76. 79. 92. 114. 155. 
151: 
Schauenburg, 88. 
Schauenftein, 95. 97. 
Stheerenftieg, 132. 
Schellerhau, 61. 64. 
Schelters, 28. 
Schemme, 180. 
Scheuelberg, 252. 
Skheuer, 21. _ 
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Scheurenberg, 135. 
Schiebenz, 117. 
Schielowſee, 43. 
Schierke, 58. 59. 60. 64. 
Schillersloch, 21. 
Schiltach, 62. 150. 
Schima, 119. 
©ihindelberg, 114. 
Schlackenwalde, 58. 
Schlackenwerth, 120. 
Schladnig, 109. 
Schlaitheim, 200. 
Schlangenbad, 44. 
Schlannſtedt, 208. 
Schlatt, 111.236. 
Schlawa, 43. 
Schlechtenau, 70. 
Schlechtewitz, 301. 
Schleſien, 22. 133. 146. 
Schleſier Thal, 73. 
Schlettau, 74. 78. 3W. 
Schleuſingen, 99. 114. 
Schlierbach, 327. 
Schlierberg, 218. 
Schlierſen, 43. 
Schlingen, 317. 
Schlippe, 41. 
Schloßleite, 218. 
Schlottwitz, 74. 
Schluchſee, 56. 
Schmalfalde, 38. 


Schmalkalden, 87. 146. 164. 167. 


180 


Schmalkalden, Kleinz, 61.63.76. 


90. 114. 
Schmerbach, 90. 
Schmelzdorf, 335 
Schmidtbach, 135. 
Schmiedeberg, 56. 57. 65. 95. 
Schmiedefeld, 69. 93. 
Schmiedsdorf, 86. 
Schneckenſtein, 58. 


Schneeberg, 23. 24. 25. 58. 61. 


64. 75. 148. 
Schnee-Eifel, 131. 
Schneegrube, 120. 122. 
Schneekopf, 27. 85. 86. 
Schneefoppe, 

79. 


23: 39..59.'61.:75. 
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Schneidemüllerkopf, 146. 
Schneidlingen, 299. 
Schnellbach, 86100. 101. 
Schömberg, 22. 23. 152. 178. 181. 
215.237. 279; 

Schönau, 63. 88. 91. 103. 134. 
Schönbach, 91. 111. 
Schönberg, 65. 69. 91. 105.252. 
Schönborn, 74. 78. 
Schönebeck, 180. 300. 
Schönfeld, 86. 87. 
Schönfels, 99. 
Schöningen, 208. 
Schönwalde, 122. 
Schönwerde, 168. 
a 213% 

Schöppenſtedt, 192.217. 218.270. 

213. 

Schollenſtein, 23. 
Schopfheim, 178. 215. 
Schorndorf, 190. 207. 
Schrambach, 56. 57. 
Schramberg, 178. 
Schraplau, 180. 191.300. 
Schreckenſtein, 119. 
Schreiersgrün, 64. 
Schriesheim, 63.86.87. 89. 327. 
Schrimm, 298. 
Schröcken, 34. 
Schrofen, 68. 
Schürgaſt, 41. 
Schüttenhofen, 79. 
Schützenhayn, 276. 
Sihulenburg, 135. 
Sihulzenberg, 115. 
Schurrethal, 114. 
Schurtewand, 114. 
Schurwald, 216. 
Schwaden, 110. 
Schwalbach, 
Schwalheim, 44. 
Schwanebeck, 192. 300. 
Schwanteshagen, 253. 


Schwarza, 40. 


Schwarzach, 21. 

Schwarzbach, 56. 57. 79 

Schwarze, 26. 

Säuinmentune 64. 70. 71. 75. 
178. 
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Schwarzenbruch, 338. 420. 
Schwarzenfels, 179. 
Schwarzenſaſſel, 180. 
Schwarzwald, 20. 62. 
Schwatzerſchlucht, 117. 
Schweidnitz, 84. 
Schweighof, 56. 
Schweina, 63. 167. 180. 
Schweinfurt, 191. 396. 
Schweinheim, 89. 
Schweinsdorf, 151. 
Schweiz, füchfifche, 24. 270. 
Schwelm, 44. 
Schwengerswald, 99, 
Schwenlochſee, 43. 


Schwenningen, 36, 318. 340. 


Schwenz, 9. 
Schweriner See, 43. 
Schweßingen, 327. 
Schwihelt, 275. | 
St. Sebaſtianskapelle, 88. 
Sechsheldem, 96. 98. 
See, falziger, 43. 

— füßer, 43. 

Seebach, 107. 

Seeben, 300. 

Gecherg, 81. 119. 218. 
Seehaufen, 192. 208. 
Seekopf, 43. 

Seelow, Hoch-, 274. 


Seefen, 168. 180. 218. 253. 


GSeeite, 192. 
Gegeberg, 274. 
Gehlde, 275. 
Sehringen, 201. 
Seichau, 122. 
Seidenberg, 75. 
Seidlitz, 44. 
Seifersdorf, 113. 167. 
Seilau, 164. 165. 167. 
Seimberg, 99. 
Selbitz, 40. 

Selenter See, 43. 
Seligenthal, 114. 
Gelfethal, 132. 149. 
Gellberg, 108. 
Sellnis, 111. 
Selters, 44. 
Senftenberg, 269. 


Senner Haide, 38. 

Sennewiß, 300. 

Sibbeſen, 192. 

GSiebenberge, 217. 275. 

Siebengebirge, 30. 121. 398. 

Siebenlehn, 57. 74. 78. 99. 101. 
132. 

Sieber, 39 

Sieberthal, 131% 

Sichigferode, 149. 

©ieg, 37. 135. 

Siegen, 111. 120. 

Siegersdorf, 276. 

Sieglitz, 26. 

Sieſtädt, 217. 

Sievering, 309. 

Sigmaringen, 252. 

Silberbadh, 105. 

©Silberberg, 72. 73. 75. 101. 113. 
133. 

©ilkerleite, 114. 

Sillſtedt, 180. 

Silly, 396. 

Silfer See, 35. 

Sinn, 37. 

Sindelfingen, 216. 

Sinsheim, 207. 

Sirnitz, 97. 

Siftig, 134. 

Sitzenkirch, 206. 

Sfalfa, 94. 100. 111. 

S 133. 

Soden, 89. 

Soeſt, 275. 

Soldefinger Bath, 237. 

Soldiner See, 2. 

Solenhofen, 252. 371. 

Sollingerwald, -32. 

Solſchen, 275. 

Soltin, 253. 

Sommerſchenburg, 213. 218. 

Sondershaufen, 180. 191. 

Sonnenberg, 132. 

Sonnenwald, 29. 

Sontheim, 179. 

Sonthofen, 34. 

Sontra, 167. 

Sorge, 191. 

Sorge, neue, 84. 
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Spaa, 135. 


Spaichingen, 22. 215. 222. 237. 


Spangenberg, 180. 191. 
Sparenberg, 61. 
Sparbof, 116. 
Spechtshauſen, 109. 120, 
Sperlingsberg, 91. 
Speffart, 27. 89. 167. 
Spiegelberg, 191. 
Spiepberg, 101. 
Spirdingfee, 43. 


Spißberg, 23. 25. 88. 111. 122. 


Spitzhut, 253. 
Spisfunnersdorf, 111. 
Splittergrund, 100. 
Spree, 40. 

Sprünge, 253. 
Stadtberg, 167. 
Stadtbergen, 180. 
Stadthagen, 254. 
Staffelberg, 253. 
Staffelftein, 253. 
Stahlberg, 148. 164. 
Staffurth, 192. 299. 
Stauffen, 74. 111. 190. 
Stauffert, 29. 

Steben, 93. 95. 96. 
Steflenburg, 168. 
Steigau, 301. 
Steigerwald, 36. 207. 
Stein, 35. 43. 99. 
Steina, 41. 
Steinabrunn, 309. 
Steinach, 37. 179. 132. 
Steinau, 41. 179. 191. 
Steinbach, 63. 90. 252. 
Steinberg, 58. 98. 120. 132. 
Steine, 114. 152. 
Steinenbronnen, 216. 


Steinheim, 115. 117. 218. 318. 


Steinlahde, 270. 
Steinmühle, 114. 
Steinsberg, 121. 
Steinwand, 111. 
Stellberg, 111. 
Stelzen, 132. 
Stempel, 119. 
Stengom, 274. 
Stenzelberg, 88. 
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Sternberg, 192. 298. 
Sternenfels, 201. 
Stetten, 121. 239. 
Stettin, 274. 
Stiebnigthal, 269. 
Stillerftein, 90. 
Stirbie, 110. 297. 
Stirbiger Berg, 110. 
Stober, 41. 

Stockach, 307. 
Stöckhauſen, 208. 
Stöffelberg, 22: 252. 
Stoffelsfuppe, 120. 122. 
Stollberg, 85. 89. 132. 
Stolpen, 65. 120. 
Stolz, 73. 
Stoppelberg, 29. 119. 
Stotternheim, 408. 
Straden, 387. 
Stromberg, 254. 
Straßberg, 57. 
Straßbeſſenbach, 89. 
Straßburg, 327. 
Straßitz, 133. 
Straſſow, Große, 412, 
Strehla, 65. 132. 
Strehlen, 65. 


Strehlitz, Groß-, 19. 


Streit, 253. 

Striegau, 122. 
Striegisthal, 105. 132. 
Strubberg, 254. 

Struth, 108. 
Strzizowitzer Berge, 117. 
Stubbenkammer, 32. 274. 412. 
Stubenthal, 22. 

Stuifen, 237. 
Sturmhaube, 23. 65. 
Stuttgart, 60. 203. 216. 401. 
Suderode, 168. 269. 
Sudeten, 22. 

Süldorf, 180. 299. 

Sülz, 402. 

Sündelfingen, 207. 
Süntel, 31. 217. 253. 254. 
Sürrſer Brinf, 211. 
Suhl, 63. 69. 114. 179. 
Sulowberg, 23. 

Sulz, 190. 204. 


# 
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Sulzbach, 59. 67. 74. 
Sulzburg, 190. 239. 317. 
Sulzdorf, 190. 
Sulzhain, 114. 151. 
Sundwich, 135. 
Switſchin, 75. 


Tabarz, 114. 167. 
Tabor, 75. 

Zafelfihte, 23. 75. 
Zanne, 131. 
Zannenberg, 111. 
Zannenbergthal, 34. 
Tannenfels, 111. 
Zannbaufen, 71. 
Tarnowitz, 184. 193. 
Zauber, 37. 179. 190. 191. 207. 
Zaufftein, 28. 

Zaunu3, 29. 121. 131. 398. 
Zaura, 74. 83. 84. 105. 
Techow, 99. 

we, 237. 

Tegernſee, 43. 

Teichel, 191. 

Zeichern, 180. 
Zeinach, 83. 

Tennſtädt, 208. 

Tepel, 40. 


Teplis, 44: 85. 86. 90. 110.111. 


122. 296. 386. 
Teſchen, 65. 70. 254. 
Teſchnitzer See, 79. 
Zettenborn, 168. 
Zettnang, 318. 
Zeufelsloch, 238. 
Zeufeldmauer, 275. 
Zeufelsftein, 111. 


Zeutoburger Wald, 31.298. 399. 


Thal, 86. 
Thale, 208. 
Thamsbrück, 208. 


Zharand, 74. 88. 99. 132. 276. 


353. 

Zharandter Wald, 87. 90. 
Zheisberg, 148. 
Zheifing, 70. 
Zhemar, 191. 
Zhengen, 252. 
Zherejienftadt, 40. 

Giebel, Gäa. 
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Thiergarten, 90. 101. 
Thiersheim, 121. 
Thierftein, 121. 
Thorn, 298. 
Thüringerwald, 26. 59. 101.130. 
132. 146. 
Thüſte, 253. 
Thulba, 191. 
Tichau, 254. 
Ziedewiefe, 181. 192. 
Ziefenborn, 190. 
Ziefenthal, 22. 
Tiefthal, 203. 
Zilferode, 98. 
Zillenberg, 79. 
Zitifen, 43. 
Tiſchendorf, 420. 
Zodberg, 98. 
Todtenloch, 21. 
Todtmoos, 69. 70. 88. 97. 104. 
105. 
Töpel, 70. 105. 
Zonna, 406. 
Zonndorf, 37. 
oft, 152.193. 
Zragberg, 114. 
Traun, 35. 
Zraunfee, 43. 
Zrautenau, 181. 
Zreffurt, 180. 
Zreifa, 318. 
Treiſam, 36. 
Zreptom, 431. 
Zrefeburg, 96. 98. 
Zreuenberg, 120. 
Zribau, 181. 
Zrichtingen, 207. 
Zrieberg, 62. 173. 
Triebiſchthal, 90. 109. 
Trier, 131. 344. 398. 406. 
Triptis, 132. 
Zröberg, 114. 
Trompeter, 29. ; 
Zrofchfau, 69. 
Troſſin, 338. 
Trotha, 87. 90. 151. 
Zrungenftein, 98. 
Tryberg, 88. 
Tſchermig, 120. 
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Tſchisnay, Groß-, 68. 92. Villingen, 145. 178. 190. 194. 
Tübingen, 207. 216. Villmar, 135. 
Türnich, 315. Vils, 364. 
Tummelberg, 86. Vitzerode, 121. 
Tunſchendorf, 113. Vlotho, 192. 406. 
Tuttlingen, 252. Vöhrenbach, 88. 
Völpke, 298. 
Ubſtadt, 215. Vogelgeſangsthal, 84. 
Udersleben, 168. Vogelſang, 29. 
Ueberlingen, 317. Vogelsberg, 23. 
Uedersdorf, 120. Vogelsgebirge, 28. 120. 121. 398. 
Uelzen, 317. Vogelsgrün, 64. 
Uesbach, 423. Vogelsklippe, 133. 
Ufeln, 207. Vogelſtein, 23. 
Uffenheim, 207. Vogeſen, 21. 
Uftrungen, 168. Voigtland, 64. 99. 128. 
Ujeſt, 193. Voigtsdorf, 79. 
Ulfen, 180. Volkenreuth, 99. 
Ullersdorf, 44. 69. 94. 276. Vollberg, 190. 
Ulm, 34. 318. 397. Volpersdorf, 102. 
Ulſter, 111. Vorderkohlau, 73. 77. 
Ulrichſteiner Schloß, 28. 
Umwege, 150. Wachberg, 104. 
Unadingen, 206. 340. Warhfenburg, 218. 
Undingen, 22. Wackenberg, 89. 
Unfel, 120. Wärmfen, 43. ° 
Unna, 275. Wäſchgrund, 98. 
Unjtrut, 40. 180. Waitzrott, 316. 
Unterbergen, 64. Waldaſchaff, 89. 
Unterharz, 30. Waldau, 85. 276. 
Untermarchthal, 318. Waldbeck, 151. 
Untermünftertbal, 88.. Waldberg, d. ſchwarze, 25. 
Uras, 21. 318. ‚ Waldbröhl, 135. 
Urberg, 69. Waldeck, 122. 165. 175. 
Urfebach, 70. Waldenbuch, 216. 
Urfel, 38. Waldenburg, 132. 133.148. 152. 
Urfprung, 151. 157. 
Uſedom, 274. 411. 413. Waldfiſch, 167. 
Waldhambach, 310. 
Vahlberg, 270. Waldheim, 83. 84. 96. 97. 104. 
Vargula, Kleinz, 203. 105. 
Barnhalt, 150. Maldkirch, 88. 
Vasbeck, 167. Waldmichelbach, 167. 
Veen, Hohe, 131. Waldmünchen, 79. 
Velbert, 147. Waldshuth, 178. 190. 317. 327. 
Vemwegen, 135. Waldſtein, 26. 40. 64. 
Veſſer, 92. 93. 99. Waldthurn, 179. 
Veſſerbach, 99. Walgern, 179. 


Viernau, 191. Walfenried, 168. 
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Wallendorf, 300, Weinhaufen, 253. 
Wallenfee, 253. Weinheim, 61. 63. 67. 69. 89. 
Waltersdorf, 276. 309. 
MWaltershaufen, 191. Weipert, 74. 122. 
Waltirge, 111. Weiſeritz, 40. 84. 
Wangenheim, 208. Weißbach, 179. 191. 
Wannelsdorf, 89. Weißenberg, 90. 
Wanzleben, 192. Weißenfels, 180. 
Wanzlowe, 411. Weißenſee, 208. 
Marburg, 120. 202. 208. Weißenſtadt, 58. 64. 
Warmbrunn, 44. 57. Weißenſtein, 26. 
Warſin, 274. Weißkirchlitz, 296. 
Warte, 207, Weißlereuth, 106. 
Wartenberg, 86. 121. MWeiftrig, 41. 72. 
Martha, 22. 41. 99. 167. Welbin, 301. 
Waſchenbeuren, 216. Wellerſee, 218. 
Wasgau, 29. 37. Welmlingen, 252. 
Mafferalfingen, 236. Welſchenenneſt, 87. 
Waſſerberg, 99. elfendorf, 59. 
Wafungen, 179. Welsleben, 151. 168. 300. 
Waxweiler, 131. Welzheimer Wald, 21. 
Webersberg, 135. Wendelſtein, 168. 
Wechſelburg, 84. 90. Mendhaufen, 270. 275. 
Weckow, Kleinz, 274. Wenig: Rakwis, 276. 
MWectenberg, 120. Weningſen, 270. 
Wedderſtedt, 208. Wentenberg, 202. 
MWederau, 91. Werbach, 179. 
MWeenzen, 253. Werbe, 167. 
Weferlingen, 180. 192. Werbellin, 298. 
Wehritz, 68. Merl, 275. 

Mehr, 21. 70. Werna, 151. 

Wehra, 185. Wernberg, 62. 
Wehrau, 276. Werneck, 191. 

Mehren, 316. Wernigerode, 132. 
Wehrſtedt, 217. Wernftadt, 301. 
Meichfel, 32. 41. 193. Werra, 26. 38. 167. 179. 191. 
Weida, 41. 132. Werrang, 317. 
Weiden, 120. 202. Werre, 39. 
Meidenthal, 22. Wefchnig, 69. 167. 
Meidesgrün, 95. Wefenftein, 133. 
Weilbach, 44. Weſer, 38. 121. 180. 192, 
Meilburg, 96. 98. 135. Weſerkette, 298. 
Weiler, 121. Weſſeln, 111. 117. 
Weilerburg, 207. Weſtenberg, 119. 
-Meilersdorf, 122. Welteregeln, 299. 329. 
Weilheim, 238. Weſterhauſen, 238. 
Meimar, 192. 208. Mejterheim, 21. 
Weinböhla, 68. 69. 269. 276. Weſterhofen, 236. 
Weingarten, 318. Weſterkappeln, 181. 
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Weſternach, 203. 
Weſterſee, 43. 


Meiterwald, 29. 120. 121. 


398. 
Weſthauſen, 238. 


Weſtphäliſche Pforte, 31. 
In , 


* ⸗ 
Wethen, 218. 
Wettelswalde, 114. 
Wetter, 179. 
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Winzenburg, 275. 
Wirchow See, 43. 
Wisgoldingen, 237. 238. 
Wiskoczilka, 99. 
Wismar, 423. 
Wittchensdorf, 84. 
Wittenberg, 39. 397. 
Wittenberge, 39. 
Wittendorf, 146. 
Wittenfelde, 374. 


Wettin, 88. 90. 151. 153. 157. ‚Wittichen, 59. 60. 71. 
160. 354. Wittlinger Steig, 120. 
Wetzlar, 98. Wittnau, 206. 215. 
Weyfurth, 179. Wittow, 274. 413. 
Wickenſee, 218. Witzenhauſen, 167. 180. 
Wiebengebirge, 31. Wöhlroſethal, 114. 
Wiegsſtadt, 181. Wölbettendorf, 106. 
Wien, 309. 380. Wölfel, 41. 
Wiesbaden, 44. 81. 120. 318. Wörmitz, 207. 


330: 
MWiefelftein, 25. 
MWiefen, 21. 36. 
Wiefent, 37. 
Wieſenthal, 25. 
Wieſentheid, 190. 
Wiesloch, 207. 215. 
Wießenburg, 61. 
Wildbad, 44. 63. 401. 
Wildenplab, 98- 
Wildenſtein, 120. 
MWildenthal, 64. 
Wildungen, 179. 
Wilhelmsbad, 117. 


Willershauſen, 218. 227. 


Williſchau, 105. 
Williſchberg, 122. 
Wilsdruff, 132. 
Milfingen, 74. 
Wimeringhauſen, 101. 
Wimmersdorf, 191. 
Winde, 63. 

Wineta, All. 
Wingeshaufen, 87. 89. 


Wohenſtrauß, 93. 


Wohliſcher Kamm, 24. 
Wolfach, 72. 178. 
Wolfenbüttel, 192. 
MWolferode, 149. 
Wolfsberg, 84. 
Wolfsdorf, 168. 276. 
Wolfslein, 148. 
Wolfjtein, 146. 
Wolfenburg, 30. 108. 
Wolkenſtein, 7%. 
Wollenbach, 135. 
Wollin, 274. All. A413. 
Woltuſch, S1. 
Wondra, 40. 
Worblingen, 111. 
Wormberg, 82. 
Woftrai, 25. 

ray, 133. 
Wülfrath, 135. 
Wünfchelburg, 152. 
Wurm, 207. 
Würmenthal, 77. 


Würzburg, 190. 191. 396. 
Wüftewaltersdorf, 88. 102. 
Wulfen, 90. 

Wurlik, 105. 

Wurzen, 90. 353. 

Wuſterwitz, 274. 

Wutach, 36. 43. 98. 206. 252. 


Winklar, 105. 

Winterberge, 82. 

Winterftein, 86. 90. 113. 114. " 
167. 

MWipfeld, M. 

Wipperfürth, 89. 
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Zange, 83. Zittau, 111. 120. 122. 276. 


Zarnglaff, 253. Zitzſchewig, 69. 
Zaſchendorf, 276. Zlonitz, 181, 
Zaundorf, 164. Znaim, 09. 

Zawiſt, 100. 111. Zobten, 65. 84. 
Zebirad, 151. Zobtenberg, 23. 105. 
Zeiſigwald, 151. Zöblitz, 105. 

Zell, 74. Zorge, 98. 166. 
Zella, 68. 150. - Zeppenhaufen, 109. 
Zelle, 105. 179: 7191. Z3ſcheila, 276. 
Dellerfeld, 130. Zſcheilaer Berg, 270. 
Zider, 152. Zſcherben, 300. 
Ziegelbaufen, 86. 89. 327. Zſchirnſtein, Großes, 117. 
Ziegenbals, 22. Zſchopau, 79. 85. 
Ziegenhayn, 121. 180. Zuckmantel, 77. 


Ziegenkopf, 107. 108. 110. 356. Zurzach, 252. _ 
Ziegenrücken, 23. Zwickau, 87. 114. 151. 157.180. 
Ziefar, 401. Zwiefalten, 21. 


Zillhaufen, 237. Dwiefaltendorf, 318. 
Zinna, 41. Zwieſel, 58. 
Zinnwald, 58. Zwitawa, 68. 69. 
Zinnwald, Hinter-, W. Zwoda, 40. 


Ziſſelsmaar, 315. | Zwönitz, 132. 
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Acer, 320. 
Achilleum, 279. 
morchella, — 
Acrodus, 182. 
Braunii, 
Gaillardotii, 199. 
Acrolepis, 171. 
asper, — 
exsculptus, — 
Aethophyllum, 152. 
Alethopteris, 156. 169. 
aquilina, 156. 
elegans, 255. 
lonchitica, 156. 
Sternbergii, 250. 





Algaeites granulatus, 219. 


Alnus, 319. 

Amblypterus, 161. 199. 
deeipiens, 199. 
latus, 161. 
lateralis, — 
macropterus, — 
ornatus, 199. 
striatus, 161. 

Ammonites, 230. 
alternans, 265. 
amaltheus, 231. 
angulalus, — 
armatus, — 
bifer, — 
bifureatus, 265. 
bipartitus, 231. 
biplex, 265. 
bispinosus, — 


Ammonites Bronni, 231. 
Broockii, 230. 
Bucklandii, — 
canaliculatus, 246. 
capricornus, 231. 
coluber, 265. 
complanatus, — 
Conybearii, 230. 

' coronatus, 245. 
costatus, 231. 
Cottae, 289. 
discus, 246. 
dentatus, 265. 
flexuosus, — 
hecticus, 246. 
Humphresianus, — 
Jason, — 
inflatus, 265. 
jurensis, 232. 
Lambertii, 247. 
lataecostatus, 231. 
lineatus, 232. 
macrocephalus, 246. 
maculatus, 231. 
Murchisonae, 245. 
natrix, 231. 
opalinus, 245. 
ornatus, 24T. 
Parkinsonii, 240. 
peramplus, 289. 
polygyratus, 265. 
polymorphus, 231. 
polyploccus, 265. 
psilonotus, 231. 
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Ammonites radians, 232. 
raricoslatus, 231. 
rhotoniagensis, 230. 


serrulatus, 265. 
torulosus, 245. 
Turneri, 230. 
varians, 289, 


Amygdalus, 350. 
Ananchytes, 282. 


conoideus, — 
ovatus, — 


Aneillaria, 306. 312. 323. 
Anguilla, 323. 
Annularia, 155. 


fertilis, — 
floribunda, — 
longifolia, — 


minuta, — 


Anomia, 232. 
Anomopteris, 182. 
Anthophyllum, 258. 


conieum, 281. 


eylindraceum, — 


obconicum, 258. 
turbinatum, — 


Apioerinites, 259. 


echinatus, 260. 
elliptieus, 281. 
flexuosus, 260. 


mespiliformis, — 


rosaceus, — 


Araucaria peregrina, 220. 
Area. 


aemula, 262. 
barbatula, 304. 
bipartita, 262. 
decussata, — 
didyma, 321. 


diluvii, 304. 311. 


lata, 262. 
liasina, — 
nodulosa, 311. 
peetinala, 262. 
plana, — 
pumila, — 
similis, — 
sulcata, — 
texata, — 
trisuleata, — 


Arca undulata, 287. 
Archegosaurus, 153. 
Asaphus, 143. 
Aspidorhynchus, 266. 
Aspleniopteris, 302. 
Astarte, 227. 322 
complanata, 227. 
depressa, 244. 
dilatata, 305. 
gracilis, — 
Henkeliusiana, — 
kikxii, — 
pumila, 244. 
striatosulcata, 322. 
trigonalis, 244. 
Voltzii, 227. 
Asterias, 260. 
Jurensis, — 
quinqueioba, 281. 
seutata, 260. 
tabulata, — 
Asterophyllites, 185. 
diffusa, — 
dubia, — 
equisetiformis, 
longifolia, — 
rigida, — 
tenuifolia, — 
Astraea, 137. 
agarieites, 259. 
alveolata, — 
‚ananas, 137. 
cavernosa, 258. 
crispata, 259. 
favosa, — 
gracilis, — 
heliantoides, — 
limbata, — 
microconus, — 
oculata, — 
Auricularia, 303. 
Avicula, 139. 170. 
anomala, 235. 
Bronnii, 196. 
glabra, 285. 
elegans, 243. 
inaequivalvis, 225. 
keratophaga, 170. 
pectinoides, 285. 
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Avicula semiradiata, 285. 
soeialis, 196. 
speluncaria, 170. 
substriata, 225. 

Axinus unicarinatus, 305. 


Baculites, 290. 
anceps, — 
Faujasii, — 

Belemnites, 232. 
canaliceulatus, 247. 
giganteus, — 
ınucronatus, 290. 
paxillosus, 232. 

Bellerophon, 141. 160. 
striatus, 141. 

Beryx ornatus, 292. 

Betula, 320. 

Blatta, 160. 

Bulla, 264. 
eylindrica, 512. 
intermedia, 322. 
ovulata, — 
utrieulus, — 


Buceinum, 197. 264. 312. 322. 


CGalamites, 154. 
approximatus, — 
arenaceus, 182. 209. 
cannaeformis, 154. 
eistiil, — 
eruciatus, — 
decoralus, — 
dubius, — 
Mongeotii, 182. 
nodosus, 154. 
ramosus, — 
Suckowii, — 
undulatus, — 
varians, — 

Calamopora, 138. 
Gothlandica, — 
fibrosa, -- 
polymorpha, — 
spongites, — 

Calceola sandalina, 141. 

Callianassa Faujasii, 292, 

Calymene, 142. 
Blumenbachii, 143. 


Calyptraea, 323. 

Camptopteris Nilssonii, 220. 

Capitosaurus, 210. 

Carcharias, 323. 

Careinium sociale, 347. 

Cardinia, 154. 225. 
carbonaria, 154. 
ovalis, — 

Cardita, 304. 322. 
analis, 305. 
avellana, — 
elegans, — 
orbieularis, — 
similis, — 

Cardium, 227. 311. 322. 
alutaceum, 285. 
bispinosum, — 
cucullatum, 227. 
mullicostatum, — 
Neptuni, 285, 
pustulosum, — 
semigranulatum, 305, 
tenuisulcatum, — 
truncaium, 227. 

Carpolithus, 319. 
amygdalaeformis, — 
arecaeformis, — 
coccoiformis, — 
pisiformis, — 
pomarius, — 

Gassis, 306. 312. 

Caturus, 266. 

Gaulerpites, 169. 
brevifolius, — 
digitatus, — 
pinnatus, — 
selaginoides, — 
sphaerieus, — 

Cellaria, 320. 

Cellepora, 280. 
eircumdata, — 
convexa, — 
escharoides, — , 
Hagenowii, — 

Ceratites nodosus, 197. 

Ceratodus, 199. 
heteromorphus, — 
trapezoides, — 
Weissmannii, — 
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Ceriopora, 280, 
diadema, 281. 
minuta, 520. 
polymorpha, 280, 
pustulosa, 281. 
spiralis, 320. 
stellata, — 
tubiporacea, 281, 
variabilis, 320. 
verticillata, 281. 

Cerithium, 230. 

Chondrites virgatus, 169. 

Cidaris, 261. 511. 
armata, 281. 
clavigera, — 
coronatus, 261. 
erenularis, — 
nobilis, — 
subangularis, — 
vesiculosus, 281. 

Clathropteris meniscioides, 20. 

Clymenia undulata, 142. 

Cnemidium, 257. 
Goldfussii, — 
pisiforme, 278. 
rimulosum, 257. 
stellatum, 278. 

Cobitis, 325. 

Cocos Faujasii, 319. 

Golobodus, 20. 

Conchiosaurus, — 

Conchorhynchus avirostris, 198. 

Conus, 306. 322. 

Corax, 293. 
planus, 307. 

Corbula, 305. 311. 
nucleus, 322. 

Corylus, 319. 

Cottus, 323. 

Crania, 288. 
irregularis, 289. 
larva, — 

Crassatella, 311. 

Cucullaea, 170. 
elegans, 226. 
glabra, 287. 
Münsteri, 226. 
Schlotheimii, 170. 

Cupressoerinites, 138. 


Cyathoecrinites pinnatus, 138. 
Cyathophyllum, — 

caespitosum, — 

turbinatum, — 
Cyelopteris, 157. 

Germari, — 

gigantea, — 

obliqua, — 

orbieularis, — 
Cyelostoma elegans, 312. 
Cypraea, 306. 312. 
Cyprina, 305. 311. 
Cyrena, 263. 

apieina, — 

Heysii, — 

latoovata — 

solida, — 


Cytherea, 305. 322. 


Dentalium, 287. 323. 
ellipticum, 287. 
grande, 306. 
medium, 287. 
Mosae, — 
striatum, — 

Dictaea, 172. 

Dinotherium, 312. 

Donax, 311. 


Echinoneus ovatus, 320. 
Echinus, 260. 311. 
carinatus, 260, 
lineatus, — 
nodulosus, 261. 
pusillus, 321. 
radiatus, 281. 
suleatus, 261. 
Ellipsocephalus, 143. 
Elonichthys, 161. 
erassidens, — 
Germari, — 
laevis, — 
Emarginula, 323. 
Enchodus halocyon, 292. 
Enerinus, 193. 
liliiformis, 193, 
dubius, 194. 
Equisetum arvense, 255. 
Eschara, 279. 


4 
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Eschara clathrata, 320. Gryphaea gigas, — 
glabra, — Maeullochii, — 
porosa, — suilla, — 
pyriformis, 280. vesicularis, 283. 
rhombifera, — Gulo spelaeus, 332. 
sexangularis, — Gyrodus, 266. 292. 
stigmatophora, — Gyrolepis, 199. 

Eugeniacrinites, 222. 
caryophyllatus, 260. Hamites, 290. 
compressus, — attenuatus, — 
nutans, — biplieatus, — 

Eugnathus, 233. | ellipticus, — 

Eulima Leunisii, 322. plieatilis, — 


Euomphalus serpula, 141. 260. Helix, 323. 
Hippotherium, 312. 


Felis spelaea, 333. Homalonotus, 143. 
Flabellaria, 189. 302. Hornera, 320. 
Fucoides bollensis, 219. Hyaena spelaea, 333. 
Fungia coronula, 281. Hybodus, 199. 
Fusus, 197. 230. mpjor, — 
altenuatus, 306. Mougeotii, — - 
brevicauda, — plieatilis, — 
bulbiformis, — 
Deshayesii, 306. Janassa, 172. 
elegauntulus, 522. Jehthyosaurus, 223. 
Roniuskii, — Inoceramus, 224. 
multisulcatus, — Brongniartii, 285. 
pusillus, 322. concenlricus, — 
Schwarzenbergii, — erispiil, — 
textilis, — Cuvieri, 
gryphoides, 224. 
Galerites, 241. latus, 285. 
abbreviatus 281. mytiloides, — 
albogalerus, — striatus, — 
depressus, 241. Isocardia eretacea, 287. 
subueulus, 281. Juglans, 320. 
Galeus, 325. Lamna, 323. 
Gervillia elegans, 307. 
avicnloides, 224. Lebias, 323. 
solenoides, 285. Lepidodendron, 158. 
Glauconome, 3W. aculeatum, — 
Gobio, 323. erenatum, — 
Goniatites Hoeninghausii, 142. dichotomum, — 
Gorgonia, 169. Manebachense, — 
dubia, 170. ovatum, — 
retiformis, 169. Rhodeanum, — 
Gryphaea, 222. rimosum, — 
areuata, — rugosum, — 


cymbium, 223. Sternbergii, — 
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Lepidotus, 233. 
dentatus, — 
Bigas, — 
semiserratus, — 

Leptolepis, 233. 266. 
Leueiscus, 323. 

Ligustrum, 319, 

Lima, 195. 
aspera, 284. 
canalifera, — 
carinata, — 
decussata, — 
elongata, — 
granulata, — 
gigantea, 224. 
lineata, 196. 
Mantellii, 284. 
semisulcata, — 
striata, 196. 
ventrieosa, — 

Limnaeus, 265. 323. 

Lithodendron, 258. 
compressum, — 
dicholomum, — 
plicatum, — 
triebotomum, — 


Lueina, 305. 311. 322. 
Mactra, 311, 


Maeandrina Soemmeringii , 259. 
Manon, 279. 
peziza, — 
stellatum, — 
turbinatum, — 
Marginella, 306. 311. 
Mastodon, 312. 
Mastodonsaurus, 210. 
Megalodon, 139. 
Melania, 197. 312. 
Menodon, 183. 
Mitra, 306. 311, 322. 
Modiola, 243. 
carinata, 321. 
gibbosa, 243. 
pygmaea, 321. 
sericata, 322. 
Monotis, 225. 
echinata, 244. 
Münsteri, 243. 
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Murehisonia, 141. 160. 
Murex, 306, 312. 

Mya, 196. 
Myacites Alduini, 244. 
Myophoria vulgaris, 196. 


Natica, 197. 312. 
canalieulata, 306. 
glaucinoides, — 
Hantoniensis, — 
hemiclausa, — 
rugosa, 287. 

Nautilus, 197. 
bidorsatus, — 
elegans, 291. 
simplex, — 

Nerinea, 197. 

Nerita, 312. 

Neuropteris, 156. 302. 
angustifolia, 157. 
erenulata, — 
flexuosa, 156, 
tenuifolia, — 

Nilssonia, 209. 
gigantea, 200. 
mirabilis, — 
venusta, — 

Noeggerathia, 1357. 
foliosa, — 
Reinertziana, — 

Nonionina magdeburgica, 307. 

Notidanus, 293. 323. 

Nothosaurus Schimperi, 183. 

Nucleolithes, 241. 
earinatus, 281. 
granulosus, 261. 
pyriformis, 282. 
seutatus, 241. 

Nucula, 226. 
acuminata, 243. 
claviformis, 226. 
Deshayesiana, 304. 
Hammeri, 243. 
lacryma — 
margaritacea, 286. 311. 
minuta, 321. 
ovalis, 243. 
Palmae, 226. 
peclinata, 286. 
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Nucula produeta, — 
rostrata, 226. 
semilunaris, 286. 
siliqua, — 
striata, 309. 311. 
subspirata, 262. 
tenuirostris, 286. 
texata, 262. 
Westendorpii, 304. 


Odontaspis, 293. 
gracilis, — 
Hopei, 307. 
raphiodon, 293. 

Odontopteris, 157. 220. 
Brittannica, 157. 
Boehmii, — 
dentata, — 
Reichiana, — 
Schlotheimii, — 

Ophiura, 194. 
prisca, — 
seutellata, — 

Opis extensa, 263. 

Orthis, 140. 
elegantula, 141, 
flabellula, — 
orbieularis, — 
pecten, — 
redux, 
rugosa, 140. 
testudinaria, 141. 


ÖOrthoceratites, 141. 160. 


regularis, 142. 
Osmeroides, 292. 
Ostraea, 195. 

acuminata, 222. 

bellovaeina, 303. 

bullata, 321. 

ealceola, 242. 

callifera, 311. 

carinata, 282, 

caudata, 321. 

concentrica, 262. 

erispata, 311. 

erista difformis, 95. 

erista galli, 241. 

deltoidea, 321. 

digitalina, 311. 


Ostraea diluviana, 282. 
eduliformis, 242. 
flabelliformis, 282. 
flabellula, 303. 311. 
gigantea, 303. 
hastellata, 262. 
hippopodium, 282. 
irregularis, 222. 
longirostris, 311. 
menoides, 262. 
minuta, 282. 
placunoides, 195. 
pulligera, 261. 
Roemeri, 262. 
Sandalina, — 
Schuebleri, 195. 
spondyloides, — 
sulcata, 282. 

Otodus, 252. 
obliquus, 307. 

Oxyrrhina, 293. 


Pachycormus, 233. 
curtus, — 
macropterus, — 

Palaeoniscus, 161. ° 
elegans, 171. 
Freislebenii, — 
macropomus, — 
magnus, — 
minutus, 161. 
vratislaviensis, — 

Paludina, 265. 323. 

Panopaea, 227. 311. 
elongata, 227. 

Patella papyracea, 230. 

Pecopteris, 156. 
Althausii, 225. 
arborescens, 156. 
elegans, — 
longifolia, — 
Plnckenetii, — 
Ungeri, 225. 

Pecten, 195. 
aequicostatus, 285, 
aequivalvis, 223. 
Albertii, 195. 
articulatus, 262. 
arcuatus, 284. 


» 
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Pecten bifidus, 321. Peetuneulus ventruosus, 286. 


eingulatus, 262. 
elathratus, 311. 
corneus, 304. 


decemeostatus, 254. 


decussatus, 321. 
demissus, 242. 
discites, 195. 
Faujasii, 284. 
fibrosus, 262. 
globosus, — 


inaequistriatus, 195. 


laevigalus, — 
laevis, 28%. 
laticostatus, 311. 
lens, 242. 
lineatus, 321. 


membranaceus, 284. 


mytiloides, 242. 
Nilssonii, 284. 
nitidus, — 
orbicularis, — 
personatus, 242. 
pietus, 311. 
plebejus, 303. 
priscus, 223. 
pygmaeus, 321. 


quadricostatus, 254. 
quinquecostatus, 283. 


serratus, 284. 
solarium, 311. 
squamula, 284. 
striatus, 262. 
subpunctatus, — 
subspinosus, — 
textorius, 229. 
tigrinus, 304. 
varius, 311. 
velatus, 262. 
Pectunculus, 286. 
costulatus, 304. 
erassus, 321. 
Goldfussii, 304. 
insculptus,- 286. 
lens, — 
minulus, 321. 
polyodontus, 304. 
pulvinatus, 311. 
sublaevis, 256. 


umbonalus, — 
Pemphix Sueurii, 198. 
Pentacerinus, 221. 
basaltiformis, — 
carinalus, 281. 
eingulatus, 260. 
lanceolatus, 281. 
scalaris, 222, 
subangularis, 221. 
subteres, 240. 


Pentamerus Rnigthii, 140. 


Perca, 323. 
Perna, 311. 

Phacops, 143. 
Pholadomya, 227. 305. 
ambigua, 227. 
decorata, — 
fidieula, 244 
Murchisonii, — 


-Pholidophorus, 266. 


Piuna Hartmanni, 224. 
Pistosaurus, 200. 
Placodus, 182. 
gigas, 200. 
impressus, 183. 
Münsteri, 200. 
rostratus, — 
Planorbis, 323. 
Platysomus, 171. 
gibbosus, 
strialus, — 
Plesiosaurus, 233. 
Pleurotoma, 306. 
belgica, 322. 
eurvscosta, — 
discors, — 
plieatilis, — 
rugulosum, — 
Selysii, 306. 
semilunaris, — 
Pleurotomaria, 141. 160. 
Plicatula, 225. 311. 
inflata, 2833. 
pectinoides, — 
radiata, — 
spinosa, 223. 
Pollieipes glaber, 291. 
Posidonia, 139. 
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Posidonia Becheri, — 
Bronnii, 224. 
minuta, 209, 

Productus, 159. 
antiquatus, 160. 
aculeatus, — 
horridus, 170. 
longispinus, 160. 

Pterinea, 139. 

Pterophyllum, 209. 
Jaegeri, — 
Lyellianum, 256. 
minutum, 220. 
Münsteri, 209. 
Zinkenianum, 2%. 

Pıiychodus, 293. 
decurrens, — 
latissimus, — 

Ptycholepis, 233. 

Pyenodus, 292. 


Pygopterus Humboldtii, 171. 


Pyrula, 306. 


Rhinoceros, 312. 
Rhodeus, 323. 
Rhodoerinites, 139. 


* 


Rhyncholithus hirundo, 198. 


Rissoa, 322. 
terebellum, — 
varicosa, — 

Rostellaria, 287, 306. 
calcarata, 287. 
megaloptera, — 
Reussii, — 


Saurichthys, 199. 
apicalis, 200. 
costatus, — 
semicostatus, — 

Scalaria pusilla, 322. 

Scaphites, 290. 
aequalis, — 
compressus, — 

Schizopteris, 157. 

Schizostoma, 141. 

Scyphia, 256. 
anguslata, 279. 
articulata, 257. 
clathrata, 256. 


Scyphia costata, 257. 
eylindrata, — 
furcata, 278. 
heteropora, 279. 
lamellosa, 257. 
lopas, — 
obliqua, — 
pertusa, 256. 
polyommata, — 
porosa, 279. 
ramosa, 257. 
retieulata, 256. 
rugosa, 257. 
striata, — 
tenuis, 279. 
texturata, 256. 

Semionotus, 235. 

Serpula, 291. 
amphisbaena, — 
filosa, — 
gordialis, — 

Sigillaria, 157. 
alveolaris, 158. 
Brardii, — 
hexagona, — 
Roorrii, — 
oculata, — 
reniformis, — 
suleata, — 
tessellata, — 

Simosaurus, 200. 

Siphonia, 257. 
cervicornis, 278. 
fieus, — 
pyriformis. 

Solarium, 312. 

Spatangus, 282. 311. 
acuminatus, 321. 
bufo, 282. 
cor testudinarium, 
gibbus, — 
granulosus, — 
lacunosus, — 
rodulosus, — 

Sphaerophyllum, 159. 
dentatum, — 
emarginatum, — 
Schlotheimii, — 

Sphaerodus, 292. 323. 


” 
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Sphenopteris, 155. 
distans, — 
elegaus, — 
Hoeninghausii, — 
latifolia, — 
spinosa, — 

Spirifer, 140 
aperturalus, — 
eristatus, 170. 
granulosus, 228. 
macropterus, 140. 
oetoplieatus, 228. 
ostiolatus, 140. 
speeiosus, 140. 
undulatus, 170. 
verrucosus, 228. 
Waleotii, — 

Spondylus, 283. 311. 
armatus, 283. 
Buchii, 304. 
duplicatus, 283. 
rarispinatus, 304. 
spinosus, 283. 
truncatus, — 

Stigmaria, 158. 
ficoides, 159. 

Stromatopora, 137. 
concentrica, — 
polymorpha, — 


Strophodus angustissimus, 199. 
Strygocephalus Burtini, 170. 


Sus, 312. 


Taeniopteris, 169. 220 


vittata, 209. 
Tapirus, 312. 


Tellina, 286. 305. 311. 


distorta, 322. 
semicostata, 286. 
strigata, — 
Terebra, 312. 
Terebratula, 139, 
acuminata, 160. 
alata, 288. 
bidens, 229. 
biplicata, 244. 
bullata, — 
carnea, 237. 
chrysalis, 288. 


Terebratula depressa, 288. 


elongata, 140. 171. 
fureillata, 229, 
gallina, 228. 
gracilis, — 
impressa, 263. 
inconstans, 264. 
intermedia, 171. 244. 
lacunosa, 263. 
lata, 171. 244. 
latissima, 288. 
loricata, 264. 
Mantelliana, 288. 
nucleata, 264. 
numismalis, 228. 
octoplicata, — 
ovoides, 244. 
pala, — 
pectunculoides, 264. 
pectunculus, 245. 
pentatoma, 160 
perovalis, 244. 
pisum, 288. 
plieatilis, — 
primipilaris, 140. 
prisca, 139. 
pugnus, —. 160. 
quadriplieata, 244. 
resupinata, — 
reticularis, 264. 
rimosa, 229. 
Schlotheimii, 170. 
semiglobosa, 288. 
spinosa, 244. 
substriata, 264. 
sufflata, 171. 
tetra&dra, 229. 
trigonella, 264. 
trilobata, — | 
triplicata, 228. 
varians, 245. 
vespertilio, 238. 
vieinalis, 228. 
vulgaris, 197. 
Wilsonii, 139. 


Tetragonolepis, 233. 


pholidotus, — 
semieincetus, — 


Thalassites, 225. 
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Thalassites coneinna, 225. Turrilites, 290. 
erassiusceula, — costatus, — 
Tharsis, 266 * undulatus, — 
Tinca, 323. Turritella, 197. 230. 
Tragos, 257. communis, 322. 
acetabulum, — fasciata, 306. 
deforme, 279. granulata, 287. 
patella, 257. granulosa, 306. 
rugosum, imbricataria, 322. 
Trematosaurus, 183. multistriata, 287. 
Trigonia, 243. scalata, 197. 
alaeformis, 287. sexlineata, 287. 
clavellata, 243. subula, 306. 
costala, — 
navis, — Ulmus, 320. 
striata, — Unio, 159. 2235. 
Trochus, 160. Menkei, 263. 
agglutinans, 306. subsinuatus, — 
elegantulus, 323. trigonus, 225. 
imbricatus, 229. Ursus spelaeus, 352. 
nitidissimus, 306. 
serutarius, 323. Venericardia, 311. 
Schübleri, 230. Venus, 286. 311. 322. 
umbilicatus, — faba, 286. 
Turbinolia, 281. immersa, — 
conulus, — lata, — 
elliptica, 303. ovalis, — 
granulata, 321. parva, — 
intermedia, — plana, — 
suleata, 320. subdeeussata, — 
Turbo, 160. suborbieularis, 305. 
eyelostoma, 230. tenera, 256. 
dubius, 197. Volkmannia, 154. 
helieiformis, 230. Voltzia, 182. 
simplex, 323. Voluta, 306. 


Druck von E. E. Elbert in Leipzig. 


Big. 


Big. 


ch 


Ö 


dig. 
Dig. 


. 6. Terebratula pugnus Mart. von der Seite gefehen, auf 


ig. 


Tafel 1. 


1. Spirifer speciosus Schloth. Gin Steinfern von oben, 
der breiteften Varietät angehürig. ©. 140. 

2. Stromatopora concentrica Goldf., von der obern Seite. 
©. 137. 

3. Strygocephalus Burtini Defr., von der Bauchfeite. 
©. 140. 

4. Knorria. Aus der Grauwacke von Magdeburg, um 
17, verkleinert. S. 137. 

5. Orthis pecten Dalm. Anficht der Bauchfchale und in: 
nerer Abdruck der Rückenſchale. ©. 141. 


der Rückenſchale liegend. ©. 139. 


. 7. Calceola sandalina Zamk. von der Seite, von der 


Rücken- und von der Bauchfeite. ©. 141. 


. 8. Calamopora polymorpha Goldf. Daneben eine einzelne 


vergrößerte Zelle. €. 138. 


. 9. Terebratula prisca Schloth. Stirnanficht und von der 


Rückenſchale. ©. 139. 


. 10. Terebratula primipilaris Schloth. von der Bauch: 


jeite, daneben die Seitenanficht, darunter die Stirnanficht 
©. 140. 


"11. JıVer verſchiedene Stielglieder von der Gelenkfläche 


geſehen: das kleinere mit vierlappigem Kanale von Cu- 
pressocrinites, das größere mit fünflappigem Kanale von 
Cyathocrinites. ©. 138. 


ig. 12. Cyathophyllum turbinatum Goldf. ©. 138. 
. 13. Cyathocrinites pinnatus Goldf. ein Stielglied von der 


Gelenkfläche gefehen, darunter der ſchraubenförmige Stein: 
fern eines Theiles der Säule. ©. 138. 


.14. Terebratula Wilsonii Sowb. Stirnanficht und Rücken: 


feite. ©. 139. 


. 15. Posidonia Becheri Bronn. ©. 139. 
. 16. Astraea ananas Goldf. ©. 137. 
.17. Orthis elegantula Dalm. vom Schlogrande gefchen, 


auf der Rückenſchale liegend. ©. 141. 


. 18. Orthis orbieularis Sowb. Rückenanſicht. ©. 141. 


Tafel 2. 


. 19. Aetinoerinites nodulosus Goldf. Säulenſtück. ©. 139. 
. 20. Paradoxides Brongn. verkleinert. ©. 143. 
. 21. Orthoceralites regularis Schloth. verkleinert. ©. 142. 


22. Clymenia undulata Münst. Steinfern. ©. 142. 


1. 23. Homalonotus Koenig. verkleinert. ©. 143. 
g. 24. Ellipsocephalus Zenk. ©. 143. 
a. 25. Calymene Blumenbachii Schloth. Gefugeltes Exem— 


plar, verkleinert, Vergl. Tig. 30. 


"ig. 26. Goniatites Hoeninghausii Buch. a. Bon der Seite, 


b. vom Rücken. ©. 142. 


. 27. Goniatites costulatus Arch. a. Von der Seite, b. von 


BB. os. 112. 


. 28. Spirifer aperturatus Schloth. a. RUNDE b. vom 


Schloßrande gefehen. ©. 140. 


. 29. Murchisonia Phil. ©. 141. 
. 30. ‚Calymene Blumenbachii Schloth. Wit einem Theile 


der natürlichen Schale. Verkleinert. ©. 143. 


. 31. Bellerophon striatus Goldf. a. Bon oben, b. Stein: 


fern von der Seite. ©. 141. 


Big. 32. Cyrtoceras teres Roem. a. Von der Seite, b. eine 


Kammerwand mit dem Sipho. ©. 142. 


dig. 


dig. 
dig. 


Fig. 
Fig. 


Fig. 
Fig. 
Fig. 


Tafel 3. 


1. Pecopteris Pluckeneti Brongn. a. Wedelſtück, b. ver: 
größertes Fiederblättchen. S. 156. 

2. Cyelopteris orbieularis Brongn. ©. 157. 

3. Pecopteris arborescens Sternb. a. Wedelſtück, b. ver: 
größertes Fiederblätthen. ©. 156. 

4. Sphenopteris elegans Brongn. ©. 155. 

5. Neuropteris tenuifolia Brongn. ©. 156. 

6. Sigillaria hexagona Brongn. Stammſtück ohne Rinde. 
&. 138. 

7. Schizopteris anomala Brongn. ©. 157. 

8. Sphenopteris latifolia Brongn. ©. 159. 

9. Alethopteris lonchitidis Sternd. ©. 156. 


10. 


©. 


4, 


Tafel 4. 


Calamites decoratus Brongn. Stammſtück ohne Rinde. 
154. 
Galamites approximatus Sternb. Stammſtück mit einem 


Theil der Rinde. ©. 154. 


12. 


S 


13. 
14. 
. Sphaenophyllum emarginatum Brongn. ©. 159. 

. Neuropteris angustifolia Brongn. ©. 157. 

. Nenropteris flexuosa Sternb. ©. 156. 

. Stigmaria 3. Ih. mit anfigenden Blättern. ©. 159. 
. Lepidodendron Sternbergii Brongn. a. Stammftüd, 


Calamites Suckowii Brongn. Stammſtück ohne Rinde. 
154. i 
Odontopteris Schlotheimii Brongn. ©. 157. 
Aunularia fertilis Sterndb. ©. 159. 


b. Spite eines Aſtes mit (in natürlicher Größe) 12 Zoll 
langen Blättern. ©. 158. 


. 20. 
©. 


Sigillaria suleata Schloth. Stammſtück ohne Rinde. 
158. 





Big. 


Tofel 5. 


21. Terebratula pentatoma Fisch. a. Stirnanficht, b. Rük— 
ken-, c. Bauchfeiter, d. Seitnanficht. ©. 160. 


’ 


. 22. Productus antiquatus Sowb. Rückenſeite. ©. 160. 

. 23. Cardinia ovalis Martin. ©. 159. 

. 24. Cardinia carbonaria Kon. ©. 159. 

. 25. Productus longispinus Sowb. a. Rückenſchale, b. Sei: 


tenanficht, ec. vom Schnabel aus geſehen. ©. 160. 


. 26. Blattina didyma Germ! von Wettin. ©. 160. 
. 27. VBergrößerte Schuppen von Palaeoniscus vratislaviensis 


Agass. Vergl. Fig. 51. Taf. 6. 


. 28. Chondrites sphaerieus Münst. ©. 169. 

. 29. Janassa angulata Münst. ©. 172. 

. 30. Chondrites virgatus Münst. ©. 169. 

. 31. 35..38. Schuppen von Amblypterus Duvernoy Gieb. 


N 


. 32. Spirifer undulatus Sowb. Rückenſchale. ©. 170. 

. 33. Hybodus Mougeotii Agass. ©. 199. 

. 34. Productus horridus Sowb. Bauchfeite. ©. 170. 

. 36. Schuppen von Amblypterus striatus Agass. Ver— 


größer. ©. 161. 


.37. Cucullaea Schlotheimii Gein. ©. 170. h 
. 39. Kiefer von Amblypterus decipiens Gieb. a. und b. ver— 


größerte Schuppen defjelben. Von Esperſtädt. ©. 199. 


Fig. 


Fig. 


CH 


dig. 


dig. 
Fig. 
Fig. 


Fig. 
Fig. 


Fig. 
Fig. 


Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 


Fig. 


Tafel 6. 


40. Vergrößerte Schuppen von Acrolepis asper Agass. 
—S —— 

Al. Vergrößerte Schuppe von Palaeoniscus macropomus. 
pe Dr 6 

42. Vergrögerte Schuppen von Palaeoniseus Freieslebenii 
Agass.. 174: 

43. Unpaare Schuppe vor der Schwanzfloffe von Palaeo- 
niscus Freieslebenii. &benda. _ 

44. Platysomus gibbosus Agass. verkleinert. ©. 171. 
45. Vergrößerte Schuppe von Acrolepis exsculptus. ©.171. 
46. Terebratula Schlotheimii Buch. a. Bauchſeite, b. Sei: 
tenanficht, ec. Stirnanfiht. ©. 170. 

47. Dietaea striala Münst. Bon Richelsdorf. ©. 172. 
48. Vergrögerte Schuppen von Palaeoniscus magnus Agass. 
von Eisleden. ©. 171. 

49. Schuppen von Platysomus gibbosus Agass. ©. 171. 
0. Schuppen von Palaeoniscus Freieslebenii Agass. 
a. mit abgebrochenen Schmelzrande zur VBergleichung mit 
Big. 42. und 48., b. von der Innenſeite. ©. 171. 
51. Palaeoniscus vratislaviensis Agass. ©. 161. 

52. Palaeoniscus Freieslebenii Agass. ©. 171. 

53. Schuppen von Platysomus striatus Agass. ©. 171. 
54. Myophoria vulgaris Bronn. Bon Esperſtädt. ©. 196, 
55. Schuppen won Amblvpterus lateralis Agass. ©. 161. 
56. 57. Rhyncholites hirundo Biquet. ©. 198. 

58. Kiefer von Elonichthys Germari Gieb. Von Wettin. 
a. Vergrößerte Schuppe deſſelben, b. diefelbe von Elo- 
nichthys erassidens Gieb. ©. 161. 


Tofel 8. 


. 59. Taeniopteris vitlata Bronn. ©. 209. 
. 60. Schädel von Trematosaurus Braunii Burm., von der 


Unterfeite verkleinert; aus dem Bernburgifchen. a. Gin 
vergrößerter Zahn, b. der ftarf vergrößerte Vierteldurch— 
Schnitt Deijelben. ©. 183. 


.61. Posidonia minuta Bronn. ©. 209. 


Fig. 62. Stück von Equisetites columnaris Sternb. ©. 209. 


IA 
02022} 


g. 63. Fährten von Chirotherium, verkleinert. ©. 183. 
.64. Schädel von Mastodonsaurus von oben, verkleinert. 


a. Einzelner Zahn. ©. 183. 


.65. Zahn von Placodus impressus Agass. ©. 183. 
. 66. Voltzia brevifolia Brongn. S. 182. 
. 67. Gaumen won Colobodus varius Gieb. Von Esper— 


ftädt. a. Vergrößerter Zahn, b. Schuppe von der In— 
nenfeite, e. von der Außenſeite. S. 200. 


. 68. Conchorhynehus avirostris Blainv. ©. 198. 
. 69. Pterophyllum Jaegeri Brongn. ©. 209. 
. 70. Anomopteris Mougeotii Brongn. 9. 182. 





Big. 
Fig. 


Dig. 
Dig. 
Big. 
Dig. 


Sig. 
Big. 


Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 


Fig. 
Fig. 
Fig. 
Fig. 


Tafel S. 


71. Avicula socialis Bronn. a. Obere, b. Rückenanſicht. 
©. 196. 

72. Enerinites liliiformis Schloth. a. und b. Gelenkflä— 
hen der Stielglieder. ©. 193. 

73. Terebratula vulgarıs Schloth. Bauchjeite. ©. 197. 
74. 75. Zähne von Nothosaurus. ©. 200. 

76. Pecten diseites Bronn. ©. 195. 

77. Gaumen von Plaeodus gigas Agass., verkleinert. 
a. Ein Schneidezabn deilelben. ©. 200. 

78. Myacıtes.. S. 196. 

79. Ceratites nodosus Haan. a. Bon vorn, b. von der 
Gkite. ©. 197. 

80. Zahn von Strophodus angustissimus Agass. ©. 199. 
81. Avicula Bronnii Alb. S. 196. 

82. Hybodus plicatilis Agass. Von Querfurt. ©. 199. 
83. Pecten laevigatus Bronn. Bon Badeborn. ©. 195. 
84. Lima striata Schloth. a. Bon oben, b. von vorn. 
©. 196. | 

85. Zahn von Saurichthys.. ©. 199. 

86. Pecten laevigatus Bronn. Bon Badeborn. ©. 195. 
87. Zahn von Acrodus Gallardotii Agass. ©. 199. 
88. Turritella scalata Goldf., ©. 197. 


Neape: 


Tafel 9. 


Ammonites Turneri Sowb. a. Von vorn. ©, 230. 


1. 
. 2. Pholadomya decorata Ziel. a. Bon vorn. ©. 227. 
3 


Gryphaea arcuata Lamk. ©. 222. 

Ostraea irregularis Zie. ©. 222. 

. Thalassites coneinna Gieb. Bon Halberftadt. ©. 225. 
. Astarte complanata Sowb. Von der Schloßfeite, und 
. bon der Oberfchale gefehen. S. 227. 

Terebratula numismalis Lamk. Von der Bauchfeite 
und a. von der Seite. ©. 228. 


dig. 8. Plicatula spinosa Defr. Obere und untere Schale. 
©. 223. 
Dig. 9. Terebratula rimosa Buch. Bon der Bauchfeite. a. Stirn: 


anficht, b. Seitenanfiht. ©. 229. 


Fig. 10. Nucula complanata Sowb. Von der Seite, a. vom 


Schloßrand gefehen. ©. 226. 


.11. Terebratula tetraedra Sowb. Won der Bauchfeite, 


a. Stirnanſicht. ©. 229. 


. 12. Pecien aequivalvis Sowd. ©. 223. 
.13. Terebratula vicinalis Schloth. Von unten, a. von 


der Seite. ©. 222. 


. 14. Pentacrinus subangularis Goldf. Gelenkfläche eines 


Stielgliedes. ©. 221. 


. 15. Pentacrinus scalaris Goldf. Gelenffläche eines Stiel: 


glieded. ©. 222. 


.16. Trochus umbilicatus Dunk. S. 230. 
.17. Pentacrinus basaltiformis Mil. Bier Stielglieder 


und ein Theil der Gelenkfläche deſſelben. ©. 221. 


Tafel 10. 


. 18. Ammonites psilonotus Quenst. Seitenanficht, a. Durch: 


Schnitt einer Kammer. ©. 231. 


. 19. Ammonites Bucklandii Sowd. ©. 230. 
. 20. Spirifer Walcottii Sowb. Bon der Seite, a. von 


unten. ©. 228. 


. 21. Ammonites capricornus Schloth. Seitenanficht, a. von 


vorn. ©. 231. 


. 22. Belemnites paxillosus Schloth. Längsdurchſchnitt, 


a. von der Bauchfeite. ©. 232. 


.23. Avicula inaequivalvis Sowb. ©. 225. 
. 24. Ammonites raricostatus Ziet. Von der Seite, a. von 


vorn. ©. 231. 


. 25. Ammonites amaltheus Schloth. ©. 231. 
. 26. Turbo eyclostoma Dunk. ©. 230. 


27. Ammonites costatus Schloth. nebſt Durchfehnitt eines 
Umganges und Rückenanſicht. ©. 231. 


Ria. 28. Trochus Schuebleri Dunk. ©. 230. 


Tafel 11. 


dig. 1. Ammonites ornatus Park. Seiten-, a. Rückenanſicht. 
S. 247. 

®ig. 2. Ammonites Humphresianus Sowb. Von. der Seite, 
a. von vorn gefehen. ©. 246. 

Fig. 3. Trigonia navis Lamk. ©. 248. | 

Sig. 4. Aulopora compressa Goldf. ©. 240. 

Fig. 5. Nucula celaviformis Ziel. ©. 2483. 

Big. 6. Trigonia costata Park. ©. 243. 

Big. 7. Modiola gibbosa Goldf. Von der obern Schale und 


vom Schlogrande gejehen. ©. 248. 
iq. 8. Avicula elegans Ziel. ©. 243. 
ia. 9. Nucula Harbneri Defr. Eine Schale von innen und 


von außen gefehen. ©. 243. 


iq. 10. Terebratula varians Bronn. Von unten, a. von der 


Seite, b. Stirnanfidt. ©. 244. 


Fig. 11. Pentacrinus subleres Goldf. Säulenſtück, a. Gelenk: 


fläche der Stielglieder. ©. 240. 


‚12. Pholadomya Murchisonii Sowb. ©. 244. 
. 13. Ammonites Parkinsonii Sowb. Von der — a. von 


vorn. ©. 246. 


. 14. Galerites depressus Goldf. Bon unten, a. von der 


Seite. ©. 241. 


Sig. 15. Ammonites opalinus Voltz. ©. 245. 


dig. 


Fig. 
Fig. 


Big. 1 
Dig. 


dig. 
Fig. 


Fig. 
Fig. 
Fig. 


Fig. 
Fig. 


Fig. 


Tafel 12. 


16. Nucleolithes scutatus Goldf. a. Von unten, b. von 
oben. ©. 241. 

17. Trigonia clavellata Park. a. Steinfen. ©. 248. 
18. Pecten personalus Go/df. a. von außen, b. von in= 
nen. ©...242. | 

19. Myacites Alduini Ziet. S. 244. 

20. Ammonites macrocephalus Schloth. Von der Seite 
und Durchfchnitt einer Windung. ©. 246. 

21. Ostraea crista galli Sowd. ©. 241. 

22. Monotis Münsteri Bronn. Bon der Seite, a. von 
oben. ©. 248. 

23. Terebratula. spinosa Schloth. Bon ımten, a. von der 
Geile. ©. 244. 

24. Pecten lens Sowb. Daneben ein Stück der Schale 
vergrößert. ©. 242. 

25. Ostraea eduliformis Lamk. Cine Schale von außen, 
die andere von innen. ©. 242. 

26. Ammonites Jason Münst. ©. 246. 

27. Ammonites coronalus Schloth. Bon der Seite, a. von 
vorn. ©. 245. 

28. Ammonites discus Sowb. Von der Eeite und von 
vorn. ©. 246. 


— 


Tafel 13. 


Peeten subpunctatus Münst. S. 262. 

Opis extensa Goldf. Steinferne. ©. 263. 

Astraea gracilis Goldf. ©. 259. 

Cyrena apieina Dunk. vom Schlofrande und von der 
Seite gefehen. ©. 263. 


ig. 5. Asterias jurensis Münst. Fragment. ©. 260. 
9. 6. Echinus nodulosus Münst. Von der Seite und von 


unten. ©. 261. 


. 7. Astraea microconus Goldf. Fragment. ©. 259. 
. 8. Scyphia retieulata Goldf. Daneben ein Theil der 


Dberfläche vergrößert. ©. 256. 


. 9. Anthophyllum turbinatum Münst. ©. 258. 
g. 10. Cidaris subangularis Goldf. a. Ein Stachel, b. Sei— 


tnanfiht. ©. 261. 


. 11. Astarte plana Roem. von außen und von innen. 


®.. 262. 


ig. 12. Terebratula pectuneuloides Buch. von der Bauch— 


feite. ©. 264. 


ig. 13. Eugeniacrinites caryophyllatus Goldf. Säulenſtück und 


vergrößerte Gelenffläche eins Gliedes. ©. 260. 


. 14. Lithodendron compressum Goldf. ©. 258. 
. 15. Astraea limbata Goldf. Fragment in natürlicher Große, 


daneben vergrößert. ©. 259. 


. 16. Apiocrinites mespiliformis Schloth. Säulenftis und 
Gelenkfläche eines Gliedes. ©. 260. 

. 17. Mytilus plicatus @oldf. ©. 262. 

. 18. Cnemidium rimulosum Goldf. ©. 257. 


Tafel 14. 


.19. ———— biplex Sowb. von der Seite und Durch: 


jchnitt einer Windung. ©. 265. 


.20. Nucula texata Münst. vom Schloßrande, darüber ein 


Theil der Oberfläche vergrößert. ©. 262. 


. 21. Ammonites polygyratus Münst. von der Seite und 


Anficht einer Kammerwand. ©. 265. 


dig. 22. Asterias tabulata Goldf. ©. 260. 


. 23. Ceriopora angulata Goldf. ©. 259. 
g. 24. Paludina scalariformis Dunk. ©. 265. 
9. 25. Terebratula trigonella Buch. a. Von unten, b. von 


oben. S. 264. 


13. 26. Scyphia texturata Goldf. ©. 256. 
. 27. Terebratula impressa Bronn. won unten und von 


oben. ©. 63. 


. 28a. Pterophyllum Schaumburgense Dunk. ©. 256. 
. 28 b. Cidaris coronatus Münst. von der Seite. ©. 261. 
. 29. Terebratula lacunosa Schloth. a. Bon unten, b. von 


oben, c. von der Seite. ©. 263. 


. 30. Arcatrisulcata Münst. Daneben Schlofanficht. ©. 262. 
ig. 31. Echinus lineatus Goldf. von unten. ©. 260. 
. 32. Unio subsinuatus Dunk. a. Von der Seite, b. vom 


Schloßrande. ©. 263. 


Fig. 33. Ammonites polyploceus Buch. von der Seite und 


von vorn. ©. 265. 


. 34. Ammonites flexuosus Münst. von der Seite und vom 


Rücken, a. Durchſchnitt des Umganges einer dickeren Va— 
rietät. ©. 265. 


Tafel 15. 


ig. 1. Pentacrinus earinatus Roem. Säulenſtück und Gelent: 


fläche eines Sliedes vergrößert. Bon Quedlinburg. ©. 281. 


. 2. Galerites subuculus Lin. von unten und von der Seite, 


vergrößert. ©. 281. 


ig. 3. Haifiſchwirbel von Quedlinburg. Von der Seite und 


von der Gelenffläche. ©. 293. 


ig. 4. Oxyrrhina Mantellii Agass. ©. 293. (Nicht Fig. 54). 
ig. 5. Pentacrinus lanceolatus Röm. Gelenffläche eines Glies 


v8. ©. 281. 


. 6. Nucleolithes carinatus Goldf. von oben und von der 


Seite. ©. 281. 


. 7. Spatangus cor testudinarium Goldf. von oben und 


von unten. ©. 282. 


.8. Turbinolia conulus Michel. Seitenanficht und von oben. 


©. 281. 


ig. 9. Cidaris elavigera Koenig. ©. 281. 
0. Be Gidkrie vesienlosn Goldf. Stachel und — 


S. 281. 


. 11. Achilleum morchella Goldf. ©. 279. 
.12. Echinus radiatus Hoeningh. von oben und von der 


Seite. ©. 281. 


. 13. Fungia coronula Goldf. von oben und Durchſchnitt. 


S 281. 


.14. Gyrodus Münsteri Agass. ©. 292. 

ig. 15. Ceriopora vertieillata Goldf. in natürlicher Größe 
und vergrößert. ©. 281. 

.16. Terebratula gracilis Schloth. won der Bauchjeite, ver— 


größert. ©. 288. 


ig. 17. Eschara sexangularis Goldf., darunter vergrößerte 


Zellen. ©. 280. 


iq. 18. Eschara pyriformis Goldf. Daneben vergrößerte Zel— 


fen von Eschara stigmatophora Goldf. ©. 280. 


. 19. Cellepora hexagonalis Goldf. ©. 280. 
.20. Siphonia pyrilormis Goldf. ©. 278. 


Dig. 


21. Cellepora convexa Hagen. ©. 280. 


Dig. 


dig. 


ig. 46. Sceyphia furcata Goldf. ©. 278. * 
. 47. Odontaspis rhaphiodon Agass. ©. 293. (Nicht 


Tafel 16. 


22. Belemnites mucronatus Schloth. ©. 290. 
23. Asterias quinqueloba Goldf. Verſchiedene Kalftäfel- 
hen von Quedlinburg. ©. 281. 


. 24. Ananchytes conoideus Goldf. von der Seite und von 


unten. ©. 282. 


. 29. Baculites anceps Lamk. Seitenanfiht und Durch: 


schnitt. ©. 290. 


. 26a. Baculites rotundus Reuss., 26b. Baculites Faujasii 


Lamk. ©. 290. 


. 27. Inoceramus concentrieus Park. vonder Seite. S. 285. 
. 28. Hamites elliptieus Mant. Seiten und Rückenanſicht. 


@..290. 


. 29. Pollicipes glaber Roem. ©. 292. 
. 80. Pecten arcuatus Sowd. ©. 284. . 
. 31. Apioeriniles elliptieus Mill. Säulenſtück und Gelenk: 


flächen der Glieder. ©. 281. 


.32. Schuppe von Beryx ornatus Agass. ©. 292. 

. 33. Pectunculus lens Sowb. Steinkern. S. 286. 

. 34. Nucula producta Nülss. ©. 286. 

. * Avicula glabra Reuss. ©. 285. ° 

ig. 39. Pecten laevis Sowb. ©. 284. 

. 36. Turritella granulata Sowb. Steinfern und natürliches 


Gehäuſe. S. 287. 


. 37. Scyphia angustata Roem. ©. 279. 
38: 


.39. Cellepora escharoides Goldf. Daneben vergrößert. 


Inoceramus mytiloides Mant. ©. 285. 


©. 280. 


. 40. Cucullaea glabra Sowd. ©. 287. 

. 41. Nucula semilunaris Buch. Steinfern. ©. 286. 
.42. Arca undulata Reuss. ©. 287. 

. 43. Venus parva Sowb. ©. 286. 

. 44. Serpula gordialis Schloth. ©. 291. 

. 45. Terebratula plicatilis Sowb. von unten und von der 


Seite. ©. 288. 


\ 


Big. A.) 


dig. 


Tafel 18. 


ig. 48. Ammonites Coltae Roem. von der Seite und Durch: 


Ichnitt eines Umganged. ©. 289. 


ig. 49. Spondylus spinosus @oldf. ©. 283. 
.50. Nucula antiquata Sowb. ©. 286. 
.91. Scaphites aequalis Sowb. ©. 290. 


52. Ammonites varians Schloth. von der Seite und Durch: 
jchnitt eines Umganged. ©. 289. 


iq. 53. Crania irregularis Roem. von oben. ©, 289. 
ig. 94. Otodus appendiceulatus Agass. ©. 292. (Nicht 


Big. 47.) 


.95. Peecten quadricostatus Sowb. von unten. ©. 284. 
. 56. Trigonia alaeformis Park. ©. 287. 
.97. Pyenodus complanatus Agass. von oben und won der 


GSeites 1, ©... 292. 


. 58. Ceriopora polymorpha Goldf. Daneben die vergrö— 


Berten Boren, ©. 280. 
59. Turrilites ecostatus Roiss., verkleinert. ©. 290. 


. 60. Terebratula ehrysalis Buch. von unten. S. 288. 
..61. Natica rugosa Roem. Bon Bucdlinburg. ©. 287, 
. 62. Rostellaria calcarata Reuss. ©. 287. 

. 63. Nautilus elegans Sowb. von vorn und von der Seite, 


S. 29H. 


. 64. Corax heterodon Reuss. ©. 293. 
. 65. Piychodus deeurrens Agass. von oben und von der 


Seite. ©. 293. 


. 66. Sphaerodus mitrula Agass, von oben und von der 


Selle... ©. 292. ; 


. 67. Ptychodus latissimus Agass. von oben. ©. 293. 
. 68. Crania larva Hagen. von außen und von innen, 


Se289. 


. 69. Odontaspis gracilis Agass. von innen und von Der 


Seite. S. 298. 
70. Notidanus microdon Agass. S. 293. 


Tafel 18. 


. 1. Nucula Westendorpii Nyst. vom Schloßrande und von 


der Seite gefehen. ©. 304. 


ig. 2. Cyelostoma elegans Desh. ©. 312. 

ig. 3. Bulla cylindrica Brug. von hinten, a. von vorn. ©. 312, 
ig. 4. Fusus Deshayesii Nyst. ©. 306. 

.5. Nonionina magdeburgica Phil. von der Seite und von 


vorn, vergrößert. ©. 307. 


. 6. Nucula Deshayesiana Desh. von innen, a. von außen. 


©. 304. 


. 7. Fusus brevicauda Phil. ©. 306. 
. 8. Trochus nitidissimus Phil. von vorn und von ımten, 


©. 306. 


ig. 9. Pectunculus pulvinatus Lamk. von innen, a, bon 


augen. ©. 304. 


.10. Turbinolia suleata Phil. ©. 320. 

.11. Arca diluvii Lamk. von innen. ©. 304. 

ia. 12. Pleurotoma semilaevis Phil. ©. 306. 

.13. Astarte Kikxii Nyst. von innen, b. vom Schloß⸗ 


rande. ©. 305. 


. 14. Axinus unicarinatus Phil. ©. 305. 
ia. 15. Nucula striata Lamk. ©. 304. 
. 16. Cardium tenuisulcatum Nyst. von innen, a. von 


augen. ©. 305. 


.17. Buceinum bullatum Phil. von vorn und von hinten. 


©. 306. 


. 18. Cardita elegans Lamk. von innen, vom SOBBEHE 


von augen und ein Schalenſtück vergrößert. ©. 309. 


. 19. Natica Hantoniensis Nyst. von Mal a. von aufen. 


©. 306. 


ig. 20. Nucula margaritacea Lamk. von innen, a. von außen. 


©. 311. 


. 21. Dentalium grande Desh. ©. 306. 
. 22. Pecten decussatus @oldf. ©. 321. 


Dig. 


23. Arca barbatula Lamk. von innen, a. von außen. 
©. 304. 


Big. 


ig. 
Sig. 


Lig. 


Fig. 
Gig. 
Sig. 
Lig. 
Fig. 
Lig. 
Sig. 
gig. 
dig. 
Lig. 


Sig. 
Fig- 
Fig. 
Fig. 


Fig. 


Tafel 19. 


24. Otodus obliquus Agass.. ©. 307. 

25. Lamna elegans Agass. ©. 307. 

26. Odontaspis Hopei Agass. ©. 307. 

27. Corax planus Agass. ©. 307. 

28. Unterkiefer von Dinotherium giganteum Kaup., ſehr 
verkleinert. ©. 312. 

29. Nucula minuta Goldf., beide Schalen fehr vergrößert. 
©. 321. 

30. Tellina distorta Goldf. ©. 322. 

31. Rissoa terebellum Phil. ©. 322. 

32. Eulima Leunisiı Phil. ©. 322. 

33. Corbula nucleus Bronn. Beide Schalen von innen 
und Stirnanſicht. ©. 322. 

34. Arca didyma Goldf. von außen und von innen. 
©. 322. 

35. Pectunculus minutus Soub. ©. 321. 

36. Bulla intermedia Phil. von vorn und von ımten. _ 
S. 922. 

37. Crassatella minuta Phil. ©. 321. (Nicht Modiola 
pygmaea.) 

38. Spatangus acuminatus Goldf. von oben. ©. 321. 
39. Zahn von Mammuth, fehr verkleinert. ©. 330. 
40. Spondylus Buchii Phil. ©. 304. 

41. Backenzähne des Dberfiefers vom Stier. a. Von 
der Innenſeite, b. von der Aupenfeite, verkleinert. Von 
Quedlinburg. ©. 331. 

42. Zähne von Rhinoceros tichorhinus Cuv. a. Unter: 
fieferzahn ohne Wurzeln von der Innenſeite, b. vier 
Zähne des Dberfieferd. Don Quedlinburg. Verkleinert. 
©. 331. 


Fig. 
Sig. 
Sig. 
Lig. 
dig. 
Fig. 
Lig. 
Sig. 


Tafel 20. 


43. Schädel von Ursus spelaeus Goldf. von der Seite, 
verkleinert. ©. 332. 

44. Backenzahn aus dem Unterkiefer vom Bferde. a. 
Schneidezahn dazu. Von Quedlinburg. ©. 331. 

45. Dberer Backzahn vom Hirſch, von innen und außen, 
a. Schneidezahn. Von Quedlinburg. ©. 331. 

46. Zähne aus dem Unterfiefer von Felis spelaea Cuv. 
S 38 

47. Zähne des Oberkiefers vom Wolf, verkleinert. Von 
Quedlinburg. S. 333. 

48. Unterkiefer vom Wolf, verkleinert. Von Quedlin— 
burg. ©. 333. k 

49. Dberer Fleiſchzahn der Hyäne von der Innenſeite, 
etwas verkleinert. Von Duedlinburg. ©. 333. 

50. Schädel der Höhlenhyäne von der Seite, verkleinert. 
a, Unterer Fleiſchzahn. Von Quedlinburg. ©. 333. 


Gig. 


Tafel 21 und 32. 


.1. Biegungen der Steinfohlenflöge im Aachener Stein: 


fohlengebirge. 


. 2. Längsdurchichnitt Durch den Hochwald. a. Porphyr, 


b. Melaphyr, ec. Kohlenfandftein mit Schieferthon und 
Kohlenflögen, d. Rothliegendes. 


.3. Querdurchſchnitt durch den Hochwald. Bezeichnung 


wie in Figur 2. 


. 4. Durchſchnitt Durch das Kyffhäuſergebirge von Fran— 


Eenhaufen nach Sittendorf. a. Granit, b. Nothliegendes, 
c. Gelbe Eonglomerat, d. Kupferfihiefer, e. Zechftein, 
f. Gyps. 


.5. Durchſchnitt zwifchen Manebach und Elgeröburg. a. 


Porphyr, b. Melaphyr, c. Nothliegendes, d. Zechſtein, 
e. Bunter Sandſtein, f. Muſchelkalk. 


.6. Shichtenfolge am Deifter ſüdlich von Hannover, von 


Bolzen nach Bredenbef. a. Keuper, b. Oberer Lias, 
ec. d. Brauner Sura, e. Korallenkalk, f. Bortlandfalf, 
5. Serpulitenfalf, h. Sandftein des Wealden, i. Weald— 
thon, k. Hildbildung. 


.7. Schiehtenfolge am Kahleberg zwifihen Echte und Wiers— 


haufen. a. b. Las, c. Brauner Jura, d. Korallenfalf, 
e. Dolomit, f. Bortlandfalf, g. Muſchelkalk. 


. 8. Hebung de3 Erzgebirges. a. Hebendes kryſtalliniſches 


Geftein, b. bi h. die gehobenen Sorinationen vom Grau— 
wacken- bis Juragebirge, i. Kreidefornation in horizon— 
taler Schichtung. 

. Durchfehnitt durch das ſubhereyniſche Becken um Qued— 
linburg. a. Granit der Roßtrappe, b. Thonfihiefer, 
c. Nothliegendes, d. Gyps des Zechfteined, e. Bunter 
Sandjtein, f. Mufchelfalf, g. Keuper, h. Lias, i. Unterer 
Quaderſandſtein, k. Blänerfalf, 1. Blanermergel und Plä— 
nerfandftein, m. Dberer Quaderfandftein der Teufelgmaner 
und Altenburg. 


Sig. 10. ———— durch die Braunkohlenmulde bei Nein— 
dorf im Magdeburgiſchen. In Mund S erheben ſich die 
Schichten der Trias. Die unter dem Braunfohlenflög ff 
lagernden Schichten find mur durch einen Bohrverſuch 
ermittelt. 

Fig. 11. Durchſchnitt Durch das Mainzer Besen von Dintes: 
heim nach Dppenheim. a. Blauer Mergelthon, b. Com— 
* Meereskalk, ce. Sandiger Meereskalk, d. Compae— 

ter a Kalk, e. Ihonmergel, f. Bröcklicher Mee— 
reskalk, g. Kuochenführender Sand. 

Fig. 12. —— des Ziegenkopfes am Habichtswalde. 
a. Baſalt, b. Baſaltiſches Conglomerat. c. e. Thonlager, 
d. Braunkohlen, f. Tertiärer Sand. 


Tafel 23 und 24. 


Auf diefen vier Karten ift Deutichlands Geftaltung wäh— 
rend der zweiten geologifchen Beriode dargeftellt. Die dunklen 
Stellen bezeichnen den Urocean, die weißen das Feſtland. Die 
gegenwärtige Grenze gegen die Oſt- und Nordfee ift durch 
eine feine Linie angedeutet. 

I. Karte von Deutfihland am Ende der erften geologiſchen 
Periode, nach Verlauf der Gewäffer, welche das Kupfers 
fehiefergebirge abjegten. ©. 360. 

1. Karte von Deutfchland nach Verlauf der triafifchen Ges 
wäſſer. ©. 362. 

III. Karte von Deutſchland nach Verlauf der juraſſiſchen Ges 

wäſſer. ©. 367. 

IV. Karte von Deutjchland am Ende der ſecundären Bes 
tiode, nach Verlauf der Kreidegewäſſer. ©. 375. 
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